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Die Niederlage der Kelten vor Delphi. 


Von 
Curt Wachsmuth. 


Die gewöhnliche Tradition über die angeblich totale Niederlage 
der Kelten vor Delphi bei ihrem im Jahre 279 v. Chr. (Olymp. 
125, 2) unternommenen Einfall in Griechenland iſt uns durch die in 
allem Weſentlichen völlig übereinſtimmenden, im Einzelnen ſich gegen— 
ſeitig ergänzenden Berichte des Diodorus Siculus (lib. XXII ecl. II 
und bei Mai, veter. auct. nov. collect. II46), de8 Trogus (pro- 
log. XXIII) und Yuftinus (XXIII cap. 3sq.) und des bejonders 
ausführlichen Paufanias (X 23) aufbewahrt. 

Diefelbe ift mit einzelnen mythiſchen Zügen, die das unmittelbare 
Eingreifen der Gottheit befunden follen, in einer für jene fpäten Zei- 
ten ungewöhnlid) reichlichen Weife verſetzt. Als die Kelten ihren Marſch 
auf das unbeſchützte Delphi richten, wenden ſich die beſtürzten Delphier 
an das apollinifche Orakel mit der Trage, ob fie die heiligen Schäße 
des Gottes nebjt Frau und Kind nad fichern Städten flüchten follen, 
erhalten aber als Antwort den Befehl, getroft in Delphi zu verbleiben ; 
Apollo und die beiden weißen Jungfrauen (Aevzai xogaı) Wirden 
ſchon das Gigenthun des Gottes zu ſchützen wiſſen. Inter den beiden 
Asvxai xogaı verjteht man fofort die Athene rooveu« und die Arte: 
nis, welche beide uralte Eultbilder unmittelbar bei dem apoltinifchen 
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Tempel hatten 1). Sobald die Kelten dann vor Delphi erfcheinen, 
beginnen fofort die göttlichen Wahrzeichen. Auf der ganzen von den 
Barbaren bejegten Fläche fühlt man wiederholt heftige Erdftöße und 
zugleich bricht ein heftiges Umwetter aus, durch welches viele Kelten 
erfchlagen werden; auch zeigen ſich die Erſcheinungen der Heroen 
Hyperochos, Laodokos, Pyrrhos und Phylafos. Die folgende Nacht 
tritt plößliche Kälte mit ftarfem Schneefall ein, und mächtige Felsblöcke 
rollen vom Parnaß herunter und erjichlagen die Feinde in Maffe. 
Ferner ftürzen, während der Kampf zwifchen den ungeftüm tapfern 
Kelten und den mit DBegeifterung für das apollinifche Heiligthum 
fechtenden Griechen herüber und hinüber ſchwankt, die delphifchen 
Priejter aus dem Tempel hervor mit dem Rufe, fo eben haben fie 
Apollo durch die hypäthrale Deffnung feines Tempels herabfteigen 
jehen, zwei bewaffnete Yungfrauen feien ihm aus dem Tempel der 
Athene und Artemis zur Seite geeilt; aud) das Schwirren des Pfeiles 
und das Geräufc der Waffen haben fie mit eigenen Ohren vernom: 
men. Und endlicd) ergreift die bereit8 auf der Flucht befindlichen Bar— 
baren des Nachts plötzlich ein panifcher Schrecken: es ift ihnen, als 
hören fie feindliches Pferdegetrappel und griechifches Kommando, fallen 
fid) einander an und tödten fich gegenfeitig in der Meinung, es mit 
den Griechen zu thun zu haben. 

Zunächſt fpringt e8 in die Augen, daß es bei diefer Darjtellung 
ganz befonders auf einen Parallelismus mit dem verunglücten An— 


1) Diodor. excerpt. Vatic. 46. Wiefeler, die delphiſche Athena, 
ihre Namen und Heiligthümer (Göttinger Studien 1845) zeigt ſchlagend, daß 
hier nicht die Tempel der Athene Pronda und Artemis, fondern nur die 
gleich vor dem Apollotempel ftehenden alten Gultusbilder der Athene Pronaia 
und Artemis verftanden werden fünnen. Nur diefe fünnen Aeuzar xopeı heißen; 
daher find bei Diodor a. a. DO. die Worte oyrwv Ev ro reufva dvsiv veoy 
nayrelös apyaluv AImväs moovaov zer Apr&urdos offenbar forrupt; Wies 
feler fhlägt vor für vewv zu lefen Edav, leichter nody wäre wohl Jewv, was 
befanntlid; auch für Götterftatwe gebraucht wird. Uebrigens lautete nad) der 
häufig wiederkehrenden Erzählung diejer Orakelgeſchichte (bei Suid. v. Zuol 
ueinosı zrl., Paroemiogr. Gr. append. Bodl. Vatic. II 55, Zzjeges chil. 
XI 378, Cicero de divin. I 37, 81) der iambiſche Ausiprud) des Gottes: 
Zuol uelnoe reura zul Aeuxais xopeus. 
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griff der Perfer auf Delphi abgefehen ift, wie auch fchon vorher mit 
fihtbarer Vorliebe dem heldenmüthigen Widerftand, den die Griechen 
dereinft den Perfern an den Thermopylen geleiftet hatten, die jetzige 
BVertheidigung deffelben Punktes gegen die Kelten zur Seite gejtellt ift. 
Auch damals erhielten die Delphier auf ihre bejorgte Anfrage, ob fie 
die heiligen Schäße des apollinifchen Tempels, welche ebenjo die Per- 
fer, wie die Kelten zu dem Angriff auf Delphi verlodten, flüchten 
follten, die nämliche Antwort, alles unberührt zu laſſen; der Gott 
jelbjt werde für fein Cigenthum Sorge tragen. Aud) dort werden die 
auf der fchmalen Scifte andringenden Perſer in großer Anzahl von 
zwei mächtigen Felsblöden erſchlagen, die ſich plöglid) von dem Gipfel 
des Parnaß losgelöjt haben. Gleicher Weife endlid) hört man damals 
Kriegsgefchrei im Tempel der Athene Pronda, und die Heroen Phy- 
lakos und Autonoos erjcheinen und kämpfen felbjt für die Griechen 
(Herodot. VIII 38. Diodor. XI 14. Paufan. X 8, 4). Charafte- 
riftifch ift dabei nur der Unterfchied, dag dort die Vertheidigung dem 
Gotte allein überlaffen wird und fomit gemäß der Naivität jener Zei- 
ten ein reiner Mythus vorliegt, während hier nur die menjchliche Ver- 
theidigung durch das Eingreifen göttlicher Hülfe gefräftigt wird und 
Mythiſches mit Hiftorifchem durch einander geworfen ift. 

An den Punkten, wo nicht andere Quellen berichtigend eintreten, 
man aljo bloß auf innere Kritif angewieſen ift, wird fid) Folgendes 
aus der mythiſchen Hülle als hiftoriiche Wahrheit herausjchälen laſſen. 
Zwei wefentlihe Momente, die die Niederlage der Kelten hervorriefen, 
werden die plößlich eintretende Kälte mit Schnee und das überaus 
ungünftige Zerrain gewefen fein. Was das erjte anlangt, fo liegt 
bekanntlich Delphi auf der Höhe des Parnaſſes 2000 Fuß über der 
Meeresfläche; und der Parnaß ift durch feine häufigen und dichten 
Regengüffe und Schneegeftöber und felbjt ſommerliche Hagelfchauer im 
alten wie neuen Griechenland verrufen (vgl. Ulrich Keifen und For— 
Ihungen in Griechenland I S. 84) ?). Daum aber find die Alten 

2) Eine ſchlagende Parallele giebt der Untergang der Türken unter Mu- 
ftambei bei Aradioba am Ende des delphiſchen Thales im November 1826, 
den ihnen außer Karaisfafis heitige Nordftürme und Scneegeftöber beibradjten 
(Berrhäbos arouynuovevuare rolsuıxe .. uerefv 'Ellnvov za OIouavov 

. ano rod 1820 ueyaı toi 1829. A9nr. 1836. II S. 106). 





4 €. Wachsmuth, 


einig und die heutige Anſchauung beftätigt es, daß Delphi durch feine 
natürliche Lage ftärker befeftigt ift, als es hätte durch Kunſt je befe- 
tigt werden Fönnen. Vgl. Heliodor. Aethiop. II 26: olov gpeovgıov 
Greyvüg xai avrooyedıog drgorcolug 6 Ilagvaooog Arrauwgeirat, 
srg0 rodav Aayöoı env seöhıv Eyrokrcıoauevog und Yuftin. XXIII 6: 
templum Apollinis Delphis positum est in monte Parnasso, 
in rupe undique inpendente . .. atque ita templum et civi- 
tatem non muri sed praecipitia, nec manu facta sed naturalia 
praesidia defendunt, prorsus ut incertum sit, utrum muni- 
mentum loci an maiestas dei plus hie admirationis habeat. 
Und zu diejer natürlichen Feſtung auf der Höhe führt von Dften her 
nur ein einziger ſchmaler, äußert leicht zu vertheidigender Weg. Dazu 
tritt, daß die Kelten diefer Lokalverhältniſſe gänzlich unkundig waren, 
während die Phokier ihre genaue Kenntniß der Parnaf-Stiege benugen 
fonnten, um dem Feind in den Rüden zu fallen?). Die ausführliche 
Schilderung der Lage von Delphi bei Zuftin a. a. O., von der ich fo 
eben einen Theil angeführt habe, hängt bei Juſtin, diefem flüchtigften 
aller Excerptoren, völlig in der Luft. Man traut Trogus, nad) alleın 
einem verftändigen Manne, gewiß nicht zu viel zu, wenn man behaup- 
tet, daß er dieje Schilderung zur Motivirung der Niederlage der Kel- 
ten beftugt habe. Spuren einer rationaliftiichen Behandlung der 
mpthenreichen Tradition über die Ereigniffe vor Delphi finden wir 
auch fonft noch bei ihm. So ift er der einzige, der die Felsblöcke, 
die die Kelten zerfchmettern, nicht von felbft herunterfallen, fondern durd) 
die Griechen herunter werfen läßt (Juſtin. XXIII8,2). Und wenn 
Auftin a. a. O. in der Beſchreibung der Lage Delphis jo fortfährt: 
media saxi rupes in formam theatri recessit. quamobrem et 
hominum clamor et si quando accedit tubarum sonus, perso- 
nantibus et resonantibus inter se rupibus multiplex audiri 
ampliorque quam editur resonare solet*), jo liegt jett die Ver- 
muthung nahe, Trogus habe auch diefe Natureigenthümlichkeit im 


3) Nach der fichern Vermutung von Ulrichs (Reifen I ©. 140 Aum. 2) 
kamen fie den Weg herab, der von dem heutigen Aradjoba auf die Hochebene führt. 

4) Diejer ftarte Hal und das Echo findet noch jetzt in einem aufjallen- 
den Grade ftatt, vgl. Ulrichs S. 43 Anm. 2, 
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rationaliftifchen Sinne ausgenußt, um den die Kelten befallenden pani- 
ſchen Schreden zu erflären. 

Dagegen laffen fich verfchiedene der gewöhnlichen Erzählung ge- 
radezu widerfprechende Falten aus den beften Quellen ficher stellen. 
Einmal nämlich ift es unbezweifelbar, daß die Kelten wirflich den 
apollinifchen Tempel beraubt haben. Das Faktum berichten mit nad: 
ten Worten Diodor. Sicul. V 32 (ovroı, Taklaraı, eloiv ol... 
zo teoov To &v Jehpois ovinoavres), Appian. de reb. Illyrie. 
c. II p. 835 Schweigh., Valer. Marim. 11,18, Cafjius Dio exc. 
Peirese. n. 97 I p. 92 Sturz. Ferner fteht c8 ficher feſt, daß die 
Kelten zwar vor ‘Delphi eine große Niederlage erlitten; aber nimmer 
mehr find fie, wie die gewöhnliche Tradition erzählt, völlig und bis 
auf den leiten Mann aufgerieben worden. Denn erjtens führte Ba— 
thanatos ein Asiılavovr rov uera Bo&vvov orgarevoaudvov Ei 
zo Achpırov uavreiov Talarov, die Kordiften nach dem Iſter 
zufolge der Erzählung des Stoifers Pontianos (bei Athen. VIp. 234E), 
der hier wohl zweifelsohne aus dem fo eben von ihm ald 6 Zuog 
Tocsadwrıog bei einer andern Feltifchen Gewohnheit citirten Pofido- 
nius gefchöpft hatd). Mit diefer Notiz kommt auch Yuftin XXXII 
3, 6 flg. überein, der hier dem, was er im 24. Bud) erzählt, direft 
widerspricht, deſſen Nachricht aber hier auf bejter Autorität, der des 
Polybios ?), beruht. Werner berichtet Polybius IIII 45 flg. 3), daß 
unter Komontorios ein Haufe Kelten duayvyorreg Tov sreoi Ael- 
yovg xivduvov das mächtige Königreih von Thyle bildete, über 
deſſen außerordentliche Stärke Polybios noch zu wiederholten Malen 
berichtet und das olbifche Pjephisma zu Ehren des Protogenes?) einen 





5) Und eben von diefem Pofidonius ift unmittelbar vorher eine genaue 
Unterfuchung über ähnliche keltiſche Sitten erwähnt. 

6) Vgl. auch Appian. a. a. O. 

7) Bgl. Heeren de Trogi font. et auctor. in comm. soc. Gotting. 
XV p. 233. 

8) Da in diefem ganzen Paſſus Polybius über die Schidjale von Byzanz 
handelt, fo ift e8 wohl nicht unmwahrjceinfich, daß er hier dem Demetrius von 
Byzanz folgt, welcher zur Zeit der Ptofemäer Philadelphus und Euergetes in 
13 Büchern nv Teiarov deadaoıy LE Evogmns eis Aalev ſchrieb. 

M Richtig erklärt von W. U. Schmidt im Rhein, Muf. von Welder 
und Näte IIII (1836) S. 357 jig. und S. 571 fig. 
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neuen intereſſanten Beleg giebt. Auch Trogus hatte über dieſen Arm 
der Keltenſchaaren geſprochen nach dem prolog. lib. XXV quas 
regiones Tyleni 10) occuparunt; aber Yuftin, der es in jeltenem 
Grade verjteht, gerade das zu verfchweigen, was von befonderem In— 
tereſſe ift, hat diefen ganzen Abjchnitt nicht des Excerpirens werth 
gefunden. Außerdem laſſen fich noch zwei andere Reſte keltiſcher dem 
delphiſchen Unglück entronnener Haufen nachweifen. Antigonos Go— 
natas ſchickte nämlich dem Ptolemäus Philadelphus vier Taufend Kel- 
ten, „welche von der delphifchen Niederlage übrig geblieben waren“, 
als Söldner zu den Kämpfen gegen Magas. Diefe Nachricht ftammt 
freilich aus den Scholien zu Kallimachos 11), in denen neben fehr 
Ihäßbaren Notizen unnüge Spreu ungefondert liegt, beanfprucht aber 
hier vollfommene Glaubwürdigkeit, zumal fie fowohl durch Pauſan. 
17,2?) als durd die Worte des Kallimachos jelbjt (hymn. in 
Del. v. 171—188) gejtüßt wird, welche nur fo ungezwungen erklärt 
werden können. Nun erfcheinen auch im Jahre 278 Kelten als 
Söldner im Dienjt des Antigonos bei feinem Krieg gegen Antipater 
in Macedonien (PBolyän. IIII 6,17). Da Zeit und Umſtände voll- 


10) So befjert Gutſchmid überzeugend für Felini, felmi, Tileni. 

11) Schol. in Callimach. hymn. in Del. v.175 Boevvos 6 rwv Tal- 
Aov Buoıkeus, ovvayayavy rovs Keltovg nAdev dm Hudare Bovlouevog roü 
Fod Ta yonuere drapraoeı. mınolov ÖE yerouevor, 6 Anolloy yahaln 
xonodusvos anwlEge tous rielous auror. öhlyav ovv negıleipdlr- 
Twv, Avılyovos tis pllos rov bilade)ypov ITrolsuelov noosevei avrous 
euro, wore im wos Oroarsveodw. zur yag Eyonlev 6 ITroktuaiog rov- 
rov oroareuuaros. ol dE öuolws ABovindnoer zul ou Hroslsualov dıag- 
NÄoe TE yonuere. yvous ovv Ovlhluußaveı wirovs zul andyeı ngös TO 
oröuov roũ Nellov To Atyousvov Zeßevyvrzöor zul zurexkugev auroug 
Öxeioe. teure oWv ynol (Kulkluayos) Evvov dyava Foeohu. Der Avıl- 
yoros zıs tann natürlich nur Antigonos Gonatas jein, deffen Name ſich fogar 
durch Annahme einer Dittographie unſchwer in den Tert feten Tiefe (Avri- 
yovos yovaräs). 

12) nrize (Btolemäus Philadelphus) mupeoxevalero driorre auiveordau 
Mayev, ££vous dnmydyero zer @lhovs zul Takaras ts Terpaxısyı- 
Alovs' rovrous Aupov Lrıßovlevorrag zaraoyeiv Alyunrov aynyaye opäs 

fov Eonuor dis roü moreuod. zei ol utv Evraude anwÄoyto Uno TE 

za Tod Aınol. 
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fommen paffen, Liegt die einfache Combination auf der Hand, dag auch 
diefe Kelten, wie die dem Ptolemäos geſchickten, Ueberbleibfel der del- 
phifchen Niederlage waren. 

Damit ift Alles erjchöpft, was ſich als faktifcher Thatbeſtand 
der Niederlage der Kelten vor Delphi aus der lüdenhaften Tradition 
erkennen läßte Intereſſanter und fruchtbarer ift e8 num zu verfolgen, 
welchen Eindrud dies Ereigniß und feine Folgen auf die Gemiüther 
der betheiligten Griechen machte, weldye Bedeutung fie felbjt denfelben 
beilegten. Und hier erft gelangt die gewöhnliche Darftellung zu ihrer 
vollen Bedeutung, deren Hauptwerth eben darin beruht, daß fie ung 
genaue Kunde davon giebt, wie man zu Athen diefe Dinge anſah. 
Denn nad) den genauen und umfichtigen Unterfuchungen von Wild. Ad. 
Schmidt (de fontibus veterum auctorum in enarrandis expe- 
ditionibus a Gallis in Macedoniam atque Graeciam susceptis 
Berolin. 1834) fann es mehr als wahrſcheinlich genannt werden, 
daß die Duelle, aus welcher Diodor, Trogus und Panfanias fchöpften, 
Timäos war, der während diefer Zeit fi) in Athen aufhielt und dort 
fein Geſchichtswerk ausarbeitete. Die Gegenvorfchläge, die E. Müller 
frag. histor. Graec. IIII p. 640 macht, werden ſchon durch die 
einfache Bemerkung befeitigt, daß der Verfaffer, auf den diefe Dar- 
jtellung zurücgeht, ein Athener gewefen fein muß oder wenigftens in 
Athen fich lange Zeit aufgehalten und dort feinen Stoff geſammelt 
haben; was der über alles Maaß hervorragende Antheil, den er die 
Athener an dem Kampf nehmen läßt (vgl. Schmidt ©. 51) ſchla— 
gend erweift und bejtätigt wird durch die Datirung des Ereigniffes 
nad athenischem Ardyontat (Pauſan. X23, 14 EyEvero rov Keltwv 
orgareia Erri vv “Elhdda Avakırgarovg Adnvnow ügyovrog). 
Die Bermuthung von Droyſen (Hellenism. I ©. 650 Ann. 80), 
daß Demochares die Duelle fei, richtet fich bei dem bekannten Charakter 
bejjelben von felbft. Ein Mann, wie Demochares, der einer der tüchtig- 
ften Staatemänner und namentlic als Finanzier berühmt war, ai 
xara& sroleuov Ayadog nal nark toüg rolırıroüg Aoyovg oVde- 
vos xelowv, ſoll Zeitbegebenheiten, die er felbft erlebt hat, in dieſer 
erbaulichen Weife bejchrieben haben?! Um fo Homogener find diefe 
rührenden Wundergefchichten dem Geift der yonoovikxroı« Timäos. 

Schon aus diefer offenbar die Anſchauungsweiſe der Zeitgenojjen 
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wiedergebenden Darftellung geht hervor (was ſich anderweit beftätigen 
wird), daß diefe delphifche Kataftrophe für die Griechen wie ein heller 
Lichtftrahl in lange dunkle Nacht fiel, den fie in ihrer leicht bewegli- 
hen und bejtimmbaren Art mit um fo lebhafterer, das heißt zugleich 
auch übertriebener und die faktifchen Verhältniffe außer Auge jegender 
Freude begrüßten. Zum erften Mal feit langen Jahren hatte eine 
gemeinfame Gefahr eine größere Anzahl von Griechen gegen den ge- 
meinfamen Feind vereint; und fiehe, in kaum gehoffter Weiſe war 
man des weit überlegenen Feindes Herr geworden, eines Feindes, der 
in feiner barbarifchen Rohheit felbft das Heiligjte nicht heute. Man 
träumte fich zurück in jene glorreiche Zeit, wo auch das Keine Grie- 
chenvolk die zahllofen Schaaren der rohen und übermüthigen Perjer 
vernichtet hatte. Die Situation, die Begeifterung und Tapferkeit 
gegenüber einem übermächtigen Feinde, der Sieg der Bildung und 
Eivilifation über Rohheit und Barbarei — alles ſchien in den Augen 
der Griechen eine volltommene Parallele mit jenen bejjeren Zeiten, 
die man immer im Sinne und Munde führte, abzugeben. Und hatten 
nicht die Götter felbft durch unmittelbared Eingreifen endlich wieder 
einmal jchlagend bewiefen, daß fie die Hellenen noch nicht verlaffen, 
Sondern ihnen noch immer fchügend in Gefahren zur Seite ftünden? 

Auch das ift hiebei wohl in Betracht zu ziehen, daß die politi- 
ſchen Zuftände der allernächften Zeit zu Folge der totalen Verwirrung, 
die die Kelteneinfälle in Makedonien hervorgerufen hatten, für Grie- 
chenland fic weniger drückend geftalteten, daß man fogar zu einer Art 
politifcher Freiheit gelangte. Ja die Hoffnung nad) ſtaatlicher Unab- 
hängigteit durch den Kelteneinfall und feine Folgen wachgerufen, 
durch Pyrrhos (wenn auch von feiner Seite felbftverftändlic aus ande- 
ren Motiven) bedeutend gefördert, war allmählid jo mächtig geworden, 
daß ſich die Athener, Spartaner, Achäer, Eleer und Arkader ungefähr im 
Jahre 270 zu einem gemeinfamen Schug- und Trug-Bündniß gegen 
die Makedonier, deren Einfluß nach Pyrrhos Tode wieder um ſich 
‚griff, verbanden. Diefes merkwürdige Bündniß ward geſchloſſen in 
Anbetracht der zare@v xareılmporwv Ööuoiwv nv 'Elhada 
näoev dia Todc naralveıy drcıyeipoüvrag Toig TE vouovg nal 
tig narpioug Exaoroıg molsreiag und follte zum Zweck haben, 
Önwg noıvüg Gnovolag ysvouerng voig "EAkmaı reös 
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Te Toüg vv ndıRnaorag Kal 7ro0- 
Svuor .. Ündeywow aywvıoral za To Aoınov u} Öuovolag 
oWowow tags sroldıg 3). 

So athmete man in Hellad nah allen Seiten erleichtert auf; 
und noch einmal — es war das lebte Mal — fühlte fich der Grieche 
mit Stolz als Glied der hellenifchen Nation, der ihre Götter nod) 
immer fiegreih im Kampfe gegen die Barbaren beiftanden — eine 
gründliche, aber verzeihliche Selbjttäufchung, aus der er nur zu vol 
in der derbiten Weiſe herausgeriffen wurde. 

Gerade in der jüngften Zeit find einige Monumente zum Vor- 
Schein gefommen, die uns einen lehrreichen Blid in die Stimmung 
jener Jahre thun Laffen und den durch die gewöhnliche Tradition hin— 
durch leuchtenden Charakter derfelben ung nod) lebendiger vor Augen ftellen. 

In Delphi wurde zum Andenken an diefen Sieg ein wiederfeh- 
rendes Dankfeft, owrrgıe, zu Ehren de8 Zeig owrng und Arolkov 
ITö3105 gefeiert, was mit gymnifchen und mufifchen Agonen begangen 
wurde. Cine 1860 in Athen aufgefundene'*) und von Konmanoudis 
in ’Errıygap. “EAhnv. averd. Erd. dam. vis &v AI v. aox. Eraug. 
vi. 1 (1860) n. 75 publicirte Inſchrift lautet: 

Eli HMolveizrov keyovrog Ei rg Alyeldog Evarıg o- 

vrjavsiag, 7 Xapepov Aoysorgarov Keyalijtev Eyga- 

uujarevev, ’Elapnßolıwvog Evareı uer' einadag TgLaxo- 

orlei Tig srovraveiag, Ebo&ev vo Önup‘ Küßegris K- 

voliov Alruobowog else‘ Leiden To xoıwov To ro» Air- 





— — — — — — 


13) Dieſe erſt unlängſt zum Vorſchein gekommene Inſchrift iſt nach Pit- 
takis Publikation abgedrudt und beſprochen worden von Clariſſe in Symbol. 
litter. dort. Batav. V1(1845) p. 33 sq. Leider fehlte e8 auch diefen nationa« 
len Beftrebungen nicht an einem nur für „Ideen“ fämpfenden Bundesgenoffen; 
das Bündniß ward gleichzeitig mit Ptolemäus Philadelphus abgefchlofjen, der 
axoloudws TH TWv ooyovwv xal rh ıns aderpns (Arfinoe) meoupeoeı pe- 
vepos 2orı onovdalwuv ünko is zowis rav 'Ellnyoy 2leuteplas, das heißt 
nad modernem Sprachgebrauch, der durch traditionelle Sympathien mit ben 
Griehen verbunden auf das wärmfte für ihre nationale Freiheit zu forgen 
bereit ift. 

14) AZuerft in der ’Erpnusois av gilouadav 16. Mai 1860 abge 
druckt, dann aud von Pittatis dymm. «ey. na. 3772, 
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wR|öv arodsıznöusvov nv sroog Toog Heovg Eiodßerar 
&y)igıorau rov ayöva vor av Iornglov rıIlvaulr]ö[ı] Nı- 
i role Forigı xai, ro Anröklonı co IleHop ünöwmua ch- 
s ujayns vis yeroulung srgog roüs Bapßagovs Tovg Errıo- 
toareioavrag &ri ve roüg "Ellnvag xai vo toi Aroklavog ke- 
eöv To xoıwov rov Ellnvor, &p ovg zul 6 Önuog LEfrreupe- 
v| robg Te Zmullarovg nel Tois inneig ovvaywnovuer- 
ov|g Unee r̃e nowig OWwrnglag nal zregi TOoVUTWv TO X0t- 
vov rov Altwlör rail 6 orgaunyög Xogiäevog artorakn- 
er eis Adi\vag ziv srgsoßelav rı)v dhahebouevnv, Örrwg 
en nn. 89 MODdINnOV I00- 
es 8 8 rt ri. Til 
Daß diefe Soteria fi) auf den Sieg über die Kelten beziehen, kann 
feinen Augenblid zweifelhaft fein; Polyeuktos Archontat fteht nicht 
feft, muß aber bald nach diefem Sieg angefegt werden. Beachtung 
verdient bei diefer Inſchrift einmal die fouveraine Verachtung, mit 
der die Kelten nur ganz allgemein als Acoßapoı bezeichnet werden, 
und auch die unläugbare Abfichtlichkeit, mit der durch die Worte zo 
xowov row "Ellrvov und Urreg Tig xowig owrnelag auf die Ge— 
meinfamfeit der Nationalität Gewicht gelegt wird. Daß Aetoler und 
Athener fich bei diefem weite betheiligten, reſp. e8 ausrüfteten, geht 
aus unferer Inſchrift hervor; wer weiter, wird vielleicht die Zukunft 
lehren, da eine neue auf diefe awrnoı« bezügliche Urkunde bei den 
Ausgrabungen der Athener Ecole francaise in Delphi ganz neuerdings 
gefunden worden ift *65). Außer muſiſchem Agon, von dem in der 
legten Zeile unferer Inſchrift die Rede ift, fand aucd ein ghmuiſcher 
Statt, wie die Lifte der Siege eines attifchen Bürgers (bei Kangabe 
antiqu. hellen. II n. 968) zeigt, wo auch awrngıa za dv Heh- 
gois’ ündgag rrayrparıov aufgeführt wird. Auch das verdient 
beachtet zu werden, daß ſpäter Antiochus Soter nach glücklicher Bes 
fiegung der Kelten mit offenbarer Nahahmung diefer delphifchen So- 
teria in Syrien, wahrfcheinlid in Daphne, dem Apollon zu Ehren 
gleichfalls eine ſolche Soterien- Feier veranftalten ließ 19). 
15) ®gl. Journal general de l'instruction publique, vol. 30 Paris 


1861 p. 682. 
16) Denn fo find zweifelsohne jet diefe im Corp, Inser, Gr. n. 1698 
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Ferner ift e8 aber auf das Aeußerſte bemerfenswerth, wie fich 
die griechifche Kunſt fofort diefes Ereigniffes, welches die Gemüther 
fo tief erfchüttert hatte, bemächtigt und durch den würdigen Stoff zu 
den bedeutendften Produktionen begeiftert wird. Wie mannigfach diefe 
Kataftrophe durch die Kunft verherrlicht wurde 17), lehren zumächft 
einige Anführungen der Alten. Die elfenbeinernen Thüren des pala- 
tiniſchen Apollotempels zeigten nady Propert. (IE 31, 13) auf dem 
einen Flügel den Untergang der Niobiden, auf dem andern „deiectos 
Parnasi vertice Gallos“. Nod) Paufanias fah in Delphi als Weih- 
geſchenk der Aetoler Evgidauov orgarnyov ve Altwiov nal orga- 
tod tod Ialarov Evavria Tyroauevov (X 16, 4) und X 15, 2 
fagt er: orearnyoi ol Alrwkoi zei Agrkudos, ro de Adyväs 
dVo ve Anöhlwvog ayakuara Eorıv Altwlor, Ivira oplow 2&eıg- 
yaodn va 2; Iakaras. Die Zufammenftellung von Artemis, Athene 
und Apollon ijt nicht zufällig oder willführlid ; denn Apollon und die 
beiden Asuxai xogex, von denen das Orakel geſprochen hatte, waren 
e3 ja gewejen, die perfönlich zur Hülfe geeilt waren, als die Barbaren 
jelbjt ihre Heiligthünner antaften wollten. Vgl. Yuftin. XXIII 8,4 sq. 
„advenisse deum clamant eumque se vidisse... iuvenem supra 
humanum modum insignis pulchritudinis comitesque ei duas 
armatasque virgines ex propinquis duabus Dianae Minervae- 
que aedibus occurrisse . .. audisse etiam stridorem arcus ac 
strepitum armorum,“ Und ein folcher Apollon gorne, in Wahr: 
heit ein „iuvenis supra humanum modum insignis pulchritu- 
dinis“, wie er feinen bedrängten Griechen zu Hülfe eilt und den Feind 
in einem Nu niederjtrect, er jteht mod) heutigen Tages im Vatikan — 
als Apoll vom Belvedere, 


— 


erwähnten owrngıee zu verſtehen, nicht, wie Böckh vermuthete, als ein Feſt zu 
Ehren des Antiochus Soter. Uebrigens vermag ich nicht anzugeben, was über 
diefen Gegenftand Brunet de Presle im bulletin de la societe imper. des 
antiquaires 1860 III trim. fagt, da mir das Bud) nicht zur Hand if. 

17) Auch fand Ulrichs in der Nähe des Sodels des apolliniſchen Tem— 
pels in Delphi ein Relief, welches einen Kampf hellenifcher Reiter gegen Kelten 
darftellt (Forſchuugen I ©. 38); beſprochen ift es aud) von Curtius anecd. 
Delphic. p. 97 und abgebildet ebend. Taf. III n. 5 und 6. Neuerdings fahen 
bajjelbe wieder Conze und Michaelis (rapp. d’un viagg. nella Grecia p. 66)- 
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Durch Stephani (Apollon Boedromios, Bronze » Statue im 
Beſitz des Grafen Stroganoff. Petersburg 1860) iſt es für Un— 
befangene zur Evidenz erhoben '®), daß Apoll vom Belvedere in 
allen Hauptjachen mit einer Bronzejtatuette ſtimme, die, gegenwärtig 
im Beſitz des Grafen Stroganoff, diefelbe it als die von Pou— 
queville voyage dans la Gröce t. IIII p. 161 erwähnte eines 
„Apollon quart de nature, pareil à celui du Belvedere“, 
daß das verftümmelte Attribut, was diefe in der linken Hand hält, 
der Reit einer Aegis, und daß die von Pougqueville zugleich erwähnte 
„tete de Gorgone* eben nur das bereits damals abgebrochene Stüd 
der Negis ſei. Da nun beim belvederifchen Apollo der untere Theil 
des linfen Arms nebjt Hand und Bogen Reftauration von Montorſoli 
find, fo ift es einfach eine wiffenfchaftliche Nothwendigkeit, die Conſe— 
quenz zu ziehen, daß diefer gleichfalls in der linken Hand die Aegis 
gehalten habe, eine Conſequenz, die wir auf alle Fälle fo lange aufrecht 
zu halten hätten, bis das Gegentheil für die vatikaniſche Statue ſchla— 
gend dargethan wäre. Dieſelbe wird aber für immer ficher gejtellt, 
fowohl durch die Betrachtung Stephani's, daß erft durch diefe Annahme 
die Haltung des ganzen Körpers und fpeciell des linken Arms des 
vatifanischen Apollo genügend erklärt werde und einen befriedigenden 
Abſchluß gewinne, als namentlich durch die überzeugende Bemerkung 
von D. Jahn, daß der der Meduſe eigenthümliche Sefichts-Ausdrud ſich 


18) Zwar ift fofort nad Erjcheinen des Buches gegen diefe Schluß. 
folgerung Einjprud; erhoben worden und der Apollo Stroganoff vielmehr 
ale Mariyas » Schinder gedeutet von Wiejeler, der Apollo Stroganoff und 
der Apoll vom Belvedere. Göttingen 1861. Größere oder geringere Zwei— 
fel an der Identität beider Statuen find dann von Gerhard im archäologischen 
Anzeiger 1861 S. 209 lg. und Kekulé ebenda ©. 213 fig. und 1862 ©. 379 fig. 
ausgefprodhen worden und in merkwürdig ſchwankender Weiſe von Mercklin, 
ber vatikan. Apollo im 8. Heft des 5. Bandes der Baltifchen Monatsſchr. 
1862. Dagegen find mehr oder minder Stephani beigetreten Pyl in Gerhards 
archäol. Anzeiger 1862. ©. 351 flg., Welder in Gerhards ardhäol. Zeitung 
1862 ©. 331 flg., Preller in einem Brief an Stephani im Bulletin de l’acad. 
imp. de St. Petersb. 1861 p. 529 flg. Namentlich aber kann ic) die jüngfte zufam- 
de Auseinanderfetung diefer ganzen Frage von DO. Zahn im letzten 
erhards archäol. Zeitung 1863 nur in jeder Beziehung unterjcreiben. 
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wiederfpiegele in dem Antlit des Apollo ſelbſt, nur in der Weife ge- 
mildert und verflärt, wie e8 einem Olympier geziemt. Alfo die Aegis 
hielt das gemeinfame Original beider Statuen (der griechiſchen Bronze 
wie der Copie der römischen Kaiferzeit) in der Linken Hand, das fteht 
feft; aber aus welcher Veranlaſſung, mit welchem Rechte und zu wel- 
chem Zwed? Ein dem Apollo ftändig zufommendes Attribut ift die 
Aegis in Feiner Weife; und in den beiden einzigen fällen, in 
denen er mit der Aegis ficher nachgeiwiefen werden kann 19), in der 
Ilias O 306 ff. und A18Fff., hat er an der erften Stelle, wie ausdrücklich 
berichtet wird, diefelbe von Zeus entlehnt, und an der zweiten, die eben 
wegen des Vorkommens der Aegis jchon den Alerandrinern viel Noth 
machte umd fogar deshalb athetirt wurde (vgl. die Scholien zu d. a. O.), 
muß dajjelbe angenommen werden. Schon aus diefem Grund fcheint 
es mir unmöglich, daß Gedanfe und Attribut des vatifanifchen Apollo 
ohne fpeciellen und nähern Anlaß der Homer-Stelle O 306 ff. 
entnommen fei. Zudem halte ich es aus allgemeinen Gründen, die 
genauer zu erörtern hier zu weit führen wiirde, für unzuläfjig, daß 
ein griechifcher Künstler (zumal der guten Zeit) die Schöpfung eines 
Götterideals fo direft und ins Einzelne hinein einer Homer » Stelle 
verdanfe, wie dies von den Archäologen allgemein für den Phidiafischen 
Zeus (Il. A 528), von Brunn (bullet. d.inst. 1846 p. 124) für 
dag Here-deal (3000706) und hier wieder von Stephani geglaubt 
wird. All diefe Bedenken jchwinden, wenn man die etwas allgemeiner 
gehaltene Bermuthung von Breller, die Stephani im Bulletin der Pe- 
tersburger Akademie 1861 ©. 329. mittheilt?°), dahin präcifirt, daß das 
19) Weitere Fälle, die Stephani S. 39 und hypothetiſcher Weife Wieje- 
fer (der Apollon Stroganoff und d. Ap. v. Bel.) ©. 34 f. zu erweijen juchen, 
find entweder gänzlich unficher oder treffen nicht zu. 

20) Preller jchreibt nämlid an Stephani: „.. . ich würde diejen Apollon 
nicht Bocdromios, fondern etwa Eoter genannt haben... . id) denfe mir ihn 
nämlich in allgemeinerm Sinne als Netter in der Schlacht und Helfer gegen 
die Nationalfeinde von Griechenland‘ und nad; Anführung der obigen Goterien- 
Inſchrift: „. die Fwrnore zu Ehren des Zeus Soter und des Apollon Py- 
thios, weicher aljo bei diefer Gelegenheit ganz der Gott war, welcher mit der 
von Zeug entlehnten Aegis, wie in der Jlias, die Barbaren niedergeftredt hatte. 
Eine ähnliche Auffafjung und Beranlafjung der jpäteın Zeit und von allgemein 
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Original unſerer beiden Apollo-Statuen direkt mit Beziehung auf die 
Niederlage der Kelten vor Delphi komponirt ward (vielleicht als Weih- 
gejchent, wie die beiden oben erwähnten von den Aetolern geweihten 
Apollon-Statuen, oder auch auf Anlaf der Feier der Soterien ent» 
ftanden), das heißt Apollon dargeftellt ift, wie er zur Nettung feiner 
Hellenen und feines eigenen Heiligthums herbeigeeilt ift, die verwege— 
nen Barbaren, die ſich bereit8 an dem heiligen Befitthun des Gottes 
vergreifen wollten, in einem Nu niedergeftredt hat und eben wieder 
im Begriff ift hinwegzufchreiten (wobei felbjtverftändlid) für den gläu— 
bigen Bejchauer die allgemeinere Bedeutung nicht ausgejchloffen war). 
Damit ift zunächſt für Apollo die äußere Berechtigung mit der Aegis 
aufzutreten gegeben, mag er fie von Zeus Soter, dem in Gemeinfchaft 
mit ihm die Soteria gefeiert wurden, entlehnt haben, oder (wenn man 
mit Wiefeler S. 31 die Uebertragung der Aegis von Athene vorzieht) 
von Athene Pronaia, die mit den delphifchen Apoll überhaupt und 
fpeciell in diefer Sage in engſter Beziehung fteht. Auch liegt es nahe 
zu vermuthen (fo mißlich es im Allgemeinen ift, den fchaffenden Ge— 
nius gleihfam kontrolliren zu wollen), daß der Künftler auf den Ge— 
danfen der Aegis durch die Erzählung geführt wurde, daß der Kelten 
fürdterlichjte Vernichtung dur) Hagel und Ummetter und durch den 
fie plößlich befallenden panifchen Schreden hervorgerufen wurde, Beide 
Momente fand er im der Aegis: fie felbft ift das bekannte Symbol 
der Sturm- und Donnerwolfe, des ſich entladenden Unwetters; und 
wer diefelbe erblidt, 7» zrögı uEv raven poßog Lorepavoraı (Ilias 
E 7139) und das auf ihr befindliche Gorgoneion, den ergreift fofort 
verjteinernder Schreden. Auch das ift zu bedenken, daß bei der An— 
nahme eines Apollon Boedromios oder auch Soter im allgemeinen 
Sinne die trinmphirende Haltung der ganzen Figur und namentlich 
der Ausdrud des Kopfes, der „nicht nur drohenden Unmuth, fondern 
bei ftolzem Selbftgefühl, einen gewiſſen frohen Triumph, der an Hohn 
und Verachtung ftreift“ 21) zeigt, in umedler und einem Gott nicht 
wohl anftehender Weife übertrieben ericheint, da ja der Gott ſchwa— 


helleniſchem Charakter fcheint mir auch bei der Bronze des Grafen Stroganoff 
und dem Apollon von Belvedere zu Grunde zu liegen.“ 
21) Feuerbach, vatifan. Apollo S. 268, 
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hen Sterblicyen gegenüber auftritt. Nein, e8 muß etwas ganz Be— 
fonderes fein, das einen Apollo in ſolch lebhaften Affekt, Unmuth wie 
Hohn, verfegen fonnte. Dies aber ift in genügender Weiſe bei unferer 
Bermuthung vorhanden, da die barbarijchen Kelten in frevelhaften 
Vertrauen auf ihre riefige Stärke ſich nicht gejcheut hatten, felbjt an 
das heiligfte Heiligthum des Gottes Hand anzulegen, und fomit als 
wahre owiyovor Tırjveg, wie fie Kallimachos (hymn. in Del. 
v. 174) nennt, den Kampf mit dem Gott felbjt aufzunehmen. Und 
aud) aus einer allgemeineren Erwägung läßt fid) ein neuer Wahrfchein- 
lichfeitsbeweis für die aufgeftellte Bermuthung gewinnen. Geht man 
darauf aus, aus dem äußern und Innern Kunftcharafter des vatifani- 
chen Apollo die Zeit der Entjtehung des Originals zu bejtimmen, fo 
wird die Entjcheidung wohl allgemein auf die ſpätern griechifchen Zei— 
ten, deren Anfang man am pafjendften mit Alerander anfett, fallen. 
Schon die Körperproportionen weifen mit Sicherheit auf nachlyſip— 
piſche Zeit (vgl. Müller, Handbuch) der Archäologie $332 Anm. 2). 
Und felbft nad) Abzug des unangenehm modern Theatralifchen, was 
eine verkehrte Rejtauration des untern Theils des linken Arms mit 
Hand und Bogen md das falfche Anfegen des rechten Unterarms, 
der (wie die erhaltene Stüße Ichrt) bedeutend mehr nad) innen ging, 
fowie des Gefuchten und übertrieben Eleganten, was die Kopierung 
der Kaiferzeit in den vatifanischen Apollo hineingebradht haben mag, 
felbjt nach diefem Abzug bleibt genug übrig, was hier diefelbe Richtung 
auf das Pathetifche und Affektvolle, auf Alles, was Effekt macht, auf 
das Elegante, ja jelbjt Mealerijche, erkennen läßt, welche wir als das 
Charafteriftiiche diefer Zeiten anfehen. Und doch, überbliden wir, was 
diefe auf dem Gebiet der religiöfen Kunſt geleiftet haben, welcher Ab- 
ftand! Die höchjten Produktionen, zu denen man fich auffchwingt, find 
ein Serapis-Ydeal, wo durch einen Compromiß etwas fcheinbar Neues 
hervorgerufen und dem Ganzen nur ein eigenthiimlicher Reiz anmuthg- 
voller Wehmuth gegeben wird, oder die verjchiedenen Tychebildungen, 
wo aller religiöfe Ernft, alle feierlihe Würde, die der Gottheit zu— 
fommt, in eine allgemeine Anmuth verflüchtigt wird, jede geiftige höhere 
Idee in Individualiſirung der Lofalität aufgeht; und fonft die große 
Maſſe einfach Nepliken älterer Götterdarftellungen, die man nur im 
Geifte der Zeit mehr ins Theatralifche, wie den Zeus zu Daphne 
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(vergl. die antiocheniſchen Münzen), oder in das Sinnlich-Gefällige, 
wie die Venus - Statuen, zieht. Dagegen giebt es wohl troß aller 
formellen Mängel faum eine antike Statue, die einen fo unmittelbaren 
imponirenden Eindrud göttliher Majejtät auf Jedermann gemacht 
hat und macht, als der belvederifche Apollo. Nimmt man diefe beiden 
Erwägungen zufammen, jo wird man zugeben müſſen, daß in feine 
Epoche der fpäteren griechifchen Zeit der Schöpfer unfers Apollo mit 
größerer Wahrjcheinlichkeit angefeßt werden kann, als in die unmittel- 
bar dem Einfall der Kelten nad Griechenland folgende, deren oben 
gejhilderte Stimmung einer folchen Produktion fo volllommen adä- 
quat war. 

Schließlich läßt fid) noch von zwei zufammengehörigen Kunſtwerken 
nachweijen, daß fie in diefer Zeit gefertigt find und dem Ereigniß vor 
Delphi ihre Entjtehung verdanken, ich meine den fogenannten jterbenden 
echter im Capitol und die fogenannte Gruppe von Arria und Pätus in 
Billa Ludovifi. Daß diefe beiden Monumente griehiche Driginalien 
find, daß fie in der hellenijtischen Zeit entjtanden fein müfjen, daß fie 
zufammengehörende Darftellungen einer Keltenniederlage bilden, das 
alles ift längft erkannt und vielfach befprochen, zuerft von Nibby 
(effemeridi letterarie di Roma 1821 Aprile p. 49 sq.), dann 
von Bisconti (op. var. IIII p. 326), verſchiedentlich von Raoul⸗Rochette 
(nouv. observ. s. 1. stat. d. gladiateur mourant et s. le groupe 
dit d’Arria et Paetus, im bullet. univ. des sciences de F6&- 
russac 1830. tom. XV p. 365 sv. und bullet. arch. de l’athen. 
Franc. 1856 III p. 41 sy.) und zulegt von Brunn (Künſtlergeſch. 
Th. 1 ©. 444 flg.). Nur pflegt man durch unzuläfjige Combinatio- 
nen die Niederlage der Gallier auf myſiſchem Boden, die ihnen durch 
Attalos und Eumenes beigebracht wurde, als das hiftorifche Greigniß, 
was unfern Darftellungen zu Grunde liege, anzufehen. Plinius jagt 
nämlich XXXIIII 84: plures artifices fecere Attali et Eume- 
nis adversus Gallos proelia, Isigonus, Pyromachus, Stratoni- 
cus, Antigonus qui volumina condidit de sua arte. Damit 
combinirt man Paufan. I 25, 2 eos To reigeı vo vorip (der 
Alropolis in Athen) Tıyavrwrv, ol regi Oggaıy rote xai Tov 
io9uov vng Ileilyvng wanoav, Tovrwv vov Aeybusvov rröheuov 
xal uaynv zrgog Auakövag Adıvelov ai To Magayörvı rreös 
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Mndovs Eoyov nei Taharov vv 2v Muoig YIogav avedmer 
"4rra).os, 6009 te dvo ınyov Erxaorov. Und daf diefe Darftellun- 
gen auf der Afropolis in Statuengruppen gebildet jeien, folgert man 
aus Plutarch Anton. 60 zig Armor yıyavrouayiag Uno rrvev- 
uarwv 6 Arövvoog Erosıodeig eig To Heargov aarnvexdn. Diele 
Gigantomachie nämlich, aus der der Dionyſos in das Theater herab- 
geworfen wurde, ſei offenbar die mit drei andern Gruppen von Attalos 
geſchenkte und an der füdlichen Mauer der Akropolis aufgeftellte, zu— 
mal das Theater ſich auf der Süd-Seite der Akropolis befinde, Man 
überfah dabei nur, daß die von Paufanias erwähnten vier Darjtellun- 
gen nicht bloß an ſich viel wahrfcheinlicher als Reliefs zu nehmen 
find, fondern ganz ausdrüdlic von denfelben durch den Zuſatz d00 
re dVo zunywv Exaorov (d. i. jede diefer vier Darftellungen, der 
Gigantomadjie, des Amazonenfampfes, der Marathonſchlacht und der 
Kelten-Niederlage) als folche gekennzeichnet werden 22). Auch die Stelle 
des Plinius trifft nicht vollfommen zu, da die vier genannten Künftler 
bier nur als berühmte Erzbildner aufgeführt werden. Kurz, nichts 
berechtigt, die beiden in Rom erhaltenen Marmorwerfe als einer Dar- 
ftellung der Hein-afiatifchen Niederlage der Kelten entnommen anzufe- 
hen; während e8 gewiß eine fehr wahrjcheinliche Combination ift, daß 
die von Attalos auf der Akropolis in Athen geweihten Reliefs von 
jenen vier Künftlern herrührten ?°). Die großartige Darftelging einer 
Keltenniederlage, aus der noch die zwei eben erwähnten Ueberrefte auf 
uns gefommen find, dagegen wird jet, da die faljchen Concluſionen 
einer anderiweitigen Beſtimmung wegfallen, gewiß Jeder geneigt fein 
auf die berühmtefte aller Niederlagen der Kelten, die vor Delphi, zu 
beziehen, zumal die Darftellung diefer eine direkte Verherrlichung des 
Apollo enthielt und die griechische Kunft Bedenken trug, rein hiftorifche 
Gegenftände ohne irgend welchen mythiſchen Bezug in Skulptur dar- 
zuftelfen. Ueber die Art der Aufftellung diefer Gruppe ift leider nichts 


22) Richtig als Reliefs faßte diefe Werke ſchon Raoul-Rodette, memoire 
s. 1. röpresentations figur&es du personnage d’Atlas. Paris 1835 p.40n.1. 
23) Und anſprechend ift aud die VBermuthung von Stark, Niobe und 
Niobidengruppe ©. 144, daß die Elfenbeinfchnigereien auf den Thüren des 
pafatinifchen Apollotempels von Stratonilos herrühren, 
Hiftorifche Zeitfchrift. X. Band. 2 
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Gewiſſes zu jagen. Freilich fcheint fowohl die liegende Figur bes 
„sterbenden Fechter8* als eine Bergleihung mit der ludoviſiſchen Gruppe 
auf eine pyramidale Aufjtellung und felbft Giebelgruppe hinzuweifen; 
als Gipfelpunkt diefer pyramidalifchen Figurenreihe und ganz bejon- 
ders als Mittelpunkt der Giebelgruppe würde ſich auch ganz ungeſucht 
der felbft die barbarifchen Rieſen an Größe überragende olympiſche 
Gott Apollon darbieten, etwa in der Auffafjung des Apoll vom Bel- 
vedere. Doch ijt hier unfer Wiſſen zu Ende; und es geziemt fich 
namentlich in einer Wiſſenſchaft, wie in der Archäologie, der täglich 
neues Material zuwächft, lieber ruhig abzuwarten, ob kommende Tage 
ung auc über diefen Punkt Aufklärung bringen werden, als durd) 
gewagte Hypotheſen in das Dunkel ein zweifelhaftes Licht zu werfen. 


I. 


Johanues von Kapiftrano, ein Heiliger des fünfzehnten 
Jahrhunderts. 


Von 
Georg Voigt. 


Acta Sanctorum Octobris, ex latinis et graecis aliarumque 
gentium monumentis, servata primigenia veterum scriptorum phrasi, 
collecta, digesta, commentarisque et observationibus illustrata aJ. van 
Hecke, B. Bossue, V. de Buck et E. Carpentier, e Societate 
Jesu presbyteris theologis — Tomus X, quo dies vigesimus tertius et 
quartus continentur. Bruxellis, typis Henrici Goemare, 1861. XXVI, 
1007 pp. fol. 


Am Jahre 1643 erſchien zu Antwerpen der erfte Band der 
Acta Sanctorum quotquot toto orbe coluntur, jenes riefigen 
Werkes, das den Jeſuitenorden in feiner wiffenfchaftlichen Culmination 
zeigt, jettt ohne Zweifel des älteften literarifchen Unternehmens. ft 
e8 gleich in feinem Beftande unterbrochen und dann rejtaurirt worden, 
die Schickſale des Drdens felber theilend, fo find dod) Plan und An— 
lage diejelben geblieben, und das Werk fchreitet mit Stätigfeit fort, 
obwohl unfere Generation ſchwerlich das Ende erleben wird. Es ift 
im Ganzen der 57., nad) der Zählungsart des Titels der 10. Band 
des Monats Detober, den wir hiemit zur Anzeige bringen, er umfaßt 
die Heiligen des 23. und 24. October. In der Regel find nur die 
großen Bibliotheken jo glücklich, die vollftändige Reihe diefer ftattlichen 
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Holianten in der Originalausgabe zu befigen, die Käuflichfeit des 
Werkes hat längſt aufgehört. Bon Brüffel her ift die Subfeription 
auf eine neue Auflage, die unter der Leitung der dortigen Bollandiften 
erfcheinen foll, eröffnet und ein höchſt mäßiger Preis derfelben angefett 
worden, bis jet aber, wie wir hören, das Unternehmen nod) feines: 
wegs gefichert. Iſt es num die Pflicht der Bibliothefsvorftände, es 
durch frühzeitigen Beitritt zu fördern, fo erwarten wir aud) auf der 
anderen Seite, man werde fi nicht mit bloßer Berbefferung der Druck— 
fehler begnügen, die leicht durch eine größere Zahl neuer erfeßt wer: 
den dürften, man werde am rechter Stelle die Nachträge einfügen, die 
bei folcher Arbeit niemals ausbleiben, das feitdem entdeckte neue Dia- 
terial, man werde aber die Eritifchen Unterfuchungen der Papebroch 
und Henjchen unverändert wiederbringen, die an ſich, durch ihre Stellung 
zur Kirche und andern Inſtituten, bereits hiftorifchen Werth erlangt 
haben. Denn find glei) die Brüſſeler Väter, denen jekt die Bear: 
beitung der Heiligenacten obliegt, ohne Zweifel römiſch-correcter als 
ihre Vorgänger von Antwerpen, jo haben fie doc) fein Recht, deren 
Literatur im Sinne einer Tendenz zu verbejfern, oder fie müßten aud) 
den Ruhm des Bollandijtennamens, den jene erworben, ablehnen wollen. 

Keine Gelehrſamkeit umfaßt mehr den unermeßlichen Inhalt jener 
57T Bände; aucd giebt es unferes Wiſſens feinen Gelehrten, der die 
Hagiologie zum jpeciellen Gegenftande feiner Studien gewählt hätte. 
Bermuthlich ift den Arbeitern der Acta Sanctorum felber die An- 
ordnung des Werkes nad) dem Kalender, die einmal nicht zu ändern 
iſt, unbequem genug, gleichwie fie die Benutzung des Sammelwerfes 
bedeutend erjchwert. Was der Zeit nad) oder fachlich zujammenge- 
hörte, iſt nun durch den Zufall de8 Todes» oder Verehrungstages in 
eine Reihe von Bänden zerjtreut. Für weitere Kreife machen wir hier 
auf ein treffliches Hilfsmittel aufmerkſam, das jedem Forſcher an ſich 
wohl zur Hand fein wird, auf die erjt fürzlich vollendete Bibliotheca 
historica medii aevi de8 Dr. August Potthaft. Hier findet man 
©. 23. 24 eine bibliographifche Ueberjicht der Bollandiftenfammlung 
und eine Reihe zugehöriger Erläuterungsichriften, unter denen Pitra, 
&tudes sur la collection des Actes des Saints publiés par les 
Bollandistes, Paris 1850, ausjuzeichnen ift; und der ©. 575—940 
ansgehobene Artikel Vita kann neben feiner allgemeinen Bejtimmung 
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zugleich als vollftändiges Inhaltsverzeichniß zu den bis jett erfchiene- 
nen Bänden der Acta Sanctorum benußt werden. 

Der vorliegende Band befpricht 29 Heilige, wobei die Heiligen- 
paare einfach gerechnet find. Die Mehrzahl gehört ſtets der dunfeln 
Legende an, der Märtyrerkirche. Hier pflegt der hiſtoriſche Zweck der 
Rebensbefchreibungen noc ganz hinter den erbaulichen zurüdzutreten : 
fie beanspruchen den naiven Glauben; eine Eritiiche Behandlung, wie 
fie Rettberg in feiner Kirchengeſchichte Deutjchlands oder die Bearbei- 
ter der Mon. Germ. angewendet, kann in den meisten Fällen eben nur 
ihre Haltlofigkeit zeigen. ‘Der befanntefte Name, der uns in jenem 
Bande begegnet, ift der des Johannes von Capiftrano, eines 
Heiligen, der im 15. Jahrhundert lebte und gegen Ende des 17. kano— 
nifirt wurde. Fehlt ihm auch nicht der Schleier des Fabelhaften, fo 
gehört er im Ganzen doch einer hellen, ziemlich nüchternen hiftorifchen 
Zeit an. Wir befigen unzweifelhaft ächte, zeitgenöfjifche, von der näch— 
ften Umgebung und von wohlbefannten Berfaffern herrührende Befchrei- 
bungen feines Lebens, eigene Briefe und größere Schriften von ihm 
liegen in nicht geringer Zahl vor, nicht weniger Documente, Berichte 
und Urtheile bedeutender Zeitgenofjen über ihn. Aber gerade die Fülle 
und die unverfennbare Färbung der Quellen ift e8, die uns zu fchaf- 
fen macht, indem wir das Leben und Wejen jenes Heiligen aufzuflä- 
ren bemüht find. Schon räumlich nimmt ev unter feinen 28 Genoffen 
oder Genoffinnen in jenem Bande der Heiligenacten bei Weitem den 
größten Umfang ein (S. 269—552). 

Es giebt Heilige von individueller Bedeutung, gemeinhin die lie- 
benswürdigften oder aud) die wunderlichiten, andere von localer, die 
dunfelften und am wenigjten beglanbigten, noch andere gehören als 
Gründer oder Beförderer einer monaftiichen Corporation an, fie find 
weitaus die berühmteften und gefeierteften unter den Heiligen. Zu 
ihnen gehört Bruder Johannes von Capiftrano, zwar nicht der Grün- 
der, aber der wirkfamfte Propagator des Ordens der Minoriten von 
‚der Objervanz. 

Drei Minoriten aus Capiſtranos perfönlichem Gefolge haben 
fein Leben gejchrieben, Niccolo Tello de Fara, Eriftoforo von Vareſe 
und Girolamo von Udine. Ihre Viten erfcheinen nun hier zum erjten 
Male volljtändig gedrudt, und das ift, meinen wir, das Hauptver— 
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dienft der Bollandiften um den h. Capiſtrano. Die Handichrift, aus 
welcher die Viten hergenommen, ift diefelbe von S. Maria in Aracelt, 
die Schon Wadding benugte Wir würden zunächſt auf eine Befpre- 
hung diefer Biographien eingehen, wenn eine ſolche ohne einige Kennt- 
niß des Gegenjtandes möglich wäre. Indem wir fie alfo bis gegen 
den Schluß verfparen, fei hier nur zum voraus bemerkt, was dort 
bewiejen werden foll, daß nämlich die beiden erftgenannten Biographen 
weder einen erbaulichen Zweck noch den der naiven Aufzeichnung, fon- 
dern fchlechthin und lediglich der Kanonifation ihres Drdensbruders 
verfolgen. Sie find mithin bereits als Hagiographen zu betrachten; 
weil fie aber ihren Zwed zunächſt nicht erreichten, wurden ihre Schrif- 
ten auch nie Legende und blieben fogar bisher ungedruct. Der dritte, 
Bruder Girolamo, preift mehr im Allgemeinen die Tugenden feines 
Helden und nimmt ihn gegen Anfchuldigungen in Schuß; auch fein 
Werth Tann erft fpäten unter einem fruchtbaren Gefichtspunfte beleuch— 
tet werden. 

Die Zuthat der Herausgeber ijt an Maſſe nicht gering: außer 
einer literariichen Einleitung (S. 269—272) und außer den Noten, 
die den drei Biographien zugefügt worden, wird uns ©. 272—439 
ein ſehr ausführliches, vom Pater van Hede componirtes Leben 
Eapiftranos geboten, das allerlei Erläuterungen und polemifche Recht— 
fertigungen bringt. In einem Appendir von ©. 546 an werden acht 
Briefe, die Mehrzahl von Capiftrano an die böhmiſche Familie der 
Roſenberg gerichtet, aus dem Wittingauer Archiv mitgetheilt, wovon 
der erjte bereits zweimal nach demfelben Original gedrudt war, in 
dem Werk von Walouch ©. 708 und in Baladys Urk. Beiträ- 
gen 3. Geſch. Böhmens im Zeitalter Georgs von Bodiebrad. N. 23, 
ein anderer vom 7. Juni 1452 ebend. N. 32. Es liegt nun nahe, 
die modernen Yeiftungen der Acta Sanetorum mit denen zu verglei- 
chen, die einft den Ruhm des Werkes begründet, Ein Steigen ift aber 
nur in der äußerlichen Ausjtattung der Bände bemerkbar, fie erjchei- 
nen jegt auf ftarkem, fchönem Papier und mit höchſt eleganten Typen, 
die alten Bände ſehen unfcheinbar daneben aus. Dafür aber ift, foweit 
fi aus der Kenntniß eines halben Dutend größerer Arbeiten ein 
Schluß ziehen läßt, vom alten Bollandiftengeifte in jenen neuen Bän- 
ben Feine Spur mehr zu finden und von dem, was die gejchichtliche 
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Wiffenfchaft in den legten Hundert Jahren erarbeitet, kaum eine 
Ahnung. 

Die Bollandiften waren ihrer Zeit die Vorkämpfer kritischer Ge- 
lehrſamkeit, fie holten Feineswegs bloß das Material herbei, fie haben 
manche Grundfäße der Quellenfichtung aufgejtellt, den Vorrang der 
älteren Relation vor der abgeleiteten, des urfundlichen Stoffes vor 
beiden; auf ihren Schultern fteht der Benedictiner Mabillon, der 
Begründer der Diplomatit. Die ftolze Selbjtändigfeit ihres Ordens 
geftattete ihnen eine wiffenfchaftliche Freiheit, welche mur die allgemeine 
Autorität der römifchen Kirche und ihres Dogma fowie das fpecielle 
Intereſſe des Ordens al8 Grenzen anerkannte, innerhalb diefer Schrans» 
fen aber felbft vor kecken und fpöttifchen Angriffen kirchlicher Inſti— 
tutionen nicht zurückſcheute. Es ift bekannt, mit welcher Yaune Pater 
Papebroch die devoten Karmeliter hänfelte, wie er ihre uralte Tradi- 
tion von der Gründung ihres Ordens durch den Propheten Elias auf 
dem Karmel, die ununterbrochene Folge ihrer Generale feit Elias der 
Lächerlichkeit preisgab, Es kilmmerte ihn wenig, wenn die Inquiſition 
von Toledo in den erjten 14 Bänden des Werkes 2000 häretifche 
Sätze fand. Solcher Uebermuth plagt die reftaurirten Bollandiften 
nicht mehr. Sie fühlen, daß der vornehme Trotz des Ordens lange 
nicht mehr an der Zeit, fie wilfen, daß die Fortjegung ihres Werkes 
nur noch durch pecuniäre Unterftügung der belgischen Regierung mög— 
ich ift. Sie werden die Heiligen anderer Orden nicht mehr dem 
Zweifel bloßftellen, der gar leicht auch ihre eigenen Heiligen mittreffen 
fönnte. Sie halten mit ſolidariſcher Angſt an allen ultramontanen, 
confervativen und ftrenggläubigen Tendenzen feit. Sie proteftiren bei 
jedem Bande fchon zum voraus, daß ihre Arbeit fein anderes Gewicht 
beanfpruche „als das der Gejchichte, wie fie von Menſchen gefchrieben 
wird, die eben dem Irrthum unterworfen ſind“. An der unbedingten 
Glaubwürdigkeit der drei Biographen Gapiftranos kommt ihnen fein 
Zweifel auf; fie find ja „Aungenzeugen des Gefchehenen, denen darum 
der Glauben nicht verfagt werden kann“, zumal da fie auch an fid) 
achtungswerthe Männer find. Will das maßloſe Yobgepränge des 
Niccolo de Fara feinen Herausgeber doch einmal irre machen, fo 
wiederholt er fich das Urtheil des Amandıs Hermann, gleichfalls eines 
Minoriten von der Objervanz, der einen Capistranus triumphans 
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geſchrieben und es unglaublich findet, da ein fo religiöfer Mann wie 
Fara mit Belaftung feines Gewiffens dem Capiftrano ein ungebühr- 
liches, eitles Lob ertheilt haben follte. Nun giebt e8 noch einen vier- 
ten Biographen Gapiftranos, den Bruder Petrus von Dedenburg 
(Soproniensis); es iſt nachzuweifen, daß auch er zu den vertrauten 
Begleitern Capiſtranos gehörte, die ihm ſchon von Italien her gefolgt 
waren !)., Warum wird nicht aud) feine Praeconizatio als die eines 
Augenzeugen mitgetheilt? Sie jei, ſagt unſer Bollandift, eine lau- 
dum effusio, die einigen Verdacht erweden könnte, wenn bie 
Berdienfte Capiftranos nicht genügend feſtſtänden. Welche Anfprüche 
follen wir da an die eigene Compofition van Hedes machen, die doc) 
eben beſtimmt ift, das Unklare zu erläutern, die mannigfachen Nach: 
richten in lichtvollen Zufammenhang zu fjegen, den Urfprung ihrer 
Differenzen nachzuweifen? Hier werden die Unterfuchungen ganz im 
alten Stil geführt, eine wüſte Maffe von Zeugniffen aus allen Zei- 
ten wird herbeigeholt, ohne rechtes Princip wird diejes oder jenes für 
das wahrfcheinlichere erflärt, eine zum guten Theil längft antiquirte 
Literatur zu Rathe gezogen. Man bietet uns, was in den hiftorifchen 
Wörterbüchern des vorigen Jahrhunderts fich findet oder in Pagis 
Dreviarium. Um die Huffiten und ihre Lehre zu fchildern, begnügt 
man fi mit den Worten des Chronicon abbatum Saganensium; 
Palacky ijt da ein unbefannter Mann, und die deutichen Kirchenhifto- 
rifer find wohl als Ketzer unbrauhbar. Dafür entfchädigt uns ein 
reiches Hervortreten der ftrengiten römischen Anfchauungen. Iſt von 
den Fraticellen die Rede, jo zeigt der Bollandift zwar eine grobe 
Unwiffenheit in Betreff ihres Zufammenhanges mit den Franciscanern, 
aber er benußt doch die Gelegenheit, um fie mit dem modernen Com— 
munismus und Socialismus in eine völlig ſchiefe Parallele zu ftellen. 
Bei den Huffiten frappirt ihn die Uebereinftimmung mancher Lehren 
mit Lutherifchen, und er macht die wahrlich nicht neue Bemerkung, 
die Huffiten hätten Luther den Weg bereitet, auch ihre Lehren hätten 
nothwendig zur politifchen Rebellion geführt. In fpäteren Autoren, 


1) In der Bita des Eriftoforo de Barefe S. 516 wird er ausdrücklich 
unter den Zwölfen genannt. Die erwähnten Aeußerungen des Bollandiſten 
©. 270. 271. 
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die über Capiftrano ungünftig fprechen, wittert er alsbald Anhänger 
der lutherifchen Secte, jo in Albert Krank, der doc ſchon 1517 ftarb 
und fonft als bitterer Feind der’huffitifchen Keterei befannt ift. Auf- 
geregt durch Zeitungsnacdjrichten des, Jahres 1860, die von römifchen 
Sympathien unter dem ruffischen Klerus zu reden wußten, findet er 
es bei der heutzutage jo bedeutfamen politifchen Stellung Rußlands 
fehr bedauernswerth, daß fein Capiſtrano nicht der Aufforderung des 
Königs von Polen, die fegerifchen Ruſſen zu befehren, entjprochen ; 
er will aber „von ganzem Herzen mit der Fatholifchen Kirche dafür 
beten, daß die Zeit diefer Belehrung recht bald kommen möge“. 
Dan jollte erwarten, daß ein Gapitalwerf wie die Acta Sancto- 
rum wenigjtens auf der Höhe des gefammten literarifchen Apparates 
ftände, Vormals durfte das Muſeum der Bollandiften zu Antwerpen 
diefen Rang beanfpruchen. Der Uebergang feiner Schäße von einer 
Generation zur andern, die leicht verfügbaren Arbeitskräfte des Or— 
dens, die Reifen und Verbindungen der Patres, ihre Unterſtützung 
dur Fürften und Prälaten, alles diente dazu, den Arbeitern eine 
großartige Literatur zuzuführen. Gebt, da es ungleid) leichter gewor- 
den, zu Archiven und Handjchriften zu kommen, bringen die Acta 
über Gapiftrano nichts Neues als die drei ſchon von Wadding benuß- 
ten Biographien und die Rofenbergifchen Briefe, während faſt jede 
große Bibliothek, wie Ref. das von Wien, München, Prag und Leipzig 
weiß, eine Ausbeute geliefert hätte, während 3. B. die Capiſtrano 
betreffenden Stüde des Cod. Vatic. 5346 und des Palatin. 458 
ſchon von Palady bezeichnet worden waren ?). Selbjt mit Drud- 
Ichriften war man nur armjelig ausgerüftet, Die anonyme Biogra— 
phie Kapijtranos in italienischer Sprache, die Comaculae 1478 er: 
jchienen und von Wadding als eigenthümlich herangezogen war, erwähnt 
der Bollandift nicht einmal. Die zu Wien 1523 edirte Vita konnte 
er nicht finden. Er nennt einige neuere deutfche Bearbeitungen, die 
übrigens nur eine erbauliche Tendenz verfolgen, aber die Art, wie fie 


2) Ital. Reife im 3. 1837 in den Abhandlungen der k. böhm, 
Geſellſchaft der Wiſſ. V. Folge Bd. I. ©. 62. Es ift zu bedauern, daß auch 
Palady feine Notate nicht in die „Ueberficht der Eorrespondenz” aufgenommen 
hat, die er in den Urt. Beiträgen N. 21 zuſammeuſtellt. 
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bezeichnet werden, macht e8 unzweifelhaft, daß er die Bücher nie gefe- 
hen. Er citirt einen Petrus Hermanus und meint den Minoriten 
Hermann Petri, deffen Leben des h. Joh. Cap. zu München 1844 
erfchien; er citirt einen Michael Sintrel und meint damit B. Kirch— 
huebers Leben des h. Vaters Yoh. von Cap. u. f. w., neu bear: 
beitet von M. Sintel. Augsburg 1847. Bon älteren Bearbeitungen 
fehlt Joſ. Jakoſchitſch Synopsis vitae, mortis et operum Joh. 
de Cap. Budae 1803, und von neuefter Literatur das Bud) von 
Frant. Walouch Ziwotopes swatého Jana Kapisträna. Brünn 
1858, wichtig wegen der im Anhange mitgetheilten Briefe und Schriften 
Sapiftranos aus der Zeit feiner Miffion gegen die Huffiten, und das 
Bedburger Programm von Blafe, der h. Joh. Cap., Belgrads Retter 
am 21. Yuli 1456 und feine Zeit. Köln 1858. Uebrigens geht die 
gefammte Biographie Kapiftranos Lange Zeit mit den Bemühungen 
un feine Kanonifation Hand in Hand, umd im Ganzen wird unfere 
Kenntniß nur wenig durd) fie bereichert. Letsteres gilt auch von des 
Amandıs Hermann Capistranus triumphans. Coloniae 1700, 
einem ſtarken Folianten zur VBerherrlihung des „Propagator“, an 
neuem Stoff aber wenig ergiebig. Die Hauptquelle bleiben immer 
nod) des Lukas Wadding Annales Minorum T. IV—VI der 
erjten, T. IX— XIII der zweiten Ausgabe 8); find hier gleich die 
Briefe Eapiftranos und die Notizen über ihn fo zerfplittert, wie die 
annaliftifche Anordnung des Werkes e8 einmal mit fi) brachte, fo ift 
doc) ein reicheres Material deponirt als felbft in den AA. SS. und 
vor Allem erfcheint hier die Gejtalt Sapiftranos in demjenigen Zuſam— 
menhange, in welchem fie allein begriffen werden kann, in der Ge— 
chichte feines Ordens, 


— — en m nn — 


Spaltungen im Franciscanerorden hat es von jeher und ſchon | 


3) Bon den an fich in Deutichland ziemlich feltenen Annales Minorum 
fonnte id) leider nur T. IX-— XI in der zweiten Ausgabe (Romae 1734) be 
nutzen, und mußte mid) fir die Zeit von 1451 an mit der erften (T. VI. Lug- 
duni 1648) begnügen, was ic) bei den folgenden Eitaten zu beachten und nad) 
zufehen bitte. 
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zu den Lebzeiten feines Gründers gegeben, jo nachdrücklich auch in den 
DOrdensregeln der Gehorfam als das Band betont wird, welches die 
Brüder zufammenhalten joll. Der h. Franciscus war eben ein Schwär: 
mer, ein phantaftifches Gemüth, ein Ritter der Entfagung und Selbft« 
opferung, ein fo fingulärer Menjch, daß er wohl Bewunderer und 
Anhänger, aber nicht feines Gleichen finden fonnte. Bon einem nüch— 
ternen Renner der Menſchen und der realen Welt war er genau das 
Gegentheil; man hat ihn in diefem Sinne mit Recht einfältig genannt. 
Er ſah feinen Orden lediglich als eine ideale Gemeinſchaft zur Got- 
tesverehrung und zu einem Lebenswandel nah Chriſti Beifpiel an. 
Aber ſchon unter feinen nächſten Genoffen waren praftifche Köpfe, die 
das Gefühl des Einfluffes und der Macht anlocdte, die eine Kleine 
Hierarchie im Sinne hatten. Bruder Elia vor Allen, der darum 
mit Franciscus oft uneinig und doch der eigentlich herrfchende Geift 
im Orden war. Die vagirenden Brüder, die wirklich vom täglichen 
Bettel leben und felbft an Nahrungsmitteln feinen Vorrath ſammeln 
follten, paßten wenig in feine Gedanfen. Ein herrfchender Drden be- 
durfte, um in der Bevölkerung feften Fuß zu fallen, gemeinfamer 
Häufer, in denen die Leitung des Ordens zu einheitlichen Zwecken 
ihren Mittelpunkt fand, er bedurfte des Yandbefied und der Geldmittel, 
die ihm für jeden Fall eine äußere Unabhängigkeit ficherten, er bedurfte 
gelehrter Mitglieder, um bei der Nivalität der anderen Orden, zumal 
der Dominicaner, deren Macht auf der theologischen Inquiſition ruhte, 
nicht zu erliegen. Mit den Bußen und Gaben, mit den Dispenfa- 
tionen und Abläffen, mit den frommen Schenkungen und Vermächt— 
niffen, die dem Orden zufielen und die er nicht zuriichwies, ftand die 
unbedingte Armuth der Regel im unlösbaren Widerfprud. Sobald 
erjt der Grundjag feitjtand, daß die völlige Armut zwar nicht zu 
Gunften des Einzelnen, aber doch zu Gunften des gefammten Ordens 
und feiner Häufer umgangen werden dürfe, wurde der Orden ganz 
von jelbft ein völlig anderer, al8 den der feraphifche Gründer ſich vor- 
geftellt, er entfprach nicht mehr den Principien der Regel. 

Da liegt der Urjprung des fteten Streites und der Spaltungen 
im Orden. mmer wieder erhob ſich die Frage, ob die Regel nad) 
dem Buchjtaben ausgelegt oder nad) dem Geifte befolgt, ob fie nad) 
Klima, Krankheit und anderen Umftänden modificirt werden dürfe, 
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Es gab immer eine ftrengere Partei umd Anhänger einer milderen 
Praxis, und wie es zu gehen pflegt, floffen auch andere ftreitige Ar- 
tifel mit diefen großen Gegenfäßen zufammen. Schon 1236 hatte 
der Orden einmal zwei Oberhäupter und jedes Oberhaupt feine Bar: 
tei. Später fonderten ſich die Strengen erft in Frankreich, dann auch 
in Stalien als Congregation unter dem Namen der Spiritualen ab 
und wählten einen eigenen General, deſſen Betätigung fie vom Papſte 
verlangten. Ihre Gegner, die „Brüder von der Gemeinschaft“, ver- 
theidigten mit Fanatismus den gemeinjchaftlichen Güterbefit des Or— 
dens als einen bloß jcheinbaren Beſitz, als eine bloße Nutznießung der 
Güter. Die Frage, ob Chriftus und die Apoftel Eigenthum befeffen, 
wurde auf Kathedern und in Streitfchriften, vor Püpften und in den 
Folterfammern der Inquiſition mit grimmiger Wuth behandelt. Cs 
ift befammt, wie fie den Streit Ludwigs des Bayern mit der päpftli- 
hen Hierarchie erhiten half. Und dann wurde das päpftliche Schisma 
auch ein- Schiema für den Minoritenorden, dejjen Provinzen zumeift 
der Obedienz der weltlichen Herrjcher folgten. Wieder gab es, und 
für längere Zeit, zwei Generale des Drdens, die mit deffen inneren 
Zwiſten allerlei Politik trieben. 

Früh ſchon und noch als allgemeine Bezeichnung findet fich der 
Name der Obſervanten, von denjenigen Franciscanern gebraucht, 
die ftrict nad) der Hegel leben wollten, was manche im erjten Eifer 
fo ernfthaft ausführten, daß fie, dem bequemeren Leben inmerhalb der 
Klöfter entfagend, entweder heimathlo8 umherzogen oder eremitiſch mit 
Wäldern und Höhlen vorlieb nahmen. Ihre Gegner, die in den Or— 
denshäufern beifammen wohnten, nannte man nun Conventualen, 
und das blieb Jahrhunderte lang der Parteiausdrud, auch als die 
Obſervanten längft wieder in Häufern vereinigt lebten, der alte Ge— 
genfat alfo gar nicht mehr vorhanden war. Es würde ung zu weit 
führen, wollten wir die ähnlichen Regungen des Obſervantismus ver- 
folgen, die fich ziemlich gleichzeitig faft in allen Orden finden, ohne 
indeß zu jo lärmvollen Spaltungen zu führen wie bei den Francisca- 
nern. Wie oft ift feit der Mitte des 14. Jahrhunderts von Refor- 
mationen der Klöfter und Klofterfitten die Nede und wie oft ift das 
mißverftanden worden! Man meinte damit wenig mehr als der Partei 
des Obſervantismus zum Siege verhelfen, die ſich dann in ihrem 
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Leben und Treiben von den Gegnern kaum merklich und nach einiger 
Zeit überhaupt nicht mehr unterschied. Wir faſſen hier die Minori- 
ten-Abzweigung ins Auge, für welche Name und Begriff der regularen 
Obſervanz fpecififch geworden find. Als ihr Stifter wird Pauluccio 
von Foligno genannt, ein dunkler Laie, der erft viele Hinderniffe und 
Kränfungen zu bejtehen hatte, bevor ihm der General des Francisca- 
nerordens die Erlaubniß gab, mit einem Genofjen unweit Camerino 
eremitijch nach der Regel des h. Franciscus Leben zu dürfen. Diefen 
harnlojen Schwärmer, der 1390 ftarb, Hat die Kirche weder felig 
noch heilig geſprochen. Aber er hatte doch manden Genoſſen und 
Nachfolger gefunden, es bildete fih um ihn eine Kongregation von 
Minoriten, um 1380 bejtand fie bereit8 aus 12 Klöftern und wird 
als »objervant bezeichnet. Die eremitiſche Vorftufe und die ftrenge 
Kegel waren aljo jchon überwunden, ja wir hören von einem päpftli- 
hen Dispenfe, der den Dbjervanten den Beſitz unbeweglicher Güter 
und das Wohnen in DOrdenshäufern gejtattet. Die ganze Reform be- 
Itand nun etwa in der ftrengeren Glaufur, in Vereinfachung der Klei- 
dungsftüce, in Vermehrung der Andachtsübungen, kurz in Dingen, 
die mit der Zeit naturgemäß wieder einer nachgiebigen Praxis wichen. 
Aber in den Augen der Menge umgab doc diefe Heine Schaar ein 
Schimmer ſchärferer Askeſe und größerer Heiligkeit ; ſchon weil fie 
fi) abjonderte, erichien fie auch fonderlich religiös. Noch waren die 
Sonventualen gegen die Neuerer nicht aufgereizt, weil diefe demüthig 
alles der Berfügung der DOrdensoberen unterwarfen, ihre neuen Stif- 
tungen fern von den alten Häufern und in bejcheidener Entlegenheit 
gründeten, jenen weder den Zulauf des Volkes nod) die Einkünfte ſchmä— 
lerten. Sehr bald aber, nod) in den achtziger Jahren, wurden die 
DObjervanten mehrmals von Fürjten und Stadtbehörden gerufen, um 
verlafjene Franciscanerföfter neu und würdiger zu beleben. Der Ein- 
tritt reicher und angefehener Weltlaute in ihre „Familie“, der Ueber: 
tritt einzelner Conventualen zur Obfervanz vermehrte deren Ruf nicht 
wenig. Die Annalen des Ordens zeigen Jahr für Jahr das Wachs— 
thum des Obſervantismus am Gliederzahl und in der Gunſt der vor— 
nehmen Welt, der laicalen wie der kirchlichen. 1384 erlangten die 
Objervanten das Recht, überall nad) Belieben ihre Häufer zu errichten 
und Novizen aufzunehmen, ohne ſich für jeden einzelnen Fall an den Ger 
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neralminijter wenden zu dürfen. Wichtige Indulte wurden ihnen zu 
Theil. Die Gewalt der objervanten Oberen über ihre Brüder, zumal 
die disciplinarifche, wurde unabhängig von den conventualen Behör- 
den. Sie durften auch Frauen in ihren dritten Drden aufnehmen. 
Um 1388 gingen fie nach Frankreich hinüber, nach Burgund und Ara- 
gon, bald nad) Eajtilien und Portugal. Sie hatten in Italien bereits 
34 Häufer, als fie 1415 aud) das Mutterhaus des gefammten Or- 
dens, die Portiuncula zu Affifi, erwarben, nur daß den Conventualen 
die auf das Haus fallenden Gaben und Almofen vorbehalten blieben. 
Schon war auch der Orden der Clariffinnen durch die von der Kirche nad)- 
mals feliggefprochene Jungfrau Coleta im Sinne der Obfervanz reformirt 
worden. Und nicht am wenigjten hat e8 den Ruhm der Obfervanten 
gefördert, daß fie fi) der Miſſion gegen Keger und Heiden mit befon- 
derem Eifer unterzogen: fie gründeten ihre Stationen bereits auf Cor— 
fica und in Bosnien, in Rußland und Lithauen, fie zogen nad) Syrien 
und Aegypten aus, um die Drufen und Neftorianer zur römifchen 
Kirche zu führen, fie erbauten bald auf den Balearen ihre Holzhütten, 
fie gedachten zu den Indern und Aethiopen des Prieſters Johannes 
vorzudringen. War gleich viel Dftentation bei diefen kühnen Ausfahr- 
ten und Gründungen der Obfervanten, fo ift doc ihre Bedeutung 
als Bortrab der Entdeder und Conquiſtadoren nicht zu unterjchäßen. 

Aber mit der neuen Congregation wuchs aud) die Eiferfucht der 
Conventualen, deren Provincialminifter unaufhörlich zu Klagen hatten, 
wie diefes und jenes Haus durch Einführung der Obfervanz ihrer 
Aurisdiction entzogen worden. Es begann ein gehäffiger Kampf, der 
über hundert Jahre gedauert hat und an feinem Mittelpunfte, der 
päpftlichen Curie, in allen Spielarten der Heuchelei, Lift und Agitation 
geführt worden ift. Päpſte von Einficht haben meistens verfucht, den 
Zwiſt auszugleichen oder dody feine ärgerlichen Auswüchſe zu beſchnei— 
den, aber fie vermochten nicht alle die Hindernifje und ftillen Einflüffe 
zu überwinden, die von den rührigen Parteien in den Weg gelegt 
wurden. Faft jeder von ihnen verſuchte ein anderes Mittel, und ge- 
meinhin nahm jeder die Entfcheidung feines Vorgängers wieder zurück. 
Längft war der Orden eine Macht gewejen, bie ber römische Stuhl 
nicht leicht fich zu entfremden wagte; die Obfervanten brachten es 
darin zur Meifterfchaft, ihre auf Volks- und Fürftengunft ruhende 
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Gewalt fühlen zu lafjen, ohne deshalb den üblichen Ton der gehor- 
famjten Devotion zu verlegen. Benedict XIII. löfte fie zunächft in 
den drei franzöfifchen Provinzen von der Jurisdiction der conventualen 
Oberen log. Aber Alexander V. widerrief das Indult: die Obfer- 
vanten ſollten num wieder in allem den Provincialen unterworfen fein, 
ohne deren Erlaubnig niemand in ihre Genofjenfchaft aufnehmen, auch 
allen Unterfchied in der Kleidung abthun. Johannes XXIII. bejtä- 
tigte diefes Edict, aber nur zum Theil. Dann bradten die Objer- 
vanten ihre Sache vor das coftniger Goncil; an der Spike der Com— 
miffion, die dafür ernannt wurde, ftanden Gardinal Orfini, der Pro- 
tector des Minoritenordens, und der berühmte Pierre d'Ailly, beide 
der Obfervanz zugeneigt. Demgemäß fiel die Conftitution des Concils 
von 1415 entfchieden zu Gunften der Obfervanten aus, ja fie macht 
Epoche in ihrer Entwidelung. Ste dürfen demnach dem Provincial 
einen Bruder aus ihrer Mitte präfentiven, den er ihnen dann als 
Vicar zu fegen hat, der aber als Vicar über die Objervanten die 
Gewalt des Provinciald hat. Dem analog ſoll durch den General 
des Ordens auf Präfentation der objervanten Brüder ein General- 
vicar für fie ernannt werden *). So erhielten fie, wenn aud) zunächft 
nur für Frankreich, den erſten jelbjtändigen Generalvicar, ein gewal- 
tiger Schritt zu ihrem Ziele, fürs Erfte von den Borgefetten des 
gefammten Ordens völlig loszukommen und eine unabhängige Admi— 
niftration zu erlangen, und dann vielleicht auch die Conventualen unter 
die obfervanten Oberen zu beugen. 

Für jede Inftitution, die in großartiger Machtfülle oder ausge: 
breiteter Wirkſamkeit dafteht, läßt ſich eine Zeit nachweiſen, in der fie, 
analog dem einzelnen Menjchen im Jünglingsalter, mit rapidem Wad)$- 
thum emporgefchoffen if. Das gejhah dem objervanten Minoriten- 
orden in den beiden erjten Decennien des 15. Jahrhunderts, gerade 
während des ſchlimmſten Schisma und während der Wirren des coft- 
nitzer Concils. Die Zahl der Brüder thut e8 hier nicht allein: zur 
Zeit jener Krifis, um 1415, zählte die Kongregation in ihren 34 Klö— 
ftern doch etwa nur 200 Glieder. Aber es war ein völlig anderer 
Geift, der ſich fortan geltend machte, das Ringen nad Einfluß und 


4) Das Decret bei Wadding T. IX ©. 371. 
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Ueberlegenheit, der Ordensehrgeiz. Waren die Obfervanten zuvor faft 
fämmtlich unbedeutende, bildungslofe Männer geweſen, die nur mit 
eifrigem Ernjte nad) den Muſter Chrifti und des h. Franciscus wan- 
delnd, das Verdieuſt bei Gott oder den Schimmer der perjönlichen 
Heiligkeit gefucht, die nur durch bettelarmen Aufzug und drückende 
Askeſe fich hervorgethan 5), jo traten jett die Talente, die ftudirten 
Brüder, die glänzenden Prediger in den Orden, um 1402 Bernardino 
von Siena, 1415 Alberto von Sarteano, 1416 Giacomo della Marca 
und Giovanni von Gapijtrano. Dieſe vier find fir alle Zeiten die 
hervorragenden Größen de8 Ordens geblieben. Alberto war 30 Jahre 
alt, als er von den Gonventualen zu den Obfervanten übertrat, ein 
Schüler des berühmten Chryfoloras und des ebenfo gefeierten Guarino 
von Berona, der griechiſchen Sprache wie des eleganten Latein Fundig, 
feiner Zeit als der König der Volksprediger bezeichnet, fonjt ein zum 
Dominiren berufener Geift, der aber wegen feiner Härte und feines 
Gigenfinnes bei den Brüdern nicht fonderlid, beliebt war, und dem fie 
daher die Kanonijation nicht beforgt haben wie den drei Anderen. 
Denn auch Giacomo della Marca, oft auch Picenus beigenannt, ein 
gelehrter Theolog und fanatifcher VBolfsredner, ift ſpäter heilig gejpro- 
hen worden. 

Aber der erfte Heilige der Obfervanten wurde Bernardino 
von Siena, denn fo nannte man ihn regelmäßig, obwohl er eigent: 
lid) in dem Kleinen tuscifchen Fleden Maffa di Maremma geboren 
war ©). Auch er hatte drei Jahre lang in Siena die Rechte ftudirt, 

5) Niecolo de Fara ſchildert diefe erften Obfervanten, indem er ſich auf 
Capiſtranos Ausfage beruft, in feiner rhetorifchen Weife als ignari litterarum, 
aber religione insignes, fide praecipui, paupertate divites, charitate fer- 
ventes, castitate nitidi — — vultu mortificati, pedibus, discalceati, hu- 
millimo habitu omnes vestiti, demissi, pavidi, trementes, exsängues etc. 

6) Wadding (Annal. Minor. T. IX p. 27) beſaß 9 Legenden von 
Bernardino, von denen die drei wichtigften in den AA. SS. Maji T. IV ge 
deudt worden find, nur heißt der eine Biograph nicht Bernabäus Senenfts, 
wie man wenigftens in dem venetianiſchen Nachdruck der AA. SS, lieſt, fon- 
dern es ift der aud) jonft bekannte Leonardo de Bentivogli aus Siena, der aud) 
gegen den Schluß ſich jelbft erwähnt. Ihm entnahm Capiftrano den meiften 
Stoff zu feinem Leben Bernardinos, welches daher nicht gebrudt ift. Eine kurze 
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dabei aber nicht minder die Redner und Dichter des Alterthums ken— 
nen gelernt, er gehörte hier mit dem nachmaligen Papfte Pins II. zu 
den ausgezeichnetjten Schülern des Johannes von Spoleto, des huma- 
niftifchen Meoralphilofophen. Noch bevor er zu deu Objervanten trat, 
hatte er fein Vermögen unter die Armen verteilt und im Klofterfpi- 
tal della Scala, weldyes dann durd ihn ein berühmtes Haus der janefi- 
fchen Obfervanten wurde, während einer Peſt die Kranken mit feltener 
Aufopferung gepflegt. Hier führte er die Geißelungen mit Striden ' 
und Nefjjeln, das Cilicium und das Schlafen auf bloßem Holz ein. 
Später zog er als Volfsprediger umher, nach einem Berichte 7, nad) 
einem andern 14 Yahre lang ohne viel Auffehen. Erjt jeit feinen 
Faftenpredigten zu Mailand oder wohl richtiger gejagt, feit der Orden 
ihn mit allen möglichen Mitteln und Künſten emportrug, wurde er 
der Dann des Tages, der Abgott der Maſſen. „Gleich Ameifen“ 
ftrömten die Menfchen vor feine Kanzel und horchten feinem Wort 
in fieberhafter Sehnſucht nach Buße. Er war ein dürrer Mann von 
faum mittlerer Gejtalt, da8 Gejicht röthlich, die Lungen kräftig aus- 
gebildet, die Stimme voll und Har, dabei wohl gefchult: fie konnte 
die Herzen rühren durch ihren weichen und ſüßen Klang, aber aud) 
ernft und mahnend, ja domnernd durd die Majjen dringen und die 
Gemüther erjchüttern. Er predigte gegen einzelne Sünden, die er hier 
oder dort in fonderlihem Schwunge fand, gegen den Wucher, gegen 
die Parteienwuth, die unter dem alten Namen von Guelfenthum und 
Ghibellinenthum gährte, gegen das Lafter von Gomorrha und überall 
mit gleichem Grfolg gegen die Moden der Eitelkeit und gegen die 
Spielwuth; den Put falfchen Haares, Schminke, Salbkäftchen, Wür- 
fel und Spieltarten verbrannte er in Menge auf fühnenden Scheiter- 
haufen. Werner war er ein bejonderer Berehrer der Jungfrau Maria, 
er hat Bücher und Predigten zu ihrem Lobe gefchrieben, worin er fie 
als Taube, Lilie oder dergleichen preift. E8 war zum Entzüden, an 
ihren Feſten ihn predigen zu hören. Er hat nicht wenig zur Ueber» 
fluthung des Mariencultus beigetragen und das Beten des mariani— 
ſchen Roſenkranzes als fromme Sitte in Schwung gebracht, die ſogleich 


Schilderung Bernardinos von dem florentinifden Buchhändler Bespafiano 
im Spieileg. Roman. T. IT $ 1. 
Hiſtoriſche Zeitſchrift. X. Band. 3 
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von wunderbaren Erfolgen begleitet war. Cine andere fromme Mode, 
die ihn mehrfach der Beichuldigimg des Götendienftes ausjegte, war 
der auf eine Tafel mit goldenen Buchſtaben gemalte Jeſusname, von 
Sornmenftrahlen umſchloſſen. Auch in jolden Dingen, die der Andacht 
des Volkes einen feiten, finnlichen Halt geben follten, erinnert fein 
und feiner Brüder Verfahren an die wohlberechneten Erfindungen der 
Bäter von der Geſellſchaft Jeſu, wie denn überhaupt deren Empor- 
fommen und Wirken dem Leſer eine Fülle von Barallelen ins Gedächt- 
niß rufen wird. In fpäteren Jahren ritt Bernardino auf einem Eſel 
von Ort zu Ort, immer gejpannter erwartet, immer feftlicher empfan- 
gen, immer heiliger. Man ſprach davon, daß er Taube und Lahme 
geheilt, Gichtiſche und Epileptifche gefund gemacht, daß er Beſeſſenen 
den böfen Geift ausgetrieben, dem Regen und den Wetterwolten ge- 
boten, wenn fie ihn am der Predigt zu hindern drohten. Ohne vielleicht 
felbft von feiner Wundergabe überzeugt zu fein, verweigerte er ben 
Kranken doch nicht die fürbittende Handanflegung und feinen Segen. 
In Lucca fah ein frommer Mann armlange Somnenftrahlen feinem 
Munde entftrömen, und in Arezzo fchien einer entzückten Ordensſchwe— 
fter der Haud feines Mundes im ſchneeweißen, blutigrothen oder aud) 
grünen Ballen gen Himmel zu fteigen. „Daß er Krankheiten geheilt 
und andere Wunder gethan — fagt Enea Silvio de’ Piccolomini, der 
ihn in feiner Jugend mit Erfchütterung predigen gehört — ift nicht 
zweifelhaft“. Dennod trat das Wunderweſen, fo lange Bernardino 
lebte, durchaus in bejcheidener Form auf. 

In welchem Grade aber diefer Prediger feinen Orden gehoben, 
das fucht fein Biograph durch Zahlen zu beweifen: als Bernardino 
eintrat, habe es in Stalien kaum 130 Obfervanten in 20 Heinen 
Häufern, bei feinem Tode über 4000 in 230 Häufern gegeben. Die 
Zahl der obiervanten Schweftern der h. Clara und der Zertiarier, 
die fi) den Obſervanten anſchloſſen, foll fo unglaublich gewefen fein, 
daf Capiſtrano in Stalien und ſonſt „eine Erneuerung des Fatholifchen 
Glaubens” von Bernardino herfchreiben zu müſſen meint, 

Die Geftalt Capiftranos lehnt fih fo unmittelbar an die Ber: 
nardinos an, daß fie ohne deren Beleuchtung fchlechterdings dunkel 
bleiben müßte. Cr war 1386 geboren, eben in dem Heinen Flecken 
des Abruzzo, dejjen Namen jchon von den Zeitgenofjen ohne weiteres 
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für den feinen gebraucht wird. Auch feine Laufbahn begann rein 
mweltlich: er ftudirte in Perugia die Rechte, genau zu derjelben Zeit 
wie Giuliano Gefarini, der nachmalige Cardinal von ©. Angelo und 
Präfident des basler Concils, mit dem er nad) feiner eigenen Verſi— 
herung befreundet war. Wie doch bewegte Zeiten folche junge ehr— 
geizige Naturen, die damals vielleicht manchen gemeinfamen Zug hatten, 
ſich völlig verfchteden entwideln lafjen! Was Capiftrano in feinem 
dreißigiten Jahre zum Eintritt in den Orden bewog, wird ungleich), 
ja widerfprechend erzählt. Nach der einen Nachricht war er Richter 
an der Magna Curia zu Neapel, und ein trauriger Borfall in der 
Kriminaljuftiz traf fein Gewilfen, obgleich er felbjt ohne die mindefte 
Schuld erjcheint; nach anderen Erzählungen, die feiner eigenen Aus: 
fage näher ftehen, befand er ſich als mißliebiger Verwaltungsbeamter 
im Kerker, als ihm, ohne fichtbares Motiv, der h. Franciscus erſchien. 
Nad) der Analogie ähnlicher Fälle zu ſchließen, wird er fi aus einer 
bedenklichen Yage gezogen haben, indem er das Drdensgewand nahm. 
Es heißt, daß er ein Jahr lang Bernardino gefolgt fei, um die Kunſt 
der Predigt von ihm zu lernen. Doc übte er fie noch nicht in größe: 
rem Mafftabe aus, wie dem überhaupt die Volfsprediger defjelben 
Ordens einander nicht Koncurrenz machten; man fcheint den praktifch 
geichulten Bruder vorzugsweife zum Betriebe der Ordensgeſchäfte ver- 
wendet zu haben. Er trat vor Papſt Martin V. als Sadwalter 
Bernardinos und der objervanten Familie auf, als jener wegen feiner 
Jeſusbilder umd diefe wegen ihrer Webergriffe in die Nechte der con⸗— 
ventualen Oberen verklagt wurden. Dabei zeigte er eine nicht geringe 
theologifche Bildung, aber auch das Geſchick, einen Effect zu machen, 
werm er ſich zum Beifpiel als Beweis der Unschuld feines Lehrers 
zung Feuertode erbot. Bernardino war mehr die fromme Figur, auch 
als er fünf Jahre Hindurd) das höchſte Amt im Orden bekleidete ; 
die Fäden der Ordenspolitif leitete fchon damals der welterfahrene 
Gapiftrano. Auch war er e8, der im Orden das neue Princip zum 
Durchbruch brachte, nach welchem man auf gelehrte, zumal theologi- 
ſche Bildung den höchjten Werth legte; bis dahin hatte unter den 
Obſervanten die Meinung vorgeherrſcht, Wiſſenſchaft und mönchiſche 
Tugenden ſeien Gegenſätze, die Demuth der reformirten Brüder müſſe 
verſchwinden, wenn die aufgeblaſenen Magiſter ihre Weisheit auf fie 
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übertrügen. Man kann bemerken, wie die obfervanten Prediger befon- 
ders gern die Univerfitätsftädte auffuchen, um Studenten und Graduirte 
in den Orden zu loden, wie fie aud) die moderne humaniftifche Beredt- 
ſamkeit nicht verfhmähen; wir werden Proben von den Früchten auf- 
zumweifen haben, wo wir von den Biographen Gapiftranos ſprechen. 
Durch Martin V., den auf dem Coſtnitzer Concil erwählten 
Papit, erhielt zwar die römische Kirche ihre Einheit zurüd, das Schisma 
unter den minderen Brüdern aber vermochte auch diefer energifche 
Dann nicht zu heben. Im Beginn feiner Regierung fühlte er fich 
verpflichtet, das Coftniger Decret zu beftätigen. Gewiß war er, wie 
die meiften feiner Nachfolger, des Willens, allen unreinen Einflüffen 
zu mwiderjtehen und die Barteiung niederzuhalten. Aber auch er wurde 
von den betriebfamen Mönchen wider Wiffen und Willen umgarnt, 
und fein Herrfcherftuhl ftand nicht feft genug, um der Rücfichten auf 
die Männer in der braunen Kutte entbehren zu können. Wir lefen 
eine ziemliche Reihe feiner Bullen, worin den Objervanten geftattet 
wird, hier und da ein neues Klofter zu bauen oder zum Nachtheil der 
Gonventualen ein altes einzunehmen. Am legteren Falle war der Bor: 
wand gewöhnlich die Reformation: man behauptete mit Recht oder Un- 
recht, dag im Kloſter ein unkeuſcher oder fcandalöfer Wandel geführt 
werde; Obfervanten wurden mit der Wifitation beauftragt und bevoll- 
mächtig, die anftößigen Brüder zu entfernen oder mit den jchärfiten 
Strafen zur regularen Obfervanz zu zwingen und „geeignete“ Brüder, 
d. h. Obfervanten, als Guardiane einzufegen, auch Obfervanten von 
andersher in das Haus aufzunehmen. Da ſich die Obfervanten ges 
meinhin des Beiftandes der weltlichen Obrigkeit verfichert, war jeder 
Widerfpruc des Generals oder des conventualen Provincials vergeb- 
lid ?). Der erwähnte Proceß von 1427, in welchem Capiſtrano vor 
dem Papſte und einer Cardinaldeputation feinen Meifter Bernardino 
und „die legitimen Söhne des h. Franciscus“ vertheidigte, hatte zwar 
die Freifprechung der leßteren zur Folge, aber aud) das Beftreben des 
Papites, beide Parteien in eine Union zu bringen, Das Generalca- 


7) Ein ſprechendes Beiſpiel von einer ſolchen Intrufion der Objervanten 
in das Minoritenklofter zu Heidelberg zeigen die Breven Martins V. vom 
11. Nov. 1425 und vom 21. Aug. 1426 bei Wadding T.X ©. 381. 411. 
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pitel zu Affifi 1430 follte eine neue fiir beide Theile bindende „Res 
formation“ aufjtellen: Capiftrano verfaßte fie, fie fchrieb dem ganzen 
Orden eine Rückkehr zur alten Regel vor, dafür aber entjagten die 
DObfervanten den eigenen Generalvicaren und unterwarfen fich völlig 
dem General des Ordens. Kaum aber war diefe Conſtitution fertig, 
fo brachten die unzufriedenen Conventualen eine Modification zu Wege, 
die ihrem Sinne entijprah, und fo wurde denn die ganze Mafiregel 
des Papſtes völlig haltlos. 

Eugen IV., der nächſte Papft, jtieß die Verordnung feines Vor: 
gängers alsbald um. Er war aus einer objervanten Kölejtinercon- 
gregation zu Venedig an die Curie und dann auf den Apoftelthron 
gekommen; e8 war fein Lieblingsgedanfe, alle Conventualen aller Orden 
zur Objervanz zu bringen, und er pflegte zu jagen, er hoffe es, wenn 
Gott ihm gnädig fei, noch dahin zu bringen ®). Dafür hielten ſich 
die Obfervanten ftreng zu feiner Partei, ald er mit der Basler Syn- 
ode zerfiel und als dieje einen Gegenpapft aufftellte. Gapiftrano 
war viel um den Papjt und in allem, was die mönchiſchen Händel 
betraf, fein erfter Rathgeber. Auf feine Eingebung, wie ausdrücklich 
bemerkt wird, drängte der Papſt dem Miniftergeneral des Francisca- 
nerordens während einer Krankheit das Zugeftändniß ab, daß er 
Bernardino von Siena zu feinem Bicar für alle Häufer und Pflan- 
zungen der DObjervanten in Stalien ernannte und ihm über diefelben 
die gleiche Gewalt gab, die er felber übte ). Damit wurde für die 
italienifchen Provinzen erreicht, was das Coſtnitzer Concil für die fran- 
zöfifchen bewilligt. Als Bernardino, dem das Amt eine Laft war, 
nach vier Jahren freiwillig entfagte, ernannte eine päpftliche Bulle!) 
den Bruder Alberto von Sarteano zu feinem Nachfolger, und diefer 
berief jogleich feinen Freund Gapijtrano zur Theilnahme an den Ge— 
Ichäften. Es entjtand ein gewaltiger Lärm um diefes eigenmächtige 
Vorgehen des Bapjtes, zumal da diefer durch einen Verfuch, den Bru- 
der Alberto zum General des Ordens zu erheben, noch weitere Abſich— 


8) Vespasiano Eugenio IV l. c. ©. 11. 
9) Das Decret des Generals vom 22. Juli und die päpftliche Beſtäti— 
gung vom 1. Sept. 1438 bei Wadding T. XI ©. 31. 
10) Bom 18, Auguft 1442 ebend. ©. 157. 
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ten verrieth. 1443 wurde troßdem ein neuer Schritt vorwärts ge- 
wagt: der Papft ernannte Capiſtrano zum Vicar für Italien und den 
Bruder Yean de Maubert zum Vicar der ultramontanen Provinzen 
der Obfervanz; wiederum mußte der General dem päpftlichen Willen 
nachgeben. Doc; wurde diefe Mafregel nur als cine proviforifche 
bezeichnet, welche durdy die ewigen Klagen und Zwifte im Orden ge- 
boten jei. Erjt nad) einigen Jahren entjchloß ſich der Papft, wenig- 
ſtens die ultramontanen Provinzen der Obfervanz bleibend von den 
Conventualen abzutrennen und unter eigenem Regiment felbftändig zu 
machen. Gapijtrano hat die Bulle vom 11. Januar 1446 abgefagt!!), 
der General aber hat ſchwerlich eingewilligt, wenigftens fah Wadding 
feine Einwände und Bemerkungen am Rande des Entwurfs, aud) ver: 
ordnet der Papſt motu proprio, aus apojtolifcher Autorität und 
mit Beirat) der Cardinäle. Er geftattet aljo, daß der ultramontane 
Vicar der Obfervanten befugt fein folle, Generalcapitel feiner Brüder 
abzuhalten; diefe jollen dann in Zukunft den neuen Vicar wählen und 
den General zur Ernennung präfentiven, dieſe Bejtätigung aber muß 
in drei Tagen, von der Präjentation gerechnet, erfolgen. Der Bicar 
hat dann über die Obfervanten diefelbe Macht wie der General, und 
fie find ihm zum abjoluten Gehorfam verbunden. Jener Umweg der 
Ernennung hat mithin einzig den Zwed, in dem Artikel der alten 
Hegel, nad welchem alle Franciscaner einen General zu gehorjfamen 
haben, den Schein zu retten. ine weitere Bulle Eugens IV. verbot 
den Ueber- oder Nücktritt eines Obfervanten zu den Conventualen, 
gejtattete aber das Gegentheil, da es nur verdienftlich fein könne, wenn 
ein gewiffenhafter Bruder ſich von der freieren Praxis zur ftrengeren 
Regel wende. So wurde die perfünliche Gunft eines Papjtes durch 
den Eugen Bruder von Gapiftrano ausgenußt. 

Anden fid) der Zweig der Obfervanten vom Hauptjtamme des 
Ordens immer mehr loslöfte, war e8 natürlich, daß er ſich aud) neben 
dem h. Franciscus einen fpecififhen Obſervantenheiligen wiünfchte. 
Dazu war Bruder Bernardino von Siena auserfehen. Zu Aquila 
in den Abruzzen war er, nachdem er 42 Yahre lang dem Drden ange: 
hört, im dortigen Franciscanerklofter, umringt von feinen Brüdern 


11) Ebendaſ. ©. 251-258. 
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am 20, Mai 1444 zufammengefunfen. Die Bürger des armen Städt: 
chens ſowohl wie die Ordensbrüder faßten ſchnell die Anficht, daß es 
ſich hier um eine Heiligfpredung handeln werde, zu welcher die Wun— 
dergabe conjtatirt werden müjje. Bruder Benedetto vom Orden ging 
mit feinem Beifpiel voran: an allen Gliedern gelähmt und auf dem 
rechten Ohre taub, wurde er völlig geheilt, indem er fich in die Tücher 
hülfte, mit welchen die Mönche die gewaſchene Leiche abgetrodnet, und 
indem er betend die Kniee vor derjelben beugte. Dann genas ein lah- 
mer Knabe aus der Stadt, nachdem er feine kranke Hüfte mit den 
Händen der Leiche berührt. Solche Heilungen regten das Volk gewaltig 
auf: jchon ließen die Handwerker ihre Arbeit liegen, die Bauern kamen 
nad der Stadt gezogen, Muſik erfcholl durd) die Straßen und felbft 
in der Nacht wallfahrteten die Schaaren mit Lichtern nad) dem Fran- 
ciscanerflojter, um den Leichnam zu füffen oder doc) zu berühren. 
Die Eapelle, in welcher er ftand, hatte bereitS das Blumenaroma, 
welches heilige Leichen auszuftrömen pflegen. Während hier in den 
nächſten Tagen Wunder auf Wunder gejchah, gingen doc auch jehr 
nüchterne Erwägungen nebenher. Die Franciscaner in Aquila waren 
nicht Obfervanten und darum beforgt, den Genoffen Bernardinos die 
Bewadhung feiner Leiche übergeben und gar ihr Klofter räumen zu 
müfjen; die Obfervanten wiederum fühlten jih „im fremden Haufe“. 
Sie famen überein, die Xeiche in das Gaprariola » Klojter vor Siena 
hinüberzufchaffen. Aber die Stadtbehörde jah in dem todten Heiligen 
ein wahrhaftes Gottesgejchenf „für das von nicht geringen Unglücks— 
fällen heimgefuchte Aquila,“ fie lieg ihn durch ein chernes Gitter ab- 
fperren, in einem eifernen, mit zwölf Schlöffern verjehenen Sarge 
bergen und Tag und Nacht von Bürgern bewachen. 

Ein rechtes Syſtem kam in die Wunderthaten erjt, ſeit Capijtrano 
in Aquila eingetroffen. Er war jest Generalvicar der Objervanten 
und befand ſich in Sicilien, al er vom Tode Bernardinos hörte und 
fofort herbeieilte, um die Aufnahme feines Meifter8 in die heiligen 
Faſten zu bewerkjtelligen. In einer Predigt fprady er von den Wun— 
dern, die bereits gejchehen, und verkündete dem Volke, in kurzer Friſt 
werde man noch viel Größeres fehen. In der That „öffnete Gott 
die Hand feiner Gnade und Wunder häuften ſich auf Wunder“. Sie 
wurden nun actenmäßig verzeichnet und beglaubigt, in 52 Tagen hatte 
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man ihrer jchon 30 beifammen. Einer der Obfervanten, ber alsbald 
auch das Leben des zufünftigen Heiligen fchrieb, zählte bereits 9 von 
den Todten Auferftandene, 5 dem Tode entriffene Sterbende, 5 geheilte 
Blinde u. ſ. w. Dabei wird ftetS verfichert, die Zahl würde ungleich 
größer fein, wenn man nicht fo gewiffenhaft in der Annahme und im 
Berhör der Zeugen verfahren wäre. Zur Vervielfältigung des Wun- 
derſegens trugen auch die Reliquien des Todten bei, feine Kapuze, feine 
Sandalen, der Strid, mit dem er feine Lenden umgürtet, da8 Tuch, 
mit welchem fein Leichnam abgetrodinet worden, das Blut, welches ihm 
in Maffe aus der Nafe gefloffen war. Wo er nur in Stalien be- 
kannt gewefen, bi8 Mailand und Venedig hin, veranftalteten die Ob- 
fervanten Bittgänge und Leichenfeiern, wobei überall das Andenken an 
große umd Heine Wunder neugeweckt wurde. König Alfonfo von Ara- 
gon und Neapel als Territorialherr, die Bürger von Aquila und 
Siena befürworteten zuerst bei dem Papfte die Kanonifation, die bei- 
den Städte mit Einfendung von reichen Wunderacten. Denn aud) 
im Hospital S. Maria della Scala zu Siena, wo Bernardino einft 
die Peſtkranken gepflegt und wohin ein Theil feiner Kleider gefchickt 
worden war, da — erzählt Capiftrano — zeigten ſich dieſe Kleider 
fo wunderthätig, dag man Bände davon vollfchreiben könnte; Zeugen 
feien die unzähligen dort hängenden Wachsbilder und Kerzen. 
Capiftrano begab ſich nach Rom, und der Papit ordnete die Un— 
terfuhung an. Es wurden mehrere Confiftorien über die Sache ge- 
halten, in einem derfelben 101 Wunder für beglaubigt erklärt. Bei 
einem Heiligen aber, den Unzählige von Perfon gekannt, der lange in 
Rom gelebt, der eben erft geftorben war, gegen deſſen Wunder hier 
und da der Zweifel laut wurde, der mitten im Streite der Ordens— 
parteien geftanden, der einft verbitterte Gegner gehabt, erhoben fid) 
doch Schwierigkeiten aller Art. Sie gingen theils von Prälaten, theils 
von „böfen Brüdern” aus. Sehe Yahre lang dauerten Capiftranos 
Bemühungen um die Sache; unter feinen Verdienſten, jagt fein Bio- 
graph Ehriftoforo, nehmen die „Mühen, Bejchwerden und Verhöh— 
nımgen“, die er um diefer Kanonifation willen ertragen, wahrlid) feine 
geringe Stelle ein. Um das Material zum dritten und fchwerften 
Procefje herbeizubringen, reifte er mit einer Commiffion von Biſchöfen 
umher, welche die Wunderzeugniffe nod) einmal prüften; anbei volle 
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brachte er felbft einige Wunder mit der Kapuze Bernardinos, die er 
in feiner Befcheidenheit diefem zufchrieb, was aber die Biſchöfe nicht 
zugeben wollten. In Rom „lief er bald zu den Gardinälen, bald zu 
den Bifchöfen, bald zu Anderen umher“. Einſt, als die Hinderniffe 
verzweifelt fchienen, erbot er fich gegen den Papſt, man möge ihn 
mit dem Leichnam Bernardinos ind Feuer werfen und, wenn fie unver- 
fehrt blieben, den heiligen Willen Gottes erkennen; da, heißt es, ent- 
hielten fi) der Papſt und feine Umgebung kaum der Thränen. Zum 
Unheil begann während diejer Verhandlungen noch ein anderer Obfer- 
bant, der fo eben zu Nieti geftorben war, Bruder Thomas von Flo» 
renz, Wunder zu thun, ja an feinem Leichnam genafen viele Kranke, 
die das Grab des feligen Bernardino ohne Hülfe verlaffen hatten. 
An der Curie wurde gefpöttelt: „Seht doch, nun wollen alle diefe 
Brüder von der Objervanz Wunder thım!“ Gapiftrano, der Meinung, 
das Fünne der Kanonifation Bernardinos nur Eintrag thun, eilte nad) 
Rieti, zum Grabe de8 feligen Thomas, und befahl dem Todten bei 
dem Gehorfam, den er ihm als feinem Generalvicar fchuldig fei, ſich 
des Wunderthuns zu enthalten. „O wahrhaft jtaunenswerthes und 
großartiges Wunder — der felige Thomas gehorchte!* 1?) Papſt Eu- 
gen hat die Kanonifation nicht mehr vollzogen, erjt am Pfingittage 
des Yubeljahres 1450 ſprach fie fein Nachfolger in S. Peter feierlich 
aus und gebot der gefammten Chrijtenheit, den neuen Heiligen zu 
verehren. 

Als fo diefe Heiligiprechung endlich erreicht war, wurde in der 
Dbfervantenfamilie nicht die des gehorfamen Bruders Thomas, fon- 
dern die Capijtranos felber in Ausficht genommen. Er hatte bisher 
als Angquifitor gegen die Secte der Fraticellen einen Ruhm erworben, 
der freilich durchaus nicht nad) dem Sinne des h. Franciscus war: 
36 Häufer diefer Ketzer hob er auf, einige Rückfällige ließ er ver- 
brennen, die Anderen wurden ins Elend getrieben. Man muß wiffen, 
um dieje Wuth zu verftehen, daß auch jene fraticelli della opinione 
ſchismatiſche Franciscaner waren gleich den Obfervanten, nur daß fie 
bei den Päpften und Prälaten nicht Gunft zu finden gewußt, man 


12) So erzählen übereinftiimmend und doch jeber für ſich Capiftranos 
Biographen, Eriftoforo de Vareſe S. 510 und Niccolo de Fara ©. 463. 
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muß ferner wifjen, daß eine Bulle Martins V. den Obfervanten zu- 
fprad), was fie an Häufern, Geräthen und dergleichen den Fraticellen 
abnehmen würden. In einer Schrift, die Bruder Giacomo della 
Marca, Capiftranos Genoſſe in der Ynquifition, gegen jene Keter 
richtete, heißt es, fie heuchelten Armuth, predigten immer nur von 
Liebe und von Verachtung des Geldes, kämen aber gleihwohl zu Schägen, 
die fie den einfältigen Weibern abgejhwaßt; eben darin waren fie die . 
verhaßten Nebenbuhler der Obfervanten 13). Auch andere Häretifer 
und Yuden hat Gapijtrano jchon in Italien verfolgt. Sein Ruf als 
Prediger und Wunderthäter blühte indeß erſt auf, feitden er die Ka— 
nonifation Bernardinos erreicht, vermuthlich weil auch er fid) zuvor 
feiner Kraft enthalten. Bald nad) jener Feier wurde er vom Papfte 
aufgefordert, nad) Dejterreidy und Deutfchland zu ziehen, zunächft nad) 
feiner eigenen Auffaffung, um auch die obfervante Reform anzupflan- 
zen, dann aber, nad) den tieferen Intentionen des Biſchofs von Siena, 
der als Faiferlicher Agent die Sache betrieb, um dort die Gemüther 
von der Rebellion gegen den Kaifer abzulenken, um die Huffiten zu 
befehren und gegen die Türken das Kreuz zu predigen. Er nahm gern 
diefe Miffion auf fich und wählte fic zwölf Brüder zum Gefolge aus, 
ohne Zweifel geſchickte und fehr vertraute Brüder, wie denn drei feiner 
nachmaligen Hagiographen darunter find. Mit ihnen z0g er langſam 
nad) den Alpen. Die großen Städte, Padua, Vicenza, Verona, Dian- 
tun, Brescia beglückte er durch Predigten und Wunder, die in feiner 
Hand die Kapuze des h. Bernardino bewirkte, Venedig die ganze 
Faftenzeit hindurch, eine Gunft, die fich die Republik bei dem Papſte 
ansgewirtt. Schon damals forgten die mitziehenden Brüder dafür, 
daß einige Wunder von öffentlichen Notaren geprüft, beglaubigt und 
verzeichnet wurden t), Der Zudrang der Menſchen zu den Predigten 
war ein ftürmifcher, mit den Wundern aber fcheint e8 in Dberitalien 
nicht fonderlich glänzend gegangen zu fein. Wo uns dergleichen von 
ehrlicher Seite berichtet wird, find es ziemlich einfache Fälle. So er— 
zählt Agoftino de’ Dati, der fanefifche Staatsjecretär, fein Bruder 
Giovanni habe fi durch einen Schnitt der Sichel eine Lähmung der 





13) Auszüge aus diefer Schrift in den AA. SS. Octohr. T. XS. 324. 
14) Wadding T. VI S. 2. 
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Hand zugezogen, die vier Jahre gedauert; wie er aber, als Capiftrano 
1449 in Siena war, die Hand mit Weinen und Gebet nad) der Ka- 
puze Bernardinos ausgeftrect, ſei fie plöglic) ganz gefund und braud)- 
bar geworden 16). Wie groß und jchlagend waren dagegen die Wun— 
der, die im apulifchen Reiche gejchahen! Zu Aquila befahl Capiftrano 
im Angeficht von 120,000 Menſchen — die Zahl der Hörer und 
Schauer wird von den Biographen ſtets jo enorm angegeben, daß jelbft 
der Bollandift feine ftatiftischen Bedenken dagegen hat — den böfen 
Geiftern, feinem auf Holz gemalten Jeſusnamen Reverenz zu erweifen; 
augenblicklich erſchienen brüllend und heulend unzählige Dämonen in 
alferlei beitialifcher Geftalt, beugten ihren Naden vor dem Bilde und 
verfchwanden wieder 1%). Wo man aber das Altertum, wo man auf: 
geklärte Schriftjteller wie Cicero mit Eifer ftudirte, fand fich auch die 
Sfepfis ein oder der humaniftiiche Stolz, der die auf das Voll berech— 
neten Künfte mit Beratung durchſchaute. Der Chronift von Brescia, 
Griftoforo da Soldo, ein fchlichter und nüchterner Kriegsmann, jagt 
in Betreff der Wunder troden hin, man habe auch Vieles davon er- 
zählt, was nicht der Fall gewejen ??). Venedig ftand als ungläubige 
Provinz bei den Minoriten in ſchlechtem Andenken. Der mailändijche 
Auguftiner Andreas Bilius hat gegen Bernardino gefchrieben: obwohl 
er ihn perfönlich hoch hält, tadelt er doch die Art feiner Predigt, fpricht 
über die Scandale, die durd) den umgeregelten Eifer feiner Schüler in 
Italien entftänden, mahnt an die Trennung der Superftition von der 
Predigt der Tugenden 13). Poggio Bracciolini, der geiftvollite und 
fühnfte unter den Humaniften feiner Zeit, greift gerade die Objervan- 
ten mit befonderem Wohlbehagen und fhonungslos an. Man möge 
den Effect bewundern, den Prediger wie Bernardino auf das Wolf 
üben, wie fie e8 zu Thränen oder nad) Gelegenheit aud zum Laden 
zu bringen wiffen, ihnen aber liege nicht das religiöfe Bedürfniß der 
Hörer am Herzen, fondern der Beifall und die Anhänglichfeit des 
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15) Aug. Datus Histor. Senens. (Opp. Senis 1503) fol. 226. 

16) Wadding T. VI ©. 290, wohl nad) der 1478 gebrudten Bita. 

17) Seine Storia Bresciana bei Muratori Scriptt. T. XXI erzählt 
ausführlid von Kapiftranos Predigten ©. 865—867. 

18) Muratori Seriptt. T. XIX ©. 4 nad) dem Manuſer. 
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Volkes, fie predigten über gewiffe Materien überall und vor allen Leu— 
ten daſſelbe. Die Minoriten von der Obfervanz nennt Poggio ein 
arbeitsfchenes, aufgeblafenes Volk, nur auf Ditentation bedacht, fo 
übermüthig geworden, daß fie bereits ihrem alten Haupte (dem Gene- 
ral des Drdens) entgegenträten; fie glauben, daß grobe und ſchmutzige 
Kleider, Holzjandalen, ein geſenktes Haupt, ein verdrehter Hals und 
ein bleiches Geficht die wahren Zeichen der Heiligkeit feien; ihr Leben 
fei ganz anders als diefer Schein, fie jeien ehrgeizig, feditiös, ſchmäh— 
füchtig felbjt gegen Leute von ihrem Drden!?). — Poggios Anſchauung 
war freilich nicht die der Volksmaſſe, aber fie drang bereits jtarf 
unter die gebildeten Stände, felbft unter den Klerus, und man begreift 
wohl, daß der naive Glaube weſentlich gefährdet ift, wo überhaupt 
ein Yerment des Zweifels hinzutritt. Die Mittel, durch welche Ber- 
nardinos Kanonifation erreicht worden, waren fo bedenkliche, daß Ca— 
piftrano wenigftens auf einem anderen. Boden als dem italifchen den 
Weg in das Verzeichniß der Heiligen juchen mußte. Von Wien aus 
fchrieb einer feiner Gefährten an die Brüder in der tuscifchen Pro- 
vinz, Capiſtrano habe nach den Befehl einer göttlichen Stimme be- 
jchloffen, nie nad) Italien zurüczufehren, e8 müßte ihn denn ein Ge— 
bot des Papftes dazu zwingen, er habe prophetifch Hinzugefügt: „Wenn 
meine Brüder durch apoftolifche Briefe veranlaffen wollen, daß id) 
nad) Italien heimfehren muß, jo werden fie dem Urtheil Gottes nicht 
entfliehen.“ 

Langſam, unter Predigten und Wundern, kam Gapiftrano über 
Kärnthen und Steier herangezogen, er hat dann in Neuftadt, der Re— 
fidenz des Kaifers, und in Wien, in Regensburg, Nürnberg, Leipzig, 
Magdeburg, Halle, Erfurt, in Breslau, in der Laufig umher und an 
manchem fleineren Orte gepredigt und gewirkt. Die Annaliften und 
Ehroniften in allen diefen Städten und Gauen wiffen von ihm zu 
erzählen. Im Ganzen find diefe Berichte überall defjelben Inhalts, 
wie.denn auch die Miffion überall mit denfelben Mitteln, ja mit fait 
handwerfsmäßiger Gleichförmigkeit betrieben wurde. 

Fürften und Städte luden den berühmten Prediger durch Boten 





19) Poggius Opp. Basil. 1538. ©. 2. 102. 
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oder durch devote Briefe ein ?'). Für die Aufregung des Volkes, für 
den Empfang und die Zurüftungen forgte der vorausgehende Ruf der 
Wunder, forgten aber auch gefliffentlich die vorausgeſchickten Brüder, 
Magijtrat und Bfaffheit zogen dann dem Mönche in Broceffion mit 
Heiligenreliquien entgegen, unter dem Wogen einer gewaltigen Volts- 
menge, die herbeigejtrömt war, um den Wundermann zu jehen, zu be> 
rühren, fein Gewand zu küſſen. Die Herberge nahm er jtets bei fei- 
nen Ordensbrüdern. Morgens nad) der Meſſe z0g er zu dem Plate, 
wo ihm die Kanzel errichtet worden: die Männer ftanden auf der 
einen, die Frauen auf der anderen Seite vor ihm, lettere oft mit 
brennenden Lichtern. Er predigte lateinifd) zwei bis drei Stunden lang, 
und ein Dollmetfcher aus dem Orden, der die Hauptpunfte auf einem 
Pergament notirte, wiederholte die Predigt in der Landessprache. Die 
Menge aber horchte viel aufmerkfamer auf den, deſſen Sprade fie 
nicht verjtand; denn er predigte, jagt der Gewährsmann der großen 
belgischen Chronik, more Italico, er demonftrirte mit Händen und 
Füßen. Regelmäßig predigte er, ganz wie Bernardino, gegen Zins- 
nahme und Wucjer, gegen Spiel und Buß, umd dann — jagt der 
Erfurter Chronift 21) — „hatte er die fonderliche Weife an ſich,“ 
um die Perücken und langen Zöpfe der Frauen, um die Spigen der 
modischen Schnabeljchuhe, um Schminke und Spielkarten zu bitten, was 
dann Alles nebſt Würfeln und Knöcheln, Brettipielen und unfchuldigen 
Schachpuppen auf einem Scheiterhaufen zu Gottes Ehre verbramt 
wurde, in Nürnberg nad) der Verſicherung Faras jehs große Wagen 
voll folchen Tandes. So wurden „die Sitten des Volkes refornirt“. 
Seinem Auftrage folgend, ſoll Capiſtrano auch die Herzen der Fürſten 
und Bölfer in der Treue gegen den Kaiſer befeftigt haben, weſſen das 
Reich allerdings dringend benöthigt war. In Wien predigte er auch 


20) Daß auch durch Geſchenke, wie Peſcheck in der Zeitfchrift für die 
hiſtoriſche Theologie, herausgegeben von Illgen Bd. II. Leipzig 1832 ©. 262 
in Betreff der Stadt Görlitz behauptet, ift nur eine erzwungene Deutung ber 
Worte Capiftranos in feinem hier mitgetheilten Briefe an die Stadt: acceptans 
omnem oblationem vestram pro singulari munificentissimo munere, 

22) Hartung Kammermeifter bei Menden Scriptt. rer. Ger 


man, T. III S. 1215 ff. 
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gegen da8 Basler Concil und den Gegenpapit Felix, die hier zumal 
bei der Hochſchule noch Anerkennung genofjen, und in der Nähe der 
böhmischen Grenzen warnte er vor dem ketzeriſchen Genuffe des Abend- 
mahls unter beiden Geftalten. In Breslau gab er fich zum Inqui— 
fitor gegen die Juden her, die eine Hoftie gepeitſcht und ein Chriften- 
kind gefchlachtet haben follten, er wußte dabei den Henker zu unter: 
weijen, wie man die Folter wirffamer anwende; Al Yuden wurden 
verbrannt, die übrigen ausgetrieben. In jeder Predigt fündigte er 
die nächte an, und daß er dann wieder ©, Bernardinos Heilthiimer 
weifen werde; fobald das gefchah, mußte alles Volk auf feine Anwei- 
fung Jeſus und Mifericordia rufen. 

Zäglih nad der großen Predigt, meiſtens aber — des 
Tages beſuchte er die Kranken, die ſich entweder in einem Kloſter zu— 
ſammenfanden oder auch in großen Städten auf dem Marktplatz im 
Kreiſe ſaßen. Bald legte er ihnen nur die Hand auf, bald berührte 
er fie mit den Reliquien des h. Bernardino, wobei er und feine Or- 
densbrüder mit lauter Stimme einen lateinischen Bibelfpruch zu rufen 
pflegten. Er heilte die Meiften, fagt die beigifche Chronik, wenn fie 
nur feites Vertrauen auf ihre Genefung hatten ?*). Die fchüchterne 
Gläubigkeit, mit der jo mancher deutfche Berichterftatter der Wunder 
gedenkt, die gefchehen fein follen, vergleiche man mit dem marktjchreie- 
riihen Ton, in dem die italienischen Begleiter Capiftranos ſprechen. 
Sie führten über die Wunder trodene und regelrechte Regifter, die an 
die amtlichen Berichte moderner Krankenhäufer erinnern: vom Beginn 
der Miſſion an wurden Ort und Datum, der Name des Geheilten 
und feine Krankheit nebſt allerlei Beglaubigungen in befondere Bücher 
verzeichnet, wohl weil man an Bernardinos Beifpiel erfahren, wie 
mühjelig das Zufammenbringen folder Zeugniffe nad) Jahren falle. 
Diejes methodiiche Vorbereiten der Kanonifation ſchon bei Lebzeiten 
des zufünftigen Heiligen läßt ſich nicht beffer fchildern, al8 wenn wir 
einen Brief des Niccolo de Fara, der Sapiftrano als Wunderregiftra- 


22) Der Gewährsmann des Magnum Chronicon Belgicum in Pi- 
storius Rer. Germ. Scriptt. T. III edit. tertia ©. 415 ift ein Ioannes 
regularis, der Capiftrano nad) Erfurt, Weimar, Naumburg und Halle gefolgt 
und ihn angeflaunt, 
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tor und zufünftiger Biograph begleitete, in feinen Hauptzüigen zu ex— 
cerpiren uns erlauben. Er ift aus Wien am 24. Yuli 1451 an die 
Brüder in der tuscifchen Provinz gerichtet #3). 

Höret — fo beginnt der redefertige Bruder — wie der Herr 
täglich in erſtaunlichen Wundern ſich Fundgiebt durch „unfern heiligen 
Senior" (das ift der ftehende Ausdrud, mit welchem Capiftrano hier 
bezeichnet wird), wie er unfere Religion (die der Obfervanten) vor: 
nehmlich, aber auch die chriftliche Religion überhaupt durch unerforfc- 
lihe Wunder, Zeichen und Prodigien ziert, ſchmückt und verherrlicht ! 
Das zu erzählen, erforderte nicht einen Brief, fondern ein dickes Bud). 
Schon verehren die Menfchen unfern heiligen Senior wie einen Engel 
vom Himmel. Faft alle Völferfchaften der Deutfchen, Böhmen, Mol: 
dauer umd Ungarn laufen hinter ihm her, und wie wahnfinnig vor 
Andacht kommen fie von zweis bis dreihundert, ja vier- und fünfhun⸗ 
dert Meilen (doch wohl Miglien) herbei. Um ihn anzuftaunen, fom- 
men 100- bis 150,000 Menfchen, ja am Frohnleichnamstage find es 
fiher 300,000 geweſen. Seiner Predigt wohnen jedesmal 60» bis 
100,000 bei, der Kranken find bisweilen dreis bis fünftaufend, die auf 
feinen Segen warten und von ihm Heilung hoffen. Jeder Ort, wo 
wir verweilen, ift Tag und Nacht von einer Volksmenge umlagert, 
die weder Hunger noch Durſt, noch den feuchten Boden als Yagerjtätte 
ſcheut. Sie bringen fogar Todte vor ihn, der vielen und verfchiede- 
nen Krankheiten zu gefchweigen. Niemals iſt feit den Zeiten der Apo- 
ftel eine ſolche Vollsbewegung erhört gewejen. Ich komme nun zu 
dem „Meer von Wundern“. In Villach hat er in zwei Tagen über 
dreißig Wunder gethan: allein 14 an Händen und Füßen Gelähmte 
liefen hier mit eigener Kraft nad) Haufe. In Gurf that er 12: Wun- 
der, zu Neuftadt in acht Tagen 64, in Wien feit den 28 Tagen, die 
wir nun hier verweilen, ſchon 200. Am Pfingittage hofften wir recht 
viele Wunder zu fehen und erjtaunten, daß er fein einziges that, er 
aber ſchalt uns: „O ihr Kleingläubigen, was argwöhnet ihr ? morgen 
werdet ihr die Macht und Herrlichkeit des großen Gottes ſchauen und 
nicht mehr zweifeln.“ Am folgenden Tage ſahen wir mit eigenen 
Augen 20 Wunder. Schon haben wir in Deutſchland überhaupt 320 


23) Man findet ihn bei Wadding T. VIS. 6—9, 
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Wunder mit eigener Hand aufgejchrieben, derer nicht zu gedenken, die 
nicht notirt werden konnten. „Er fchreibt allen Ruhm feiner Wunder 
dem h. Bernardino zu, und er will, daß alle die milden Gaben, die 
von geheilten Kranken kommen, im Umkreis der Gapelle des h. Ber— 
nardino niedergelegt werden.“ 

So der Bericht. Das Ereigniß am Pfingfttage indeß bedarf 
noch einer Erläuterung. Tara erzählte e8 fpäter auch in feinem Le- 
ben Capiſtranos, bei welchem er die Wunderbücher zu Nathe zog; da 
aber find der am nächſten Tage Geheilten nur 6, darunter 3 Blinde ; 
in einer |päteren Biographie werden um des Effectes willen aus die- 
fen 6 oder 20 „eine unglaubliche Menge Kranker“, und auch einer 
Erwedung von den Todten wird gedacht?“). Traf nun die großfpre- 
cheriſche Prophetie Capiftranos nicht ein, fo iſt fie auch an fich be- 
fremdend. Die Wunder find nad der Lehre der römischen Kirche 
nicht etwa ein Willensact des lebenden oder todten Heiligen, fie gejche- 
ben durch Gott auf feine Fürbitte und mit Rückſicht auf feine Ver— 
dienjte. Nun fchrieb aber Capiſtrano die Wunder nicht ſich, jondern 
den DVerdienften des h. Bernardino zu, mit deſſen Reliquien er bie 
Kranken berührte. Er machte daher Feine Heimlichkeit aus ihnen: 
„Bis jest — fchrieb er der Stadtbehörde von Aquila am 10. Dcto- 
ber 1451 — find 700 Wunder Bernardinos von meinen Genofjen 
aufgezeichnet, feitdem wir über die Alpen gegangen find, die unzähligen 
nicht gerechnet, die wegen großen Menfchengedränges oder wegen man— 
gelhafter Prüfung nicht notirt werden konnten“ 3). Die Gefährten 
und Biographen freilich wollten ſpäter den Einwurf nicht gelten laſſen, 
als habe Capiſtrano nicht durch feine eigene Perfon gewirkt, fie be- 
haupten, er habe Bernardino nur vorgeſchoben, um feine eigene Hei- 
ligfeit, wie auch andere Heilige vor ihn gethan, bejcheiden unter diejer 
Hülle zu verbergen, fie erzählen, e8 feien mitunter Kranke, denen die 
Kapuze Bernardinos nicht half, durch das bloße Auflegen feiner 
Hände geheilt worden. Mag aber die Fürbitte eine vermittelte oder 
unmittelbare fein, wie fann fie ihre Wirkung bei Gott mit fo prah— 
lerifcher Sicherheit vorausfagen! 


24) Ebend. ©. 5. 
25) Der Brief ebend. ©. 21. 
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Bekanntlich ift Vieles im Leben des h. Franciscus wie in feinen 
Wundern dem Beifpiele Ehrifti und der Apoftel nachgebildet worden, 
es heißt auch von ihm: „er reifte durch die Flecken und Städte und 
lehrte und heilte allerlei Kranke“. Er that materiell ziemlid, diefelben 
Wunder wie Chriftus, er weiffagte, heilte durch Gebet und Handaufle- 
gen, erweckte Todte, nur daß er dem „Buch der Eonformitäten“ ge 
müß Chriftum in der Fülle der Wunder weit übertraf. Ebenfo befannt 
ift, dak die Wundergattungen, in denen ber h. Franciscus gewirkt, 
bei den andern Heiligen feines Ordens gleichjam erblid) wurden, nicht 
gerade aus einer Nothwendigkeit, wohl nur aus Mangel an Erfin- 
dungsgabe; fpecififch blieb dem DOrdensgründer allein die Stigmatifa- 
tion. In der Menge der Wunder aber übertreffen die fpäteren Fran- 
eiscanerheiligen gemeinhin den Sranciscus, wie er Chriftum übertroffen; 
hierin ließ auch Capiſtrano jowohl ihn wie den h. Bernardino weit 
hinter fich zurüd. Bisher haben wir faft nur von feinen Wunder- 
heilungen geſprochen, die man im Allgemeinen aus der Wirkung zu erflä- 
ren verjucht hat, weldye eine ftarfe Energie des Glaubens oder Willens 
auf Andere wohl ausübt, gleihwie die Formen der Viſion und Pro- 
phetie als Sublimationen des körperlichen und des pfychiichen Lebens 
gedeutet worden find. Dazu aber fehlen bei Capiſtranos Wundern 
die Borausfegungen: wer fie ehrlich betrachtet, wird fie entweder mit 
vollem Glauben insgefammt hinnehmen, oder aus Betrug und Lüge 
einerjeits und aus aufgeregtem Aberglauben andererfeits erflären müſſen. 
Wir gedenken jetzt noch derjenigen Wunderthaten Gapiftranos, die eine 
Einwirkung nicht auf den Menſchen, fondern auf die ihn umgebende 
Natur zur Bedingung haben. Es find jämmtlich befannte und ftatio- 
näre Franciscanerwunder. Zu Morbegno im Beltlin drohte der Regen 
feine Predigt zu ftören, auf fein Gebet blieb aber gerade der Plaß, 
den er und jeine Zuhörer einnahmen, völlig troden; zu Wardein in 
Ungarn hörte auf fein Gebet der Regen, der Alle ſchon durchnäßt, 
plöglid) auf, und die Sonne trat wieder hervor. So hatte S. Ber- 
nardino zu Arezzo dem Regen Stillftand geboten, indem er die Luft 
befreuzte, und in Siena zerjtreuten fi) die von einem Sturme her- 
aufgejagten Gewitterwolten auf fein Gebet; „obwohl died aud — 
fagt der nachmalige Papſt Pius IL — dur Zufall gefchehen fein 
Tönnte, jo fchrieben es doch Alle der Rede des heiligen Mannes zu*. 

Hiftorifhe Zeitjhrift. X. Do. 4 
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— Bernardino war bei Piacenza über den Po auf feinem Mantel 
gefahren, desgleichen bei Mantua über eines der Flüßchen, welche dort 
der Po aufnimmt, im letteren Falle noch einen Bruder mit fich neh— 
mend, beide Eniend, Augen und Hände gen Himmel gerichtet, in beiden 
Fällen, weil der unfreundliche Fährmann fich weigerte, fie ohne Yohn 
überzufegen. Bon Gapiftrano werden drei verjchiedene Wunder erzählt, 
in denen der hartherzige Schiffer figurirt; man bemerfe aber, wie der 
Grad des Wunderbaren ein mit der Zeit fteigender ift. Zu Papſt 
Eugens Zeit fegten er und feine Gefährten mit Ejeln und Gepäd 
über den Po auf einem völlig morjchen und lecken Nachen, der fofort, 
nachdem er feinen Dienft verrichtet, im Waſſer unterging. Im April 
1451, als er mit den zwölf Genofjen gen Deutjchland aufbrad), 
hemmte ihren Zug das Sile-Flüßchen bei Trevifo; da holte Capi— 
ftrano da8 Gewand des h. Bernardino aus dem Ranzen und breitete 
es über das Waſſer, welches ſogleich dermaßen fiel, daß fie und ihr 
Padefel mit leichter Mühe durchichreiten konnten. Nach einer fpäteren 
Nachricht ift aber aucd er, ganz wie Bernardino, auf feinem eigenen 
Gewande über den Po gefahren, wobei er nod) den Bruder Giacomo 
della Marca mitnahm %). — Als Capiftrano einjt im Garten der 
Minoriten zu Tivoli predigte und die Cicaden ihn dur ihr lautes 
Singen ftörten, befahl er ihnen „in der Kraft des heiligen Geiftes“ 
zu verftummen, worauf fie fofort fchwiegen, um jedoch, als er .die 
Erlaubniß dazu gab, im vollen Chor wieder zu beginnen. Ebenſo 
gehorfam zeigten ſich zu Lanciano die zwitjchernden Schwalben. Zu 
Wardein gejchah e8, dag ihn bei der Predigt vertraulich ein Sperling 
umflatterte und fi dann in Folge feiner Aufforderung erſt in feinem 
Aermel, dann in feiner Kutte barg. Alle drei Wunder erzählt ung 
Tara, alle drei find aus dem Legendenbuche des h. Franciscus ent- 
nommen. Man fühlt aber, wie anders fie diefem ftehen, dem dichte 
riſchen Schwärmer, der Wald und Gebirge einfam durchzogen, der 


26) Das erfte Wunder erzählt Chriftoforo de Vareſe mit dem Beifak: 
O quis hie a lacrymis prae gaudio continere valebit, quis iam de san- 
etitate tanti viri dubitabit! Bei ihm find die Wunder in transvadendis 
fluminibus eine der drei Hauptgattungen. Das zweite bei Wadding T. VI 
©. 3, das britte erft beit Bonfinius Dec. III lib. VII. 
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mit der Natur in freundlicher Sympathie lebte, der Eicaden und Schwal- 
ben als feine Schweftern anredete. Franciscus war niemals Yurift 
und Staatsbeamter gewefen, er hat niemals mit Inquiſition und Folter 
zu thun gehabt, er wurde in gefchäftlichen Dingen ſtets überholt, er 
wollte nur den Gehorfam üben, nicht nad; dem Ruhme der theologi- 
fchen Gelehrſamkeit ftreben. 

In Eapiftrano war feine Fafer von folder Naivetät und Natur 
mehr. Aus diefem Geſichtspunkte ift e8 nicht ſtark genug zu betonen, 
daß wir es mit einem Gelehrten, einem fruchtbaren Schriftfteller zu 
thun haben. Freilich ift hier ein Urtheil ſchwer, weil die große Maffe 
feiner Schriften niemals der Deffentlichkeit übergeben worden ift. 
Wadding, der verdienjtvolle Hiftoriograph und Bibliograph des Mino- 
ritenordens, wußte, daß fi in Polen manche Abjchriften von Gapi- 
ftranos Werfen befünden, und er gedachte fie einjt herauszugeben. 
Um den Beginn des vorigen Yahrhunderts hatte der Obfervanten- 
bruder Giannantonio Sejfa aus Palermo wohl zwanzig mühevolfe 
Jahre darauf-verwendet, alle Schriften Kapiftranos zu fammeln und 
mit Noten auszuftatten, um fie dann in fünf Foliobänden zu ediren 27), 
As Hauptwerfe erjcheinen die Commentarii de auctoritate Papae 
et Conciliorum adversus Basilienses schismaticos, dem Cardi- 
nal Antonio Correr gewidmet, wohl dafjelbe Werk, welches Fara 
das große Bud; „für die Orthodoren“ nennt, und cin Tractat de 
auctoritate ecclesiae, dem Papfte Nicolaus V. gewidmet, beide im 
Sinn der päpftlichen Reftauration, wie fie ſich gegen die conciliaren 
Reformverfuche erhob. Außerdem jagt Kapiftrano felbft, daß er dem 
Papfte Eugen einen ausführlihen Tractat de futuro universali 
iudieio zugeeignet, welcher vielleicht auch den Titel de fine mundi 
führte. Wir hören ferner, daß er de bello spirituali, de tempo- 
ribus et persecutione Antichristi, ein Speculum clericorum, 
eine Predigt über die Paſſion des Herrn, von den Strafen der Hölle 
und des Fegefeuers, über Beichtfragen, über PBönitenzen, über Ehen, 
über die Ercommumication, über den Wucher gefchrieben. Ein Theil 


7) Mongitore Biblioth. Sie. T. IH App. ©. 22, Wadding ver 
zeichnete Eapiftranos Werfe in der Biblioth. Ord. Minor. &, 196. Was ihm 
von jerfireuten Druden fund geworden, zählt der Bollandift S. 439 auf. 
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der gegen die Huffiten gerichteten Libelle ijt im Anhang zu dem er- 
wähnten Buche von Walouch gedrudt. Sie und ein paar Dugend 
Briefe, die fi zufammenbringen laffen, müſſen uns den Maßſtab für 
fein ſchriftſtelleriſches Thun geben. Stoffe wie die Autorität des 
Papites, der Kirche und der Goncilien, wie der Laienlelch waren zu 
Coſtnitz und Bafel von den erjten Lichtern der Welt jo gründlich und 
vielfach behandelt worden, daß ihre gelehrte Kenntniß ſpäter gar billig 
wurde. Es find immer diefelben Belegftellen und Argumentationen, 
die in diefen Reden und Streitfchriften wiederfehren, und was Gapi- 
ftrano vor manchem anderen ſcholaſtiſchen Geifte voraushat, ift ledig- 
lid) der gewandte und fcharfe Ton feiner Polemik, der fichtlih aus 
der humaniftifchen Schule gelernt, die mönchiſche Giftigfeit aber dabei 
nicht vergeffen hat. 

Gapiftrano war 65 Jahre alt, als er Deutjchland betrat und 
das „Meer von Wundern“ eröffnete, auf welchem feine Gefährten ihn 
der Heiligfprechung zuzuftenern gedachten, ein Heines, ausgetrocknetes 
Männchen, Eahlköpfig, mit grauem Bart und röthlichem Geficht, mit 
langen, bis zum Knie reichenden Armen, „was die Werfthätigkeit in 
herrlichen und großartigen Tugenden vorandeutet“, rührig und gejchäf- 
tig in feinen Bewegungen und in allem Thun. Sein Xeben wird von 
feinen Brüdern geſchildert wie das aller heiligen Bettelmönche: feine 
Speife fei das härtefte Brod gewefen, fein Tiſch der bloße Boden, 
Fleiſch oder Warmes habe er nie gegejfen, Wein nur ganz verdünnt 
getrunfen. Was von feinen Faften und Caftigationen erzählt wird, 
fteht hart an der Grenze des Möglichen. Wie er den Trieb des Flei— 
fches gebändigt, ift natürlic für feine Biographen eine Sache von 
hoher Bedeutung: er legte fich, wenn die. Luft nicht dem Gebete, der 
Geißel und dem Hunger weichen wollte, nadt in den Koth oder Schnee, 
ganz wie der h. Franciscus, aber erfand auch — wohl in Ermange- 
lung jener Hülfsmittel — ein novum bellandi genus, indem er 
ſich mehrmals mit einer Fackel brannte, wovon Fara die Narben ge- 
fehen. Sieben Yahre lang, heißt es, ging er barfuß, im achten legte 
er Sandalen an, im Norden trug er fpäter Schuhe. Die wirkliche 
Darfüßigkeit galt für ein wefentliches Stüd der Obfervanz ; die Kegel 
des h. Franciscus verbietet ferner den Brüdern das Reiten, es fei 
denn daß ofjenbare Noth oder Krankheit fie dränge. Aber die Regel 
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der Obfervanten und die factifche Obfervanz lagen auch hier weit aus: 
einander. Der Biograph von Varefe verfihert AA. SS. ©. 496, 
Gapiftrano habe fid) in jüngeren Jahren nie eines Reitthieres bedient, 
fondern fei ftets mit nackten Füßen gewandelt, nichts defto weniger 
erzählt er ſelbſt S. 505 jene Wundergefchichte, zu deren Apparat Ca- 
piftrano auf einem Eſel reitend gehört, und das gefchah zu Papft 
Eugens Zeiten, alfo nod in feinen rüftigen Jahren. In Böhmen 
von Herrn von Rofenberg nad Krumau geladen, beftellt er zwei Wa: 
gen für feine Gefährten und feine Bücher. In Erfurt und Chemnig 
ritt er, wie die Chroniſten erzählen, mit vier feiner Brüder ein, alle 
zu Pferde, und vier andere Brüder jagen auf einem Wagen ?*). Mochte 
er felbft mit feinen Jahren entfchuldigt werden, feine Genoſſen waren 
faft durchweg Leute im rüftigjten Alter. 

Was willen die Biographen nicht alles von feiner Befcheidenheit 
und Demuth zu erzählen! Allerdings pflegte er ſich in Briefen mit den 
gefuchteften Ausdrücen zu unterzeichnen, etwa frater Iohannes de 
Capistrano ordinis minorum minimus et indignus tuus quasi 
vermiculus, prae cunctis inutilis servulus und dergleihen. Auf 
die Nachricht, daß Galirtus III. auf den päpftlihen Stuhl erhoben 
worden, begann er fein erftes Schreiben an den neuen Papſt aljo: 
„Sch Füffe dir (im Geifte) die Füße und lege num die Feder nieder, 
um aus Ehrfurcht und Andacht die Erde zu Füffen in Gegenwart und 
im Angeficht dreier Brüder“ — al8 Zeugen nämlich der theatralifchen 
Devotion. Bald darauf fchrieb er demfelben Papfte: „Wenn deine 
Heiligkeit mich auch mit ewiger SKerferhaft belegte, fo würde ich den- 
nod glauben, dag mir Jeſus Chriftus dieſes theure und herrliche 
Geſchenk mache, und ich wiirde dein geringites Wort aufs Treuefte 
und Bereitwilligfte erfüllen, gleich al8 hörte ich den Befehl aus dem 
Munde ZYefu Chrifti felbft mit eigenen Ohren, ich würde gehorchen 
bis zur Vergiegung des Blutes und bis zum fchlimmften Tode“ ; im 
Uebrigen bittet er nur um feine Betätigung als apoftolifcher Ynqui- 


28) Der Brief an Ulrich von Rofenberg vom 12. Oct. 1451 bei Wa 
loud ©. 708. Chron. Chemnic. und Hartung Kammermeifter 
Annal, Erfurt., beide bei Menden Scriptt.rer. Germ. T. III ©. 158. 1215. 
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fitor und Commiſſarius ). Das ift, wie man fieht, jene befannte 
Gattung von unterwürfiger Demuth, für welde der fid) Erniedrigende 
gerühmt zu werden, ja deren er ſich wohl felber zu rühmen gedenkt. 
Iſt fi) die wahre Demuth des Verdienſtes nicht bewußt, fo ift es 
ihr auch Ichlehthin unmöglich, an den Werth ihres Thuns großfpre- 
herifch zu erinnern. Capiſtrano aber fchrieb einft dem Cardinal Car— 
vajal, dem Legaten von Ungarn: „Sch habe fo viele Lande, Provinzen 
und Völkerſtämme durchzogen, dag durd) die Länge der Reifen und 
durch die vielen Strapazen ſelbſt Steine aufgerieben worden wären, 
aber nie bin ich irgend einer Strapaze erlegen oder habe mid) gefchont, 
wenn e8 die Mehrung des fatholifchen Glaubens und den Gehorfam 
gegen den heiligen apoftolifchen Stuhl galt“ 3%). Wie hätte nicht 
auch die abgöttijche Verehrung, die das Volk ihm überali entgegen- 
trug, und die gemachte Heilighaltung, die er von feinen Genoffen er: 
fuhr, einem Mönche den Kopf verrücen follen, der mit Wunderthun 
und Heiligwerden fo fichtbar die Pfade feines Vorgängers Bernardino 
ging! Seine Ordensbrüder nannten ihn bereits jtehend sanctus senior 
noster, der Ordensgeneralvicar fchrieb an ihn unter der Aufſchrift: 
In Christo sibi carissimo patri, semper atque ubique pluri- 
mum reverendo Fr. I. de Cap. Ord. Minor., non modo 
familiae nostrae, verum totius militantis ecclesiae lucernae 
fulgidissimae Dominique verbi mirifico praeconi, ac duleis- 
simi nominis lesu ad barbararum usque ferocissimarumque 
nationum cubilia baiulo etc. °'). Es kann uns nicht wundern, 
wenn wir auch von „Berläumdern“ hören, die Gapiftrano für einen 
nach Lob und Ruhm begierigen und zu heftigem Zorn geneigten Men- 
fchen erklärten, wenn der Bollandift einen eigenen Abfchnitt dem Thema 
widinen muß: Confutatur calumnia vanae gloriae S. Ioh. Cap. 
impacta. Der Biograph von Udine will zugeftehen, daß Capiſtrano 
den Böfen bisweilen gezürnt habe, den Guten aber niemals. Auch 


29) Die beiden Briefe dv. 1. und 18. Mai 1455 bei Wadding T. VI 
&. 144. 147. 

30) Der Brief vom 19. Febr. 1456 ebend. ©. 207. 

31) Tom 3, Nov. 1452 ebend. ©. 61. Die Ausdrüde am Schluß be 
ziehen fi) auf die Deutfchen, Böhmen und Mährer! 
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werden uns jchredhafte Beifpiele erzählt, wie Solche, die an feinen 
Wundern zweifelten, mit plöglichem Tode beftraft wurden; es fehlt 
deshalb aber nicht an Soldyen, denen der Zweifel wenigftens nicht 
handgreiflich gefchadet hat. Wir gedenken fpäter noch des Mannes, 
deffen ſteptiſche Auffaffung den erjten Kanoniſationsverſuch zu nichte 
machte, weil jener Mann auf dem päpftlihen Throne ſaß. Hier füh- 
ren wir nur noch das ſchärfſte aller Urtheile an, die je über Capi— 
jtrano gefallen find. Matthias Döring, der ſächſiſche Chronift, der 
Feind des Kaiſers und des mit ihm verbündeten römischen Bapftthums, 
der fanatiſche VBerehrer des Basler Concil8 und des von ihm erwähl- 
ten Papftes, in der Krifis von 1443 zum Haupte der deutjchen Fran- 
ciscanerprovinzen erhoben, die jich fiir die Obedienz des Basler Ge- 
genpapftes erklärten, ein ebenſo eifriger Conventuale und Feind der 
objervanten Neuerungen, freilich aljo ein Mann der Partei, erzählt 
von Capiſtranos Rundreifen in Defterreih, Baiern, Sachſen, Thü- 
ringen, Schlejien, Dlähren und Polen. Gapiftrano, hören wir hier, 
ſei höchft unzufrieden gewejen, wenn er nicht mit großem Pomp und 
mit Procejjionen eingeholt wurde, auch habe er überall, jo ſehr er 
von der Weltveradhtung feiner Obſervanten ſprach, ausgejuchte Speiſen 
und gute Meine verlangt. Um für das Zufammenlaufen und den 
Beifall der Menge zu forgen, habe er Vorläufer vorausgeſchickt, bie 
von feinen Wundern großen Lärm fchlugen. So anſpruchsvoll fei er 
geweien, daß er fein Wort des Widerfpruches vertragen. Auch wo 
der Kirchen und Klöfter genug waren, habe er doc, lieber auf Märk— 
ten und an anderen profanen Orten gepredigt, von erhöhter und ausge- 
ſchmückter Kanzel, um nur von der Menge recht gefehen zu werden, 
Die Kranken ließ ‚er an einen Ort zufammenfommen, den er dann 
befuchte, und wenn ein Gelähmter oder Hinfender in feiner Zuperficht 
meinte, befjer ftehen zu können, hießen ihn die Genofjen Eapiftranos 
hervortreten und ermahnten das Volk mit großem Gefchrei, den Namen 
Jeſus zu rufen, nahmen die Krücken und Stützen des Geheilten und 
hingen fie in einer Kirdhe vor dem Bildniß des h. Bernardino auf; 
man fagte aber, die meiften jo Geheilten hätten von Neuem zu dem 
Krücken greifen müfjen 3°). — Man mag diefe Darftellung als von 


82) Bei Menden... ©. 19. 
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der Antipathie gefärbt bezeichnen, fie ift doch das nüchterne Gegenbild 
zu der Marktfchreierei und den Wunderberidhten der Biographen und 
zeigt außerdem, daß der Fühlfte Zweifel ſich auch unter den Zeitge- 
noffen hervorgemwagt hat. 

Um fo unleugbarer ift eine andere Frucht der Predigten und 
Wunder Gapiftranos, die mancher feiner Brüder gerade als die wich— 
tigfte angefehen hat, die Ausbreitung feiner Ordensfamilie. In Ztas 
lien hat er die Provinz des heiligen Bernardino faft allein zu Stande 
gebracht, fie zählte 18 Häuſer, ald er über die Alpen ging m 
Deutfchland wußte er mit großem Geſchick den Eifer der Fürften und 
Communen anzuregen: an den meiften Orten, wo er gepredigt, brachte 
er eine Stiftung zu Stande, entweder die Dccupation irgend eines 
verfallenen Klofters für feine DObfervanten, oder aud einen Neubau, 
und auch hier bemerfen wir feine Tendenz, die neuen Häuſer möglicht 
mit gelehrten Brüdern zu füllen, die er durch feine Predigten in den 
Univerfitätsftädten, unter den Baccalaureen und Studenten zu gewin- 
nen fuchte. In Wien, wo man, fagt einer der Biographen, noch nicht 
einmal wußte, was Obfervanz fei, occupirte Capiftrano das Klofter 
©. Theobald, weldyes früher die Schweftern vom dritten Orden des 
bh. Franciscus bewohnt, im Juli 1451, die erfte Anpflanzung der 
öfterreichifchen Provinz; 50 Zünglinge gewann er bier für feine Regel, 
zum großen Theil Studirende. Das Haus zu Yudenburg wurde troß 
den Verordnungen Nicolaus V. den Conventualen abgewonnen, aber 
von Galirtus III. auf den Wunfc des Kaiſers doc) zulegt den Ob- 
fervanten zugefprochen. Der mannigfachen kleineren Gründungen ge- 
denfen wir hier nicht. In Leipzig traten, als Gapiftrano einft über 
den Tod gepredigt und durch das Vorzeigen eines Schädel von der 
Kanzel einen großen Effect gemacht, gegen 120 Studenten in verfchie- 
dene Orden, etwa 60 davon bekleidete er felbjt mit dem Gewande des 
bh. Franciscus. In Brünn gründete er dem h. Bernardino ein Klofter 
aus Almojen, die er troß der Obſervanz gerade jo gern annahm, wie 
die Gonventualen, und bevölferte e8 mit dreifig oder mehr jungen 
Mönden, die er in Görlig dem Weltleben entlodt. Olmütz erhielt zwei 
Obfervantenhäufer, deren Infaffen indeß nach kurzer Zeit von den Huffi- 
ten wieder ausgetrieben wurden. Dennod zählte die Provinz Böhmen 
zu ihrer Blüthezeit unter Pius IL. etwa 25 Häufer mit 800 Brüdern. 
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Breilih müffen wir bei allen diefen Zahlen bemerken, daß fie uns 
durch Berichte von Objervanten zugekommen find und auch in dieſen 
nicht immer übereinftimmen. In Krakau fchenkte König Kafimir der 
zu ftiftenden Congregation eine Kirche und ein Klofter, die indeß bald 
nicht mehr ausreichten ; denn fobald Gapiftrano angekommen war, nah— 
men in wenigen Tagen 130 Männer, darunter viele Baccalaureen 
und einige Magifter, das Kleid des Drdens aus feiner Hand. Bald 
wurde, vornehmlid) durd) die Gunjt des Cardinal-Erzbiichofs Sbignew 
Diesnidi, ein zweites Haus auf einen Hügel außerhalb der Stadt- 
mauern begründet und von 80 Brüdern bezogen. Außerdem nahm 
die Herzogin Anna von Maſowien, die Capiftrano in Krakau oftmals 
predigen gehört, fieben Brüder feiner Profeffion nah Warſchau mit 
und erbaute ihnen dort ein Klofter. Uebrigens erlebte der Stifter an 
der Krafauer Pflanzichule wenig Freude: aufgehett durd) den Bruder 
Petrus aus Ungarn, vielleicht den Dedenburger, dejjen wir oben als 
des überſchwänglichſten Biographen Gapiftranos gedacht, fanden fie 
die Ordnungen der italiihen Obfervantenfamilie zu hart und nicht 
in der alten Regel begründet, fie ftellten die Nocturne der h. Yung: 
frau, die täglich zweimal mit doppelten Litaneien zu fprechenden Buß- 
pfalmen, die öffentliche Beichte und Buße im Refectorium, gewifje 
jtile Gebete umd dergleichen ab, zum großen Aerger Capiſtranos, der 
fie an die Faften, Uebungen, Wachen und Martern der guten alten 
Zeit erinnerte und auch daran, daß der Bruder Petrus erjt als Jude 
und dann unter den Conventualen aufgewachfen fei ®). 

Wegen der Organifation der neuen Stiftungen, die er natürlich 
jeden conventualen Cinfluffe für immer zu entziehen ſuchte, ſtand 
Capiſtrano mit den Päpften in fteter Verhandlung und brachte, vor- 
züglid unter dem Beweggrund, daß die neuen Häufer eben fo viele 
Burgen gegen das vordringende Huffitenthum bildeten, mandes nuß- 
bare Privilegium bei der Curie aus, Schon 1453 veranftaltete er ein 
Capitel der neuen Provinz, die Defterreih, Böhmen, Mähren und 
Schleſien, aber aud) die Krafauer Brüder umfaßte, und 1454 wurde 


33) Sein Brief an die Kralauer Obfervanten, quos iterum in spiritu 
parturio, wie e8 ſchon in der Adreſſe Heißt, vom 2. Januar 1455 bei Wab- 
ding T. VI ©. 188. 
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ein zweites Capitel zu Breslau gehalten. Und damals lagen nod) die 
Gründungen in Ungarn und feinen vom Halbmonde bedrohten Neben- 
landen im Schooße der Zukunft; bekanntlich find fpäter die Obſer— 
vantenflöfter in Slawonien, Kroatien und einem Theile von Nieder- 
ungarn unter dem Namen der Gapiftranerprovinz zufammengefaßt 
worden. Gewiß war zur Propaganda des Ordens Gapijtrano völlig 
der Mann, aber in diefen Gründungen ging der wirkliche Obfervan- 
tismus der Brüder völlig verloren, jener Brüder, die nad) der Regel 
des h. Franciscus weder Haus noch Heimath haben, die als Pil- 
grime und Fremdlinge durch die Welt ziehen und nur von Almofen 
leben joliten. 

Wir dürfen Faum erft jagen, mit welchem Eifer fi) Eapijtrano 
an dem fortdauernden Streite zwijchen den Objervanten und den Con— 
ventualen betheiligte, obwohl er nur aus der Ferne und durch Briefe 
auf die römische Curie als den Ort der Entjcheidung zu wirken ver- 
mochte. Nicolaus V. war nicht gerade ein Feind, aber aud) durchaus 
fein Gönner der Obfervanten, er gedachte nur den ewigen Hader zu 
ftillen, den jedes Gapitel des Ordens und jede Dccupation eines Hau: 
je8 von Neuem anfachte. So gab er dem Andringen der Gonven- 
tualen nad), welche gegen die Bulle feines Vorgängers eiferten, die 
Dbfervanten zum Gehorfam des Generalminifters zurüdzubringen und 
fo die Einheit des Ordens herzuftellen trachteten. Dahin ftrebte ſogar 
ein Theil der DObjervanten felber, Bruder Roberto da Yecce an der 
Spite, fie wollten in alter Weife dem Nachfolger des h. Franciscus 
unterworfen fein und von der Fünftlichen Ausflucht der Eugentanijchen 
Bulle nichts wiffen; in der That fehrten einige Provinzen der Obſer— 
vanz, zuerft die von Gaftilien, zum alten Zuftande zurüd. Die 
Bulle Eugens ward alfo widerrufen, den Obfervanten, die fi) 
etwa durd die Strenge der Regel gedrückt oder durch disciplina— 
rifhe Strafen bedroht fahen, der Webertritt zu den Gonventualen 
wieder gejtattet, die Decupation conventualer Häufer durch die Objer- 
vanten bei Bann und Interdict verboten, wenn auch in den meilten 
einzelnen Fällen wieder durch die Finger gefehen oder gar ausnahms— 
weife gejtattet. Bon jenen Schritten des Papjtes hörte Capiſtrano 
in Wien; fofort fchrieb er nicht nur jelbft, den Untergang feines Or- 
dens beflagend, an Papſt und Gardinäle, er wußte aucd am Kaijerhof 
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Mahnfchreiben auszumirken, in denen die Macht der populären Obfer- 
vanten mit drohenden Andeutungen gejchildert wurde 3), Papſt Ni- 
colaus blieb, als er ftarb, bei den Obſervanten in fchlechtem Anden— 
fen. Wir verftehen nun die kriechende Verehrung, mit der Gapiftrano, 
vor Zeugen die Erde küſſend, den Nachfolger, Calirtus III., begrüßte, 
einen ſchwachen reis, der mit allen Kräften gegen die Osmanen, 
die Eroberer von Konjtantinopel, vorzugehen wünjchte, ſonſt aber, was 
den Kirchenſtaat und die politifchen Gejchäfte anging, in der Hand 
feiner Nepoten, der Borja, war. Aber auch Calixtus hatte feine Nei- 
gung, die Bulle Eugens herzuftellen, aud) er wollte nur dem Gezünk 
der Ordensparteien ein Ende maden und Frieden ftiften. Wiederum 
jetste Sapiftrano eine Agitation in Gang, die vom fernen Oſten her 
auf den Papſt wirken follte: in einem Mahnbriefe war von dem er: 
gerniß die Rede, dad bei Fürften und Völkern entjtehen Fünnte, die 
jchlechterdings nicht dulden würden, daß den Brüdern von der Objer- 
vanz ein Yeid gefchähe; die Prälaten und Barone Ungarns erklärten 
mit allem Reſpect vor dem apojtolifchen Stuhl, fie würden lieber alle 
Conventualen aus ihrem Reiche verjagen als eine Unterwerfung der 
Dbjervanten unter fie dulden 3°). Dennod; waren die Nachrichten, 
die Gapijtrano von feinen Brüdern aus Nom erhielt, der Art, daf 
fie fein Herz „auf myſtiſche Weife mit durchdringendem Schwerte ver- 
wundeten“, dag er dem Bapfte troß der Verſicherung, er werde jede 
feiner Entfcdeidungen aufnehmen, als fomme fie von Chrifto felber, 
dennoch indirect vorwarf, er fcheine den falfchen Eingebungen der Ne— 
benbuhler geneigt, und dag er ihm aus einer langen Predigt über die 
Hoheit de8 Papſtthums jchließlich die Lehre z0g, S. Heiligkeit möge 
ſich ald Sterblicher nicht überheben. Zugleich that er dem Gardinal 
Gapranica, dem Protector des Minoritenordens, ein paar apokalyptifch- 
dunkle Bijionen Fund, deren fpecielle Auslegung wir gern dem Scharf: 


34) Näheres über diefe Agitation in meiner Biographie Pins Il. Bd. IU 
©. 584 ff., wo man aud) über den Streit unter Calirtus III. Mand)es finden 
wird, was id) hier nicht wiederholen mag. 

35) Der erftere Brief an den Papft, leider ohne Angabe der Adreffan- 
ten und ohne Datum, und der zweite vom 6. Auguft 1455 bei Wabdding 
T. VI ©. 179. 180. R 
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finn Anderer überlaſſen, die aber zweifellos an das Gefchid der Ob- 
fervantenfamilie eine müftifhe Drohung knüpfen follen 3%), Die 
Brüder, die er nad) Nom ſchickte, haben feine Anträge, unter welchen 
die Herftellung der Engenianifchen Bulle den erjten Pla einnahm, 
Schärfer zu formuliren gewußt. Noch am 19. December 1455 wies 
ihn der Papft mit milden und begütigenden Worten ab, er hoffe jenen 
Streit zu Aller Zufriedenheit beizulegen. Aber ſchon am 2. Februar 
1456 erſchien eine Bulle, welche die Stellung der Obfervanten zum 
General zwar anders ordnete als die Bulle Eugens, ihre Selbftän- 
digkeit aber doch herſtellte. Wir erörtern hier nicht näher, was den 
Papft dazu bewogen; es war vornehmlid das Bedürfniß, die Objfer- 
vanten als SKreuzprediger und Ablafhändler zu feinen Plänen gegen 
den Islam benußen zu können. Die Obfervanten felbft waren über 
die neue Bulle verfchiedener Meinung; apiftrano dankte dem Papſte 
erträglich zufrieden für die „Erhaltung der bettelarmen Familie“. 
Noch fterbend foll er die Obfervantenfamilie mit feinem befonderen 
Segen bedacht haben und unter feinen Weiffagungen war auch die, 
fie werde einft wieder zur Bulle Eugens zurückkehren. Das geſchah 
wenigftens proviforifc) unter Pius II. und gerade zu der Zeit, als 
Bruder Giovanni de Tagliacozzo fehrieb, der uns jene Prophezeiung 
berichtet. Nach mannigfahem Schwanfen und Laviren der Päpfte hat 
erit Leo X, den Streit für die Dauer beigelegt, ohne freilich die 
Spaltung des Ordens zu heben. 

Wir wenden uns nun zu den großen Miffionsgebieten, in die der 
Ruhm Capiſtranos recht eigentlich gepflanzt werden follte. Daß Böh- 
men und die huffitifche Keterei wenigftens von demen, auf deren Ber- 
anftaltung Gapiftrano überhaupt nah Deutfchland gefommen, von 
Anfang ins Auge gefaßt worden war, unterliegt keinem Zweifel. Auch) 
hätte e8 der göttlichen Stimme oder der Vifion, auf die er ſelbſt und 
feine Biographen fo gern ſich berufen, kaum erft bedurft, um ihn dies 
fes Feld in einem lodenden Lichte fehen zu laffen. Es war an ſich 
fein übler Gedanke, nad) allen den Friegerifchen und diplomatifchen Ver— 
fuchen, die an dem hartnädigen Ketzervolle zerjchellt waren, einmal 

36) Seine Schreiben an den Papft vom 23. und an den Kardinal von 
Fermo vom 17. Sept. 1455 ebend. ©. 177. 178. 
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die Agitation unter der Volksmaſſe zu erproben, fie dem Einfluß der 
Magnaten zu entreißen und den felchneriichen Fanatismus durch eine 
religiöfe Erregung anderer Art zu überbieten. Die Belehrung vom 
Kegerwejen und die Rücklehr zur römifchen Kirche war dann erft die 
Frucht einer längeren Gährung, deren erjte Keime wohl durd die 
Predigten und Wunder des Mönches gelegt werden modten. So 
etwa jcheint der Piccolomini die Aufgabe gefaßt zu haben, er empfahl 
eben damals Georg von Podiebrad, dem Gubernator, in welchen er 
eine Sehnjucht nad) Frieden mit der römischen Kirche zu bemerken 
glaubte, den volfsbeliebten Franciscaner als den beiten Gewiffensrath, 
er fuchte ihm die Wege zu bereiten. Gapiftrano aber fannte nur den 
ſchnellen und unmittelbaren Erfolg, der im Taumel der Zerknirfchung 
und des Aberglaubens errungen wurde, ev war zu jehr von der Auto- 
rität erfüllt, die das Amt eines Ketzerrichters verlieh, er vertraute 
ganz auf die hinreißende Gewalt feiner Erjcheinung und feiner Wun- 
der. Er wolle nach Böhmen, fchrieb er dem Biſchof von Gurf, „um 
dort jene abfcheulichen Kegereien auszurotten, von denen faft das ganze 
Land vergiftet ſei“ 37), und feinen Genofjen jagte er mit der von ihm 
oft beliebten Wendung, fie würden bald nocd viel Wunderbareres und 
Herrlidheres jehen als bisher. Später hat er ſich vor Rokycana ge- 
rühmt, er fei „allein mit dem feurigen Worte der Wahrheit“ nad) 
Böhmen gekommen. Aber er verihmähte durchaus nicht, fich vom 
Papfte mit Befugniffen ausrüften zu laffen, von denen er ſich eine 
geiftlihe Wirkung verſprach: er durfte den Bejuchern feiner Predigt 
oder Meſſe Ablaß ertheilen, die Befehrten mit päpftlicher Autorität 
von den kirchlichen Strafen der Ketzerei freifprechen, Priejter von der 
Srregularität, ja Verbrecher felbit in den dem apoftolifchen Stuhle 
referpirten Fällen. Er wußte fich nicht wenig in feiner Würde „als 
apoftolifcher Commifjarius und Generalinquifitor ketzeriſcher Verderbt⸗ 
heit über den ganzen Erdfreis“, und. es nimmt fich in feinen Briefen 
oft komifch aus, wie er felbjt den Ketzern damit zu imponiren meinte, 
Uebrigens ließ er fih vom Kaifer auch Empfehlungsbriefe an die 
fatholifchen Barone geben und eine Heine Leibwache, die ihn im Steßer- 


— — — —— 


37) Der Brief vom 20. Juli 1451 im Cod. 3419 (olim Nov. 260) 
der Hofbibl. zu Wien, 
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lande ſtets umgab und wenigftens vor Inſulten und Ueberfällen 
ſchützen follte. 

Gegen Ende des Juli 1451 betrat Gapiftrano das mährifche 
Land, kaum dürfen wir fagen den Huffitifchen Boden; denn hier waren, 
umgekehrt wie in Böhmen, die Städte ımd Flecken faft durchweg fa- 
tholifch, die Barone dagegen hingen dem Kelch an. Er predigte in 
Brünn und Olmütz gegen den vaienkelch und rief die verlorenen See- 
fen zur Heimkehr in den Schooß der römischen Kirche, außerdem 
aber predigte er auch über feine gewohnten Materien und fette die 
Krankenheilungen in Gang, ja es fcheint, daß er gerade in den Wun- 
dern das kräftigſte Bekehrungsmittel ſah. So wurden nad) dem Be- 
richt feines DBegleiter8 Gabriel von Verona in Brünn 34, in Dlmüß 
94 Kranke gefund gemacht, was uns in Betracht der gutfatholifchen 
Städte nicht weiter Wunder nimmt. Schwerer dürfte e8 fein, über die 
Art und den Erfolg der Bekehrungen ein Urtheil zu gewinnen, obwohl 
die Brüder gerade jo gewiffenhaft die Bekehrten wie die Geheilten ver: 
zeichnet haben. In Brünn waren es 700, in Olmüt 3032 Berfonen. 
Herr Benes Cernohorsky von Bostowic, Unterfämmerer der Mark- 
grafjhaft Mähren, fagte ſich fammt feiner Familie vom Kelche (os, 
und ihm folgten gegen 2000 feiner Unterthanen. Das war ohne 
Zweifel der glänzendfte Erfolg und der einzige, bei welchem uns ein 
Name genannt wird; wir dürfen wohl mehr al8 Zufall darin fehen, 
daß ſpäter Protas, der Sohn des Belehrten, das Bisthum Olmütz 
erhielt. Auch ein huffitifcher Annalift erzählt, Gapiftrano habe durch 
feine Predigten und falfchen Wunder viele Herren in Mähren ver- 
leitet, vom Kelch abzufallen 3%). Seine eigenen Aeußerungen tragen 
wieder da8 Gepräge der Prahlerei: an die Wiener Univerfität fchrieb 
er, es hätten mehr al8 4000 Barone, Edle und Priefter in feine Hand 
die Compactaten und alle Ketzerei abgefchworen, ungerechnet die Vielen, 
die im Dienftgefolge jener Barone wären, und den Bürgern von Agırila 
erzählte er, jchon habe er in Böhmen viele Taufend von der Gewalt 
des Teufels befreit, und er gedenke noch Herrlicheres zu thun, denn 
Gott ſei in wunderbarer Weife bei diefem Werk, und der h. Bernar- 


38) Nach handſchriftlichen Notizen Palady Geſchichte von Böhmen, 
Bd. IV Abth. I ©. 284. 285. 
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dino ftehe ihm bei 3°). Uebrigens hatte das „Herrliche“ mit den 
Predigten in Mähren vielmehr ein Ende, die Bekehrungen gelangen 
feitdem äußerſt ſchwach, und wenn viel fpäter ein Obfervantenbruder 
einmal obenhin rechnet, Gapijtrano habe in Böhmen 16,000 Ketzer 
befehrt, jo ift das noc lange Feine Thatſache. Piccolomini fagte vor 
Papſt Ealirtus, allerdings hätten Einige, durd) feine Predigten bewegt, 
der Huffitenthorheit entjagt, ihre Zahl aber fei im Vergleich mit der 
Menge der Keber nicht nennenswerth. 

Defto mehr wird man den heftigen Widerjtand beachten müſſen, 
‚auf den der Mifjionsverfuh troß den Reliquien Bernardinos und 
troß den Wundern ſtieß. Auch ſchon in den mährischen Städten wurde 
gegen Gapijtrano von den Kanzeln gepredigt, er fei ein Verführer des 
Volkes, und man möge ihn nicht glauben. Es waren Drohbriefe huf- 
fitifcher Barone, die ihn in Brünn wie in Olmüg zum Weichen nö- 
thigten, jo wenigitens befchwerte er felbjt fi) gegen Rokyeana. Man 
ftellte ihn in Carricaturen dar. Als er in Olmütz predigte und allerlei 
Priefter und Volk von Hradifch heranzog, um ihn zu hören, wurde 
diefer Zug von den hufjitischen Kremfierern auf der Straße überfallen, 
etwa 40 Perjonen gefangen gejett und einige Priefter gezwungen, dem 
Volk den Laienkelch zu reichen. Die Pfaffheit von Kremfier richtete 
eine Streitjchrift gegen Eapiftrano über die Yaiencommunion, er wurde 
darin „ein italifcher Mönch” genannt und ihm als erftes Dogma 
entgegengehalten, dar die heilige Schrift die Norm des Glaubens ſei. 
Gapijtrano blieb die Antwort nicht fchuldig, der Biſchof von Olmütz 
aber, der fie übermitteln follte, hielt es für beffer fie zurückzuhalten. 
Erjt nad) drei Yahren erhielten die Kremfierer eine neue Antwort 
über die Kommunion unter beider Geftalt und über die Unfchlbarfeit 
der päpjtlichen Autorität, dazu eine Aufforderung, reuig zur Abfolution 
zu kommen 2%). Der Yandeshauptmann von Mähren, Johann Towa— 


39) Der erftere Brief vom 24. Sept. (demm es ift doch wohl der bei 
Balady Urk. Beiträge 9, 27 notirte) bei Cochläus Hist. Hussit. Lib. X. 
Mogunt. 1549 ©. 374, der zweite vom 10. Oct. 1451 bei Wadding 
T. VI S. 21. 

40) Ihre Schrift (nah Palady Urt. Beiträge ©, 25 d. d. Cremsir 
sabbato post Stephani regis (4. Sept. 1451), in bem erwähnten Werfe von 
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cowöfy von Cimburg, befchuldigte Eapiftrano in einem Sendfchreiben, 
dag feine Worte unter Schöner Farbe Schlangengift bärgen, und daf 
er die Gläubigen von der Wahrheit abloden wolle. Hier ſah es Ca— 
piftrano auf den hervorragenden Stand des Angreifers an, nannte 
fich feinen pusillus servulus, bemitleidete ihn und widerlegte nur 
die Gültigkeit der Compactaten, auf welche fid) der Utraquift beru- 
fen *), In ganz ähnlicher Weife griff der Magijter Johann Boro- 
tin an, ein ehrlicher, eingefleifhter Huffit, der nicht begreifen konnte, 
wie Jemand der Wahrheit des Kelches fich verfchliegen möge. Er begann 
mit einem Obsecro te, frater religiose in Christo dileete, bat um 
liebevolle Aufnahme jeines Briefes und wollte dem Mönche nur jagen, 
wie die Leute in Böhmen von ihm fpräcen. Aber er fand doch die 
Behauptung, e8 ſei verdammt, wer unter beiden Geftalten commumicire, 
allzu „entfeglich und gottlos“, den Widerſpruch gegen das Basler 
Concil und die Compactaten völlig unerhört, er nannte den Mönd) 
mehrmals einen Melancholicus, wobei er fich einen düftern, verwirr- 
ten Fanatifer dachte, und einmal auch einen zweiten Antichrift. Capi- 
ftrano wibderlegte zwar aud ihn feinen Compactatenglauben, aber er 
vergalt den heftigen Ton des Angriffs und ließ feine Vollmadhten 
fühlen: er felbft könne nicht wohl irren, da er als apoftolifcher Nun— 
tius (!) und Commiffarius nur das lehre, was Papſt und Kirche bil- 
ligten. Die Fortfegung des Briefwechſels, die leider nicht gedrudt 
ift, lief ohne Zweifel in eigentlihe Schmähſchriften aus *2). 

Biel größere Theilnahme, ja eine gewiffe Berühmtheit, wie aus 
den mannigfachen Abjchriften hervorgeht, gewann der Schriftenwechſel 
zwiſchen Gapiftrano und Rokycana, dem Haupte der Utraquiften, dem 
Electen von Prag. Den fahte fein alter, einft auf dem Basler Eon- 
cil bewährter Kampfeseifer, als er von den verführenden Predigten des 


Baloud ©. 663 ff., Tapiftranos Antwort vom Sept. oder Det. 1454 ebenb 
S. 669—707. 

41) Towacowskys Schreiben vom 25. Auguft 1451 bei Cochläus ©. 
874, die Antwort vom 3. Sept. bei Palady Urk. Beiträge N. 22. Ueber 
eine zweite noch ungedrudte Antwort vergl. ebend. ©, 26. 

42) Die beiden Briefe, der Eapiftranos vielmehr eine Abhandlung, bei Wa— 
louch ©.70—895, Die weiteren Briefe notirt Palady Urk. Beiträge ©. 26. 
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Mönches hörte, er forderte ihn zu einer Disputation heraus, fchlug 
drei Städte in Mähren und Böhmen vor und verfprad dem Gegner 
ficheres Geleite dahin. Natürlich nahm diefer die Forderung „mit 
frohem Herzen” an, wollte aber über Ort, Zeit und die anweſenden 
Perfonen noc) weiter verhandeln, da ein neutraler und für beide Theile 
fiherer Ort gewählt werden müffe, womit er aljo die drei vorge: 
Schlagenen Städte abwies. Zugleich bat er Podiebrad, den Guber- 
nator von Böhmen, dafür zu forgen, daß der Kampf ruhig und fried- 
lih, ohne Schmähung und Drohung vor ſich gehe; Rokycana nannte 
er in diefem Briefe „den ehrwürdigen Magifter* *), Die huffitiichen 
Barone Yohann von Pernftein und Wenzel von Boskovic übernah- 
men die Verhandlung, fie ſchlugen Krumau, das Schloß des Fatholi- 
hen Herrn Heinrich von Roſenberg, als Kampfplag vor, wohin Ca— 
pijtrano inzwifchen von felbjt auf Einladung des Befigers gegangen 
war; es follte Jeder, der Verſtändniß habe, zugegen fein und Roky— 
cana den Laienfeld aus der Schrift herleiten dürfen; Richter ſollte 
fein die heilige Schrift, die Praris Chrifti, der Apoftel und der pri- 
mitiven Kirche. Man wird zugeftehen müffen, daß der Ort untadelig 
gewählt, das Richtercollegium freilich ſehr unpraktifch beftellt war. Ca— 
piftrano fand aber den ganzen VBorfchlag unvernünftig. Sei der Streit 
etwa fo armfelig, dag er an einem ländlichen Orte ausgemacht werden 
fünnte, wo e8 außer Herrn Heinrid und feiner Familie nur dumme 
Rinder und Scafhirten gebe? wolle Rokycana, der ſich als Helden 
des Basler Concils rühme, vor folden Menfchen feinen Scharffinn 
zeigen ? Nicht diefem, vielmehr ihm komme e8 zu, Ort und Richter 


43) Die Herausforderung vom 11. Sept. und ihre Annahme vom 20. 
Sept. 1451 bei Cochläus ©. 370.371, Eapiftranos Brief an Podiebrad vom 
20. Sept. ebend. ©. 375 und bei Waloud ©. 707. Es findet fich, leider 
nur in furzem Referat, noch ein früheres Briefpaar, in welchen die beiden 
Gegner anbinden, bei Wadding T. VIS. 13, 14. Indeß möchte ich es 
bis auf Weiteres zur apofryphen Literatur rechnen, die fid) dieſes Stoffes be- 
mächtigte oder doc nicht Rofycana zuſchreiben, deſſen Ausforderung fi auf das 
Gerücht vom Predigen und auf „eine der Schriften“ Kapiftranos (etwa bie 
gegen Towacowsky oder gegen Borotin) beruft, nicht auf einen früheren Brief. 
Wird doch aud die Schrift Borotins in einer Wittingauer Haudſchrift dem 
Rokyeana zugefchrieben. 

Hiftorife Zeitfhrift. X. Band. 5 
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zu wählen; denn er fei „apoftolifcher Vicarius (!) und Commiffarius 
und über den ganzen Erdfreis Generalinquifitor Tegerifcher Verderbtheit“, 
dem Rokycana gleich dem Papfte jelber gehorchen müßte, wenn er ein 
Chrift wäre. So wähle er denn al8 Richter den Papft Nicolaus V., 
alle Cardinäle, Patriarchen, Erzbifchöfe, Biſchöfe u. f. w.,. ald Ort 
Neapel, Siena, PBerugia, Florenz, Bologna u. |. w., in Deutfchland 
Eöln, Erfurt, auch Krakau oder Wien, alles berühmte Hochfchulen, 
aber auch — Eger, wo der Cardinal-Legat Eufa demnächſt mit böh- 
mifchen und mährifchen Baronen einen Tag zu halten gedenfe; als 
Zeugen wähle er alle chriftlichen Könige und Herrfcher; Richter aber 
müffe durchaus der Papft fein, dem es allein zukomme, die h. Schrift 
auszulegen *). — Unter folcherlei Bedingungen hatte der Gedanke 
der Glaubensdisputation, an ſich unfruchtbar genug, feinen Ernft mehr. 
Der Briefwechfel ging daher fofort in die Invective über. Rokycana 
fand den Borfchlag von Neapel, Florenz u. ſ. w. höchſt Lächerlich, 
den von Eger allein möglich, aber fei nicht Eger eben jo gut „ein 
plebejifcher und aderbautreibender Ort“ wie Krumau, oder ſei etwa 
Eger eine große Hochſchule? Gegen das Richterthum des Papſtes be- 
ftand er auf dem ausschließlichen Schriftboden. Capiſtrano nenne ſich 
Generalfegerinquifitor, fei aber vielleicht felbft ein Hauptfeger; denn 
Ketzerei ſei „ein falfches, der heiligen Schrift zumiderlaufendes Dogma, 
wenn es mit Hartnädigkeit feitgehalten wird“. Hatte ihn Capiftrano 
in der Adreffe als „den in der Kraft Chrifti und im Gehorfam der 
heiligen Mutter, der römifchen Kirche, fehr Geliebten“ angeredet, To 
nannte ihn dafür Nofycana fpöttifch „den in der Wahrheit des gehei- 
ligten Kelches viel Geliebten“. Er hieß ihn ſpitzig mi monache, 
und der Mönd) fühlte den feinen Stich fo wohl, daß er ihn mit 
massa putredinis, homo peccati, filius perditionis, maneipium 
infernale und mendaciorum pater vergalt. Capiſtrano bejchuldigte 
den Gegner der Prahlerei, ala meine er der Held der Basler Synode 
gewefen zu fein; diefer warf dafür dem Mönche vor, er nehme, um 
die Gemüther der Menſchen zu loden, zu Zeichen und angeblichen 
Wundern feine Zuflucht; er wandte auf ihn das Wort ded Herrn 


44) Eapiftranos Antwort an Rolycana vom 18. Oct. 1451 bei Was 
loud ©. 711—716. 
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an, Viele würden an jenem Tage jagen: Herr, Herr, haben wir nicht 
in deinem Namen geweiffagt, Dämonen ausgetrieben und viele Thaten 
gethan ? er aber werde dann antworten: ich kenne euch nicht! (Ev. 
Matth. VII, 22. 23) *). 

Der Bollandift, dem freilich der größte und wichtigfte Theil des 
Materials unbekannt geblieben, müht ſich mit dem Beweife ab, daß 
fein Heiliger Rofycana gegenüber das Schlachtfeld gehalten. Er bleibt 
dabei jtehen, daß Krumau als Drt der Disputation vorgejchlagen 
und beiderfeits angenommen worden fei; da nun Gapijtrano vom 
18. October bis zum 14. November in Krumau gewefen, fo fei es 
nicht feine Schuld, wenn die Disputation nicht am 28. October vor 
fih) ging. In der That waren beide Theile einfichtiger, als fie fich 
ftellten. Rokycana blieb, wohl auf den Wunſch des Gubernators, 
aud) von Eger weg, wo übrigens von der Disputation feine Rede 
mehr war. Gapijtrano rühmte ſich zwar, der Gegner habe aus Furcht 
nicht zu erfcheinen gewagt, er wiſſe ſeit den Fräftigen Briefen, die er 
empfangen, nicht mehr zu fchwagen, fo fei er aufs Maul gefchlagen 
— in einem Schreiben an Cardinal Eufa gefteht er aber offen, er 
habe fich ftetS gehütet, mit den Böhmen auf gemeinen Tagen zu ftrei- 
ten; „denn fie haben fich auf allen Zufammenkünften bemüht, ihre 
Kegerei aus alten Schriften und Gewohnheiten zu rechtfertigen, und 
fie befigen bereits eine hohe Kenntniß diefer Schriften, deren in der 
That viele für die Kommunion unter beiden Geftalten fprechen“. Mit 
fo hartnädigen Kegern, jagt er, könne man nicht ftreiten *°). 

Während der Verhandlungen mit dem Erzketzer betrat Capiſtrano 
Böhmen, „um jo viel taufend verderbende Seelen aus dem Rachen 
des Satan zu befreien“, aber er ftürzte nicht etwa in die Gefahr des 
Märtyrertodes, fondern mit bewaffneten Geleite zog er eben nad) 
Kruman, den Schloſſe des gutfatholifchen Herrn von Rofenberg. Hier, 
wo die Herrichaft und die Maſſe der Unterthänigen rechtgläubig waren, 
mögen immerhin einige Bekehrungen und Wunder gelungen fein. Die 
Rofenberg, die ihre politifchen Zwede längft mit Fatholifchen Hebeln 


45) Rofycana an Eapiftrano vom 12. Nov. 1451 und deſſen Antwort 
vom 15. Januar 1452 ebend. ©. 717—728. 728—786. 
46) Der Brief vom 17. Mai 1452 bei Wadding T. VI S. 44. 
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betrieben, aber in verwirrten Zeiten felbit auf das Kirchengut wader 
zugegriffen, brauchten den Mönch, foweit er zu brauchen war. Wohl 
hatte fie der Gubernator gemahnt, ihn nicht aufzunehmen, aber fie 
waren jet Gegner des Gubernators. Capiſtrano trat durch den Ver— 
fehr mit ihmen in politifche Berwidelungen ein, denen er nicht im 
mindeften gewachfen war, in denen Männer wie Piccolomini und der 
Gardinal Carvajal jich erfolglos verfucht hatten. Dabei verfprady er 
fid) immer noch ungeheuere Wirkungen vom uhme feiner Heiligkeit 
und feiner Wunder. „ch hoffe — fchrieb er an Ulrich von Roſen— 
berg — daß wir mit Gottes Hülfe das erreichen werden, was den 
Andern verfagt blieb; denn unfer großer und erhabener Gott ift bei 
und mit feinen wunderbaren und erjtaunlichen Werfen (suis admi- 
randis et stupendis operibus)“. Nad) feiner Drohung gegen Ro- 
fycana hoffte er noch dereinft dem Volke von Prag zu predigen und 
die Irrenden zum Latholifchen Glauben zurückzuführen. Berleitet durch 
oberflächliche Berichte oder wohl mehr noch durd feine ruhmredige 
Phantafie, bildete er fich bereits ein, die Ketzer durch feine bloße An- 
wejenheit zum Zagen gebracht zu haben. Dean höre nur, was er dem 
fatholifchen Rath der Stadt Zuayın berichtete: „die Böhmen find, 
wie es heißt, heftig erjchredit und fagen, fie fürchteten mehr die Zunge 
jenes Mönches, des Bruders Johannes von Capiftrano, als wenn 
30,000 Ritter fich gegen fie erhüben. Sie haben in Prag ausrufen 
lajjen, wie das Gerücht allgemein jagt, es folle Niemand von mir zu 
reden wagen, weder Gutes noch Böſes. Und das haben fie gethan, 
jollt ihr wiffen, um das Reden und Disputiren zu vermeiden und 
den Ruf jener Gottesthaten auszulöfchen, die täglich gefhehen und die 
bei ihnen viel befprochen werden, obwohl fie behaupten, jene Thaten 
würden kraft des Teufels vollbracht. Aber ihr mögt nicht zweifeln, 
daß ihnen das Gericht des Herrn näher ift als fie wähnen“ #7), 
Deutjche Fürften, der Markgraf Albrecht von Brandenburg voran, 
vereinigten fi mit dem apoftolifchen Yegaten, dem Cardinal Nicolaus 
von Cuſa, zu einem Berfuche, die Wiedervereinigung der Böhmen mit 
der — — auf dem beliebten Wege der Theilung zu Stande 


— — — — 


47) Schreiben an Bürgermeiſter und Rath der Stadt Zuaym vom 10. 
Januar 1452 bei Walouch ©. 786. 
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zu bringen. Nach der Meinung des Markgrafen follten die Prager 
einen vom Papfte gejetsten Erzbiichof annehmen, diefer aber den Laien, 
die foldyes fordern würden, das Abendinahl unter beiden Gejtalten 
reichen Laffen; die Befiter ehemals geiftliher Güter in Böhmen foll- 
ten fie unter päpftlicher Autorität behalten. Der Legat wünjchte nur 
erjt wieder einige Fäden in die Hand zu befommen, vermittel® deren 
ſich zerren ließ an dem fegerifchen Gewebe. Er hoffte die böhmischen 
Zuftände zu verwirren, das Anfehen Rokycanas zu erjchüttern und 
dann mit feiner Autorität einzugreifen. Die Zugeftändniffe hätte auch 
er.nicht für die Dauer und ernftlich gemeint. Aber es war für feine 
Pläne höchſt ungelegen, daß Gapiftrano in Schriften und Predigten 
den Rokycana und dejjen Glaubensgenoffen als Keter ſchmähte und 
fo ihr Mißtrauen und ihren Haß von Neuem auffchürte. Der Mönd) 
feinerfeits erflärte jedes Zugeſtehen für eine Schande der Kirche, fei- 
nem Hirn jchwebte immer noch ein Kampf vor, in welchem er durd) 
feine Beredtjamfeit und feine Wunder zu fiegen hoffte, oder er gedachte, 
die Fürften zu einem neuen Kreuz- und Rachezuge gegen die Ketzer 
zu entflammen. Nach feiner Meinung follte der Legat auf fie die 
ſchrecklichſten Strafen der Kirche häufen, wenn fie nicht ohne Rückhalt 
den Naden unter die römische Dbedienz beugten, er follte denen In— 
dulgenzen ertheilen, die zu ihrer Ausrottung beitragen witrden. 

An die böhmischen Stände, die fich wieder auf das Fundament 
der Sompactaten berufen und „einen gewiffen Johannes de Capiſtrano“ 
mit geringichägigen Worten als Friedensjtörer bezeichnet, richtete er 
eine Bertheidigungsschrift, worin er in Betreff der Compactaten auf 
feine früheren Schriften verwies und gegen Rofycana mit neuen Schmä- 
hungen losfuhr. Zugleich entlodte ihm der Aerger die Lächerlichten 
Ruhmredigkeiten, wie er die Verleumdungen feiner Gegner gleich dem 
Koth achte, den er mit Füßen trete, wie er zufrieden fei, da weile 
Männer ihn lobten, und daß feine Werke von den Gebildetften gelefen 
würden. „Mir genügt, wern ganz Stalien, Flandern, Frankreich, 
Burgund und Dentfchland, in denen ich nun ſchon 36 Jahre lang 
ohne Aufhören das Evangelium verkündet, den Schimpf, den mir Ro- _ 
fycana angethan, zurückweiſen, zu gejchweigen von England, Spanien, 
Bortugal, Gatalonien, Dalmatien, Ungarn, Polen, denen Allen ich fo 
wie ihren Königen und Fürſten, wenn auch nicht dem Angeficht, doch 
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dem Ruhme nad) befannt bin*. Im Wien habe ihn die Univerfität 
mit den höchften Ehren empfangen, und es feien dort Vollsmaſſen 
zu feiner Predigt verſammelt gewefen, wie fie in neneren Tagen weder 
gefehen noch erhört worden. In Defterreih, Olmüg, Brünn und 
Znaym, bei den Herren von Rofenberg, in Pafjau, Regensburg und 
Eger, bei Herzog Ludwig von Baiern, bei den Markgrafen Albrecht 
und Johann von Brandenburg, bei Herzog Friedrih von Sachſen und 
wo er fonft durchgereift, jei er mit Ehren aufgenommen worden wie 
fein anderer Neligioje feines Jahrhunderts“ 48). 

Trotzdem mußte Capiftrano Böhmen verlajfen, weil er ſich hier 
auch unter den Katholiten nicht mehr ficher fühlte, und weil auch die- 
fen fein Yanatismus unbequem wurde. Er mußte erleben, daß die 
fatholifchen Barone und fchließlich felbft Nofenberg, „die Mauer des 
katholiichen Glaubens“, aus politiichen Gründen für gut fanden, ſich 
aus dem Bündniß mit dem Kaifer zu löfen und dem Gubernator, 
dem Haupte der Keßer, anzunähern, obwohl er ihnen eine ſolche Ver: 
bindung als entfprungen „aus dem Geiſte des Teufels“ erklärte und 
außerdem für völlig nichtig. „Man fage, was man wolle, kein Ber- 
Sprechen bindet euch, ja wenn ihr 100,000 Siegel darunter gehängt 
hättet, dürftet ihr e8 doch nicht halten. — Um vom Bunde mit den 
Ketzern zurückzutreten, habt ihr viele fehr heilige Entfchuldigungen“, 
unter welden Capiftrano Herrn Ulrich) von Rofenberg einftweilen zehn 
an die Hand giebt *%). Aber gegen den politifchen Vortheil vermoch⸗ 
ten alle feine Mahnungen nichts. Der junge König Ladislaus, um 
nur den Zugang ins böhmifche Land und die Krönung zu erlangen, 
verſprach den Utraquiften, fie_in ihrem Glauben nicht zu beläftigen, 
troß der belehrenden Abhandlung über den huffitifhen Irrglauben, 
die Capiſtrano ihm zugefendet, ja er ließ diefen bitten, er möge ſich 
der heftigen Reden gegen die andersgläubigen Böhmen enthalten, da 





48) Apologia pro se adversus Rokyzanam ad barones regni vom 
5. Mai 1452 bei Cochläus S. 375—877, bei Wadding ©. 17. Die 
Zeit der Abfafjung normirt Palady im den Urk. Beiträgen nad dem Leipziger 
und dem Dresdener Coder. 

49) Der Brief vom 21. Det. 1452 im Auszuge bei Palady Geſch. 
von Böhmen Bd. IV, Abth. I. ©. 318. 
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fie doch nur den entgegengefegten Erfolg hätten. Immer noch hoffte 
Capiftrano unter dem Föniglihen Schuge nah) Prag zu kommen, er 
begehrte vom Gubernator einen Geleitsbrief. Der aber wurde ihm 
offen und rumd abgejchlagen: er wolle doch nur wieder Zwietracht 
füen und die Böhmen verfegern; Prag habe genug Männer, um dem 
Volke das Heil zu predigen. Der jtaatskluge Bifchof Piccolomini 
nannte e8 einen Traum, daß Capiftrano immer noch auf Prag feinen 
Sinn gerichtet halte, und Sbignew Dlesnidi, der Cardinalbifchof von 
Krakau, rieth ihm, das verftocte Volk der Böhmen, das er doc weder 
durch Lehren nod durch Wunder erweichen könne, feinem Verderben 
zu überlaffen. Den zähen Mönch hielt dennod der Rachedurſt gegen 
Rokycana und ben Gubernator in jteter Spannung: noch 1456 geriet 
er vor Werger außer fih, als unter Papſt Calirtus neue Berhand- 
lungen mit den Böhmen angefponnen wurden, und als verlautete, man 
gedenfe die Compactaten und auch Rokhcana als Erbiſchof von Prag 
zu betätigen, ja ihn wohl gar zum Gardinal zu erheben. Aber feine 
ohnmächtige Wuth zeigte nur, daß er den Utraquiften al8 Sieger an- 
erfennen mußte. Einen giftigen Stoff im Reihe Böhmen zu hinter: 
lafjen, war ihm allerdings gelungen: er ſäete in Breslau jenen Fa— 
natisnus gegen den Gubernator, der diefem fpäter auf dem Thron, 
lange nach Capiftranos Tode, die traurigen Früchte trug. Die eigent- 
liche Miffion gegen die Keger war völlig mißlungen. Matthias Dö- 
ring durfte mit Recht fpotten, Capiftrano fei, nah dem Martyrium 
glühend, nad) Böhmen gezogen, dann aber habe er das Land der Keker 
ohne Geleitsbrief nicht betreten wollen. Und Piccolomini fagte vor 
Papit Calirtus, wie ſchon erwähnt, die Zahl der von Capijtrano in 
Böhmen Belehrten fei im Vergleich) mit der Keßermenge nicht nen- 
nenswerth, jedenfall fei Böhmen nad feinen Predigten geblieben, 
wie es zuvor gewejen 3°). 

Während der fruchtlofen Verhandlungen mit den huſſitiſchen Erz- 
fegern hatte Capiftrano einen Miffionszug in das rechtgläubige Polen 
unternommen. Das gefhah auf Einladung des Königs Kafimir und 
des Cardinals von Krakau, weil die Polen und Lithauer den Dann 


50) Die Rede vom Jahre 1455 in Pii II. Oratt. ed. Mansi T. I 
©. 363. 364, 
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des Heiles begehrten, aber auch die ſchismatiſchen Ruſſen ihn erfehn- 
ten, um durch ihn mit der römifchen Kirche vereinigt zu erden. 
Beide Völker, hieß es in dem Schreiben des Königs, die Böhmen wie 
die Ruſſen, feien vom Nebel des Irrthums umhüllt, doch würden die 
Ruſſen leichter zu befehren fein al8 ein rohes Volt ohne Gelehrfam- 
feit, das feine Irrthümer nicht zu vertheidigen wiſſe; Capiftrano 
werde „durd die Sonne feiner Werke und feiner Verdienſte“ ſchnell 
diefe Nebel verſcheuchen 9). Der König mit großem Hofgefolge und 
der Cardinalbifchof mit dem gefammten Klerus famen ihm bei feinem 
Einzuge in Krakau in Proceffion entgegen und begrüßten ihn mit 
Umarmung „wie einen Engel vom Himmel“. Hier genoß Capiftrano 
die reihlichiten Ehren, gewaltige Volksmengen zogen zu feiner Predigt, 
die Wunder, ſelbſt Todtenerwedungen, die es in Italien noch gar nicht 
und in Deutfchland nur fehr felten gegeben, gelangen hier im fern- 
ften Oſten vortrefflihd. Viele nahmen das Gewand des Drdens, 
mehrere Häufer dejjelben wurden gegründet. Von der Belehrung der 
Ruffen aber war feine Rede mehr, zum Leidwejen des bollandifti- 
chen Biographen, der feinem Helden die leichte Löſung jener Auf- 
gabe zutraut, am welcher doc) aud der Jeſuitenorden feine Kraft 
nutzlos verſchwendet. 

Eine entſcheidende Wendung führte auch in Capiſtranos Geſchicken 
der Fall von Konſtantinopel, der Zuſammenſturz des byzantiniſchen 
Reiches herbei. Die gewaltige Erſchütterung, welche dieſes Ereig— 
niß und die Vorſtellung der Gefahren, die ſich an das Vordringen 
der osmaniſchen Macht knüpfen mochten, in den Gemüthern bewirk— 
ten, machte ſich hundertfältig Luft in Ausbrüchen der Angſt oder 
der Wuth, in Aufrufen und Predigten, in neuen politiſchen Combi— 
nationen, in Kreuzzugsgedanken. Ehrgeiz und Ruhmverlangen der 
Einzelnen nahmen vorzugsweije diefe Richtung, wenn aud die Zer- 
fahrenheit der chriftlichen Weltmächte und des deutjchen Reiches ins— 
bejondere eine vereinigte Unternehmung nicht hat zu Stande kom— 
men lafjen. 

In Deutjchland betrieb den Kreuzzug oder doch eine Reichshülfe 





51) Der Brief vom 7. Sept. 1451 bei Cochläus ©. 369 und bei 
Wadding T. VI S. 21. 
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für die gefährdeten Donauländer im Namen des Papftes Piccolomint, 
der Bifchof von Siena. Er, der Capiſtrano überhaupt einft nad) dem 
Norden und Oſten gezogen, war jegt wieder der Hebel, ihn ganz und 
gar auf das Glaubensunternehmen zu richten. Bon ihm geladen, 
erſchien Capiftrano, endlich die verftodten Böhmen der Hölle preisge: 
bend, zu Frankfurt und Wienerifch-Neuftadt, wo auf Reichstagen der 
Zürfenfrieg berathen und beſchloſſen werden ſollte. Ihm war die 
Agitation unter dem Volke und die Anmahnung der fürftlichen Ge— 
wiſſen zugedacht, während Piccolomini den politifchen Theil der Auf: 
gabe verfolgte. jener predigte daher nad) feiner Weife auf den Märk— 
ten und Straßen und bewog manden Studenten, Mönch oder Baga- 
bunden, ſich das Kreuz auf die Schulter zu heften, während die Für- 
ften umd ihre Botjchafter um Rang und Seffion, um allerhand zwiftige 
Dinge zankten, die Reichshülfe an der Donau aber wie einen Traum 
oder, was noch Schlimmer, als ein päpftlic) »kaiferliches Truggewebe 
verlachten. Auch Piccolomini muß eingeftehen, daß die Predigten 
Capijtranos für den Türkenkrieg wenig ausgerichtet. Die Fürften, 
die er aus ihrer Gleichgültigkeit oder mißtrauifchen Vorficht rütteln 
follte, die ihm ſonſt wohl ein Haus für feine objervanten Brüder oder 
ein Stüd Tuch zu Ordenskleidern gejchenkt, blieben kühl und ftumm, 
wenn er fie nun zu Olaubensfämpfern aufrief. Der Herzog von Bur- 
gund, den man als Führer des Kreuzheeres anſah, widerjtand dem 
fhwungvollen Briefe des Mönches, den diefem, wenn wir nicht fehr 
irren, der Piccolomini abgefagt 62), nicht minder der Kaifer, der Kö— 
nig von Aragon und Neapel. Diefen unfruchtbaren Boden hinter ſich 
lafjend, ging Capiftrano endlid) im Mai 1455 nad) Ungarn, an dejjen 
Grenzen bereit8 der osmanische Sturm ſich vorbereitete, er ging „vom 
Geifte getrieben“ nad) feinem eigenen Ausdrud, oder durch den in der 
Luft ertönenden Ruf „Nad) Ungarn, nad) Ungarn!“ infpirirt, wie der 
Bruder von Tagliacozzo mit Angabe von Ort und Zeit zu erzählen 


52) Man findet nämlid bei Wadding T. VI ©. 107. 108 zwei 
Briefentwiürfe gleichen Inhalts, von denen der zweite lebhaft an ähnliche 
Briefe des Piccolomini erinnert, auch den Herzog nit, wie der erfte, mit 
Dominatio vestra und dem Plural der Majeflät anredet, jondern mit dem 
claffifhen Du. 
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weiß, in der That aber auch hier vom Piccolomini geleitet und Tängft 
von den Bifchöfen und Magnaten Ungarns geladen, jest auch vom 
Könige und vom Gubernator. Deren Abfichten waren allerdings ver- 
fchieden: der Eine wünfchte, durch den Mönd) die Keger im Lande zu 
befehren, der Andere, das Volk feiner Didcefe zu erbauen, bier follte 
ein fieberfrantes Mädchen, dort ein blinder Jüngling geheilt werden. 
Daß er das Kreuz predigen follte, hatten nur Wenige im Sinn, Er 
felbft freilich fah darin allein das wirdige Feld des Ruhmes, er wünfchte, 
wie er dem Papite fchrieb, nichts jehnlicher als „unter den Füßen der 
für Chriftus ftreitenden Roffe zerftampft zu werden“, und noch gewiffer 
fahen feine Gefährten in dem heiligen Kampfe die erhabenjte Gelegen- 
heit zum Märtyrertode. Um von diefem Schauplage nicht etwa durch 
den Neid der comventualen Vorgefetten des Ordens abgerufen zu wer- 
den, wirkte er fid) vom Papſte einen Befehl aus, nad) welchem er 
Ungarn und deſſen Nadbarlande nicht ohme fpeciellen apoftolifchen 
Gegenbefehl verlaffen durfte, 

Die Aufnahme Gapiftranos in Ungarn war im Ganzen nicht 
minder günftig wie die in dem deutfchen Städten, von feinen Predigten 
und Wundern können wir ung den näheren Bericht erfparen. Seine Wirt- 
ſamkeit gegen die griehifchen und manichätfchen Ketereien, welche in 
den Donauländern die römische Kirche faſt überwucherten, ift dunkel 
genug, und es muß dem Glauben anheimgeftellt werden, ob er wirklich, 
wie ein Minoritenbruder berichtet, in der Wallahei und in Serbien 
innerhalb dreier Monate 11,000 Ketzer befehrt und getauft habe; 
gewiß ift nur, daß fpäter felbjt unter feinen Kreuzfahrern die Ketzer 
in reichliher Zahl waren. Auffehen erregte die Taufe eines walla- 
hifchen Kegerhauptes, des Wladika Johannes, der fi) als Biſchof 
gerirte, durch Gapijtrano überführt wurde und öffentlich zu Buda 
feine Irrthümer abſchwor, wofür ihn der römiſche Stuhl als Biſchof 
beftätigte; aber diefem Erfolge ging vorher, daß der Wladifa von 
Gubernator feiner Gitter beraubt, feftgenommen und Capiftrano zur 
Belehrung übergeben worden. Dagegen hören wir auch, wie der greife 
Despot von Serbien den Zureden Capiſtranos ftolz den Rücken wandte: 
er habe feit 90 Jahren Feine andere Religion gekannt, als er von fei» 
nen Vätern empfangen, und wolle lieber durch einen Strid fein Leben 
enden als fie verlafien. 
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Doch dies Alles hat zu dem tönenden Ruhme Capijtranos bei 
Mitwelt und Nachwelt nur in geringem Maße beigetragen. Diefer 
Ruhm gründet fid) vor allem auf feine Heldenthat vor Belgrad, auf 
die Abwehr des Türkenfturmes, auf die Rettung Ungarns, Deutjch- 
lands und vielleicht de8 Abendlandes überhaupt vor der o8manifchen 
Barbarei. ALS der Sultan Mohammed, noch voll von dem fchwellen- 
den Stolze, den der Sieger und Herr von Byzanz fühlen durfte, im 
Frühling 1456, nad gewaltigen NRüftungen, mit Bombarden und 
Kriegsmafchinen, wie fie in folder Größe und Fülle das Abendland 
noch nie gejehen, gegen die Donau heranzog, um Serbien in die 
Knechtfchaft zu zwingen und gegen Ungarn einen tödtlichen Stoß zu 
führen, da meinte Mancher mit Grauen den Sieg des Halbmondes 
al8 unabwendbares Geſchick vor ſich zu fehen, und diefe Angft lähmte 
die Kräfte des Widerftandes. Ungarn blieb trotz allen Reichstagen 
und Kreuzbullen ohne jede Unterftügung, das Land war im Parteien- 
hader zerfallen, fein junger König verließ Buda unter dem Vorwande 
einer Jagd und floh nad) Wien. Nur von drei Männern wurde die 
Rettung Ungarns und zunächſt Belgrads betrieben; der Gubernator 
Hunyadi, deffen Aufruf bei den eiferfüchtigen Magnaten kein Gehör 
fand, eilte mit feiner Banderia herbei, feinem geringen Xehensgefolge ; 
Capiſtrano fammelte die Kreuzfchaaren, die er und feine Brüder durch 
die Predigt geworben, und der päpftliche Legat, Cardinal Carvajal, 
war von Buda aus um Zuzug, Proviant und Hülfe bemüht. Wie 
damals Belgrad gerettet wurde, das wird immer ein leuchtendes Bei- 
fpiel in der Gefchichte mannhafter Thaten bleiben. Hier aber kommt 
es auf den Antheil eines Yeden der drei Führer an und zumal auf 
den Gapijtranos, Um ein Urtheil zu ermöglichen, müffen wir zu- 
nächſt die Berichte und Erzählungen fondern, wobei indeß nur dieje- 
nigen in Betracht kommen, die mit dem Greigniß in einem unmit- 
telbaren und nachweislichen Conner ftehen, nicht etwa die dunfeln 
Traditionen entfernter Chroniften, die nur dem Gerücht und Gerede 
nacherzählen. 

Wir haben von beiden Haupthelden unmittelbare Schladhtberichte, 
nur leider nicht alle, und fie find mit einer Kürze abgefaßt, die fi) 
aus der fortgefegten Kriegsaction und Beihäftigung erflärt. Nur 
der zweite Bericht des Gubernators an König Yadislaus liegt vor, 


76 Georg Boigt, 


die Siegesmeldung vom 24. Yuli 52); der erfte, welcher die Belage- 
rung jchilderte, und vielleicht auch fpätere ergänzende Berichte find 
verloren. Bon Gapijtrano iſt der Brief aufbehalten, den „er am 
Tage des glorreichiten Sieges jelbft*, am 22. Yuli, an den Bapft 
richtete: ermüdet ans der Schlacht zurückkehrend, fo ſchließt er, fchreibe 
er num dieſes Wenige, gedenfe aber bald ausführlicher zu berichten. 
Leider hat diefer zweite und eigentliche Bericht fich noch nirgend ge- 
funden, und wir haben nur einen dritten, aus Salanfemen vom 17. 
Auguft datirt, der einzelne Angaben des zweiten ergänzt und beric)- 
tigt 5%). So fallen diefe Nachrichten, die ihrer Natur nach die werth- 
vollften fein müßten, durd) eine Ungunft des Geſchickes ſehr dürftig 
aus. Deſto ausführliher und planmäßiger ift die Erzählung des 
Minoritenbruders Giovanni da Tagliacozzo, als Brief an den 
Bruder Giacomo della Marca gerichtet, doc; wahrſcheinlich erſt nad) 
Gapiftranos Tode, eine Darftellung, die troß dem bedeutenden Defect 
am Schluß immer noch 21 Foliojeiten füllt®®), ausgehend von einem 
Augenzeugen, der während der Handlung an der Seite des „allerjelig- 
ften Mannes“ geftanden und deshalb, wie er ſelbſt jagt, „wahrhaft 
und aufrichtig* erzählen kann. Was könnte ein ſolcher Originalbe- 
richt, abgejehen von dem Defect, zu wünſchen übrig lajjen, würde nur 
nicht unſer Vorurtheil gerade dadurch getrübt, daß jener Bruder zum 
Gefolge Capiſtranos berufen wurde, um den zu erwartenden Thaten 
und etwa dem Märtyrertode dejjelben feine gewandte Feder zu widmen. 
Daß er dabei mit der Lügenhaftigfeit verfuhr, die fich überhaupt an 
die Seite des zufünftigen Heiligen geniftet, werden wir noch nachwei- 
fen. Wadding theilt im Anſchluß an jenen langen Brief noch einen 
andern brieflihen Bericht des Minoriten Niccolo de Sara über 
die Belgrader Schlacht mit, der indeß vielmehr ein Stüd aus dem 
nun in den Acta Sanctorum (©. 470 — 472) gedrudten Le— 
ben Capiftranos ift, und überdies nur ein unter Pius IL verfaßter 





53) Bei Pray Annal. reg. Hungar. T. II 3. 180. 

54) Die beiden Briefe bei Wadding T.VIS.256. Auch der Bericht 
des Eardinal-Legaten am den Papft ift noch nicht veröffentlicht worden, der Papft 
erwähnt ihn in jeinem Schreiben au Eapiftrano vom 25. Auguft ebend. ©. 258. 

55) Bei Wadding T. VIS. 227—247. 
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Auszug aus dem Briefe des Bruders von Tagliacozzo, deshalb von 
Werth, weil er uns den mangelnden Schluß defjelben erjegen muß. 
— Ungarifcherfeits finden wir feine von einem Augenzeugen herrüh— 
rende Relation. Dem Ereignig am nächſten ftehen noch die glänzen- 
den Schilderungen, welde zu König Matthias Zeit die höfifchen Hi— 
ftoriographen Thurocz und Petrus Ranzanus 5°) entwarfen. 
Hier ift oft Schwer zu jcheiden, was fie etwa vorgefunden, und was ihre 
Phantafie hinzuſetzte. Im Ganzen folgen fie wohl mehr der münd- 
lichen Tradition, welche die legte That des großen Yan Hunyadi Cor— 
vinus am Hofe des Sohnes lebendig erhielt, aber eben deshalb aud) 
die Dimenfionen des Kampfes erweiterte. Dieſe Darftellungen find 
fpäter verdrängt worden durch die breite und anmuthige Erzählung 
des beliebten Bonfinius, obwohl diefer nur alle Berichte, die unga- 
rischen wie die minoritifchen, ohne Wahl und Kritik zufammengefchweißt 
hat. Daß die höfiichen Stiliften ausſchließlich zur Verherrlichung 
Hunyadis fchreiben, liegt auf der Hand; doc Tann man nicht behaup- 
ten, daß fie dabei aus Tendenz Capiſtranos Ruhm  beeinträchtigten, 
gleichwie auch die Minoriten den weltlichen Helden nur im Hinter: 
grund erfcheinen laffen, Neid aber und Feindſchaft gegen ihn nicht 
zeigen. — Eine dritte Quellengruppe bilden die Berichte des Aeneas 
die am Raiferhof einlaufenden Nachrichten und auf die Correspondenz 
des Cardinal-Pegaten, darum minder fpeciell, aber deſto nüchterner 
und zuverläffiger. Aus ihnen gewinnt man daher den Maßſtab, der 
an die LZaudatoren zu legen ift 57). 

Schon in den Zahlenangaben, die allerdings große Bedeutung 
gewinnen, wern man die känpfenden Theile in ihren Leiſtungen mef- 
jen will, gehen die Berichte oft weit auseinander. Das Heer des 
Sultans ließ ſich freilid) nur ſchätzen, nicht zählen. Carvajal ſchloß 
fpäter aus der Größe des verlajjenen Lagers, es möchten der Feinde 


56) Bei Shwandtner Scriptt. T. I. 

57) Sie finden fid) in der Hist. Frid. III bei Kollar Analecta T.II 
©. 460, Hist. Bohem. cap. 65, Europa cap. 8, Comment. ©, 326. 327. 
Das oben (S. 26) eitirte Programm von Blaſe madt ſich feine Serupel über 
bie Originalität und Glaubwürdigkeit diefer oder jener Quelle, 
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150,000 geweſen fein, und diefe Zahl acceptirt Aeneas Sylvins, die 
von Andern genannte von 300,000 hält er für weit übertrieben. 
Selbft der Bruder von Tagliacozzo fpricht nur von 160- bis 200,000 
Mann, bei Thurocz aber find es ſchon mehr als 400,000, wodurd 
der Sieg um fo glorreicher wird. Ob dabei nur die Waffentragen- 
den oder auch der Troß mitgerechnet worden, kümmert die Berichter⸗ 
ftatter alle nit. Daß Hunyadis Banderia nur Fein war, wird 
alferfeits eingeftanden, aber die Burgbefagung und die Zahl der fämpfen- 
den Stadtbürger von Belgrad war jedenfalls nicht unbedeutend; es 
wird als fchwer, aber nicht als unmöglich angefehen, daß fie allein 
bei guter Verforgung den Widerftand durchführten. Die Kreuzfchaar 
Capiftranos nennt Aeneas Syloius „nicht unbeträchtlich“, fpäter fpricht 
er fogar von 40,000 Dann. Nun hatten ſich freilich in Deutfchland, 
Polen, Ungarn und defjen Nebenländern gar Viele das Kreuz auf: 
heften Laffen, theil8 durd) die Predigten Capiftranos und feiner Brü— 
der, theil8 durch den vom Legaten verfündeten Ablaß, theil$ von der 
Luft nach Abenteuer angezogen. Aber fie waren zerjtreut und in der 
Heimath geblieben; der bloße Aufruf verfammelte fie nicht fo ſchnell. 
Thurocz fagt, e8 feien der Kreuzfahrer aus Polen etwa 300 gewefen, 
und Ranzanus fchlägt den Erfolg der Predigten Capijtranos gering 
an, weil er nicht die Mutterſprache der Hörer verjtanden, kaum 500 
hätten von ihm das Kreuz genommen. Vielleicht treffen diefe Notizen 
nur den erften Zuzug, den Eapiftrano eilig heranführte, als der Noth- 
ruf des Eaftellans von Belgrad zu ihm gelangte, und als fi), am 3. Zuli, 
die erften türfifchen Haufen vor den Mauern der Stadt zeigten. Selbit 
der Bruder von Tagliacozzo berichtet, wie damals Capiſtrano zu fei- 
ner Trauer „nur mit wenigen Kreuzfahrern“ habe herbeifommen 
fönnen und zwar auf fünf Kähnen — wobei noch Viele zu Lande 
gingen, fügt er hinzu, um die Aermlichkeit der fünf Kähne wieder 
etwas zu verdeden. Bevor aber die Stadt eng umzingelt wurde, zog 
Gapiftrano noch einmal mit vier Brüdern von Belgrad aus und rief 
diejenigen, die dag Kreuz genommen, bei Strafe der Ercommunica- 
tion auf, fih in Salanfemen zu ſammeln. Sie famen in Abtheilun- 
gen heran, Priefter, Studenten der Wiener Hochſchule, Mönde, be— 
fonders Bettelmönde, allerlei armed Volf — denn die Reichen und 
Edelen, heißt es, blieben daheim — meiſtens nur mit Schwertern, 
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Spießen, Knütteln, Eifenhaten bewaffnet, wenige im Panzer, Selbft 
Ketzer, Schismatifer und Juden fanden nun Gnade in Capiftranos 
Augen, wenn fie nur gegen die Türken kämpfen und den Namen Jeſu 
rufen wollten. Alle trugen ein rothes Kreuz auf der linken Seite der 
Bruſt, auch ihre Fahnen zeigten auf der einen Seite da8 Zeichen des 
Kreuzes, auf der andern das Bild des h. Franciscus, Antonius oder 
Bernardinus. Daß aber die Zahl auf 40,000 oder nad) Taglia- 
003308 Ausfage fogar auf 60,000 herangewachſen fei, ift dod völlig 
unglaublich. Auch fchildert der Minorit dieſe Kreuzfahrer, da ihr Ruhm 
natürlic) auf ihren „Moſes oder Joſua“ zurüdfällt, wie eine Schaar 
von Heiligen: wie andächtig fie den Gebeten und Meſſen beigewohnt, 
wie häufig fie da8 Sacrament genommen, wie oft fie den Namen 
Jeſu gerufen, wie fie gefaftet und einträchtig gelebt, wie fie, obwohl 
nur dem heiligen Vater gehorfam, doch aus bloßer Liebe einander 
Folge geleiftet. Weder Hunyadi noch der Legat erwarteten etwas 
Tüchtiges von diefem Gefindel, dejjen militärifche Ausbildung dadurd 
nicht gewann, daß Capiſtrano fie lehrte, den Sultan nie anders als 
Riejenhund zu nennen. Gerade in Ungarn ftanden folche Kreuzfahrer 
jeit dem Unfug, den fie 1414 angerichtet, in ſchlechtem Anfehen, und 
ihr Name war mit dem von Landftreichern ziemlich gleichbedeutend. 
Sie wiederum wollten von den Ungarn und deren Führer nichts wif- 
fen, fondern allein ihrem Capiſtrano gehorchen, und in der Noth war 
ſelbſt ſolche Hülfe nicht abzuweifen. 

Mit den gewaltigen Bombarden befchoffen, wurden in zehn Tagen 
die Vorwerke fowie die Mauern und Thürme der äußeren Umwallung 
dem Boden faft gleichgemacht, aud) die zweite Mauer begann alfmählig 
zu finfen. Auf der Donau vor der Stadt lag die türkifche Flottille 
und ſchnitt alle Hoffnung auf Zufuhr und Hilfe ab; unter den Be— 
lagerten herrſchten Mangel, Krankheit und Verzagniß. Wohl wurden 
da die Gemüther durd die Anwefenheit des heiligen Mannes geftärkt, 
aber auch Szilagy, der Commandant, verlor nicht den Muth. Von 
größter, entjcheidender Bedeutung war e8, daß Hunyadi bei Salanfe- 
men gegen 200 Kähne und Nahen verfammelte, fie mit Kriegsgeräth, 
Lebensmitteln, feinem Gefolge und den fi) fammelnden Kreuzfahrern 
belud und, die Stromfchnelle benutzend, gegen die mit Ketten zufam- 
mengefchloffenen türkiſchen Schiffe losfuhr. Es gelang, fie zu durch— 
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brechen, einzelne zu verjenfen oder in Brand zu fteden, die andern zum 
Rückzuge zu nöthigen. Das war ein furdhtbarer fünfjtündiger Kampf, 
der die Donau mit dem Blute der Streiter röthete. Capiſtrano ftand 
unterdeß am Ufer, die Hände gefaltet, die Augen gen Himmel gerich— 
tet, oder er zeigte den Kämpfenden das Kreuz und fchrie ihnen den 
Sefusnamen zu. Am Kampfe unmittelbaren Antheil zu nehmen, hatte 
er auch feinen Brüdern verboten. Zwar waren auch in Belgrad 40 
Kähne ausgerüftet worden, die im Kampfe mitwirkten, aber fie waren 
nicht mit Kreuzfahrern bemannt, fondern mit Bürgern der Stadt, weil 
dieje, jagt der Minorit von Zagliacozzo, als ergrimmte Feinde der 
Zürfen, als muthige und geſchickte Bogenjchügen galten, „obwohl 
Keger“. Die Donau war nun wieder frei, die Stadt mit Waizen, 
Wein und Kriegsmannfchaft verforgt, im ſchlimmſten Falle der Abzug 
auf dem Strome möglid). 

Am 21. Yuli begann der Hauptfturm Die Mauern wurden 
etwa 24 Stunden lang unausgeſetzt befchoffen, hier und dort weite 
Breſchen eröffnet, zwifchen den Mauern und auf den Straßen gefämpft. 
ad) Aeneas Sylvius überjchauten Capiftrano wie Hunyadi das Wo- 
gen und Schwanfen des Kampfes von einem Thurme der Burg aus, 
die wohlbefeftigt auf der Höhe lag: jener zeigte den Kämpfenden das 
Kreuz und den h. Bernardino auf feiner Fahne und fchrie ihnen mit 
gellender Stimme den Jeſusnamen, den Feinden aber wilde Schmä- 
hungen zu; Hımyadi ordnete an, wohin Erjaß für die Gefallenen und 
Verwundeten oder Hülfe für die Ermüdeten gejendet werden mußten; 
jah er die Seinen nachlaffen oder weichen, jo jtieg er bisweilen vom 
Zhurme hinab und mifchte fich unter die Kämpfer. 

Die Krifis des Kampfes wird fo verfchieden erzählt, daß wir 
eben nur die Berichte neben einander ftellen fünnen. Der des Mön— 
des von Tagliacozzo bricht gerade bei diefer Action ab und erzählt 
nur jchlieglid), daß Kapiftrano fein ganzes Kreuzheer mit fliegenden 
ahnen und lautem Jeſusruf in den Stadttheil zwiſchen Sau und 
Donau geführt. Das gefchah aber, wie wir aus dem Cpitomator, 
Niccolo de Fara, fehen, nicht etwa zur Schlacht, fondern um hier zu 
lagern, durch die Sau vom türfifchen Heerlager getrennt. Eine ſolche 
Abfonderung während des Kampfes willen wir fchlechterdings nur aus 
dem Zwiefpalt zwijchen den Ungarn und den Kreuzern und ihren 
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beiderfeitigen Führern zu erklären. Obwohl Hunyadi bei Todesitrafe 
verboten hatte, ohne feinen befonderen Befehl über die Sau zu ſetzen, 
unternahmen das doc, einige Kreuzfahrer, vermuthlid um in dem 
von der Hauptmaſſe verlafjenen türkifchen Lager zu plündern ; fie liegen 
fi in einen feden Kampf mit den Türken ein. Nun. ließ Capiftrano 
„das ganze Kreuzheer“ überfegen, erzählt Zara, jagt aber ſpäter wie- 
der, es fei nicht da8 ganze Heer gewejen, fondern nur 5000, nad 
Andern gar nur 3000 Mann. Man bemerfe diefen Widerſpruch, 
man erwäge, daß aud Fara das ganze Heer auf 60,000 Kreuzfahrer 
angiebt, und daß Gapiftrano wahrlich Feine Urfache hatte, bei einem 
entjcheidenden Kampfe 55,000 Mann zurüczuhalten. Ueber die Nicht: 
achtung gegen den Befehl des Feldherrn jest fi) unfer Mönd mit 
der Bemerkung hinweg, das menfchlihe Gebot fei nicht gehalten wor- 
den, wo das göttliche überwog. Dann foll Gapijtrano mit feinen 
Kriegern vorgerüdt fein (procedebat), gejtügt auf feinen Stab mit 
dem Kreuzeszeichen; die Seinen hätten ihn gewarnt: „Geh' nicht, 
Bater, o geh’ nicht, Vater! opfere dich nicht dem Tode!“ er aber habe 
erwiedert: „Nach den Märtyrerthum trachtend, Fam ich her. Wer 
fliehen will, fliehe.* Nach fechsftündigem Kampfe feien die Tür: 
fen geflohen, ihr Lager und 24,000 Todte zurüdlaffend. — In einem 
Briefe, den die Genoſſen Capiftranos nad) feinem Tode an Gardinal 
Piccolomini richteten, heißt e8, er ſei mit drei Fähnlein gegen die 
Feinde vorangejchritten (prior egrediebatur) ; von Pfeilen und Wurf: 
geſchoſſen umfchwirrt, habe er ſich nur den Tod für Chriftus gewünſcht. 

Wie durchaus lügnerifch diefer Bericht ift, das laſſen ſchon feine 
inneren Widerfprüche vermuthen, das beweift aber auch jener eigene 
Brief Capiftranos, den er am Tage des Sieges an den Papft richtete. 
Darnach wichen die Feinde, als ihr Sturm abgewiejen worden, trü- 
gerifcher Weiſe zurüd, um die Belagerten, wenn fie folgten, durch 
einen Hinterhalt zu vernichten. Obwohl nun, erzählt Capiftrano, 
Hunyadi befohlen, daß Niemand die Stadt verlafjen folle, Fümmerten 
fih dod) die Kreuzfahrer nicht um diefen Befehl, fondern ftürzten auf 
eigene Gefahr gegen den Feind log. Da fei auch er, als er fie von 
der Mauer aus nicht zurücrufen konnte, ins Feld vorgefchritten, habe 
fie zurüdgehalten und ihre Umzingelung durch den Feind verhütet (in 
campum prodivi et hinc inde discurrens modo revocabam, 
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modo animabam, modo disponebam, ne ab inimicis circum- 
darentur). Gott gab uns den Sieg, fährt er fort, und ließ die 
ZTürfen fliehen, fo daß wir alle ihre Kriegsmaſchinen eroberten. — 
Mit diefer Erzählung ftimmt aud die des Aeneas Syloius ziemlich 
überein: nad ſchwankenden Kämpfen und vergeblihen Stürmen, heißt 
e8 bier, zogen fich die Türfen nad) ihrem Lager zurüd, die Kreuz- 
fahrer fetten ihnen mit Eifer nad); Capiftrano aber bemerkte von der 
Mauer aus die Lift der Ungläubigen, die den Feind durch verftellte 
Flucht in einen Hinterhalt loden wollten, da ftürzte er fich, weil jeine 
warnende Stimme im Lärm der Hörner und Pauken verhallte, zwi— 
ſchen die Reihen und trieb die Seinen zum vorfichtigen Rückzuge an. 
— Eine natürlide und an ſich durchaus wahrfceinliche Erklärung 
findet der ganze Vorgang, wenn wir ihn durch den Bericht des Bon- 
finius ergänzen, obwohl wir hier dejjen Quelle nicht anzugeben wiſſen. 
Auch er gedenkt der Kriegslift, des Hinterhaltes, den der Sultan in 
feiner Reiterei geftellt. Auch er läßt Capiſtrano den Kreuzfahrern, 
die plünderungsluftig auf das Lager eines aſiatiſchen Paſcha (Bas- 
sum Asiae, cui Caraciae nomen erat — dieſe Specialangabe 
erhöht die Glaubwürdigkeit des Berichtes) losgehen, von der Burg 
(oder Mauer?) herab nadjjtürzen. Während aber die türfifchen Rei— 
ter des Hinterhalts hervorbrechen und die Kreuzer in die Enge treiben, 
erfieht Hunyadi den günstigen Augenblid und ordnet einen plößlichen 
Ausfall an, bei welchem die entblößten Kriegsmajchinen theild vernagelt, 
theils gegen die Türken jelber abgebrannt, die Kreuzer aber gerettet werden. 

Nach dem Allen meinen wir die Hauptmomente des Vorgangs 
alfo feftftellen zu künnen. Die Kreuzer wagen gegen den Befehl Hu- 
nyadis und ohne den Befehl Capiſtranos einen Ausfall gegen einen 
Theil des türfifchen Yagers; Capiftrano kann fie weder von der Mauer 
aus rufend noch herbeieilend zurüdhalten; fie werden durch eine glüd- 
liche Diverfion Hunyadis gerettet und haben jo allerdings den Anlaß 
zu dem guten Erfolge des Tages gegeben. 

Diefer Erfolg fteht freilich nicht im Verhältniß zur Tapferkeit 
weder der Kreuzer noch der Ungarn. Die Zahl der gefallenen Tür- 
ten, die wieder zwifchen 4000 und 40,000 ſchwankt, müjjen wir dahin 
geſtellt ſein laſſen. Jedenfalls war ihr Heer nicht gefchlagen, wenn ihm 
auch ein Theil der Bombarden vernagelt worden, und der Verluſt 
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war auch auf Seite der Chriften ein fehr beträchtliher. Der Sultan 
aber brad) in der nädjjten Nacht mit dem gefammten Heere auf, das 
angezündete Lager und die Kriegsmaſchinen zurüclaffend; man wußte 
fich diefen Kleinmuth nur durch die Erzählung zu erflären, daß er 
jelbjt durch einen Pfeilfhuß unter der Bruftwarze verwundet worden. 
Dennoch war der Triumph der Geretteten und der Zubel der geſamm— 
ten Ghrijtenheit ein grenzenlofer. 

Die Maſſe der Menſchen faßt große Ereigniffe gern in der Form 
frappanter Gegenfäge auf. So tönt ſchon in den Chroniken jener 
Zeit die Rede wieder, wie Belgrad, von dem fatanifch-ftolzen Sultan, 
dem übermüthigen Sieger von Byzanz, mit unüberfehbaren Heeres- 
maſſen und riefigen Kriegsmajchinen belagert, durd) ein altes, unfchein- 
bares Möndlein und einen Haufen armer Kreuzer gerettet worden 
fei. Für die populäre Anſchauung war er der alleinige Sieger; das 
bejtätigten auch ohne Zweifel die vielen Kreuz» und Ablafpredigten 
der minderen Brüder. Ein Anderes aber ift es, wern der Augenzeuge, 
der Diinorit von Tagliacozzo, wider bejjeres Wiffen in diefen Ton 
einftimmt und das Verdienſt Hımyadis in zweite Reihe oder gar ganz 
in den Schatten ftellt. „Der Triumph des Sieges bei Belgrad — 
fo beginnt er gleich feinen Beriht — ift vor Allem Gott und Capi— 
ftrano zuzufchreiben, unter der Mitwirkung und dem Beijtande (as- 
sistentibus favoribus et praesidiis) Hunyadis und feines Schwa- 
gers Szilagy;“ und dann: „Allein durch den Fleiß, die Rede, die 
Predigt, die Anfeuerung und die Mühen unferes Vaters ift die ganze 
Chriftenheit gerettet.“ 

Daß aber Gapijtrano felbjt die Sache ungefähr jo aufgefaßt und 
dargeftellt hat, wurde zu einer Beihuldigung, die an feinen höchften 
Ruhm zugleic einen fir einen Heiligen gar böſen Flecken heftete. 
Hunyadi und Capiſtrano — jo urtheilt nämlich Aeneas Sylvius in 
zweien feiner Werke fajt gleicylautend — hätten beide die Schladht in 
ihren Berichten befprochen, Kleiner aber habe des Anderen gedacht, jeder 
den Ruhm fic allein zugefchrieben. Unglaublid) fei dod) die Süßig— 
feit de8 Ruhmes, man jpreche leichter von feiner Verachtung als man 
ihn wirklich) verachte; auch Kapiftrano, der doch den weltlichen Glanz 
und die weltliche Luft von ſich gewiefen, habe in feinem Schlachtbericht 
an den Papſt weder Hunyadi, noch den Cardinal - Legaten erwähnt, 
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fondern den Erfolg nächſt Gott ſich felber zugefchrieben. Nemo 
enim est tam sanctus, qui dulcedine gloriae non tangatur. 
Diefe Aeußerung ließ ſich nicht leicht zu den böswilligen werfen, weil 
ihr Urheber den päpftlichen Stuhl inne gehabt ; bei den Kanonifations- 
verſuchen unter Alexander VII. wurde fie vom promotor fidei vor- 
gebracht. Der Bollandift natürlich befämpft fie aus allen Kräften. 
Ein abſchließendes Urtheil über fie dürfte nicht eher möglich fein, bis 
wir alle Schlachtberichte Capiftranos und Hunyadis vor uns haben. 
Und doc jcheint es, als ob Aeneas Sylvius ſich gerade auf den oben 
beſprochenen Brief Eapiftranos an den Papft bezieht. Dann ift nur 
die Form feines Vorwurfs ein wenig in feiner leichtfertigen Weife 
gefaßt. Allerdings hat Kapiftrano des Hunyadi gedacht und ihn er- 
wähnt, ja er nennt ihn revera Turcarum terror et fortissimus 
Christianorum propugnator, gleihwie er ihn im einem fpäteren 
Schreiben an den Papjt, worin er feinen Tod berichtet, als pugil 
invictus, sanctae fidei catholicae hostibus formidabilis defen- 
sor bezeichnet 58). Aber einen unmittelbaren Antheil an dem Siege 
Schreibt er ihm nicht zu; den habe Gott gegeben, „nicht ich wehrlofer 
und unnüger Knecht, noch die armen und eimfältigen Sreuzfahrer.“ 
Hätte Kapiftrano, wie feine Genoffen wohl wünfchten, auf dem 
Felde vor Belgrad fein Leben gelaffen, vor dem Martyrium wären 
ohne Zweifel alle Bedenken gegen feine Heiligkeit alsbald verſtummt. 
Er blieb aber unverwundet, unverfehrt, und da er ſich eben während 
des Donaufampfes am Ufer und während der Stürme auf der Burg 
hielt, ijt das gerade Fein fonderliches Wunder; ſelbſt wieweit er bei 
dem Ausfall in Gefahr gerieth, ift bei der Unzuverläffigkeit der Be— 
richte ſchwer zu jagen. Erſt volle drei Monate nad) dem Schlacht— 
tag iſt er gejtorben. Seine Krankheit und den Tod befchrieb wieder 
ausführlich der Bruder von Tagliacozzo, der ihm feit den Tagen von 
Belgrad bis zu den legten Athemzügen nicht verlaffen, er befchrieb fie 
wieder in einem Briefe an Bruder Giacomo della Marca 5°), mit 
allem ftiliftifchen Aufwande eines Panegyrifers und erjt 1461, mit 
ansgefprochener Rückſicht auf die Kanonifation, die unter Pius IL. be- 


58) Bei Raynaldus Annal, eccl. 1456 N. 52. 
59) Bom 10, Febr. 1461 bei Waddiug T. VI ©, 268—285. 
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trieben wurde. Wie num die ganze Yebensweife Capiftranos als ein 
fortgejegtes Märtyrerthum dargeftellt wird, fo ift die fpecielle Tendenz, 
die Todesurfache von den Belgrader Tagen herzuleiten. Er foll dort 
bisweilen zwei oder drei Tage ohne alle Speife und ohne Trank ge- 
blieben fein und in den 17 Tagen und Nächten der Belagerung faum 
7 Stunden gejchlafen haben; dazu die aufreibende Thätigkeit und fpä- 
ter der Gerudy der unbegrabenen Türkenleichen. Es wird ausdrücklich 
erwähnt, daß er nocd in der Burg von Belgrad am 6. Auguft an 
Sieber und Gfliederfchmerzen erkrankt jei. Alle Biographen legen 
darauf einen hohen Werth, ja der von Tagliacozzo kann nicht oft ge- 
nug wiederholen, wie Gapiftrano ſchon feit 1454 immer prophezeit 
habe, er werde „nicht unter Vergießung des Blutes, aber unter blu- 
tiger Arbeit ſterben“; dennoch erzählt er, es ſei im Hinblid auf den 
nahen Tod Gapiftranos einziger Schmerz gewejen, daß er nicht durch 
dad Schwert eined Ungläubigen gejtorben. Bon Belgrad zog er über 
Semlin und Salanfemen, immer noch Briefe fchreibend und Pläne 
entwerfend, nad) Ujlaf an der bosnifchen Grenze, wo er am 1. Sep- 
tember. eintraf und in dem von ihm geftifteten Marienklofter der Ob- 
fervanten herbergte. Noch den ganzen September hindurdy ging er 
an einem Stod einher. Er war 71 Jahre alt; Aeneas Syloius 
ſchreibt daher feine Hinfälligkeit und feinen Tod lediglich dem Alter 
zu. In Ujlak konnte man das baldige Hinfcheiden in der That vor: 
ausfehen; die Bürgerfchaft des Städtchens und der Woiwode Nicolaus 
von Ujlak trafen bereits Anftalten, ihn lebend und todt mit Gewalt 
hier fejtzuhalten, wegen der Bortheile, die ein Kleiner, armer Flecken 
aus den Gebeinen eines Heiligen ziehen kann. Seit die zunehmende 
Schwäche ihn auf das Lager warf, blieb er nur von etwa 30 Briü- 
dern jeiner Yamilie umgeben, und außerdem ließ ſich der Beauftragte 
des Woiwoden nicht entfernen, ja felbjt bei dem Sacramente der leg- 
ten Delung blieb er auf Befehl feines Herrn zugegen °). Am 23. 
October 1456, an einem Sabbath in der 21. Stunde, iſt Capijtrano 
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60) Stabat praedictus Dom. Laurentius omnium quae fiebant ta- 
citus speculator, non tam ut devotionem ex his conciperet, quam ut 
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gejtorben, umringt von feinen Ordensbrüdern, deren einige die Vesper 
fangen, an der Bruft des Bruders Girolamo von Udine, des nach— 
maligen Biographen, der nach feiner Erzählung fchon vorher meift zu 
den Füßen feines Meifters gefchlafen. 

Sofort drangen die Leute des Woiwoden in das Sterbegemad), 
um den Brüdern den Leichnam des Heiligen zu entreigen; kaum dul⸗ 
deten fie, daß er wenigftens nad) alter Sitte gewaschen wurde. Wäh- 
rend das geſchah, riß man fich bereit8 um die Reliquien: der Eine 
ftahl den Strid, den Capiftrano getragen, der Andere ein Waſch-, der 
dritte ein Naſentuch; die Kutte entwand Bruder Ambrogio noch glüd: 
lid; Einem, der fchon mit ihr davonlief. Dann wurde der Leichnam 
nach der Slofterfirche getragen und mitten im Chor bei brennenden 
Fadeln und vielen Fichtern ausgeftellt, damit alles Wolf ihn fehen, 
verehren und Füffen könne. Die Brüder und aud) Stadtbürger hielten 
Wade. Alsbald begann aud „der Ruhm der Wunder zu erblühen“. 
Gelähmte und Blinde, Taube umd Sterbende genafen, ja wenigſtens 
zwei Todte wurden wiedererwedt. Das Volk ftrömte in Haufen zu 
„wie zum Grabe eines Apoftels“, alle diefe Dinge wurden gerade fo 
in Scene gejeßt wie vor zwölf Jahren bei der Leiche Vernardinos, 
Uber e8 fand ſich eine böfe Störung diefes Treibens. Der Pfarrer 
von Ujlak, der einft von den Minoriten (doc) wohl den Obfervanten) 
zurückgetreten und nun ihr Feind geworden fein ſoll, fchrieb dem Car⸗ 
dinal-Legaten, e8 werde dem Leichnam übertriebene Ehre erzeigt, und 
die Brüder machten Geſchäft (nundinari) mit der angeblichen Heilig- 
feit Capiftranos. Der Legat befahl mit aller Strenge, den Körper 
fofort zu begraben. Das war eben gefhhehen, als der Woimode in 
Ujlak ankam, er ließ die Leiche wieder ausgraben, in einem eifernen, mit 
fieben Schlöffern verfehenen Sarge bergen und in einer Capelle beifeten, 
wo num wieder Tag und Nacht Fadeln brannten und das Wunderweſen 
feinen Fortgang nahın. Noch im April 1457 beauftragte der PBapft 
den Legaten, dafür zu forgen, daß der Leichnam endlich beerdigt werde; 
wann das gefchehen, wiffen wir nicht ©), Uebrigens ift der Leib Ca— 
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piftranos nachmals verfchleppt und verloren gegangen, und zwar burch 
den Fanatismus der Türken oder der Calviniſten. Die Minoriten 
haben ihn vergebens geſucht. Nur vorübergehend trat zur Zeit Ale- 
xanders VII. die Behauptung auf, er fei von den Kekern in die Donau 
geworfen und völlig wohlbehalten, ja noch weich unfern Wien wieder 
gefunden worden. Daß heilige Yeichname der Verweſung oft wider: 
ftehen, ift bekannt, da8 Wunder aber, daß biefer ftromaufiwärts ge— 
ſchwommen, unbemerkt geblieben. 

Die Brüder, die Capiftrano fchon bei Lebzeiten nicht anders als 
„heiliger Vater“ und „unfer heiliger Senior“ genannt, operirten nad) 
dem Tode ganz fo, wie es Gapiftrano jelber nad) dem Tode Bernar- 
dinos gethan, um den Papft zu einer feierlichen Ausſprache deſſen zu 
drängen, was Gott ohne Zweifel über den Hingefchiedenen befchlojfen. 
Wunder find die fichtbaren Zeichen eines ſolchen Beſchluſſes. Wir 
willen ja, daß Berzeichniffe von beglaubigten Wundern durch Eapi- 
ftranos Brüder geführt worden, feit er Deutfchland betreten; in 
Polen zeichnete ein Doctor des päpftlichen Rechts über hundert geprüfte 
Wunder auf. An der Zahl fehlt es wahrlich nicht; mit Recht jagen 
die Biographen insgefammt, alle Wunder Gapiftranos zu jammeln, 
würde eine unermeßliche Arbeit fein. Indeß hatten fie alle feine rechte 
Beweiskraft, weil Eapiftrano fie mit Reliquien Bernardinos zu voll- 
ziehen pflegte, und weil man deshalb nicht wiſſen konnte, auf weifen 
Fürbitte und für weſſen Berdienfte Gott das Wunder geichehen laſſen. 
Darum die große Wichtigkeit der an der Leiche gejchehenden Wunder 
und der Eifer der Minoriten, fie bezeugen und beglaubigen zu Laffen. 
Das wurde indeh Jahre lang durch den Widerftand des Yegaten ver- 
hindert, der Capiftranos Bewunderer niemals gewejen und dem das 
lügnerifhe Treiben der Mönche zuwider war.. Wir erfahren, wie 
er ungefähr über das Heldenthum von Belgrad und über den Cha- 
rafter des Helden an den Papft berichtet hat: nur die Genojjen 
Gapiftranos hätten diefem Triumphlieder gefungen, er habe durd) 
den blinden und unüberlegten Ausfall die Sache der Chriftenheit viel- 
mehr aufs Spiel gejekt, nad) eitlem Ruhm begierig, nur das Glück 
habe das unbejonnene Unternehmen noch zum Guten gewendet und 
Gapiftrano fi) dann den Ruhm allein zugejchrieben ; auch jei er ein 
zorniger Menfch gewejen, der mit rauhem Wort die Leute in feinen 
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Reden gereizt und feinen Widerſpruch geduldet habe 82). Ferner ift 
von Seiten des Königs Matthias eine Warnung an den Papſt ergans 
gen, er möge den „unreifen Aberglauben“ nicht dulden, mit welchem 
Einige fhon vor der päpftlichen Entjcheidung den Bruder von Capi- 
ftrano als einen Heiligen verehrten ®). So lange der Legat in Un- 
garn weilte und feine Stellung bei dem Könige wie bei der Curie eine 
fejte war, blieb die Agitation der Minoriten gehemmt. Dennod) ver: 
mochte er nicht zu hindern, daß man, 18 Monate nad) dem Tode 
Sapiftranos, zu Ujlaf begann, für das erfte Wunderverzeichniß zu fam- 
meln, die einzelnen Fälle durch Zeugen und Eide zu conftatiren und 
im Yahre 1460 Copien des Inſtrumentes an Diejen und Jenen zu 
fenden, mit der dringenden Bitte, für die Kanonifation zu arbeiten. 
Die Petenten und Zeugen, hinter denen man freilich) unfchwer das 
Drängen der minderen Brüder erfennt, find die Domantialen des Woi- 
woden und die Bürger von Ujlak, diefelben, die fchon den noch leben« 
den Gapiftrano aus Speculation bei fich feitgehalten. Dieſes erjte 
Verzeichniß von Leichenwundern wurde dam im Jahre 1461 durch 
ein zweites fortgejegt °*). Zunächſt war, um den Widerftand des 
Legaten zu brechen, der erfahrene Bruder Giacomo della Marca nad) 
Ungarn gefendet worden, ihm folgten, weil er das rauhere Klima nicht 
ertrug, die Brüder Giovanni von QTagliacozzo und Michele de Zufji- 
eino, fpäter auch der alte und gefeierte Gabrielle von Verona. Sie 


62) Leider giebt Wadding T. VI ©. 297 diefes Urtheil Carvajals 
nicht im der originalen Form, ſondern nur berichtend. Es erhält fein volles 
Gewicht durd; die große Perfönlichkeit des Tegaten, über welche ich hier auf 
mein Leben Pius II. Bd. I. ©. 260—262 und Bd. IL ©. 511—514 ver» 
weifen muß. 

63) Der Brief, leider ohne Datum, in den Epistt. Matthiae Corvini 
P. I ep. 39. Es heißt hier: Viget inpresentiarum hoc in regno error 
quidam, animabus fidelium satis onerosus, dum nonnulli, prematura 
superstitione ducti, Fr. Ioh. Capistranum colunt ut sanetum. Der Papft 
möge unterfuchen und entjdeiben, ne aut pronioris semper ad omnem reli- 
gionem vulgi superstitiosa interim veneratio damnet ignaros, aut vir 
ille, si vere in eo gratia Dei vacua non fuit, honore debito fraudetur, 

64) Wadding T. VI ©. 29. Das Prooemium des Inftrumentes 
von 1460 in den Acta Sanctorum ©. 477. 
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fammelten in Dentfchland, Böhmen und Ungarn „unzählige mit den 
beften Zeugniffen belegte Wunder“, vermochten aber den Yegaten nicht 
günftiger zu jtimmen. Unterdeß ftarb Papft Calirtus, und ihm folgte 
Pius II. Auf diefen wurde ein wahrhafter Sturm von Petitionen 
vorbereitet, im Ganzen etwa 60 Schreiben, die alle um die Kanoni- 
fation Capiſtranos baten, feinen heiligen Wandel und feine Wunder 
bezeugten. Aus Italien, Polen und Mähren, vom Könige von Un- 
garn, der dem Andringen der Brüder jest nicht zu widerftehen wag- 
te, vom Saifer, von wohl allen den deutfchen Fürjten, Prälaten und 
Städten, die Capiftrano einft befucht, brachten die umherreiſenden Ob- 
jervanten, oft mit läftiger Zudringlichkeit, jene Briefe zufammen. Ein 
Zufall ſoll bewirkt haben, daß fie gar nicht in des Papftes Hände 
gelangten %). Sie find aber ein Zeugnig von dem unmwiderftehlichen 
Einfluß der populären und überall thätigen Corporation. 

Zu den Hebeln, die um die Kanoniſation in Bewegung gejett 
wurden, gehören nun auch die von feinen Brüdern ausgehenden Yeben 8- 
beſchreibungen Capiſtranos, deren Beſprechung wir daher für 
diefen Plat aufbehielten. Doc fallen fie nicht ſämmtlich unter die 
fen Gefichtspuntt. Die des Bruders Girolamo von Udine ift 
uns gerade deshalb von hoher Bedeutung, weil fie, im Gegenfate zu 
den andern, noch im Jahre 1457, noch zu der Zeit gejchrieben wurde, 
wo bei dem energiichen Widerftande des Yegaten von der fofortigen' 
Heiligſprechung feine Rede fein konnte. Ihre Tendenz hat fie auch, 
aber es iſt eine bejcheidenere. Bruder Girolamo galt als gewandter 
Stilift, er war bei den Humaniften jener Zeit in die Schule gegan- 
gen; darum nahm ihn Gapiftrano als Secretär nad Ungarn mit, 
und das war der Liebling, an dejjen Brujt er gejtorben ift. Er ließ 
fih vom Vicar der Provinz des h. Antonius, Piero Morofini, auffor- 
dern, die Gefchichte Kapijtranos zu jchreiben, und diefe Aufforderung 
vergalt er dann mit Schmeicheleien und mit DBerficherungen von der 
Dürftigfeit feines Geiftes und der Trockenheit feiner Schreibart, ganz 
wie die Jünger des claffischen Alterthums zu tun pflegten. leid) 
ihnen erzählt er flüchtig und allgemein, ihm fcheint dabei nur der 








65) Man findet die meiften angeführt bei Wadding 1. oc, S. 442 — 
494. 518—548. 
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redneriſche Fluß am Herzen zu liegen. Sagte er es nicht ſelbſt aus— 
drücklich, und wüßten wir es nicht ſonſt, wir würden dem Verfaſſer 
kaum zutrauen, daß er Capiſtrano je näher geſtanden. Seine Abſicht 
tritt am deutlichſten hervor, wo er die Verläumder widerlegt, die Ca— 
piftrano für lobgierig und zornmüthig erklärt; er will das ungünftige 
Urtheil des Legaten niederfchlagen. Darum vertheidigt er an feinem 
Helden vor Allem die Reinheit des Charakters und Wandels, preift 
feine Tugenden und erhebt die vor Belgrad bewiefene, nad) dem Mar⸗ 
tyrium ftrebende Kühnheit, Weber die Wunder aber, die Capijtrano 
gethan, oder die an feiner Leiche gefchehen, beobachtet er ein kluges 
Schweigen, er fennt nur eine fehr allgemeine Prophezeiung und — 
zur Warnung Anderer — den plöglichen Tod einiger Nafeweifen, die 
an Capiſtranos Verdienſten zu zweifeln gewagt 6°). 

Der Bollandift bemerkt richtig, daß die Vita des Bruders Gi- 
rolamo, die ihm übrigens wenig gefällt, die Quelle für Vieles ſei, 
was die jpäteren Lebensbejchreibungen bringen. Das gilt zunächſt von 
der des Bruders Niccolo de Fara, der fi, indem er den Tod 
Capiſtranos erzählt, fogar auf den Bericht Girolamos beruft. Wir 
fennen Niccolo bereitS al8 Genofjen und Wunderherold Capiſtranos, 
und wir erinnern uns feines überfchwänglichen Briefes aus Wien. 
Er gehört zu den Fanatikern für die Obfervanz, für „die legitimen 
Söhne des h. Franciscus“; daß Capiſtrano „das jchwanfende Haus 
des h. Franciscus wieder aufgerichtet“, hält er für fein fchönftes Ver- 
dienft, für feinen prächtigiten Triumph. Auch er fchreibt ınit dem 
Schwunge und dem Glanz der damals modernen Redekünſtler, aber 
er geht weit über Girolgmo hinaus, er bringt die Fülle der Gottes- 
gnaden und Wunder Hinzu, er ftellt den vollendeten Heiligen dar, 
bewegt ſich in begeifterten Superlativen, er widmet fein Werk fchließ- 
. lid) dem Heiligen jelber als eine „Yaudation“, und in der That hält 
es den Ton jener blühenden Yeichenreden inne, wie man fie bei den 
Humaniften bejtellte. Was irgend anderen Heiligen BVortreffliches 
nachgeſagt worden, vindicirt er mit üppiger Phantafie auch dem jei- 
nigen. Er weiß 3. B. befondere Proben der Geduld und Demuth 


66) Die Pita als Brief vom 17. Juni 1457 nebft dem vorgängigen 
Driefe Morofinis in den Acta Sanetorum ©. 483—491. 
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zu erzählen, die Gapiftrano von den Obfervanten aufgelegt worden, 
bevor fie ihn in den Orden aufnahmen (S. 441), unbefümmert um 
die auedrüdliche Ausfage Girolamos, fie hätten folder Proben bei 
einem jo bewährten Manne nicht zu bedirfen geglaubt (S. 486). 
Daß die Schrift auf die Kanonifation wirken will, geht jchon aus 
ber Zeit ihrer Abfafjung hervor. Pius wird darin mehrmals als der 
regierende Papft erwähnt, ja der Verfaffer erinnert den humaniftifchen 
Pontifen an fein „höchſt elegantes“ Buch der Zeitgeſchichte, worin er 
ja jelber Gapiftrano mit dem höchſten Lobe überſchüttet und zwar „in 
reichem Redefluß und mit der meifterhafteften Eloquenz“ (S. 450). 

Niccolos Arbeit ift wieder die Grundlage für den dritten Bio- 
graphen Gapiftranos, den Bruder Eriftoforo von Varefe. Aber 
auch er fchrieb noch unter Pins IL. und in der nämlichen Tendenz. 
Man darf fi) nämlich nicht irre machen laſſen durch das Datum, 
welches fih am Schlufje der Biographie findet: In vigilia Petri et 
Pauli 1489. Mag man hier einen Fehler annehmen oder jene Zeit- 
angabe für die des Abfchreibers halten, der Inhalt des Werkes felbft 
bietet genügende Beweife. So wird S. 501 Rofycana nod) als lebend, 
aber hochbejahrt erwähnt, er ftarb aber ſchon 1471; ©.512 erfcheint 
Amicus als Biſchof von Aquila, was er von 1431 bis 1472 war, 
er wird aber nicht Gardinal genannt, wozu ihn doch Paulus II. 1464 
erhob; zum Weberfluß wird S. 509 unter den Päpften, die den Or- 
den mit Gnaden befchenkt, neben Eugen und Galirtus auch Pius 
modernus genannt und ©. 528 erwähnt, wie Gapiftrano durch Aeneag, 
Biſchof von Siena, nunc vero Papam Pium, zum Frankfurter 
Reichstage geladen worden. Griftoforo gehört nicht zu den Brüdern, 
die Capiſtrano ſchon von Italien her begleiteten, er wurde ihm nad)» 
gejendet und traf ihn nad) feiner eigenen Erzählung erſt in Znaym. 
Defto freier läßt er feine Phantafie walten, er ſchmückt das Leben 
feines Helden ſchon ganz nad) Weife eines Romans mit Reden und 
mönchiſchen Traditionen aus, worin er freilich den Bruder Niccolo 
nicht mehr fo glänzend überbieten fan, wie diefer den Bruder Giro: 
lamo hinter fich gelaffen. 

Gedenken wir hier auch noch einmal des Bruders Giovanni 
von Tagliacozzo, der ben Tod Gapiftranos in dem erwähnten 
Briefe von 1461, alfo auch unter Pius, vermuthlid aber auch den 
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Beriht von der Belgrader Schladht nicht lange vorher gefchrieben. 
Am Scluffe jenes Briefes, deſſen Wahrhaftigkeit er bei Gott und 
den Engeln, bei der Jungfrau Maria, dem 5. Franciscus und der 
h. Maria Magdalena, feiner befondern Schußheiligen, beſchwört, mahnt 
er feinen Senior Giacomo della Marca mit den bezeichnenden Wor- 
ten: Valeat V. P. quam Deus conservet et faciat videre ca- 
nonizationem praefati beati Patris. Demgemäß jchreibt er als 
berufener Martyrologe; feinen Plan aber, einjt auch noch ein aus- 
führliches Yeben und „Lob“ Gapiftranos abzufaffen, ſcheint er im Hin- 
blick auf die unübertrefflichen Laudationen Niccolos und Eriftoforos 
aufgegeben zu haben. 

Wie fam es nun, dag Pius allen diefen Agitationen, dem Drin- 
gen und Drängen der Obſervanten dod) widerftanden hat? Amandus 
Hermann, vielleiht der hingebendfte Verehrer Capiſtranos und feiner 
Wunder, hält für den Hauptgrund, der dejjen Heiligſprechung jo lange 
verzögert, den Mangel an dem zum Betriebe derjelben nöthigen Gelde, 
welches man gerade in Ungarn für den Türkenkrieg gebraucht habe. 
Allein es laſſen fich wohl noch entjprechendere Gründe auffinden, wenn 
man dem perfönlichen Urtheil des Papſtes, den das Leben mit Capi— 
ftrano zufammengeführt hat, nachforſcht. Gerade die Wunder des 
Mannes hatten ihm ſelbſt Verlegenheit bereitet. Im Herbfte des Jah— 
res 1451, jehr bald nad) den Predigten Capijtranos in Neuftadt und 
Wien, befand fid) Piccolomini zu Siena, in feinem Bisthum. Hier 
ſuchten ihn zwei Obfervantenbrüder auf und fragten nad) einigen 
allgemeinen Reden, wie es Capiſtrano in Deutjchland ergehe; man 
habe gehört, daß durd) fein Gebet viele Todte erweckt feien. Der 
Biſchof ſprach von ihm alles Gute, von jenen Wundern aber wollte 
er nichts erfahren haben, und da jene „nicht ſowohl die Wahrheit als 
nur irgend ein-Zeugniß haben wollten, rümpften fie die Nafen und 
gingen mit gejenkten Köpfen und heuchlerifch niedergefchlagenen Augen 
davon”. „Sch habe — jagt der Biſchof — viel von den Wundern 
jenes Vaters gehört, aber gejehen habe ich nichts, was er Ueberna— 
türliches gethan hätte; doch will id) deshalb nicht abjtreiten, was die 
Anderen erzählen.“ Aus der Nachrede wolle er ſich nichts machen, 
aud) nicht an Kapiftrano felbjt darüber fchreiben. Dennoch hat er 
das jpäter gethan: es fei unwahr, daß er von ihm übel geſprochen 
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haben folle: nam ego te semper magni feci et tuam virtutem, 
ubicumque locorum fui, magnopere commendavi. Von den 
Wundern jagt er hier fein Wort. Und diefe Trennung hält er in 
allen feinen Schriften feſt. Er, durch dejjen Bermittlung Capiftrano 
einst nad) Deutfchland gelommen, nimmt ihn gegen Vorwürfe in Schug 
und vertheidigt feine „Tugenden“; nur daß jener nicht über die Ruh— 
meslicbe erhaben gewejen, mag er nicht läugnen, doch ift das in feinen 
Augen Fein ſchwerer Vorwurf. Noch in einer Rede vor Papſt Calixtus 
1455 nannte er Capijtrano einen gotterfüllten Dann, wollte aber die 
Beglaubigung der Wunder Andern überlaffen. Es ift begreiflich, daß 
er ſich als Papjt nur mit Vorſicht geäußert. Zweimal gedenft er 
Capiftranos in feinen Commentarien und beide Male mit feiner diplo- 
matischer Wendung: gratum populis et miraculorum effectorem 
ereditum nennt er ihn und opinione sanctitatis insignem. 
Rechnen wir noch hinzu, wie hoch er in allen Dingen das Urtheil 
Carvajals hielt, weldyes ung in diefem Falle wohlbefannt ift, jo ver- 
ftehen wir, warm die Kanonijation unter ihm nicht zu Stande kam. 
Wir verftehen aber auch, warum die Abweifung jo leife als möglich 
erfolgte: e8 find, jo hatte er einft an Gardinal Capranica, den Pro— 
tector des Minoritenordens, vom Kaiferhofe aus gefchrieben, es find 
der Obfervanten, wie es heißt, über 20,000, und es ift unvorfichtig, 
mit einer folchen Maſſe anzubinden °7), 

Daß unter feinen Nachfolgern Paulus IL und Sixtus IV. die 
Bernühungen um die Kanonifation nicht ruhten, wird genügend mani- 
feftirt durd die Entjtehung der dritten und vierten Wunderfammlung 
während diejer Pontificate; fie find jchon univerjeller Natur und um: 
faffen fowohl die bei Xebzeiten wie die nad) dem Tode bewirkten Wun— 
der. Unter Leo X. wurde durch die Biſchöfe von Fünffirchen und 
Sirmium die fünfte Wunderfammlung abgefaßt. Dann gejtattete der 
Papſt auf die Bitten des Generalvicars der Obfervanten, daß in der 
Gapiftraner Diöceje das Feſt des feligen Gapijtrano am 23. Octo- 
ber gefeiert werden dürfe 66). Seitdem hören. wir, wie unter Cle— 


— — — — 


67) Vergl. darüber meine Biographie Pius II. Bd. III. ©. 604 fi. 
68) Der Erlaß des Cardinals Bibiena vom 4. Dct. 1515 bei Wad—⸗ 
ding T. VI ©. 298. 
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mens VII. im Jahre 1525 die Kanonifation von Ungarn aus begehrt 
wurde‘), Danı aber jchweigen unſere Nachrichten beinahe ein volles 
Hahrhundert lang, worans inder nicht zu folgern ift, daß der Betrieb 
jelber geruht, fondern nur, daß die Sache um feinen Schritt geför- 
dert wurde. Wie bedeutjam ift diefes Schweigen! Ein alleinftehender 
Seliger wäre in foldhen Zeitraum ohne Zweifel völlig vergefien wor- 
den, allein der Orden vergaß feinen Mann nicht, obwohl mittlerweile 
durch die allbeliebten Yefuiten ſtark in den Hintergrund gedrängt. 
Endlich dehnte Gregor XV. im Jahre 1622 die Erlaubniß Leos X. 
auf den geſammten Franciscanerorden aus’). Der Bollandift macht 
(S.411) mit Recht darauf aufmerkjam, daß nad) den Decreten Leos X. 
und Gregors XV. die Beatification Capiftranos immer noch feine formale 
gewejen, daß jein Cultus nur als ein casus exceptus gejtattet worden. 

Der Procek wurde um 1625 unter Urban VILL wieder angeregt 
und wieder bei Seite gelegt. Dajjelbe geſchah unter deſſen Nachfolger 
Innocenz X. um 1650. Erft unter dem mächiten Bapfte, Aleran- 
der VII., fand fich für den nun feit 200 Jahren verftorbenen Capi- 
ftrano ein Kämpe, der feine Sache mit jeltener Beharrlichfeit, länger 
als ein Weenfchenalter hindurd geführt und endlich zum Siege gebradıt 
hat. Das war der Römer Giambattijta Barberio. Jumer 
noch wurde gegen Capiftrano geltend gemacht, dag einft der Cardinal— 
Legat ihn als einen unbejonnenen, anmapenden und zornmüthigen 
Dann geihildert. Weil aber doch die Kongregation für die heiligen 
Riten im Jahre 1660 wenigitens gejtattet, dag in der Sache wieder 
procedirt werden dürfe, nahm Barberio fie auf. Damals ſchrieb er 
fein erjtes Buch Compendio dell’ heroiche virtü e miraculose 
attione del B. Giov. da Cap. (Roma 1661) und überreichte es 
dem Papfte, der danfend feinen lebhaften Wunfch äußerte, die Kano— 
nifation zu vollziehen. Die Kongregation jchritt nun vor, freilid) fehr 
langfam: fie erklärte 1662 wieder, daß procedirt werden dürfe, und 


69) Schreiben des Kardinal Campeggio an Clemens VII. vom W. 
Febr. 1525 bei Theiner Vet. Monum. hist. Hungariam sacram illustr. 
T. H n. 846. 

70) Sein Breve vom 10. Sept. 1622 bei Wadding an der oben 
eitirten Stelle. 
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daß gegen Gapiftranos Heiligkeitsruf nichts feitjtehe, dann 1663, daf 
die beiden legten Proceſſe vollgültig feien, und daß Capiſtranos theo— 
logiſche und moraliihe Tugenden „im heroifchen Grade“ geübt wor- 
den. Nun aber fehlte es an der legitiimen Approbation der Wunder, 
Wie raſtlos auch die Minoriten daran feit Gapiftranos Yebzeiten ge- 
arbeitet, wie viele Bände darüber zufammengejchrieben worden, wie 
fiher aud) der Yejuit Matthäus Rader über 30 wiederbelebte Todte 
zufammengerechuet, 3TO Zaube, 36 Stumme, 23 Blinde, 920 Gid)- 
tifche und Lahme, der zahllofen anderen Krankheiten, die geheilt worden, 
nicht zu gedeufen, die Kongregation fonnte doch die vorhandenen Wun— 
derbeweife nicht gemiigend finden. Alles geriet wieder ins Stoden. 
Da ging Barberio nady gewiljen Fleden in Abruzzo und der römischen 
Sampagna, wo ed Reliquien Gapiftranos gab — fein Leichnam war 
unterdeß verloren gegangen — und wo Gapellen ihm gewidmet waren. 
Hier gelang e8 nun, zwei neue Wunder zu Stande zu bringen, aber 
auch nur zwei, und es waren gewöhnliche Krankenheilungen, nur Wun— 
der tertii generis, wie jie der lebende Gapiftrano täglich zu Duten- 
den gethan. Sie wurden approbirt, aber erjt im Jahre 1679 für 
genügend befunden; denn weil eine Inquiſition in vitam et mira- 
eula erfordert werde, jo feien zwei Wunder hinreichend, um den Plu— 
ral zu rechtfertigen. Papft Innocenz XI. befahl nun, das Schluß— 
deeret der Kanonifation auszufertigen, aber das war dod) bei feinem 
Tode, obwohl diefer erjt nad) zehn Fahren erfolgte, noch nicht gejche- 
hen. Sein Nachfolger Alerander VIII endlich, durch neye Bitten 
von Königen und Fürjten, von Prälaten und Minoriten beftürmt, 
erklärte am 16. October 1690 feierlich in der Bafilica des h. Petrus, 
daß Capijtrano ein Sanctus Confessor fei und von der ganzen Kirche 
am 23. October verehrt werden folle. 

Dennod kam die Sache nod) lange nicht ganz ins Reine. Bar- 
berio, der jo eben wieder in einer zweiten Biographie (Vita, virtü, 
grandezze e portenti del B. Giov. da Cap. Roma 1690) ſei— 
nen Helden zur ſchwindelhafteſten Höhe erhoben, dem als dem Pro- 
eurator der Heiligſprechung die Minoriten im feierlichen Generalca— 
pitel gedankt, dem fie zum Yohne feiner Mühen das wunderthätige 
Käppchen Capiftranos gejchentt, war nun mit den Ehren der ein— 
fahen SKanonifation nicht zufrieden, er beantragte für feinen Patron 
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den Titel eines Apostolus Europae, Man fand indeß, daß dadurd) 
die Achtung der zwölf Apoftel Chrifti beeinträchtigt werde, und daf 
jener Titel nur denen zugeftanden werden dürfe, die zuerft das Licht 
des Evangeliums in ein Land getragen. Die Congregation fcheint gar 
nicht geantwortet zu haben. Ya es jcheint ferner, als hätten die Nach— 
folger Alexander VIII. die Kanonifation überhaupt lieber einfchlafen 
fafjen, das eigentliche Kanonifationsdecret blieb auch unter Inno— 
cenz XII., Clemens XI. und Innocenz XIIL unausgeftellt. Endlich 
verordnete Benedict XIII. durd) eine Bulle vom 4. Juni 1724, daß 
man an jener Verzögerung feinen Anſtoß nehmen und daß das Decret 
als gültig feit dem 16. October 1690 betrachtet werden folle. 

Es dürfte wenige Heilige geben, die der Kirche und ihren Häup- 
tern jo viel Bedenken und Mühen gemacht. Wir wiffen nicht, ob Capi- 
jtrano noch heutzutage von den Glänbigen irgendwo Verehrung genießt ; 
daf feine Ordensbrüder ihn nicht vergeffen, dafür ift ſchon durch den 
Namen der Eapiftranerprovinz geſorgt. Im gefchichtlichen Andenten 
hat e8 ihm gefchadet, daß fein Yeben in ein kritiſches Zeitalter fiel, 
in welchem ein gefteigertes Selbſtbewußtſein und die Ruhmbegierde, 
eine Frucht der erneuten Alterthumsftudien, fo manches Gemüth über 
fid) jelbft erhoben, wo der italienischen Eultur, deren Kind doc auch 
Gapiftrano war, der lette Reit von Naivetät verloren gegangen. Sie 
gerade ift es, die an fo manchen Heiligen der mittelalterlichen Kirche 
anzieht und rührt. Dagegen ftößt uns alles Abfichtliche eben fo 
fehr ab. Die Pietät, die wir großen umd reinen Menfchen auch im 
Leben gern entgegen bringen und nad) ihrem Tode wahren, darf weder 
in Anſpruch genommen noch geboten werden. 


II. 
War Leibnis ein Plagiator? 


Bon 
Mori Cantor, 


Beiläufig zwei Jahrhunderte find nun vergangen feit dem erften 
Auftreten von Newton und Leibnig, der beiden großen Männer, welche 
vom Schidjale dazu beftimmt fchienen, Nebenbuhler zu werden und 
fih in ihren Entdedungen feindlich zu kreuzen, gleich als wenn ihr 
freundschaftlihes Zufammenwirken zu große Nefultate hätte erzielen 
müffen, zu deren Empfangnahme die Welt noch nicht reif war; oder 
als wenn in diefen leidigen Streitigkeiten eime niedrig » menfchliche 
Seite in beiden Charakteren ſich hätte enthüllen müffen, zum Beweife, 
daß auch die größten und herrlichiten Naturen den Schwächen der 
Leidenfchaft ſich nicht entziehen können. Es ift gerade Fein erquickli— 
her Ruhepunkt für den Hiftorifer, bei einem Zwifte zu verweilen, 
welcher eine traurige Ylluftration des virgilifchen tantacne animis 
caelestibus irae bildet; und doch fühle ich mich gewiljermaßen ver- 
pflichtet, den Schleier ganz vor dem wenn auch unerfrenlichen Bilde 
wegzuziehen, nachdem eine unbefcheidene Hand eine Ede dejjelben ent- 
hüllte und fo den ohne Kenntniß des Ganzen Hinfchauenden zu durch— 
aus falfchen Folgerungen verleiten fönnte. Zum vollftändigen Verftänd- 
niß eines Bildes und zur Beurtheilung, wie weit e8 wahrheitögetrei, 
gehört nothwendig auch die Kenntniß der Charaktere der dargejtellten 
Perfönlichkeiten außerhalb der von dem Künftler gewählten oder ihm 
aufgedrungenen Situation; und gerade das Nichtbeachten diefer Regel, 
dag das Individuum in den Momenten der Erregtheit wie der Er- 
ſchlaffung nie ganz aus feiner Judividualität heraustritt, hat fo ſchwan— 
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fende Urtheile der Zeitgenofjen, fo unbegreifliche Verirrungen der Nach— 
welt hervorgerufen, wie wir in Bezug auf Newton und Leibnitz fie 
vorfinden. 

Laffen wir, um nit in den gleichen Fehler zu verfallen, die 
Charaktere der beiden großen Männer in wenigen Zügen hervortreten, 
ehe wir an die Gefchichte der Erfindung der Differential- und Inte— 
gralrechnung uns wagen, welche zugleich die Geſchichte des Streites 
zwifchen Newton und Leibnitz ift. 

Sir Iſaak Newton wurde am 25. December 1642 geboren. 
Schon als Knabe verrieth er weit iiber die gewöhnlichen Erwartungen 
auch fanguinifcher Freunde hinausgehende Anlagen zu mathematischen 
und mechanischen Arbeiten, und nachdem er 1669 feinem Freunde und 
Lehrer Barrom in der cambridger Profeſſur der Mathematik gefolgt 
war, begann für ihn eine Reihe von Entdeckungen, deren jede nächſte 
die vorhergehende zu überbieten fchien, deren geringjte aber jchon ge— 
nügt hätte, dem Urheber die Unsterblichkeit zu fichern. Die prismatifche 
Zerlegung des weißen Pichtes in die farbigen Einzelbeftandtheile, welche 
jeder für fi) eine von der .der anderen verfchiedene Brechbarfeit be- 
figen, und der rüdwärts durd) Zufammenfegung der farbigen Strah- 
len geführte Beweis, daß wirklich die Farbe das Einfache, die Yarb- 
lofigfeit da8 Zufammengejegte ſei; die Erfindung des Spiegelteles- 
fopes, welche aus jenen theoretiichen Betrachtungen hervorging und 
Gelegenheit dazu gab, jene felbjt der Füniglichen Societät in London 
vorzulegen; die Entdedung der Farben dicker Platten und die meffende 
Beobachtung der Farben dünner Blättchen; das Gefet der allgemeinen 
Schwere und der gegenfeitigen Anziehung der Körper im Verhältniffe 
ihrer Maffen und im umgekehrt quadratifchen Verhältniffe ihrer Ent- 
fernungen; die Berechnung der abgeplatteten Geftalt der Erde; die 
Erflärung von Ebbe und Fluth in ihren wecjelnden Höheunterfchie- 
den durch die zufammen oder einander entgegen wirkenden Einflüffe 
von Mond und Sonne; die Bewegung des Mondes mit allen ihren 
Unregelmäßigfeiten: das waren etwa die wichtigiten Unterfuchungen, 
welche Newton während der Zeit von 1669 bis zur Mitte des Mo— 
nates December 1692 in Cambridge erledigte, wenn ich vorläufig 
diejenigen rein mathematifchen Dinge außer Augen laffe, weldye ihm 
gewiſſermaßen nur Mittel zum Zwede waren, und auf welche er da- 
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mals, wenigftens dem wiljenfchaftlichen Bublicum gegenüber, noch f 
fo großes Gewicht legte, al8 auf die phyſikaliſchen Folgerungen. 

Zuverläſſig it wenigftens, dag Newton feine optischen Entdeckun⸗ 
gen am 6. Februar 1672 der Königlichen Societät, deren erwähltes 
Mitglied er feit dem 11. Januar defjelben Jahres war, einreichte, 
und daß dieje den alsbaldigen Drud der Abhandlung beſchloß, um 
fie der wichtigen Notizen wegen dem Autor gegen die Anmaßungen 
anderer zu fihern. Ebenſo wiffen wir, daß er Ende 1683 die Haupt» 
lehrjäge der Planetenbewegungen nad) London zur Mittheilung an die 
Sorietät einfchickte, und daß er ein Jahr darauf nad) mehrfachen per- 
Jönlihen Beiprehungen mit Halley, dem großen Ajtronomen, der 
die Entdedung am bejten zu würdigen verftand, von Gefellfchaftsiwegen 
aufgefordert wurde, den Beweis feiner Gravitationslehre in das Res 
giſterbuch der Societät eintragen zu lafjen, wieder um ihm feine Er- 
findung bis zu der Zeit, da er Muße haben werde, fie dem Publicum 
vorzulegen, zu fichern. Und von feinen mathematischen Entdedungen 
Ipricht Newton der Societät gegenüber weder bei der erften noch bei 
der zweiten Gelegenheit, wiewohl er beidemal Beranlafjung dazu ge- 
habt hätte; das erſtemal, weil feinen nächften Freunden ſchon Mitthei— 
lungen einiger Refultate gemacht worden waren, die ſich möglicherweife 
verbreiten Fonnten, das zweitemal, weil damals die erjchöpfende Dar— 
ftellung von Leibnit gerade erfchienen war, gegen welche fogleich die 
Prioritätsanfprüche zu erheben waren, denen fonft leicht ein „zu jpät“ 
zugerufen werden konnte. Newton ließ, wie gejagt, beide Gelegenhei- 
ten unbenußgt vorüber gehen, und id) kann daraus nur den Schluß 
ziehen, den ich vorher ausſprach, dag Newton 1672, als er einen 
Namen erjt erlangen mußte und nody nicht der weit und breit berühmte 
Phyfifer war, fich feine glänzenden Verfprechungen von der Enthüllung 
feiner Fluxionsrechnung machte; ic) kann ferner daraus nur die weitere 
Ueberzeugung gewinnen, daß Newton die ganze Bedeutung feiner ma— 
thematischen Erfindungen als ſolche auch 1684 noch nicht genug wür— 
digte, eine Bemerkung, weldye bei vielen großen Männern zutrifft, daß 
fie auf verhältnigmäßig weniger Bedeutendes ftolz find, ihre vorzüg- 
lichften Leitungen dagegen unterjchägen. 

Im December 1692, wahrſcheinlich zwifchen dem 10. und 15. 
dieſes Monates, trat eine nicht mehr abzuleugnende, für die Wiſſen— 
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ſchaft verhängnißvolle Kataſtrophe ein. Newton fand beim Nachhau—⸗ 
ſelommen aus dem Gottesdienſte, daß ein Licht, welches er in chemiſche 
Experimente vertieft in feinem Laboratorium brennend zurückgelaſſen 
hatte, wahrſcheinlich durch feinen Humd umgeworfen, wichtige Papiere 
in Brand geſteckt hatte, an die er lange Arbeit, jetst vergebens, aufs 
gewandt hatte. Der Schluß feiner Optik und, wie man annehmen 
muß, Anwendungen der Mathematik auf die theoretifche Chemie waren 
ein Raub der Flammen geworden. Newton verfiel in Geiſteskrankheit 
über diefen fchmerzlichen Verluft, und wenn er auch nach Monatsfrift 
wieder einigermaßen zu fich kam, fo dauerte e8 doch anderthalb Yahre, 
bis er wieder die geiftige Kraft erlangt hatte, die es ihm möglich 
machte, feine eigenen Arbeiten über die Theorie des Mondes zu ver: 
ftehen und an deren Vollendung zu denten. 

Die Möglichkeit diefes traurigen Ereignifjes geftattet uns einen 
tieferen Bli in den leicht erregbaren Geiſt Newtons, als die Schil- 
derungen feines gefelligen Charakters, welche wir aus den Federn feiner 
Freunde befigen. Ich bin weit entfernt, feine Liebenswürdigkeit, feine 
angenehme Gefpräcdigkeit, feine aufrichtige Bejcheidenheit anzweifeln 
zu wollen, welche uns berichtet werden. Im Gegentheil, ich finde alle 
diefe feinen intellectuellen VBolltommenheiten fo fehr entjprechenden 
glänzenden Eigenfchaften in dem einen Sage wieder, welcher ihm kurz 
vor jeinem Tode zugefchrieben wird: „ch weiß nicht, wie ic) der Welt 
„ericheine; aber mir felbft komme ich vor, wie ein Knabe, der am 
„Meeresufer fpielt und fich damit beluftigt, daß er dann und warn 
„einen glatten Kiefel oder eine ſchönere Muſchel als gewöhnlich findet, 
„während der große Dcean der Wahrheit unerforjcht vor ihm liegt“, 
Auch die Frömmigkeit gebe ich gerne zu, weldye, wie fie im Charafter 
der Zeit lag, von Newton ganz befonders gelibt wurde und ihm eine 
Reihe theologifcher Schriften, ja noc am 10. December, wenige Tage 
vor feinem Unfall, einen berühmt gewordenen Brief von tief religiöfen 
Gehalte an den wifjenjchaftlich fein gebildeten Prediger Bentley 
dietirte. Ich füge noch eine bis zur äußerften Strenge ſich verfteis 
gende Geſetzesliebe hinzu, welcher wohl jener andere Brief entiprang, 
in weldem Newton, als Vorfteher der königl. Münze zwar, aber ohne 
befonders um Rath; gefragt worden zu fein, die Vollziehung der über 
einen überführten Balfchmänzer verhängten Strafe verlangt, ohne Rück— 
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fidht darauf, daß diefe Strafe die Todesftrafe war. Aber was ich mit 
Berufung auf die oben erwähnte leichte Erregbarkeit Newtons durchaus 
leugne, das ift die Duldſamkeit, welche einige Biographen fich bemüht 
haben als einen Grumdzug feines Charakters darzuftellen. Ein we- 
fentlich duldfamer Charakter wird den Schlägen des Scidfals gegen- 
über nicht gerade plöglich feine Faſſung verlieren; wer den Angriffen 
der Menſchen ruhigen Gleichmuth entgegenzufegen gewohnt ift, wird 
durch einen ohne feindlihe Schuld ſich ereignenden Unglüdsfall, fo 
Ichmerzlich er jein mag, die Macht über fich ſelbſt nicht fo fehr und 
namentlich nicht fo lange einbüßen, daß man berechtigt wäre, ihn gei- 
ſteskrank zu nennen. Und umgekehrt wird derjenige, den ein widri- 
ges, aber doch immerhin durch erneute Arbeit fo gut als ungefchehen 
zu machendes Ereigniß um den Verſtand zu bringen fähig ift, ficher 
den Angriffen, welche von Menfchen ausgehen, deren Urheber feine 
Rache aljo treffen Kann, fein ruhiges Gemüth entgegenfegen. Ya wenn 
ein jolcher Charakter überhaupt einmal einen Widerſpruch erträgt, fo 
wird es höchſtens etwa von Seiten eines Nichtgleichberechtigten, eines 
jüngeren Mannes, vielleicht eines Schüler8 fein, wo mit den Einwür- 
fen zugleich das ftolze Gefühl auftritt, man habe fidy diefen Gegner 
jelbjt herangebildet, wo jede Nachgiebigkeit weit weniger einem wirk— 
lichen Beftegtfein, al8 einem Befiegtfeinwollen zu entfpringen fcheint. 
Wo aber Mann gegen Maun, Forſcher gegen Forfcher in die Schran- 
fen tritt, wird ein Charakter, wie ich ihn eben fchilderte, aufbraufen, 
außer Faffung gerathen, in umfeligem Verfolgen feines Jähzornes ſich 
zu Schritten hinveißen laffen, denen er, fich jelbft täufchend, den Anfchein 
der Gerechtigkeit geben und fie confequent verfolgen muß, um nicht 
gezwungen zu jein, jich jelbit zu verdammen. 

Mit diefer allgemein pfychologifhen Betrachtung erflärt fich aber 
das Benehmen Newtons in allen Streitigkeiten, die er anszufechten 
hatte, und es waren deren juft nicht wenige. Gleich die optijchen 
Arbeiten, mit welchen Newton in die wifjenfchaftliche Arena eintrat, 
erlebten 1675 Angriffe von Seiten eines Lütticher Arztes Franz Linus, 
Das war ein unbedentender Menfch, Newton in feiner Weiſe gewach- 
fen, aber er hatte ſchon eine Abhandlung in den Denkichriften der 
londoner Soeietät veröffentlicht, während Newton in den Augen Bieler 
noch Neuling war, Der erjte Grund lieh Newton lange ſchweigen; 
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aber als Didenburg, ein geborener Bremenfer und Secretär ber 
fönigl. Societät, ihn, vielleicht mit Rüdficht auf den zweiten Grund, 
zu antworten bewog, da jcheinen die Streitfchriften Newtons gegen 
Linus, fowie gegen Gascoigne, der deffen Partei ergriff, umd gegen 
Lucas, der zum Theil auf Newtons Seite fid) ftellte, nicht gerade von 
großer Duldfamteit Zeugniß abgelegt zu haben, namentlich die lette 
Schrift ift abfprecdhend und voller Ueberhebung. Der zweite Streit, 
in welchen Newton 1687 verwidelt wurde, betraf das Gefeß der im 
Quadrate der Entfernung abnehmenden Schwerkraft, welches Hoofe als 
feine Entdedung in Anfprud) nahm. Diefer Gegner war ſchon eben- 
bürtiger. Nicht bloß daß er feit dem Tode Oldenburgs, alfo feit 
1678, mit dem Secretariate der Societät betraut war, er hatte auch 
in der That geniale Gedanken in Bezug auf mannigfache Unterfu— 
chungsgegenftände geäußert und fich um manche Entdedung nur dadurd) 
gebradht, daß er zu oft von einem Gegenjtande auf den anderen über- 
fprang, oder daß er die Konfequenzen, welche er bereit8 befaß, nic) 
far genug äußerte. Diefem Gegner antwortete Newton, wie jelbft 
Brewſter fein begeifterter Biograph zugeben muß, in bitterer fatyri- 
cher Weife, und indem er die Auflage des Plagiates auf Hoofe zu— 
rückwälzte. Auf Newtons Streitigkeiten mit Leibnig, und auf die 
Waffen, mit denen er diefen Kampf führte, komme ich fpäter noch 
ausführlicher zu reden. Jetzt habe ic) e8 nur mit Newtons Benehmen 
Anderen gegenüber zu thun. Als er im Herbite 1694 jeine Gejund- 
heit jo weit hergeftellt fah, daß er wieder energifch arbeiten zu können 
glaubte, nahın er aud) den Briefwechfel mit Flamfteed, dem Aftrono- 
men von Greemwid; wieder auf, der vom 24. Februar 1692 bis zum 
7. October 1694 unterbrochen gewefen war. In diefem Briefwechfel, 
der nod) faft genau ein Fahr fid) fortjegte, hat Biot die Gejege der 
fogenannten atmosphärischen Refraction wieder gefunden, d. h. des 
Weges, den ein Lichtftrahl in unferer Atmofphäre zurücklegt, deren Dich— 
tigkeit je nad der Temperatur und zugleich je nad) dem Drude der 
darüber Laftenden LKuftfchicht eine ſich ftetig ändernde ift und alfo eine 
jtetige Reihenfolge von Brechungen des Lichtftrahls hervorbringt. Man 
wußte nicht, daß Newton auch im Beſitz diefer großen Entdedung war, 
indem er diejelbe niemal8 auch nur andeutungsweife veröffentlichte. 
Es war das legte wifjenfchaftlihe Aufglimmen feines erlöfchenden 
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Geiſtes. Seit 1695 erhielt Newton eine anfangs untergeordnete, bald 
aber jehr bedeutende Stellung an der königlichen Münze, und von da 
an iſt Feine wifjenfchaftliche That des großen Mannes mehr bekannt, 
während der ganzen langen Zeit bis 1727, die er noch durchlebte, 
Man hat behaupten wollen, die Gefchäfte des Berufes hätten Newton 
zu fehr in Anſpruch genommen, allein das war ficher nicht der Fall, 
namentlich nicht feit mit der Erhöhung feines Amtes eine VBerminde- 
rung feiner Pflichten eingetreten war. Weit glaubwürdiger ift die 
Annahme, dag Newtons in der That geſchwächter Geift eine ange» 
ftrengte Thätigfeit nicht mehr ertragen fonnte, wie denn auch gegen 
Ende des Briefwechjels mit Flamfteed die Gereiztheit Newtons in 
deutlichjtem Lichte hervortritt und ihm zu ungerechten, man kann wohl 
fagen, vom Zaune gebrochenen Vorwürfen hinreißt, welchen Flamſteed, 
eine ähnlich krankhaft aufgeregte Natur, in nicht minder bitterer Weife 
antwortet, jo daß wir hier wiederholt den Beginn eines Streites vor 
uns haben, welcher auch ohne Newtons Anftellung dem Briefwechjel 
fiher ein Ende gemacht haben wiirde, vielleicht zum öffentlichen Aus- 
bruche gefommen wäre. Von da an find aber nur noch die Bezie- 
hungen Newton zu Roger Eotes, fowie zu Pemberton, den Heraus: 
gebern der zweiten und der dritten Ausgabe feines großen Werkes 
über die Mechanik des Himmels, feiner fogenannten „mathematijchen 
Prineipien der Wiffenfchaft von der Natur“, bemerfenswerth, und das 
freundliche Entgegenfommen des berühmten Mannes gegen die jugend- 
lihen Einwürfe feiner freilich geiftig hoch ftehenden Schüler, ja fein 
befanntes Wort bei dem frühen Tode des genialen Cote: „Wenn 
Cotes am Leben geblieben wäre, hätten wir Etwas lernen können“, 
beweift nur um fo deutlicher die Nichtigkeit meiner Auffaffung von 
Newtons Charakter. Ich möchte auf fie Hin faft die Behauptung 
wagen, daß die Gefinnungen, denen jenes Wort entjprang, vielleicht 
einen Stoß erlitten hätten, ‘wenn Cotes erſt felbjtjtändig aufgetreten 
wäre und es dann nod) verfucht hätte, Newton gegenüber Verände— 
rungen, Verbeſſerungen vorzufchlagen, ftatt mit wörtlichem Abdrude 
der erjten Ausgabe fich zu begnügen. 

Ich ftele dem fo gewonnenen Bilde Newtons den nicht minder 
eigenthümlichen Charakter feines Nebenbuhlers Leibnig an die Seite. 
Gottfried Wilhelm Leibnig war am 21. Juni 1646 in Leipzig 
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geboren. Gleich Newton hatte er das Schickſal, in frühfter Jugend 
feinen Vater zu verlieren, und unter den Augen einer mufterhaft from: 
men, vortrefflichen Mutter entwickelten fich in dem Knaben die Keime 
der Tugend und Religion, wenn wir mit diefem legten Worte zwar 
nicht den unbedingten Glauben an confejjionelle Dogmen, aber die 
Ehrfurcht vor dem Ewigen und Göttlichen verftehen, welche das ganze 
Leben des Mannes zieren follten. Auch bei Yeibnig bewährt es fid), 
was namentlich bei den großen Männern Deutſchlands, des Lan— 
des der innigen Yamilienbande, fo häufig zutrifft, daß von einem be- 
deutenden Sohne auf eine bedeutende Mutter gejchloffen werden darf, 
und die Frau Magifter Yeibnig Tann und muß in die Reihe jener 
Frauen gezählt werden, unter welchen wir fpäter die Frau Näthin 
Göthe, die Frau Hauptmännin Schiller finden. Leibnig entwicelte 
fich eben fo frühzeitig wie Newton, wenn auch in anderer Richtung. 
Während Newton ſich damit vergnügte, eine Mühle zufammenzufegen, 
deren allen Zujchauern unbegreifliche Bewegung ſich erklärte, als ınan 
erfuhr, daß in die Mühle cine unglüdlihe Maus eingejperrt war, 
welche durch Treten das Rad der Maſchine zur Umdrehung brachte, 
fo oft fie Befreiungsverfuche anjtellte; während er eine Waſſeruhr fich 
erfann, deren Gang durch die Wirkung tropfenden Wafjers fich regu- 
dirte, während dem las Leibnig im einem alten mit Bildern geſchmück— 
ten Livius, noch bevor er ein lateinifches Wörterbuc zu gebrauchen 
verftand. Der Sinn der Bilder leitete ihn allmälig auf die Bedeu- 
tung der zur Erläuterung darunter ftehenden Säge, und immer weiter 
combinivrend, mit immer leichterem Berftändniffe in die lateinifche 
Sprache ſich vertiefend verfchlang der wißbegierige Knabe ohne Unter: 
Ihied alle Werke alter Autoren, deren er habhaft werden konnte, 
Cicero, Quinctilian, Seneca, Plinius ftanden ihm aus der ihm offe- 
nen Bibliothek des verftorbenen Vaters zu Gebote, ebenjo fpätere 
Hiftorifer und Kirchenväter, „Diefe alle, erzählt uns Leibnig, las ich, 
„wie mich der Trieb führte, und fand mein Vergnügen an der aufer- 
„ordentlichen Meannigfaltigkeit der Dinge. So verftand ich, ehe ich 
„mein zwölftes Jahr zurückgelegt hatte, das Lateinifche geläufig und 
„ng an das Griechische zu ftammeln”. 

Mit 15 Jahren bezog Leibnig die Univerfität, damals ſchon als 
bieljeitiger Gelehrter zu bezeichnen, der der alten Sprachen durdans 
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Meifter war, der die Scholaftif des Mittelalters mit ihrer formalen 
Logik, mit ihrer verftandesschärfenden Caſuiſtik vollftändig in fich auf- 
genommen hatte, dejjen jelbjtdenfender Geift ſchon weitgehende Ent- 
würfe künftiger Arbeiten erjfonmen hatte, mit denen ‚er fein ganzes 
Leben hindurd) ſich bejchäftigen follte, unter welchen z. B. bereits der 
Keim jener jogen. allgemeinen Charakteriftif zu finden ift, jener Unis 
verfalfpracdhe, welche er ſich jo dachte, dak fie aus wenigen Allen 
gleich verftändlichen Wörtern zu beftehen hätte, welche hinreichen würden, 
die zufanmmengefeßten Begriffe in wenige Grundbeftandtheile aufzu— 
löfen. Dieje Elementarbegriffe, meinte er dann weiter, würden verjeßt 
und neun geordnet zu ſelbſt neuen Gedantenverbindungen führen und 
gewiffermaßen ein Rechnen mit Gedanken, eine Yn-Formel:Bringung 
von Denkproceſſen möglich machen. Mit 16 Jahren vertheidigte Leib- 
nig feine erjte Differtation und erwarb fich damit den Rang eines 
Baccalaureus der Philofophie, und wieder einige Jahre fpäter, in 
dem für die Gejchichte feiner mathematifhen Forfchungen wichtigen 
Jahre 1666, iſt Leibnig bereits Magiſter der Bhilofophie, Doctor der 
Rechte und Verfaſſer der ohne weitere Beziehung zur Univerfität ver- 
öffentlichten Abhandlung über die Combinationsrechnung, in welcher 
als Vorarbeit zur allgemeinen Charakteriftif ein ganz neuer Schadht 
der mathematischen Unterfuchung eröffnet war, reich an den ebdelften 
Fundſtücken, von denen zwar jchon früher durch Zufall einige zu 
Zage gefördert waren, auf die aber, um bei meinem Bilde zu blei- 
ben, noch nie durch wirklich bergmänniichen Betrieb ſyſtematiſch ge— 
graben worden war. 

Ich halte es für in hervorragendem Grade wichtig, auf den merf- 
würdiger Weife noch nicht beachteten Gegenfag aufmerkſam zu ma- 
chen, der zwifchen den Wegen liegt, auf welchen Newton und Leibnit 
zur Mathematif gelangten. Newton ging von der Mechanik aus. 
Praktiiche Bewegungslehre, das war der Punkt, von welchem er feine 
Wanderung begann. Theoretiſche Erklärung aller Bewegungsphäno- 
mene der Erde wie des Himmels, das war das Ziel, auf welches er 
unverwandt feine Richtung hielt. Analyfe der Art, in welcher Bewes 
gung fich ausführt, das war das Mittel, welches er benußte, das war 
der Grundgedanke feiner Flurionsrehnung. Ganz anders bei Leibnit. 
Ein philofophijches Problem erfüllt feine Seele. Die Natur und ihre 
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Erfcheinungen haben ihm nur Bedeutung, infofern der Gegenfat bon 
Ausdehnung und Denken ſich hier Fund giebt. Er fucht nad) einem 
Mechanismus, um über das Problem der Subftanz, wie er fpäter 
das jenjeits des Ausdehnungsbegriffes Liegende nannte, Herr zu wer: 
den, und dieſes Suchen leitet ihn zur Mathematif. Sie giebt ihm 
zunächjt nur die formale Erleichterung, mit Elementargedanten umzuge- 
ben, diefelben bald jo bald jo in Verbindung zu feten. Aber von hier 
aus muß er dahin gelangen, die Zerlegung in Urelemente ſelbſt aus- 
zuführen; er muß philofophifch zu feiner Monadologie kommen, ma- 
thematifch zu feiner Differentialrehnung. Ich habe mid, fpäter nod)- 
mals mit diefen total verjchiedenen Bildungswegen von Newton und 
Leibnig zu befchäftigen, daher möge für’s erfte diefe fnapp gehaltene 
Andentung genügen. 

Im Yahre 1668 war Leibnig eben 22 Jahre alt geworden, als 
er mit einem Werke in die größere Deffentlichfeit trat, deſſen Be: 
deutfamfeit zu würdigen ich perjönlic freilich außer Stande bin, das 
aber nach dem Auffehen, welches c8 erregte, wirklich) als Epoche ma- 
chend und jedenfalls als für Leibnigens Schickſale von größter Be— 
deutung betrachtet werden muß. Ich ıneine die „neue Methode, die 
Rechtswiffenschaft zu erlernen und zu lehren.“ Diefe Schrift brachte 
Leibnig in nähere Verbindung mit dem geiftvollen Minifter des Kur— 
fürften von Mainz, mit Johann Chriftian von Boineburg, 
und eröffnete dem kühnen Geifte des jungen Autors einen weiten Tum— 
melplag in der Verbefjerung und neuen Zufammenftellung des römi- 
ſchen Gejetbuches für die Bedürfniffe des Neiches. Jetzt begann auch 
die diplomatifche Garriere Leibnigens mit feinen Denkſchriften über 
polniſche Staatsverhältniffe, über eine deutſche Allianz, die innerhalb 
des lojen Reichsverbandes für nöthig erachtet wurde, vor Allem über 
die Eroberung Egyptens durd Frankreich, ein Plan, den er Ludwig 
XIV. aufs verlodendite zu jchildern fuchte, um, wie wir aus feinen 
andermweitigen Aeußerungen willen, dorthin jenes Gewitter abzulen- 
fen, welches drohend über Deutjchland hing. Ich würde gern auf die 
deutjchnationale Seite diefer Schriften eingehen, gern hervorheben, 
wie Leibnit bereitS das Unglück deutfcher Zerriffenheit darin begrün— 
det Jah, daß die Gentralgewalt, der Kaifer, den Einzelftänden gegen- 
über zu wenig Macht bejite. Nicht weniger intereffant wäre die Un- 
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terfuhung, wie der Plan wegen Egypten, der lange Zeit in den 
Ardiven verborgen lag, endlich in Napoleons Geifte tiefe Wurzeln 
ſchlug, und wenn auch mißglüct doch in dem Verſuche der Verwirk— 
lihung die ganze Tragweite enthüllte, welche ihm innewohnte. Aber 
alfe dieje Betrachtungen würden ebenfoweit von meinem Zwecke ab- 
führen, als fie eigentlich) außerhalb meiner Competenz liegen, und fo 
muß ich mich begnügen, kurz zu bemerken, daß Yeibnig im Frühjahre 
1672 plöglid nad) Paris reifte, wie e8 allgemein hieß, als Erzieher 
des jungen Baron von Boineburg, der in die Welt eingeführt werden 
follte, eigentlicd) aber al8 geheimer Abgefandter an König Ludwig XIV., 
dem er perfönlicy jene weitfliegenden Pläne auseinander feten follte, 
bon denen brieflich nur eine ganz leife Andeutung erfolgt war. Erſt zu 
Anfang unferes Jahrhunderts wurde diefer wirkliche Zweck der Leib- 
nigfchen Reife offenkundig. Die Beſchäftigungen Leibnigens in Paris 
waren mannigfaltig. Wenn die Diplomatie, wenn NRechtsgefchäfte, 
wenn die Aufficht über feinen Zögling ihm viele Zeit in Anſpruch 
nahmen, fo wußte er doch noch Muße für mathematische und jest aud) 
zum Theil für mechanische Arbeiten zu erübrigen, jo wußte er aus 
dem Verkehr mit Huighens ganz befonders, den er ſtets als fei- 
nen Lehrer anerkannte, achtete und liebte, wie er von ihm geachtet 
und geliebt wurde, den größten Vortheil zu ziehen. Am 11. Januar 
1673 ging Leibnitz im Gefolge der furmainzifchen Gejandtichaft nad) 
London, von wo er aber bei dem plößlich eingetretenen Tode des Kur— 
fürften fchon zu Anfang März wieder in Paris eintraf, und num 
blieb er an dieſem Aufenthaltsorte bis zum Herbite 1676. Dann reifte 
er wiederholt auf acht Tage nad) London und von da über Holland 
nad) Hannover. Hier trat er im Monate December die Stelle als 
Bibliothefar und Rath an, welche Herzog Johann Friedrid ihm be— 
reitö zum dritten Male hatte anbieten laffen. Ich kann füglich zu— 
nächſt die weiteren Lebensſchickſale Leibnigens übergehen ; die Jahre, 
weldye für meinen befonderen Zwed am wichtigſten find, habe id) 
ſchon berührt. 

Ich will nur über das innere Weſen Yeibnigens Einiges bemer- 
fen, welches aus feinen eigenen Briefen, zum Theil aus feiner Selbit- 
biographie entnommen ift. So jchreibt er einmal im Jahre 1675 an 
feinen Bruder, dem gegenüber falfche Beſcheidenheit ficher ebenfowenig 
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am Plate war, als er ihn hätte täufchen Fünnen: „Meine Marimen 
„ſind ehrlic) und generös. Niemals habe ich um einiges Gewinnſtes 
„willen das Geringfte gethan, fo mir mein Gewiffen vorwerfen fünnte. 
„Sc habe bei Fürften und Herren, deren einige mir nicht gemeine 
„Gnade bezeugt, oft mit höchjter doch vernünftiger Freiheit meines 
„Glaubens Freiheit vertreten, und bin Nichts defto minder mit Gna— 
„den angefehen worden. Dann man dabei die Aufrichtigkeit meines 
„Gemüthes erfennet. Ich habe niemals Anderen zu jchaden gefuchet, 
„daraus gefolget, daß auch ich niemals einigen Feind gehabt. Ich 
„habe niemals davon gehalten, folche Künfte vonnöthen zu haben, 
„und hat mic) ein richtiger Weg weiter, als manchen feine Fußſtäge 
„geführet.* In feiner fpäteren Selbjtbiographie nennt er ſich chole— 
riſch; er fagt, er braufe zwar leicht auf, aber wie fein Zorn raſch 
auffteige, jo gehe er auch fchnell vorüber, und bei weiten die merkwür— 
digſte Stelle ift diejenige, wo er ſich äußert: „Alle, welche für Be— 
„leidigungen fehr empfindlic, find, find mitleidig. Das heikt, wenn 
„Te einen Anderen im denjenigen Zuftand verjegt jehen, welchen jie 
„für ihre Perfon für elend halten würden, werden fie gerührt: daher 
„wollen fie bald, daß Andere gedemüthigt, in dem anderen Augen- 
„blide aber wieder aufgerichtet werden.” Wenn wir diefe Süße von 
Leibnitz ſelbſt lefen, fo können wir nicht anders, als an ihre Aufrich- 
tigkeit glauben. Wer feinen Bruder, wer fich ſelbſt in folder Weiſe 
anzulügen im Stande wäre, der könnte nicht zugleich der Verfaſſer 
der Theodicee fein, jenes unfterblichen Buches der Liebe zum Men— 
Then, zur Welt, zur Gottheit. Und die Beftätigung unferes Glaubens 
an Leibnig finden wir leicht in der Thatſache, daß Leibnig niemals 
bei wifjenjchaftlichen Streitigkeiten zu perſönlichen Beleidigungen fich 
hinreigen lieg außer bei dem gegen Newton geführten, finden wir 
ferner in der bewundernden Liebe aller derer, die ihm nahe ftanden. 
Und ein Mann, wie id) ihn bier gefchildert habe, ein Mann, 
deſſen Charakter uns rein und glänzend entgegenleuchtet, deſſen ma— 
thematische Erfindungsgabe von feinen ihm nur wenig nachſtehenden 
Freunden, einem Huighens, einem Jacob Bernoulli, einem Johann 
Bernoulli, um Männer zweiten Ranges wie L'hopital, Varignon, 
Herrmann zu übergehen, nicht body genug gejtellt werden kann, ein 
Dann, der ebenfo, wie er in der Geſchichte der Mathematik hervor- 


Bar Leibnit ein Plagiator ? 109 


ragt, auch als Yurift, als Diplomat, als Hiftorifer, als Sprach— 
forfcher Epoche machend auftritt, der die große Bedeutung der Na- 
tionalöfonomie für die Beurtheilung ftaatlicher Verhältniffe vielleicht 
zuerft hervorhob, der jo überall ſchöpferiſch erjcheint, wo er überhaupt 
einmal Hand anlegt, und manche Erfindungen fogar noch zurückbehielt, 
von welchen nur leife Andeutungen in das PBublicum drangen, wie 
z. DB. von der Leibnitfchen Analyje der Lage, über welche handfchrift- 
lihe Abhandlungen von ziemlicher Ausdehnung erſt in den letzten 
Sahren zum Drude befördert wurden, ein folcher Dann wird im 
19. Zahrhundert als niedriger Plagiator, als erbärmlicher Schurke 
hingeftellt! Einem ſolchen Manne gegenüber wagt e8 ein anonymer 
Brieffteller, die Frage aufzuwerfen: „War Leibnig ein Charlatan, ein 
„Dieb, den man durd kluge Zurüdhaltung, wie früher fo jest wie- 
„der, zu vertheidigen juchen muß, weil er während feines ganzen 
„Lebens von geitohlenem Gute zehrte, oder hat Newton mit feinem 
„Rival die Ehre der Unfterblichfeit wegen der Erfindung der Diffe- 
„rentialrechnung wirklich zur Hälfte zu theilen ?* Diefe Frage erlaubt 
fih im Januar 1863 der Schreiber eines in franzöfifcher, englijcher 
und deutfcher Sprache gedrudten offenen Briefes, den er den verſchie— 
denften gelehrten Körpern und Geſellſchaften zuzuſchicken ſich unter- 
fing. Bon folder Seite aus wird dem anonymen Verfaffer wohl 
fchwerlich officiell geantwortet werden. Die Mathematiker find einig, 
was fie von dem Angegriffenen und dem Angreifer zu halten haben, 
deffen leicht zu enthüllende Anonymität ich nicht vernichten will, da— 
mit fein Name nicht durch die unmiürdigen Angriffe auf einen der 
größten Männer Deutfchlands fo befannt werde, wie er es wohl jelbft 
wünfcht, wenn er auch jagt, auf feinen Namen komme es nicht an. 
Mag ihm diefe Strafe zufallen, wie die Ephefer einft das Verbot 
ausſprachen, den Namen jenes unbefonnenen ehrgeizigen Frevlers zu 
veröffentlichen, der ſich durch die Inbrandſteckung des Dianentempels 
unfterblicdye Berühmtheit fichern wollte. Aber wenn die officiellen 
Organe der mathematifchen Wiſſenſchaften berechtigt find, Beleidigun- 
gen der angegebenen Art gegen einen Yeibnig durch Stillfchweigen zu 
richten, fo bejteht umgekehrt dem großen Publicum gegenüber faft die 
Pflicht, den ganzen Thatbeftand des jogenannten Newton-Leibnitzſchen 
Prioritätsftreites einmal in möglichft populärer, allgemein verftändlicher 
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Weife darzulegen, und diefer Pflicht will ich hier zu genügen verfu- 
har. Ich muß dazu die Neihenfolge verfchiedener Schriftjtüde, ſowie 
Deren hauptfächlichen Inhalt zufammenftellen, nu alfo im Boraus 
für die vielleicht etwas ermüdende, aber nicht zu umgehende Häufung 
von Datumsangaben und bejonders für die noch weniger zu verimei- 
dende Darlegung einiger Grundbegriffe der bei Xaien als troden 
und ungenießbar verrufenen höheren Mathematik um Entjchuldigung 
bitten. 

Es war in den Jahren 1666—1669, als Newton auf nicht nä- 
her bekannte Weife zur erſten Erfindung der Fluxionsrechnung ges 
langte. So lieft man wenigftens in allen Werfen, welche mehr oder 
weniger die Abficht haben, Leibnitzens Verdienſte zu verkleinern und 
Newton dafür um fo höher zu erheben. Ich will verfuchen, den Sinn 
diefer Worte, fo weit fie die Wahrheit enthalten, auf ihr richtiges 
Maaß zurüdzuführen. Die Linien, aus welchen die geometrifchen Fi- 
guren ſich zujammenjegen, find theils grade Yinien, theils krumme 
Linien oder fogenannte Curven. Die Yehre von den gradlinig begrenz- 
ten Figuren hat nun fchon in ſehr früher Zeit einen hohen Grad 
der Vollendung erreiht, jo daß jchon die Griechen im 3. Jahrhun— 
dert dv. Chr. Geb. nahezu ebenjoweit in dieſem Zweige waren, wie 
wir heute es find. Die Eurvenlehre dagegen erwies fich von Anbe- 
ginn als viel widerfpänftiger, als viel ſchwieriger. Der Grund da- 
von ift einleuchtend. Denn wenn es nur eine Gattung von graden 
Linien giebt, die freilich ſchwer oder gar nicht definirbar ift, die aber 
Jedem, der das Wort grade Linie hört, eine und diefelbe Vorſtellung 
erwedt, jo giebt e8 unendlich viele unendlich verjchiedene Curven, de- 
ren Krümmung und Berlauf nur darin eine Gemeinschaft zeigen, daß 
fie eben nicht grade find, daß die Richtung, welde in irgend einem 
Punkte der Curve angedeutet liegt, von diefem Punkte zum nächften 
fid) wieder verändert. So wird es aljo ſehr fchwierig fein , allge⸗ 
meine Lehrſätze zu entdecken, welche bei allen Curven Geltung haben, 
und andrerſeits wird es unmöglich ſein, alle Curven, jede für ſich, 
zu betrachten. Man muß ſich vielmehr damit begnügen, Gattungen 
derſelben zu unterſcheiden, je nach der Art, wie in ihren verſchiedenen 
Punkten die Richtungen angedeutet find. Ya diefe Richtungsanden- 
tung in einem Punkte bildet felbft eine intellectuelle Schwierigleit, 
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deren wir ung vielleiht am pafjendften durd ein phyſikaliſches Bei- 
ſpiel entledigen können. 

Denken wir uns einen Stein an eine Schnur befeſtigt und be— 
wegen die Hand, welche das andere Ende der Schnur feſthält, nach 
irgend einem Plane, ſo können wir ſagen, der Stein beſchreibt da— 
durch in der Luft eine Curve von beſtimmten Geſetzen, denn dieſe 
Geſetze beruhen auf dem Plane, wie ich mich ausdrückte, nach wel— 
chem ich die Hand und dadurch indirect den mit der Hand verbunde— 
nen Stein bewege. Wird nun plötzlich die Schnur durchſchnitten, ſo 
folgt der Stein nicht mehr der weiteren Bewegung der Hand, alſo 
nicht mehr dem Geſetze der Curve, ſondern er fliegt in grader Rich— 
tung dahin, wohin er ſein Beſtreben erlangt hatte im letzten Momente, 
in welchem die Schnur noch ganz war, in welchem er alſo noch dem 
Geſetze gehorchte. So iſt uns die Fliehkraft und die Richtung, in 
welcher ſie den Stein ſich bewegen läßt, ein augenſcheinlicher Be— 
weis, daß in dem Verlaufe der Curve in der That von Punkt zu 
Punkt die Richtung ſich ändert. Daß aber in jedem Punkte eine beſtimmte 
Richtung angedeutet iſt, welche nicht bloß von dem Punkte ſelbſt abhängig 
iſt, ſondern auch von der Art, wie der Punkt erreicht wurde, von dem ge— 
ſetzlichen Verlaufe der Curve, leuchtet ebenfalls ein, da offenbar die 
Fliehkraft zwei Steine von genau demſelben Orte des Raumes nach 
ganz anderer Seite treiben wird, je nach der Bewegung der Hand, 
welche jeden der beiden nach dem beſtimmten Orte bringt. Aus die— 
ſer Darſtellung folgt aber weiter, daß eine doppelte Gattung von 
Fragen in Bezug auf die in einem Punkte der Curve angedeutete 
Richtung möglich iſt. Entweder ich frage, wohin wird nach Durch— 
ſchneidung der Schnur der Stein fliegen, wenn ich weiß, wie er nach 
dem Punkte gelangte, wo er frei wurde; oder ich weiß, wie der in 
Freiheit geſetzte Stein fid) weiter bewegte, und frage alsdaun, wie er 
wohl bis zum Durchfchneiden der Schnur fid) werde bewegt haben. 
Schon diefe ganz populäre Ueberlegung zeigt uns, daß die erjte Auf- 
gabe eine ganz beſtimmte ift, daß die zweite hingegen vielleicht noch 
andere Thatjachen zu ihrer genauen Beantwortung erfordern dürfte, 
daß fie jedenfalls die ſchwierigere von beiden ift. 

Jene Linie, in welcher die Fliehkraft den Stein forttreibt, heit 
in der Geometrie die Berührungslinie oder die Tangente der Curve; 


112 Moris Kantor, 


die erfte der beiden bezeichneten Aufgaben heißt dem entfprechend das 
Zangentenproblem, die zweite dagegen das umgekehrte oder inverfe 
Zangentenproblem. Beide Aufgaben befchäftigten nun die Mathema- 
tifer des 17. Sahrhunderts, namentlich jeit Descartes durch die von 
ihm am Anfange jenes Jahrhunderts erfimdene analytifche Geometrie 
ein Mittel an die Hand gegeben hatte, das Geſetz des Berlaufes 
einer Curve in Geftalt einer mathematifchen Formel auszudrüden. 
Außer den beiden angegebenen Aufgaben waren noch zwei andere zur 
felben Zeit, id; möchte faft jagen, in Mode gekommen, denn man 
kann faum einen Blick in die Bücher oder in den Briefwechfel irgend 
welcher Mathematiker des 17. Jahrhunderts werfen, ohne denfelben 
zugleich mit jenen zu begegnen. ch meine die Aufgabe der Quadra- 
tur und die Aufgabe der größten und Heinften Werthe. Es war, wie 
fi von felbft verfteht, nicht bloßer Zufall, daß diefe Probleme Hand 
in Hand gingen, fondern der innere Zujammenhang brachte es fo 
mit fich, wenn er auch auf den erſten Blick nicht gleich erfichtlich ift. 
Mit jenen Problemen vollendete ſich jo ziemlich die Summe der 
Kenntniffe, welche in Bezug auf eine Curve wünfcenswerth waren. 
Die Quadratur lehrte den Flächeninhalt beftimmen, welcher durd) 
eine Curve allein oder durch eine mit graden Linien in Verbindung 
gebrachte Curve eingejchloffen iſt, lehrte alſo im diefer Weiſe einen 
mefjenden Vergleich zwijchen krummlinigen und gradlinigen Figuren 
anftellen, welche letzteren ſchon längft in Bezug auf ihre Fläche be- 
fannt waren. Die Theorie der größten und kleinſten Werthe ferner 
befchäftigte fi) mit Fragen, welche auch der Gurvenlehre angehörten, 
und unter welchen 3. B. folgende war: hatte man eine Curve vor 
fid) und einen Punkt außerhalb der Curve, jo fonnten von dem Punkte 
nad) der Curve eine Menge grader Linien gezogen werden, die ſämmt— 
lid) von verfchiedener Länge waren. Nun fonnte e8 von Wichtigkeit 
fein, die befondere grade Linie zu kennen, welde von allen die kür— 
zefte war, welche für die Länge den Heinften Werth ergab, und ans 
drerfeit8 auc die, welche für die Länge den größten Werth) ergab, 
Man fieht aber leicht ein, dar diefe beiden Yinien unmöglich gefun- 
den werden können, wenn man nicht ganz genau Beſcheid darüber 
weiß, wie der Verlauf der Curve ift, wie fie bald ihre erhöhte bald 
ihre hohle Seite dem Anfangspunkte der betreffenden graden Linien 
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zufehrt, wie alfo die Richtung der Curve von Punkt zu Punkt ſich 
ändert. Und fo kann man wohl die vier genannten Aufgaben, das 
directe und das umgekehrte Tangentenproblem, die Quadratur umd 
die Lehre vom Größten und Kleinften dahin zufammenfaflen, daß es 
vier Aufgaben waren, welche in ihrer Löſung von der continuirlichen 
Richtungsänderung einer Curve abhingen. 

Ich deutete vorhin an, daß Descartes in feiner analytischen 
Geometrie das Mittel an die Hand gegeben hatte, das Geſetz einer 
Eurve durch eine mathematische Formel auszudrüden. Ich hätte auch 
umgekehrt jagen fünnen, die analytifche Geometrie jete uns in den 
Stand, irgend eine mathematifche Formel in das Bild einer geome- 
trifchen Figur zu verwandeln, und an diefem Bilde die Eigenjchaften 
continuirlicher Veränderung zu jtudiren, welche an der Formel jeden- 
falls nicht jo in die Sinne fpringen. Derartige continwirliche Ver— 
änderungen treten bei den verſchiedenſten Aufgaben hervor, id) erinnere 
nur an die continuirliche Brechung des Lichtes in der an Dichtigkeit 
von unten nach oben fortwährend abnehmenden Erdatmojphäre, und 
ähnliche Beifpiele liegen fi) von allen Naturerfcheinungen hernehmen, 
bei welchen ein Werden fich zeigt, fei e8 nun ein Entjtehen oder ein 
Verſchwinden; denn die Natur ift ftetig in ihren Veränderungen. So 
kann ich alfo jchlieglidy in nod) anderer Weife mic ausdrüden als 
vorher ; ich kann jagen, die vier Aufgaben, welche in hervorragender 
Weife die Mathematiker des 17. Jahrhunderts befchäftigten, waren 
foldye, welche an dem Bilde einer Curve die Eigenfchaften des Wer: 
dens, der ftetigen Veränderlichkeit zur Kenntniß brachten. 

Bon den Männern, welde in Italien, in Frankreich, in Holland 
und in England — Deutichland war damals auffallend zurüd — 
wetteifernd fid) bemühten, die vier Tagesprobleme zu bewältigen, nenne 
ic) Gavalleri, Nicei, Fermat, Roberval, Huighens, Hudde, Sluze, 
Wallis, Barrow, wobei id) noch eine ganze Reihe weniger erfolgrei- 
her Verſuche übergehe. Dieſe alle nämlich haben wirklidy ſei e8 nun 
die eine oder die andere jener Aufgaben wejentlic gefördert, und 
theils fpecielle Fälle, theils fogar die allgemeine Behandlung kennen 
gelehrt, wie man denn eigentlicd, zugeben muß, daß Yermat, der Par: 
lamentsrath von Toulouſe, die Lehre vom Größten und Kleinften, 
Sluze, der Ranonicus von Lüttih, das Zangentenproblem für ihre 
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Zeit erfchöpften, nur daß fie Alle darin das letzte Ziel noch nicht er- 
reichten, daß fie die Gedankeneinheit der vier Probleme nicht erkann— 
ten, gefchweige denn daß fie Methoden angegeben hätten, die mit 
genteinfamer Bezeihnung diefe Einheit auch äußerlich hervortreten 
liefen. Man ficht indeffen wohl ein, daß diefer Schlußftein, welcher 
freilich) allein das Mauerwerk zu einem feften Gewölbe vollenden 
konnte, jet eingefeßt werden mufte, daß die Erfindung der gemein- 
famen Bezeichnung gemwiffermaßen in der Luft lag, daß faſt Jeder, 
der irgendwie zu mathematischen Erfindungen disponirt war, davon an- 
geftedt werden mußte, daß aber allerdings nur bei wenigen bejonders 
conftituirten Individuen der ganze Charakter der in ihren Folgen fo 
wohlthätigen Seuche fich deutlich enthüllen konnte, und folder Indi— 
vidnalitäten gab es zwei: Newton und Yeibniß. 

Soll ich das Verdienst diefer beiden Männer noc durch ein 
Beifpiel aus einem anderen, dem täglichen Leben näher liegenden Kreiſe 
erläutern, jo möchte ich einen Vergleich ziehen mit demjenigen, welcher, 
nachdem der Dampf als bewegende Kraft Hinlänglicd bekannt war 
und bereit die mannigfaltigfte Anwendung gefunden, nachdem auch 
Wagenräder ſchon durch denfelben in Drehung verjett worden waren, 
alfo der Dampfwagen eigentlich ſchon eriftirte und unter geeigneten 
Umftänden benutzt werden konnte, jett nachträglich noch auf den Ge— 
danken kam, ein eifernes Geleife zu legen, in welchem bei der größten 
Geſchwindigkeit noch eine fichere Richtung erzielt wurde, und das 
als Eifenbahn dem ganzen Reifeverkehr cine andere Geftaltung geben 
konnte und wirklid gab. Es ift gewiß nicht zu leugnen, dag mit Er- 
findung des Schienengeleifes erft die Verwendung der Yocomotive eine 
fo allgemeine, eine in ihren Wirkungen fo gewaltige ward, aber Nichts 
defto weniger liegt die Größe der Erfindung nur in der Wirkung, nicht 
in dem Gedanken felbft, der nad) den wichtigen Vorarbeiten, die 
borangegangen waren, ein verhältnigmäßig leicht zu fafjender war. 
Ganz ähnlich verhielt es ſich mit der Fluxiongrechnung Newtons, mit 
der Differentialrechnung Leibnitens, und fo fam es auch, daß Newton 
anfangs kein fo gar großes Gewicht auf feine Erfindung legte, daf 
eigentlich erft, nachdem Yeibnigens Methode fruchtbar geworden, die Er- 
findung der Methode felbit eines Streites werth erjchien und von beiden 
Seiten mit neidifcher Erbitterung als Eigenthum beanfprucht wurde. 
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Ich kehre wieder zu dem Yahre 1669 zurüd, in welchem New— 
ton feine erfte Abhandlung vollendete, die fogenannte Analyfis mit 
Hülfe unendliher Gleichungen. Ich kann hier natürlich nicht den gan- 
zen Inhalt diefer mehr berühmten als bekannten Abhandlung ausein- 
anderjegen. Nur das will ich bemerfen, daß in ihr eine Miethode an- 
gegeben ijt, die Quadratur der meiften Curven zu finden, wenn eine 
gewilfe Ummandlung jener cartefiichen Formeln für die Geftalt der 
Eurven, eine Umwandlung der Gleichung der Curve, wie man zu 
fagen pflegt, als in jedem einzelnen Falle möglich) und wirklich aus- 
geführt angenommen wird. Außerdem ijt für diefelben Fälle auch die 
Hegel angegeben, nad) welcher man die Länge der Curve meſſen kann, 
unter der Vorausfegung, dag man jie in eine grade Linie jtrede, etwa 
wie man einen gebogenen Draht ftreden ımd dann an einem Maaß— 
ftabe mejjen kann, eine Aufgabe, die bisher jchon in England und 
Holland zu geiftreichen Unterſuchungen Anlaß gegeben hatte und Ende 
der fünfziger Jahre durdy) Ban Heuraet mit der Aufgabe der Qua- 
dratur in Zufammenhang gebradjt worden war. Endlich enthält die 
Analyfis mit Hülfe unendliher Gleichungen den Beweis für die in 
ihr gelehrte Methode der Duadratur, und das ift offenbar der wid)- 
tigfte Theil, infofern Prioritätsanfprüce mit Zugrundelegung der Ab- 
handlung erhoben werden wollen. In diefem Beweiſe geht Newton 
in der That bereits von dem Gedanken aus, welcher in allen feinen 
fpäteren Schriften nur weiter ausgeführt wieder erjcheint, von dem 
Gedanken, geometrifche Gebilde durch Bewegung entjtehen zu laſſen, 
aljo eine Fläche dadurch hervorgebracht zu denfen, dag man eine grade 
Linie längs einer anderen graden Yinie fortichiebt. Würde dabei die 
fi) bewegende Linie ftetS ihre Länge beibehalten, fo könnte freilic) 
immer nur ein gradlinig begrenztes Viereck entjtehen. Aber man läßt 
die Länge diefer Linie während der Bewegung nach einem Geſetze ſich 
verändern, welches felbjt mit dem Geſetze übereinftimmt, von dem 
die Geſtalt der Curve, welche die erzeugte Fläche begrenzen foll, ab- 
hängt. Die Fläche erfcheint darnad) als ein momentan Werden- 
des, fie ift als in immerwährendem Fluffe befindlich aufgefaft, 
wie Newton in fpäteren Jahren ſich ausdrückt, indem er die ftetige 
Veränderung ehr zwechmäßig und präcis als ein Fließen bezeichnet, 
ein Wort welches übrigens nicht volljtändig fein Eigenthum genannt 
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werden kann, da Cavalleri in feinen von Newton genau ftudirten und 
auch ſchon in der Abhandlung des Jahres 1669 citirten Schriften 
defjelben Wortes, wen auch nur an vereinzelten Stellen, ſich bedient. 
War nun in der Abhandlung von 1669 der Gedanke der flichenden 
Entjtehung geometrifcher Größen, der Gedanke der Flurionsred- 
nung, wie der latinifirte Kunftausdruc heißt, unzweifelhaft vorhan- 
den, jo fehlt in ihr ebenfo unzweifelhaft eine Bezeichnung, fo fehlt 
dag Wort Flurion und alle damit zufammenhängenden Namen, fo 
fehlt die Behandlung ſämmtlicher übrigen Probleme, die ich oben er- 
läuterte, wenn gleich; am Scluffe die Bemerkung einfließt, die ange- 
wandte Betrachtungsweife genüge, um die Tangente an irgend eine 
Curve zeichnen zu können. 

In diefem letten Theile hat denn audy Newton gegen Ende des 
Yahres 1672 das etwa noch Fehlende ergänzt. Denn damals befaf 
er eine Methode, das Tangentenproblem zu löfen, welche er, freilich 
diefesmal ganz ohne Beweis aber mit einem fehr deutlichen Beifpiele, 
in einem Briefe vom 10. December 1672 an Collins, einen eng- 
lifchen Mathematiker, den Correspondenten faft aller damals berühm- 
ten Geometer, mittheilte. Eine Bezeichnung dagegen oder die erwähn- 
ten Wörter fehlen wieder. So weit waren alfo die Arbeiten Newtons 
damals gediehen, oder vielmehr fo weit waren fie in den Händen 
von Collins, der ebenfo wie er den fogenannten Tangentenbrief bejaß, 
auch die Abhandlung von 1669 aufbewahrte, weldye ihm durd Bar— 
row, den uns befannten Lehrer und Freund Newtons, feiner Zeit 
zugeſchickt worden war. Geſchrieben hatte Newton allerdings ſchon 
mehr. Seine ausführlichfte Arbeit über die Ylurionsrehnung lag 
vollendet in feinem Schreibpulte, aber Niemand befam fie zu Geficht 
vor dem Jahre 1736; wir fünnen alfo diefe Abhandlung nicht als 
vorhanden betrachten. Selbſt Collins gegenüber exiftirte nur der 
Brief von 1672 und die Abhandlung von 1669. Eine Abjchrift die- 
fer Abhandlung befaß auch wahrjcheinlid) Didenburg, der Secretär 
der königl. Societät, aus derfelben Quelle wie Collins und gleichfalls 
feit der Zeit ihrer Ausarbeitung. Etwa ebenjolang war Oldenburg 
durch) Vermittlung des Baron von Boineburg mit Leibnig in Ver— 
bindung. 

Ich habe oben angedeutet, daß Deutſchland in mathematiſchen 
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Wiſſenſchaften auffallend zurüd war. Das war nicht immer fo ge- 
wejen. Im 15. und 16. Jahrhunderte war im Gegentheil die Ma- 
thematif faum irgendwo fo gejchägt und gehegt wie in Deutjchland ; 
nur Italien behauptete damals noch feinen Vorrang, deſſen es ale 
300jährigen Beſitz ſich rühmte, und eine fo angeerbte Borzugsftellung 
verliert fich nicht leicht, felbit dann nicht, wenn der perfönliche Adel 
der Träger jenes hiftorifchen Adels nachgrade auf ein Minimum zu- 
fammengejchmolzen ift. Aber Deutfchlands Mathematiker verloren die 
perjönliche Tüchtigfeit, noch bevor fie den erften Rang in der Wilfen- 
haft fi) errungen hatten, und in Yeibnigens Studienzeit gehörten 
jo unbedeutende mathematische Kräfte wie Erhard Weigel in Jena, 
Chriftoph Pfaug in Yeipzig und fogar Johann Kühn an eben dem 
Drte zu den Berühmtheiten des Faces, So fam es, daß Leibnit 
durch feine Lehrer kaum etwas von den Entdeckungen erfuhr, welche 
damals für die mathematischen Wiffenfchaften eine vollftändige Umge- 
ftaltung anbahnten, und dag er mit Recht im fpäterer Zeit von fich 
fchreiben konnte: „Als ich nach Paris kam, beſaß ic) feinerlei mathe- 
matifche Gelehrſamkeit.“ Faft Alles, was er bis dahin geleiftet hatte, 
war durch felbitthätige Erfindung ihm zu eigen geworden, ohne daß 
er genau wußte, was davon nen var, was fchon befannt. So erjcheint 
es, möchte ich jagen, eben jo zufällig, daß die Combinationsrechnung, 
weldye er 1666 erfand, für Europa wirklich) neu und werthvoll war, 
als dar die Theorie der Bewegung, welche er im Jahre 1670 in 
zwei Theilen ausarbeitete, deren einen er der königl. Societät in Lon— 
don, den anderen der Academie der Wiljenfchaften in Paris zur Be— 
gutachtung einfandte, zwar neu aber ziemlich werthlos war, als daß 
endlich die Lehrjäge über fogenannte Reihenentwiclung, welche er 1673 
bei feinem erjten furzen Aufenthalte in London publicirte, von anderen 
Mathematifern fchon erfunden worden waren. Man machte Leibnik 
darauf aufmerkfam, und er war fogleicy bereit, die Wahrheit der älte- 
ren Ansprüche anzuerkennen, wenn auch feine eigenen Unterfuchungen 
weiter gingen. Wie fehr aber die königl. Societät in London dieſe 
fetstere Ueberzeugung theilte und in Leibnig einen felbjtändigen Er- 
finder ehrte, geht daraus hervor, daR fie ihn 6 Wochen nad) feiner 
Abreife von London, am 9. April, einftimmig zu ihrem Mitgliede 
wählte. Bon da an blieb Keibnig in immerwährender Verbindung mit 
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Dldenburg, dem er mit jedem Briefe näher kam, und dem er, man 
farm das ganz gut einräumen, ohne damit Yeibnigens oder Dldenburgs 
Charakter zu nahe zu treten, jo befreundet wurde, daß er ihm mit- 
unter Dinge vertraute, die nicht für die Deffentlichkeit beftimmt wa- 
ren, die er als für Oldenburg allein gejchrieben in einer Weife be- 
zeichnete, deren auch heute noch Jeder ſich bedienen würde und bedient, 
der mit Freunden in Gorrespondenz jteht, ohne daß dazu eine be 
fondere Verabredung erfordert würde. Cr unterſtrich nämlid) das 
Wort „Ihnen“ in folden Sätzen, wie „id theile Ihnen mit“, oder 
er bob dafjelbe dadurd aus der übrigen Schrift hervor, daß er es 
mit lauter großen Buchftaben fchrieb : JHNEN. Um fo wichtiger ift 
es, daß auch diefer Briefwechjel, den man einen geheimen zu nennen 
beliebt hat, erhalten und jegt gedrudt in Aller Händen ift. In kei- 
nem Briefe der unmittelbar folgenden Jahre findet ſich eine Anden- 
tung über die Probleme des Werdens, über Quadraturen und Tan— 
genten, außer in einem Zettel vom 30. März 1675, wo Yeibnig au 
Dldenburg jchreibt: „Sie theilen mir mit, Newton befige eine allge- 
„meine Methode, die Duadraturen u, ſ. w. zu finden, wahrjcheinlich, 
„wie ich mir denke, durch Annäherung. Das wäre ſehr ſchätzens— 
„werth, wenn die Methode wirklich allgemein und zugleid; bequem 
„it.“ Mit diefen Zeilen iſt aber für Jeden, der Yeibnigens Charak— 
ter kennt, bewiefen, daß er damald von der Methode Newtons nicht 
das Mindejte wußte, daß ihm die Abhandlung von 1669 ebenfo- 
wenig wie der Tangentenbrief zu Gejicht gefommen war. Das Yet: 
tere fteht übrigens um jo fejter, als Yeibnig bei feinem Beſuche 
in Yondon Gollins nicht kennen gelernt hatte; er konnte alfo feine 
Einfiht in Papiere erlangt haben, welche diefer aufbewahrte, und 
daß er Dldenburgs Exemplar der Abhandlung von 1669 damals ge- 
ſehen hätte, liegt außer jeglicher VBermuthung, da er in diefem Falle 
doch unmöglidy feinem Bertrauten Dldenburg in dem Sinne fchrei- 
ben konnte, wie id) es anführte, 

Yeibnig war dagegen damals auf dem Wege, der zur Entdedung 
der Dijferentialrehnung führte, jchon ziemlich weit vorge: 
ſchritten. Die DOriginalmanufcripte des großen Mannes mit genauen 
Datumsangaben, wann jeder einzelne Bogen gefchrieben wurde, find 
vorhanden, und der erjte Aufjaß, welcher mit dem Tangentenprobleme 
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fich befchäftigt, trägt da8 Datum des Monats Auguft 1673. Diefer 
Aufſatz ift für Leibnitzens jelbjtändige Erfinderrechte nicht weniger 
bedeutfam, als es die Abhandlung von 1669 für Newtons Priori- 
tätsanfprücdhe ift. Hier tritt nämlich gleichfalls der Grundgedanfe be- 
reitö hervor, welcher den Leibnitzſchen Arbeiten als Fundament dient, 
das Unendlichkleine. Wir haben gejehen, daß Newton die Stetigkeit 
der Veränderung, dad Werden fid) dadurd für nähere Betrachtung 
firirte, daß er es ſich als Reſultat einer Bewegung dachte, welche 
man in irgend einem Momente unterbrechen könne, daß er defhalb 
die räumlichen Gebilde fließende Größen nannte. Leibnitz dagegen ging 
von dem coneret Borhandenen aus. Er verfuchte nicht, um es mit 
einem recht landläufigen Namen zu bezeichnen, das Gras wachen zu 
hören; er nahm die Bewegung und die daburd bewirkte Vergröße- 
rung des urjprünglichen Naumgebildes als bereits vollendet an. Er 
faßte die Dinge in's Auge nicht wie fie wurden, fondern wie fie ge- 
worden waren, und fragte ſich, in wie fern fie anders geworden wa- 
ren als früher, weldyes der Umnterjchied jener beiden Zuftände fei, 
von denen der eine früher, der andere fpäter eriftirte. Dieſen Un- 
terjchied dachte er ſich weiter in unendlich viele Theile zerlegt, deren 
jeder folglich unendlich Hein war; umd num machte er die Annahme, 
daß während im Großen und Ganzen die Art der Veränderung ſelbſt 
ſich veränderte, hier bei jo unendlich Heinen Veränderungen eine Re— 
gelmäßigfeit auftrete, dag man fo zwijchen den wirklichen Unterſchie— 
den, den Differenzen, und jenen unendlich Keinen Unterjchieden, 
den Differentialien, wie er fie nannte, principiell unterſchei— 
den müſſe. Die Differenz zweier Gurvenftüde z. B. fei immer ein 
Gurvenftüd, das Differential der Curve dagegen fei eine grade Yinie, 
oder noch mit anderen Worten, jede krumme Yinie könne jo aufgefaßt 
werden, als bejtiinde fie aus umendlidy vielen unendlid, Keinen graden 
Yinien, deren Summe jie ſei. Ebenjo iſt nad) Yeibnigens Vorſtellung 
die Differenz zweier von krummen vinien begrenzten Flächen jelbjt 
eine frummlinige Figur, das Differential eines ſolchen Flächenrau— 
mes wird von unendlich Kleinen graden Yinien eingefchloffen. Da— 
durch gewinnt man den Bortheil, daß wenn man ein derartiges un: 
endlich Heines Element, ein Differential aljo, betrachtet, man alle die 
Lehrjäge anwenden laun, welche auf gradlinige Figuren ſich beziehen, 
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und welche ſchon längſt genau bekannt waren. Allerdings, geſtand 
Leibnitz ein, ſei dieſe Betrachtungsweiſe nicht ganz genau richtig, man 
vernachläſſige dabei immer etwas, aber ewas ſo Geringes, daß es 
auf deſſen Vernachläſſigung nicht ankomme, ſo wenig wie der Lauf 
der Geſtirne dadurch verändert werde, ob man die Erdkugel noch um 
ein Sandkorn größer oder kleiner annehme. 

Ich brauche jetzt wohl kaum nochmals an das zu erinnern, was 
ich früher ausſprach, daß Leibnitzens Differentialrechnung mit ſeinen 
philoſophiſchen Syſtemen in eben ſo enger Verbindung ſtand, wie 
Newtons Fluxionsrechnung mit deſſen mechaniſchen Arbeiten. Leibnitz 
hat auch hier nichts Anderes im Auge, als in den Elementen eines 
Raumgebildes die urſächlichen Bedingungen aufzuſuchen, welche ſeine 
Exiſtenz und die Art dieſer Exiſtenz motiviren; Newton dagegen will 
die Bewegung und ihre Geſetze ſtudiren. Bei der Leibnitzſchen Ele— 
mentaranalyſe, — man verzeihe mir dieſen chemiſchen Ausdruck — 
mußte alsbald auch die umgekehrte Aufgabe der Syntheſe auftreten, 
die Aufgabe der Zuſammenſetzung des Ganzen aus ſeinen Elementen, 
der Curve aus den ſie bildenden unendlich kleinen graden Linien, mit 
einem Worte die Aufgabe der Summirung gegebener Differentialien, 
und dieſe Aufgabe nennt die Mathematik das Integriren. Die 
allgemeine Aufgabe des Integrirens ſchließt ganze Gruppen verſchie— 
dener Summirungen in ſich, je nach dem Sinne der zu ſummiren— 
den Differentialien. Sind Differentialien eines Curvenſtückes zu 
ſummiren, ſo heißt das eben nichts Anderes, als man will die Länge 
der ausgeſtreckten Curve oder ihre Rectification beſtimmen. Man wird 
bei dieſer Betrachtung zugleich auch den Lauf der Curve erkennen, 
wenn die Richtung eines unendlich kleinen Stückes derſelben gegeben 
iſt, eines ſo kleinen Stückes, daß es ebenſowohl Theil der Curve als 
Theil der damit an jener Stelle zuſammenfallenden graden Linie, der 
Berührungslinie, iſt. Hier liegt alſo die Aufgabe vor, welche ich frü— 
her das umgekehrte Tangentenproblem nannte. Sind Differentialien 
eines Flächenſtückes zu ſummiren, jo ergiebt dieſe Summe den wirk— 
lichen Flächenraum, welcher die krummlinige Figur einſchließt, alſo 
die Quadrakur. Wir ſehen daher von Leibnitzſchem Geſichtspunkte 
aus ſogleich, daß Rectification, umgekehrtes Tangentenproblem und 
Quadratur unter den gemeinſamen Begriff der Integralrechnung fallen, 
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eine Gemeinfamfeit, welche die newtonſche Betrachtung nicht unmittel- 
bar zu enthüllen im Stande if. Im Anfchluffe an diefe Erläute- 
rungen darf ich wohl hier ſchon den Ausſpruch thun, daß die Diffe- 
rential- und Integralrechnung einerfeits, die Fluxionsrechnung ande: 
rerfeit8 zwar daffelbe Object der Betrachtung haben, daß beide die 
Löfung genan derjelben Aufgaben anftreben, aber daß die Wege beider 
von ganz verjchiedener Seite herfommen, daß aljo im Voraus fchon 
die Selbftändigkeit beider Gedanken mit Nothwendigfeit behauptet wer- 
den muß, daß endlich die Yeibnigihe Anſchauung fruchtbringender zu 
werden verjpricht als die Newtonſche, weil fie unmittelbar jedem gelö- 
ften Probleme das ihm entgegengejegte Probiem als neu zu Löfend 
an die Seite ftellt. 

Bis zu der hier auseinandergefegten Klarheit der Begriffe war 
Leibnig nun freilich 1673 noch nicht gelangt. Die Betrachtung einer 
Curve als Vieled von unendlich vielen unendlich Heinen geraden Sei- 
ten finden wir allerdings in dieſer erjten Abhandlung Wir finden - 
auch die Bemerkung, daß hier Vernadhläffigungen vorkommen, welche 
ein gewifjes Bedenken erweden. Wir finden endlid) nad) der Behand- 
lung des Tangentenproblems, welche den eigentlichen Inhalt dieſes 
Aufjages bildet, das umgekehrte Tangentenproblem als wichtigfte Frage 
aufgeworfen und defjen Zufammenhang mit den Quadraturen ange: 
deutet. Aber diefe letzten Andeutungen erfolgen doc in jo vorfichtiger 
Weife, daß man ihnen anmerkt, Leibnitz erlaube ſich hier, mehr eine 
geniale Ahnung als eine wifjenfchaftliche Ueberzeugung auszufprechen, 
und vor allen Dingen fehlt no, wie in Newtons erften Arbeiten, 
die Bezeichnung, fehlen noch dieNamen. Die genaue Erfenntnif jenes 
Zufammenhanges erwarb ſich Leibnig im October 1674, und von da 
an gewinnt für ihn die Aufgabe der Quadratur erhöhte Wichtigkeit ; 
von da an verläßt er, um zwar vorläufig noch nicht vorhandene Na— 
men zu gebrauchen, die Entdeckung der Differentialrechnung und wen— 
bet fich zur Entdedung der Integralrechnung, deren Bezeichnung er 
am 29. Dctober 1675 erfindet. 

Um diefe Zeit etwa erſcheint eine neue Perfönlichfeit auf dem 
Schauplage, auf weldyem das merfwürdige Stud aus der Geſchichte 
der Wiffenjchaft fpielt, das ich hier zu erzählen habe: Freiherr Ch. 
venfried Walther von Tſchirnhaus. Auch er war eine von 
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den frühreifen Naturen, wie das 17. Jahrhundert zum Glücke für die 
Entwidelung der Mathematif jo manche erzeugte. Im Jahre 1651 
in Schlefien geboren bezog Tſchiruhaus ſchon 1668 die Univerfität 
Leyden, um fich unter den, wie früher erwähnt, mathematifch höher 
gebildeten holländifchen Lehrern in einer Wiffenfchaft zu vervollfomm: 
nen, welche ihn mächtig anzog. Er unterbrady zwar dieſe Studien 
wieder, ald 1672 Holland von den Franzoſen beſetzt wurde, aber nad) 
anderthalbjährigem SKriegsdienfte, dem er als Freiwilliger für feine 
neue geiſtige Heimath fich unterzog, Fehrte er zu den doch nur ungern 
verlajfenen Arbeiten zurüd und widmete ihnen noch ein Jahr ernjten 
Fleißes. Nun trat er 1675 nad kurzen Bejuche in Deutfchland eine 
große Ausbildungsreife an, weldye ihn zunächjt wieder nad; Holland, 
dann aber nad) England, nad Frankreich und nad) Stalien führte, 
Dean Hat durdaus feinen Anhalt dafür, daß Tſchirnhaus ſchon vor 
diefer Reife mit englifchen Gelebritäten feines Faches in Berührung 
gewefen fei, und die Angabe wird dadurch einigermaßen zweifelhaft, 
daß Tſchirnhaus bereits im Mai 1675, als er noch auf der Reife 
nad) Yondon begriffen oder höchftens fo eben dort angelangt war, den 
Newtonſchen Tangentenbrief durch Collins erhalten habe. Dieſe Angabe 
kann um fo eher eine böswillige Erfindung zu ganz beſtimmtem Zwede 
fein, als fie erft 1725 gewagt wurde, nachdem fümmtliche direct oder 
indirect Betheiligte, Tſchirnhaus, Collins und Leibnitz längft geftorben 
waren. Tſchirnhauſens Aufenthalt in London dauerte etwa bis in den 
Monat September. Dann wandte er fid) mit einem Empfehlungs- 
ſchreiben Didenburgs an Leibnig nad) Paris. Das genaue Datum 
jeiner Abreife ift nicht feftzuftellen, wir befigen nur einen Brief Ol— 
denburgs an Yeibnit vom 30. September, worin er die ganz neuerliche 
Abreiſe Tichirnhaufens beftätigt. Zwifchen Yeibnig und Tſchirnhaus 
entſpann fich bald ein jehr intimes Verhältniß, jo daß beide gemeinjam 
arbeiteten und jtudirten, daß oft auf einem und demjelben Bogen die 
Handjchriften beider abwechſelnd fich vorfinden. Yeibnig dankte auch 
am 28. December Didenburg dafür, daß er ihm einen fo hoffnungs- 
vollen, geiſtreichen Jüngling zugefandt habe, 

Hatte nun Tſchirnhaus wirklich den Tangentenbrief in Händen 
und theilte ihn Leibnig frühftens in der Mitte des September mit, 
fo benimmt diefes keineswegs irgend einen Theil von der Bedeutjam- 
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feit der Yeibnisichen Erfindung, die wir ſechs Wochen jpäter einre- 
giftrirt finden. Enthielt doch der Tangentenbrief nichts von den Unter— 
fuhungen, welche Leibnit gerade damals bejchäftigten; war doch in 
ihm nur die Conftruction der Berührungslinie beſprochen, welde für 
Leibnig ein fchon feit Jahresfriſt überwiundener Standpunkt war, 
wenn er ſich dazumal auch noch der Methode nicht Kar und allgemein 
bewußt war, die Bezeichnung namentlidy ihm fehlte. Yeibnig konnte 
aljo aus dem Newtonfchen Brief, der eben fo wenig eine Bezeichnung 
darbot, wenn er ihn damals ſah, nichts für feine momentanen or: 
ſchungen entnehmen. Er konnte höchſtens angejpornt werden, mit er: 
neutem Eifer feine begonnenen Arbeiten zu vervolljtändigen, wenn er 
in jenem Briefe die unangenehme Wahrnehmung madjte, daß ein An- 
derer auf dem Gebiete der Tangentenaufgabe ihm in den Kejultaten 
wenigjtens zuvorgefommen war, aljo auch möglicher Weife die anderen 
Entdedungen ihm vorwegnehmen konnte. Aber auc) diefes möchte ich 
in Abrede ftellen, daß Leibnig überhaupt damals den Newtonfchen Brief 
fah. Denn wenn Tichirnhaus ihm denfelben zeigte, jo müſſen doc) 
beide über den Gegenftand fich beiprodhen haben, dann aber wäre es 
ein mehr als überrafchender Zufall, daß gerade die auf die Yntegral- 
rechnung bezüglichen uns erhaltenen handjchriftlichen Notizen von Leib— 
nig nirgends Spuren von Tſchirnhauſens Mitarbeiterfchaft zeigen, wie 
es bei anderen feiner Aufzeichnungen der Fall ijt. 

Leibnigens Unterfuchungen machten Rieſenfortſchritte. In einem 
Aufjage vom 11. November 1675 bejchäftigt er jich mit dem umge— 
fehrten Tangentenprobleme und benutzt dabei die heute noch übliche 
Bezeichnung der Differentialien, alſo jener unendlich Kleinen Unter— 
fchiede, von welchen ich früher ſprach, eine Bezeichnung, die denmad) 
innerhalb der legten vierzehn Tage feit dem 29. Dectober entjtanden 
fein muß. Am 21. November findet er die fpecielle Art des Zuſam— 
menhanges zwifchen den Quadraturen und dem umgekehrten Tangen— 
tenprobleme; er findet, daß man das lettere als aufgelöjt betrachten 
müffe, fobald e8 auf das erjtere zurüdgeführt if. Am 28. Decem- 
ber fühlt er fic) feiner Entdedung fo ſicher, daR er an Dldenburg 
Schreibt: „Neulich habe ich auch die Auflöfung gewifjer geometrifcher 
„Probleme gefunden, an welcher man bisher verzweifelte. Habe ich 
„Muße, es ordentlich und im Einzelnen aufzujchreiben, fo werde id) 
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„e8 Ihnen zuverläfftg mittheilen. Sie werden dann ſehen, daß ich 
„mich einer neuen Methode bei der Auflöfung nener Probleme bediene, 
„was id) eigentlich allein als werthooll daran ſchätze.“ Ein halbes 
Jahr fpäter, am 26. Juni 1676, findet er, endlich zum directen Tan- 
gentenprobleme zurückkehrend, daß auch diefes mit Hülfe feiner Mte- 
thode und feiner diefe Miethode verförpernden Bezeichnung vollftändig 
und allgemein gelöft werden könne. 

Um alſo in wenigen Worten zu recapituliren, fo fing Leibnig mit 
Betrachtungen der Differentialrechnung an, verließ diefelben bald, um 
die Entdeckung der Integralrechnung zu machen, erfand bei diefer 
Gelegenheit Ende 1675 ſowohl die Bezeichnungen der Jutegralrech— 
nung als die der Differentinlrehnung und kehrte alsdann gegen Mitte 
1676 zur Differentialrechnung zurück, welche er jett ihrer Vollendung 
nahe brachte. Genau einen Monat fpäter, am 26. Juli, überfendet 
Didenburg an Yeibnig den erjten Brief Newtons, durch welchen eine 
wenn auch nur furze doch überaus merfwürdige Korrespondenz einge 
leitet ward. Bon Anfang an erfcheinen beide, Newton wie Yeibnig, gleich 
verſchloſſen und geheimnißvoll, von gleicher fürmlicher Höflichkeit ; aber 
während Leibnit allmälig offener und vertrauensvoller wird, zeigt ſich 
Newton jedesmal zurücdhaltender und unterbricht ſchließlich den Brief- 
wechjel in dem Momente, wo er felbjt offen zu fein genöthigt gewe- 
fen wäre. 

Die unmittelbare Veranlaffung zu der Korrespondenz hatte Leib⸗ 
nig gegeben, indem er am 12. Mat um den Beweis einiger ihm be- 
fannt gewordener Sätze bat, wie die englifchen Erfinder ihm lieferten, 
und dagegen jich erbot, feinen, wie er vorausfagt, jedenfalls davon 
fehr verjchiedenen Gedankengang mitzutheilen. Darauf erfolgte jener 
Brief Newtons, weldyen Didenburg an Yeibnig fchiden mußte, ein 
Brief, in welchem die Reſultate mancher fchönen Entdedung nieder- 
gelegt waren, wie z. ®. jener Sat, der freilic hier nicht näher er» 
läutert werden kann, welchen die Zeitgenoffen und die unmittelbaren 
Nachfolger Newtons jo hoc jchätten, dan fie denfelben auf Newtons 
Grabmal einhauen ließen, indem fie dad Binomium offenbar für 
feine größte mathematische Erfindung hielten. Werner giebt Newton 
in diefem Briefe die Bogenlänge umd die Quadratur einiger Curven 
an, aber nur den Werthen nad. Die Methoden zu befchreiben, wie 
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man diefe Werthe finde, würde, jo meint er, zu weitläufig fein. Alfo 
diefe Methode felbit, die eigentliche Fluriosrechnung, ift nicht in den 
geringften Andeutungen vorhanden. Didenburg begleitete den Brief 
Newtons mit einem eigenen Schreiben, und hier finden wir die Stelle: 
Newton Habe am 10. December 1672 eine Methode mitgetheilt, um 
die Tangenten an irgend eine Curve zu conjtruiren. Es ift faft un— 
begreiflich, wie man aus diefer furzen Notiz, welcher die betreffenden 
Beijpiele nicht beigefügt waren, allmälig den ganzen fogenannten 
Zangentenbrief machte, wie man jagen fonnte, Oldenburg habe ben- 
jelben am 26. Juli 1676 Yeibnig ganz mitgetheilt. Begreiflich hin- 
gegen iſt es leider, wie eine jolche faljche Nachricht, nachdem fie 1725 
zugleich mit der Behauptung, Tſchirnhauſen habe den fraglichen Brief 
im Mai 1675 erhalten, einmal gedrudt war, von Buch zu Bud) 
gläubig und Fritiflos abgedruckt wurde, ja wie fie noch heute mitunter 
abgedrudt wird, nachdem doch Biot und Lefort 1856 die Fälſchung 
nachgewiejen haben, eine nicht geringe Stüte für unfere frühere An- 
nahme, aud) die begleitende Nachricht jei erlogen. Leibniz antwortete 
am 27. Auguft. Seiner Antwort kann in Bezug auf die ung hier 
intereffirenden Punkte der Vorwurf der Dunkelheit gleichfalls nicht 
eripart werden. Aber wenn es in der Dunkelheit jelbjt Grade giebt, 
wenn Etwas noch undurchjichtiger ſein kann als ein jchon Undurch— 
ſichtiges, ſo müſſen wir behaupten, dag Newton feine Erfindung im 
einem verfchloffenen Käftchen aufbewahrte, dem er nur einige Reſul— 
tate als Auffchrift beigab, während Yeibnig ſich damit begnügte, ein 
dunkles Tuch zur Umhüllung feiner Methode zu benugen. Auch nach— 
träglich, nachdem wir die Fluxionsrechnung wie die Differential- und 
Integralrechnung fennen, find wir abjolut nicht im Stande, aus New- 
tons Brief an Leibnig zu entnehmen, ob Newton, was wir freilid) ander- 
weitig bejtätigt finden, damals wirklich jchon die Fluxionsrechnung 
beſaß. Der Leibnigfche Brief vom 27. Auguft dagegen enthält für 
uns jeßt den Beweis, daß jein Schreiber fchon mit der Differential- 
und Integralrechnung vertraut fein mußte, wenn and) der damalige 
Lefer nur in dem Falle etwas daraus entnehmen fonnte, wenn er 
felbft fchon vorher der Sache fundig war, Sedenfall® nur wenige 
Wochen nad) Abfendung diefes Briefes füllt der zweite Abftecher Leib— 
nigens nad) London, wo er alfo acht Tage lang ſich aufhielt. Die— 


126 Morik Kantor, 


fesmal lernte er Collins kennen, und es ift wahrjcheinlich, daß Leibnitz 
während des kurzen Beſuches Einfiht in die Abhandlung Newtons 
von 1669 erhielt, in die Analyfis mit Hilfe unendlicher Gleichungen. 
&o erklärt fid) wenigftens am beiten ein handfchriftlicher kurzer Aus- 
zug aus jener Abhandlung, der unter Leibnigens nachgelaffenen Pa- 
pieren fich vorfand, und der, wie es bei einem bloßen Excerpte von 
vorn herein zu erwarten fteht, ohme bejondere Datumangabe dod) mit 
aller Wahrfcheinlichkeit in dieje Zeit fällt, jedenfalls nicht früher. Der 
Ichlagendfte Beweis dafür liegt in den Yeibnigfchen Zeichen der In— 
tegralrechnung, welche in dem Auszuge vorfommen, und welde, wie 
wir wilfen, am 29. October 1675 erfunden worden waren. In der 
Zwifchenzeit feit jenem Tage bis zur Londoner Reiſe konnte Leibnitz 
aber die Abhandlung nirgends gefehen haben. 

Man hat von diefen Notizen fehr viel Aufhebens gemacht. 
Aus der betreffenden Abhandlung habe Leibnig die vollfommene Kennt- 
niß der Fluxionsrechnung geihöpft ; die Differentialrechnung fei fomit 
ein bloßer Diebftahl, keine Erfindung Leibnigens, und diefe Notizen 
feien der Beweis feines Plagiates. Ich will hier nur eine Bemer- 
fung wiederholen, weldye ich an einem anderen Drte fchon einem fol 
hen Widerfacher unferes Keibnig entgegenhielt. Wenn Yeibnig fo nie- 
derträchtiger Gefinnung gewefen wäre, eines Plagiats ſich fchuldig zu 
machen, glaubt man, daß er gleichzeitig aud) dumm genug geweſen 
wäre, das beweifende Document aufzubewahren, nachdem einmal der 
Prioritätsftreit entbrannt war? Wahrhaftig er hätte nicht der feine 
Diplomat fein müſſen, für welchen man ihn mit Recht ausgiebt, er 
hätte der Kniffe nicht mächtig fein müſſen, welche er in politifchen 
Angelegenheiten troß irgend einem anderen Staatsmanne zu handhaben 
wußte, wenn er nicht jede Spur feines Vergehens vernichtet hätte, 
Daß aljo jenes Ercerpt noch heute vorhanden ift, fpricht jo wenig 
gegen Leibnitz, daß ich vielmehr darin die Beftätigung finde, wie rein 
er fid) von dem Vergehen einer unerlaubten Benugung fremder Erfin- 
dungen wußte. Und ferner, wenn es jo leicht war, nad einem ein- 
maligen raſchen Durchleſen der Newtonfchen Abhandlung die ganze 
Differential und Integralrechnung herzuleiten, ohne vorher aud nur 
auf dem Wege zu diefer Erfindung gewefen zu fein, wie kommt es 
dann, daß Collins 7 Jahre lang die Newtonfche Arbeit, nicht etwa 
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als anvertrautes Gut, fondern frei mitgetheilt und zu eigenem Denken 
mit Nothwendigkeit reizend, in Händen hatte, ohne auch ſchon zu jenem 
fo leichten Refultate zu gelangen? Wie kommt es, daß es Didenburg 
ebenfo erging? Die Antwort auf dieſe Fragen bleiben uns unfere 
Gegner wohlweislich ſchuldig. Natürlich, fie dürfen ja nicht zugeben, 
dak nur für Leibnit dasjenige leicht war, was für jeden Anderen zur 
Unmöglichkeit fi; erhob, dag nur Leibnig aus jener Abhandlung ler- 
nen konnte, die nur er verftand. 

Ich fage, Yeibnig fonnte aus Newtons Analyjis mit Hiülfe un— 
endlicher Gleichungen lernen, und e8 wäre freilid) eine hiftorifche Un— 
gerechtigfeit, wenn man, um ja an Leibnigens Ruhm nichts zu ſchmälern, 
in Abrede ſtellen wollte, daß er überhaupt irgend weldyen Nuten aus 
dem Durchlefen der oft genannten Abhandlung gezogen habe, Der Vor: 
theil, welcher ihm vielmehr in der That daraus erwuchs, bejtand in dem 
ihm aufgehenden Bewußtjein, daß der philofophifch keinerlei Anfeindung 
unterworfene Begriff der Bewegung gleichfall® genüge, um in anderer 
Weiſe diejelben Reſultate herzuleiten, welche er mit Hiülfe des Unend- 
lichkleinen ſich verfchafft hatte. Und von da an findet ſich diefe An- 
wendung des Bewegungsbegriffes in einzelnen Arbeiten Leibnitzens; 
von da an fucht er mitunter das Wort „unendlichklein“, dem, wie er 
wohl jelbjt fühlte, eine gewiſſe Unbeftimmtheit anhaftete, zu vermeiden, 
umd ftatt defjen momentane Veränderungen, d. h. alfo durd) ftetige 
Bewegung erzeugte einzuführen. Dieſe Modification der urfprüngli- 
hen Betrachtungsweife ift Leibnitz ebenſo gewiß Newton fchuldig, als 
er die urfprünglichen Anſchauungen felbft und deren Bezeichnungen 
Schon vorher durch eigenes Vermögen gefunden hatte. 

Leibnig reifte um die Mitte des Detober 1676 über Holland 
nad) Hannover. Am 18. November war er noch in Amjterdam, von 
wo aus er an Oldenburg fchrieb und viele Grüße an Newton beifügte, 
Er jest Hinzu, er habe mit Hudden in Amfterdam über das Tangen— 
tenproblem geſprochen, und derfelbe bejite eine befjere Diethode, als 
die feiner Zeit von de Sluze veröffentlichte. Dieſe lettere ſelbſt cri- 
tifirt Yeibnig, indem er fie für Collins auseinanderjegt. Oldenburg 
beförderte diefe ihm aufgetragene Mittheilung zunächſt an Collins, 
und diejer fertigte nochmals eine Abjchrift für Newton an. Ich werfe 
jett wiederholt die Frage auf: Gleicht das dem Benehmen eines Pla- 
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giators, der fo eben erft ganz Aehnliches, ihm vorher Unbekanntes 
geftohlen hatte? leicht das weiter dem Vermittler des Plagiates ? 
Gleicht das endlich einem gutmüthigen Dummkopfe, als weldyen wir 
Collins im Widerfpruche mit allen Zeugniffen betrachten müßten, der 
fi von einem ihm fremden Menſchen zum Nachtheile feines Freundes 
Newton hatte übertölpeln laſſen? Gewiß wenn irgendwo in der Ge— 
fchichte der Wiffenfchaften, jo paßt hier die Bemerkung, welche der 
geiftreiche franzöfifche Auftipieldichter feinem Bafilio in den Mund 
legt: Qui diable est-ce done qu’on trompe ici? Tout le 
monde est dans le secret. Schon vor dem amfterdamer Brief 
hatte Newton am 24. October an Yeibnig durch Vermittelung von 
Oldenburg geichrieben. Allein diefes ausführliche Schreiben, bekannt 
unter dem Namen des zweiten Newtonſchen Briefes, machte erft mit 
Dldenburgs Screibpult die allergenaufte Belanntſchaft, bevor diefer 
einen ficheren Ueberbringer fand, dem er den Newtonfchen Schatz, wie 
er fi) ausdrüdt, anvertrauen mochte, was bei der gewöhnlichen Boft 
nicht der Fall war. So fam Xeibnig erft Anfangs Mai 1677 in 
den Befit des Briefes, nachdem er fi in Hannover ſchon häuslich 
eingerichtet und in feinen Beruf als Vorfteher der herzoglichen Biblio» 
thek eingearbeitet hatte. . 

Lieft man diefen zweiten Newtonfchen Brief unbefangen durd, fo 
tritt die Abficht des Abjenders klar hervor: Newton wollte ſich darin 
die Priorität der Fluxionsrechnung fihern. Er hatte aus Leibnitzens 
Brief vom 27. Auguft bei näherem Studium die Gewißheit gewonnen, 
jener müſſe eine Methode befigen, welche feiner eigenen nicht nachftehe. 
Er fühlte die Nothiwendigkeit, fi) im voraus gegen die Meinung zu 
hüten, als habe er gerade jenem Briefe feine Kenntniffe wenn auch 
indirect entnommen, und deshalb beruft er ſich auf die Abhandlung 
des Jahres 1669, welche Golling in Händen habe, und in welder 
feine Methode fchon enthalten fei. Ja er geht noch weiter und ſpricht 
den Grundgedanken feiner Methode in räthjelhafter Geftalt aus. Dann 
theilt er noch eine große Anzahl gelöfter Rechenbeifpiele mit. Aber 
wie lautet jener Ausfpruh? Newton jagt: der Grundgedanke feiner 
Methode beitehe darin, aus einer Gleichung, welche irgend fließende 
Größen enthalte, die Art ihres Fluffes zu finden, und umgefehrt, Hier 
find aljo zuerft die Wörter „Fluß“ umd „fließende Größe“ angewandt, 
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welche er früher weder in der Abhandlung von 1669 noch im Tangen- 
tenbriefe benugt hatte, welche er nur in feiner großen Jedermann noch 
unbefannten Arbeit näher erklärte, und deren Bedeutung folglich) Nie- 
manden genau verftändlicd war als dem, der diefe Kunſtausdrücke ſich 
gebildet hatte; und Newton fchrieb jenen an und für fich umverftänd- 
lichen Sat gar nicht einmal ausdrücklich, fondern änigmatifch, wie es 
vielfach in der Gewohnheit der Zeit lag, wenn man ein Geheimniß 
aufbewahrt haben wollte, ohne daß es aufhörte, Geheimniß zu fein. 
Er jchreibt nur das Anagramm feines Sates, d. h. er fchreibt, der 
Grundgedanke feiner Methode liege in einem Satze, der aus fo und 
jo vielen a, jo und fo vielen u, fo und jo vielen n u. ſ. w. beftehe, 
Iſt das nicht um fo mehr ein Beweis der Richtigkeit meiner Auffaffung 
des ganzen Briefes? Newton fieht ſich im Geifte feine Erfindung ent: 
fchlüpfen, er will für alle Fälle ſich fein Necht ſichern, er will aber 
auc für die Möglichkeit, daß feine Furcht voreilig war, Leibnig 
nichts in die Hand geben, woraus er etwas entnehmen könnte, was 
er nicht ſchon bejaß, und daher‘ die peinliche Geheimnißthuerei, daher 
das Spielen mit den Buchjtabenelementen von felbjt räthjelhaften 
Wörtern. 

Leibnit erhielt den Brief und beantwortete ihn noch an demſel— 
ben Tage mit einer vollftändigen Darjtellung feiner Differentialrech- 
nung. Bezeichnung, Anwendung, Reſultate, alles ift Far und deutlich 
auseinandergefett mit der bejtimmten Abficht, verftanden zu werden, 
und dazwifchen findet fich halb als Frage die Bemerkung, er glaube 
daß die von Newton geheim gehaltene Tangentenmethode von der hier 
gelehrten nicht gar fehr abweichen werde. Dean hat mit Recht bemerkt, 
daß Leibnig nur im Hinblid auf die Abhandlung von 1669 jo genau 
und leicht habe rathen können, und hier begegnen wir dem erften ge- 
rechten Vorwurfe, den man Leibnig machen darf. Er mußte eigent- 
lich jett fagen, daß er die Abhandlung von 1669 kenne. Allein wenn 
ich auc) weit entfernt bin, fein Verfahren entſchuldigen zu wollen, fo 
fann ich es mir doch erflären. Leibnitz hatte jene Abhandlung gelejen, 
er glaubte feine eigenen Gedanken bis zu einem gewiſſen Grade in 
dem kurzen Abriffe fowie in Newtons Lafonifchen brieflichen Aeuße— 
rungen wiederzuerfennen, aber er glaubte e8 nur. Er mußte, jelbft 
mit allen Anlagen zu einem ausgezeichneten Hiftorifer verfehen, daß 
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es für den Gefchichtsforfcher faum eine gefährlidere Klippe giebt, als 
die feiner eigenen Kenntniffe; daß man nur zu geneigt ijt, das, was 
man ſelbſt weiß, in alte Schriften hineinzulefen aus Sudt, den Ent: 
deckungen der Wiffenfchaft ein möglichft hohes Alter beizulegen. Konnte 
es ihm nicht ähnlich) in Bezug auf Newton gegangen fein? Er wollte, 
er mußte ſich Sicherheit verſchaffen. Das war fein erjter Gedanke, 
und die Ausführung erfolgte im Momente. Um aber nicht nöthig 
zu haben, feinen ganzen Forjchungsgang zu erläutern, um durd Die 
thatſächlichen Unterfchiede der beiden Methoden gleich jegt feine eigene 
Gelbjtändigfeit zu erweifen, verjchweigt er, daß er die Abhand- 
lung Newtons fenne, fett dagegen feine Erfindung um fo deutlicher 
auseinander. Wie gejagt, Yeibnig ift damit nicht gerechtfertigt, aber 
wir verjtehen doch jo feine Handlungsweife, und vielleicht hätte er bei 
reiferer Ueberlegung, etwa nad) Erhalten von Newtons Rüdant- 
wort, feinen Fehler wieder gut gemacht und wäre nachträglich noch 
auf jene Abhandlung und deren Anhalt, wie er denfelben auffaßte, 
eingegangen. 

Daß diefe Möglichkeit ihm nicht geboten ward, fällt Newton zur 
Loft. Wir fuchen vergebens in der Gorrejpondenz der beiden Män— 
ner eine Antwort auf den zulett befprocdenen Brief. Mag fein, daf 
Dldenburgs im Sommer 1677 eingetretener Tod die nädjite VBeran- 
laffung zur Unterbrechung des Briefwechſels gab. Aber man jolite 
doch denken, und die Biographen Yeibnigens haben ſchon vielfältig 
darauf aufmerkſam gemacht, diefer Brief habe unter jeder Bedingung 
eine Erwiderung verdient, und Newton hätte nicht zu viel gethan, 
wenn er eine andere, oder gar feine Mittelsperſon mehr zum Verkehre 
mit feinem großen Nebenbuhler gefucht hätte, Man follte denfen, die 
Nichtbeantwortung des Yeibnigfchen Briefes müffe ihren Grund in der 
jest gefränften Autoreneitelfeit Newtons haben, die es Leibnig nicht 
verzeihen Tonnte, auf eigene Hand gefunden zu haben und offen zu 
beſchreiben, was noch Geheimniß bleiben und nicht über englifchen 
Boden hinaus fich verbreiten follte.e Was Wunder wenn Peibnig theils 
dur die Nichtbeantwortung ſich beleidigt fühlte, theils daraus die 
Muthmaßung ſchöpfen durfte, er habe wirklic) Newton mehr zugetraut 
als reht? Newton fei in der That in feinen Forfchungen nicht fo 
weit vorgedrungen, als er frageweife angedeutet hatte, und fchene 
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fid) nur es einzugeftehen. Daß Yeibnig aber jo dachte, geht aus fei- 
nem ganzen fpäteren Benehmen hervor. 

Wir haben gejehen, wie Leibnig in Hannover eine Stellung ges 
wonnen hatte. Im Jahre 1678 beförderte ihn der Herzog zum Hof- 
rathe, ein Titel, der an dem dortigen Hofe mehr ald nur Titel war, 
der den Träger defjelben zu vielen juridifchen und ftaatsmännifchen 
Geſchäften verpflichtete, und fo ward auch von da an die Zeit für 
Leibnigens mathematische Studien Färglicher zugemefjen als bisher, 
indem er ihnen nur noch Nebenftunden widmen konnte, im welche fie 
obendrein mit den eigentlihen Bibliothefsgefchäften, hiftorifchen Arbei- 
ten und dem weit verbreiteten Briefwechjel Leibnigens fich theilen 
mußten. Freilich waren dieſe Nebenftunden andererfeits wieder dadurd) 
vermehrt, dag der Fürſt in gerechter Anerfennung von Leibnitens 
außerordentlichen Leiftungen ihm gejtattet hatte, aus den Kanzleifitun- 
gen jo oft wegzubleiben, al8 es ihm in Rückſicht anderweitiger Arbei- 
ten nothwendig erfcheine. Für Yeibnig war diefe Erlaubniß Bedürf- 
niß. „Denn, jchreibt er, wahrlich ich möchte nicht verurtheilt fein, 
„diefen Sifyphusfelfen der Gefchäfte am Gerichtshofe einzig und allein 
„zu wälzen, und wenn mir die größten Schäße und die höchſten Ehren 
„verheißen wären.“ Jedenfalls muß man es aber als ein Glüd für 
die Wiſſenſchaft bezeichnen, daß Leibnig damals die Differentialred)- 
nung und auc die Integralrechnung in ihren Anfängen bereits erfun- 
den hatte; jpäter wäre e8 ihm wohl unmöglich gewejen, denjenigen 
Grad der Geiftesconcentration zu erlangen, der zur Erfindung nöthig 
war. Ya er wäre fogar vielleicht nicht einmal zu der eigentlichen 
Beröffentlihung feiner Methoden durd) den Drud gekommen, wenn 
nicht eine Art indirecter Nöthigung von Seiten Tichirnhaufens ein- 
getreten wäre. 

Wir haben diejen geiftreichen Freund unferes Leibnig wieder aus 
den Augen gelaffen, ſeit von dem Zuſammenleben beider im Spätjahre 
1675 und Anfang 1676 die Rede war. Tſchirnhaus blich auch nach 
Leibnitzens Abreife no in Paris bis zum Frühjahre 1677, wo er 
nad Stalien fid) wandte und von Rom aus den erjten Brief an 
Leibnitz fchrieb. Diefe Eorrefpondenz, die Briefe Tſchirnhauſens und 
einige von Leibnigens Antworten enthaltend, iſt feit 1859 gedruckt, 
und das Verhältniß, in welchem beide Männer ftanden, wird dadurch 


— 


132 Moris Cantor, 


klarer, als es vorher gewejen war. Tſchirnhaus erfcheint durchgehende 
als derjenige, welcher vom Anderen lernen will. Nicht als ob er nicht 
auch mathematische Erfindungen zu berichten hätte, aber, wo er es thut, 
gejchieht e8 immer in der Art des Schülers, welcher dem Lehrer voller 
Freude zeigt, was ihm gelungen fei, und welcher weitere Anregung 
in Anfprud) nimmt. Nun kann man nicht mehr behaupten, wie es 
früher wohl geſchah, die Briefe Tſchirnhauſens würden zeigen, daß 
Leibnig Vieles durch deffen Vermittlung von den Engländern gelernt 
habe. Im Gegentheil, fein Wort läßt ſich finden, aus welchem her— 
vorginge, daß Tſchirnhaus 1675 den Tangentenbrief mit nad) Paris 
genommen, wiewohl von der damaligen Zeit und dem Zuſammenleben 
vielfach die Rede ift. Tſchirnhaus kehrte 1682 nad) Paris zurüd in 
der Abficht, dort einen Pla in der Academie und eine Penfion von 
König Ludwig XIV. ſich zu erwerben. Gmpfehlungsjchreiben von 
Leibnitz unterftügten fein Gefuh. Außerdem wünfchte jegt Tſchirnhaus, 
zur Erreichung feiner Zwecke feinen Namen rafcher als bisher bekannt 
zu machen, und veröffentlichte deßhalb in raſcher Aufeinanderfolge eine 
Reihe von Auffägen in der fo eben von Mende und Chriftoph Pfautz 
unter dem Titel acta eruditorum gegründeten gelehrten Zeitjchrift. 
Der Anhalt der Auffäte bezog ſich gerade auf folche Dinge, deren 
Unterfuhung Tſchirnhaus in Gemeinfchaft mit Leibnig geführt hatte, 
und er beging dabei, wie es fcheint wirklich unabfichtlich, den Fehler, 
einige wichtige Gedanken als fein Eigenthum zu veröffentlichen, welche 
Leibnig angehörten. Diefer proteftirte in derfelben Zeitſchrift, und 
Tſchirnhaus war bereit, eine Erwiderung folgen zu laffen, als Mende 
den drohenden Ausbruch eines Streites zwifchen beiden zurüchielt, 
indem er feine ihm gleich ſchätzbaren Mitarbeiter veranlafte, durch directe 
Briefe den kurzen Zwift zu fchlichten, ftatt ihn zum Schaden der nod) 
jungen Zeitjchrift in die Deffentlichkeit zu tragen. Tſchirnhaus ent- 
ſchuldigte ſich demgemäß bei Yeibnig wegen feines Verfehens, wenn 
es ein ſolches gewefen fei, und diefer antwortete in liebenswirdigiter 
Weiſe. „Unfer Streit, fagt er, darf unſere gegenfeitige Zuneigung 
„nicht mehr beeinträchtigen, als die Uneinigkeit zweier Karten ſpie— 
„lender Freunde; und wenn ich die Meberzeugung habe, Ihnen in Paris 
„das Wefentliche der Methode mitgetheilt zu haben, auf weldye Sie 
„jest von ſelbſt gefallen zu fein behaupten, fo ift das Feinerlei Anklage 
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„gegen Ahr Redlichkeitsgefühl, fondern nur gegen Ihr Gedächtnif.“ 
In diefem Tone geht der Brief noch weiter; ja Yeibnig erbietet fich, 
eine Art öffentlicher Ehrenerklärung, deren Entwurf er beilegt, in die 
Zeitfchrift einzurücken, wenn Tſchirnhaus glaube, durdy den jüngit er- 
hobenen Prioritätsanfprud Schaden erleiden zu müſſen. So benahm 
fid) Leibnitz, wenn man in offener Weife ſich gegenfeitig erklärte, 
Der kurze Zwiſt hatte eine Folge, die fiir unferen Gegenftand nod) 
von weit größerer Wichtigkeit ift, als der gewonnene Beitrag zu Leib- 
nigens Charakter. Durch Tſchirnhaus war Einiges in die Deffent- 
lichfeit gedrungen von dem, was Yeibnig noch nicht für ganz reif hielt, 
was er aber bei übergroßer Beſchäftigung jetzt doch nicht weiter zei- 
tigen konnte. Er entjchloß ſich daher, endlich wenigſtens ein Bruchſtück 
feiner Methode zu publiciren, umd fo entjtand der berühmte Auf- 
fag von 1684 über die Theorie der größten umd Heinften Werte, in 
welchem die Lehren der Differentialrehnung zum erftenmale gedruckt 
erfcheinen. Set wäre, wie ih am Anfange meiner Darftellung jagte, 
für Newton der Moment dagewejen, mindeftens der königl. Societät 
gegenüber die Erflärung abzugeben, er felbft befige feit etwa 15 Jah— 
ren die Grundzüge einer Methode, ähnlich der fo eben von Yeibnik 
im Drucde herausgegebenen, und Leibnitz jelbft wifje, daß dem fo fei. 
Diefe Erklärung erfolgte aber nicht, trogdem Yeibnig in feiner Ab- 
handlung Newtons Name auch nicht einmal erwähnt hatte, was häufig 
als Grumd zu einem neuen Tadel gegen Leibnig benußt wird. Wird 
jetst noch bezweifelt werden fünnen, daß Yeibnig in der That von der 
Meinung zurücgefommen war, als befige Newton eine Methode allge» 
meiner Natur? Wird man nicht ebenfo meinen Ausfprud) billig finden, 
wenn ic fage, Newton fügte ſich jett darein, daß ihm theoretifc von 
Leibnig der Rang abgelaufen war? Er fühlte, daß die mechanifchen 
Anwendungen, welche er immer als Hauptfache betrachtete, feinen 
Ruhm nocdy hinreichend ſichern würden, und daß er bei deren einjtiger 
Veröffentlichung nur umgekehrt dafür werde Sorge tragen müſſen, daß 
ihm nicht der Vorwurf gemacht werden fünne, fremder Meethoden fich 
bedient zu haben. 

Das aber ift der Sinn einer Anmerkung in feinen mathemati- 
hen Principien der Wiffenfhaft von der Natur, auf die ich jetzt zu 
reden fonıme. Die erjte Ausgabe diefes großartig gedachten und mit 
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Meifterfchaft ausgearbeiteten Werkes erfchien im Jahre 1686, und es 
ift nicht ohne Wichtigkeit, da Newton die Methode, vermittelt wel- 
cher er zu feinen Rejultaten gelangt war, und die nichts anderes war 
als feine Fluxionsrechnung, auch jet noch verbarg. Er fürchtete offen- 
bar, die Wahrheit der fo überraſchend neuen Geſetze der Gravitation 
würde nicht fo leicht allgemeinen Eingang finden, wenn fie noch über- 
dies mit Beweifen neuer Art verjehen wiirde, wenn Inhalt und Form 
gleich fremdartig den Gelehrten gleihmäßiges Mißtrauen einflößten. 
Der Erfolg hat gezeigt, daß er feine Zeitgenofjen richtig tarirte; denn 
auch fo, wie das Buch jegt erfchien, in der Form die Geometrie der 
Alten ftreng nachahmend, machte es zu Anfang keineswegs in dem 
Maaße fi geltend, wie zu erwarten ftand. Englands Gelehrte 
beugten jich zwar vor ihrem großen Landsmanne, aber der Kontinent 
weigerte fich lange Zeit, die Geſetze Newtons als wahr anzuerkennen, 
und Männer wie Huighens und Leibnig hielten jene Hypotheſen für 
durchaus irrig. Später erklärten in England ſelbſt Männer von her- 
vorragendem Anjehen in Wiſſenſchaft und Staat, wie Berkeley der 
Biſchof von Cloyne, ſich gegen die Mathematiker, weil fie an den un- 
bewiefenen Geheimniffen der Fluxionsrechnung mit fejterem Glauben 
hingen als an den Wahrheiten der Religion. Um wie viel mehr wäre 
aljo Newtons doppelt neues Werk zuridgewiefen worden, wenn er 
gewagt hätte, ſich offen auf die Fluxionsrechnung zu ſtützen. Gleichwohl 
konnte Newton fich nicht verjagen, in dem zweiten Lemma oder Lehr: 
fatze des fiebenten Abjchnittes des zweiten Buches einen Sag über 
das Berhältnig der Momentanmveränderungen des Erzeugenden und des 
Erzeugten einzufchieben, und daran folgende Anmerkung zu knüpfen: 
Im einem Briefwechfel mit Leibnig im Jahre 1676 habe er ihm mit- 
getheilt, er bejige eine Methode, die größten und kleinſten Werthe zu 
finden, Zangenten zu ziehen u. ſ. w.; er habe jeine Methode in trans- 
ponirte Buchſtaben verftect, und darauf habe jener berühmte Dann 
ihm gejchrieben, er ſei auf eine gleiche Dlethode verfallen, eine Me- 
thode, wie Newton nun wörtlich jagt „welche von der meinigen fait 
„gar nicht abwidy außer in den Formeln der Worte und Zeichen. 
„Bon beiden ift das Fundament in diefem Lemma enthalten.“ Ich 
will hier vorgreifen und ſogleich erzählen, daß im Jahre 1709 das 
dringende Bedürfnig nad) einer neuen Auflage der Principien borhan« 
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den war. Die Beforgung derfelben übernahm Roger Cotes, der 
talentvollfte ımter den jüngeren Mathematikern Englands, und der 
Briefwechſel zwijchen dem jungen Herausgeber und dem wirklichen 
Verfaſſer giebt über manche nicht unwichtige Aenderung Aufſchluß, 
durch welche die zweite Ausgabe von der eriten abweicht. Meiftens 
war es Cotes, der mit der erjtmaligen Faſſung ſich nicht einverjtan- 
den erklärte, und feine Ausjtellungen und Verbeſſerungsvorſchläge mit 
großer Zähigfeit fejthielt, bis Newton in der Regel nachgab oder doch 
eine Vermittelung beider Anfichten das Reſultat bildete. Die neue 
Ausgabe erjchien 1713, aber noch vor dem 15. April 1710 war der 
Drud bis jenfeits der erwähnten Anmerkung vorgerüdt, und diejelbe 
hatte die volljtändig gerechtfertigte Aenderung erlitten, daß zwijchen 
die beiden legten Sätze noch eingefchoben war, ein weiterer Unterjchied 
der Methoden von Leibnig und Newton beruhe auf der Art der 
Entjtehung der Größen. Bon wen ift diefer höchſt bedeutfame 
Zufag? Auch, wie gewöhnlich, von Cotes oder von Newton? Wir 
wiljen darüber abjolut nichts, ja wir wiſſen fogar nicht, welcher Meis 
nungsaustaufc zwijchen Beiden in Betreff diefer Anmerkung jtattfand, 
da der Briefwechſel vom 11. October 1709 bis zum 15. April 1710 
eine Lücke zeigt. Hier fehlen uns die ſicherlich — man fieht das aus 
dem ganzen Zufammenhange — früher vorhandenen Briefe, und die 
Anklage liegt nur zu nahe, diefe Briefe feien nachträglich mit Abficht 
vernichtet worden, weil vielleicht in ihnen das echt Yeibnigens zu 
deutlich; anerfannt war. Eine dritte Ausgabe der Principien bejorgte 
Dr. Bemberton 1726, und jet 10 „jahre nad) dem Tode Leibnitzens 
blieb die Anmerkung ganz weg, welche zuerjt ſicherlich nur als Schuß 
Newtons gemeint war, im zweiten Abdrucde aber ebenjfo unzweifelhaft 
eine Anerkennung von Yeibnigens Selbjtändigkeit in Bezug auf die 
Erfindung der Differentialrechnung enthielt. Denn wo die Art der 
Entjtehung der Größen die Quinteffenz der Methode enthält, kaun bei 
Verſchiedenheit diefer Art unmöglicd von einer Identität der Metho- 
den die Rede fein. Und gerade diefe Anerkennung jollte jet bei Seite 
geſchafft werden. 

Der Leſer entnimmt daraus augenblicklich, daß irgend etwas in 
der Zwifchenzeit vorgefallen fein muß, welches die unmittelbare Ver— 
anlafjung zu einem jo feindjeligen Benehmen gab. Und in der That 
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fam damals der Prioritätsftreit zum vollen Ausbruche, der eigentlich 
feit den neunziger Jahren ſchon heimlich glimmte, bis feine Flamme 
von zuträgerifchen Freunden gejchürt hell aufloderte und den Ruhm der 
beiden großen Männer zu verjengen drohte, jedenfalls häßliche Flecken 
auf ihren Charakter warf. Ich bin es der Volljtändigfeit meiner Dar— 
ftellung ſchuldig, auch diefe Seite der hiftorischen Frage zu behandeln, 
und muß dazu an die erjte Ausgabe der Principien anknüpfen. 

Ich fagte, fie jei im Jahre 16837 erjchienen. Im Juni 1688 
findet ſich in der oft erwähnten leipziger Zeitjchrift eine concife, aber 
ſämmtliche Hauptpunkte berührende Beiprehung des Buches, welde 
eine weitgehende Kenntniß des Inhaltes verräth. Kenner der Newto— 
nischen Schreibweife, wie Biot, haben daher die Anficht ausgefprochen, 
es möge eine Selbitanzeige des DVerfafjers fein, welcher allein fo in 
den Anhalt feines Werkes eingeweiht gewefen fei, wie es zur Ausar- 
beitung eines verhältnigmäßig jo kurz gefaßten Neferates nothwendig 
war, und welcher allein auf ein derartiges Referat ſich beſchränkt hätte, 
ohne lobend oder tadelnd ein Urtheil beizufügen. Gegen dieje nicht 
ohne innere Wahrfcheinlichkeit ausgeſprochene Meinung möchte ich an- 
führen, daß Selbjtanzeigen in den leipziger Acten zwar vorkommen, 
aber daß fie dann in der Regel auch als Selbjtanzeigen überjchrieben 
find. Ich möchte dann mit Rückſicht darauf die weitere Anficht geltend 
machen, jene Beſprechung rühre von einem deutfchen Kritiker her, und 
zwar von Prof. Chriftoph Pfauk in Leipzig. Deffen Name fin- 
det fich nämlich, mit Dinte an dem Rande der betreffenden Recenfion 
in dem heidelberger Exemplare der Zeitfchrift, und da aud) fonft die 
anonymen Aecenjenten in eben diefem Eremplare in gleicher Weife 
beigejchrieben find, fo jehe ich feinen Grund, an der Nichtigkeit diejer 
Angaben zu zweifeln, jo wenig ich im Stande bin, deren Urjprung zu 
erhärten. In dem vorliegenden Falle laſſen jich übrigens vielleicht 
. beide Angaben vereinigen. Chr. Pfau machte 1680 mit Mencke zu- 
ſammen eine Reife nach England und Holland, um Korrefpondenten 
für die Zeitjchrift zu werben, deren Herausgabe damals jchon bes 
ſchloſſene Sache war, wenn auch das erjte Heft nicht vor 1682 er- 
ſchien. Möglich, daß bei diefer Reife aud) Verbindungen mit Newton 
angeknüpft wurden, daß diefer daraufhin fpäter der Redaction der Zeit- 
jorift ein Exemplar feines Buches einfandte und mit Bemerkungen darüber 
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begleitete, was er für neu umd wichtig halte; dann wäre weiter an- 
zunehmen, daß Pfau gerade durch diefe Newtonſchen Bemerkungen 
in den Stand gejeßt war, ein fo gediegenes Referat zu liefern wie 
das im Junihefte 1688. Ob Pfaug wirflid; als Schreiber der Re— 
cenfion angenommen werden muß, ließe fich vielleicht noch controliren, 
indem auch die leipziger Bibliothef ein Exemplar der Acten bejikt, 
welches genau in derjelben Weile wie das erwähnte heidelberger mit 
handjchriftlichen Randbemerkungen eines höchſt wahrfcheinlic) gleichzei- 
tigen Befigers verfehen fein foll. 

Die Wichtigkeit, weldye jenes Referat gewonnen hat, und welche 
wohl die Unterfuchung rechtfertigt, von wen es eigentlich herſtamme, 
bejteht darin, daß es die einzige Quelle war, aus welcher Yeibnik 
zur Zeit feine Kenntniß der Newtonſchen Prineipien ſchöpfte. Das 
Bud) ſelbſt ſah er damals nicht. Man muß fic überhaupt wohl 
hüten, an den buchhändlerifchen Verkehr der damaligen Zeit denfelben 
Maaßſtab anzulegen, an den uns die heutigen Verhältniſſe namentlid) 
in Deutjchland gewöhnt haben. Aber auch diefe vorausgefett, wäre es 
immerhin wahrjcheinlich, daß ein in England in der Mitte des Jahres 
1687 erfchienenes Buch im Herbfte deffelben Jahres in der Biblio— 
thef des Herzogs von Hannover noch fehlte, wenigjtens von dem Bi— 
bliothefare noch nicht gelefen wäre. Im Herbite 1687 aber trat 
Leibnig eine längere Reife an, deren Zwede von allen mathematijchen 
und phyſikaliſchen Unterfucyungen fich jo weit entfernten, daß es wun— 
derbar ift, daß Yeibnig überhaupt während der Zeit irgend an Ma— 
thematif denken konnte, daß er die ihm nachgeſchickten Hefte der leip- 
ziger Zeitjchrift genau durchlas und ſelbſt Beiträge lieferte. Die 
Reife Leibnigens war eine hiftorifche Forſchungsreiſe, wohl die erite, 
von welcher die neuere Zeit ung Kunde bringt. Es handelte fi darum, 
eine umfajjende, auf Urkunden gegründete Gejchichte des Haufes Braun- 
ſchweig zu fehreiben und zu dieſem Zwede die Documente zu fan: 
meln, welche auf die alten Markgrafen von Efte ſich bezogen. Seit 
1686 ſtand Leibnitz defhalb in Briefwechjel mit Antonio Magliabedhi, 
dem gelehrten Bibliothefare des Großherzogs von Toscana, und im 
Herbfte 1687 machte er ſich felbjt auf den Weg, um Bibliothefen und 
Archive zu durchjtöbern. Seine Reife führte über Wien, wo er aud) 
diplomatische Gefchäfte zu verjehen hatte, die ihn länger fejjelten, als 
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er urſprünglich dachte. Im October 1689 gelangte er erſt nach Rom 
und verweilte dort den Winter. Wie ſehr man ihn und ſeine Lei— 
ſtungen zu ſchätzen wußte, geht daraus hervor, daß man ihm, dem 
Fremden, ſogar die Cuſtodia der Bibliothek des Vaticans anbot frei— 
lich unter der dort ſelbſtverſtändlichen Bedingung, zum Katholicismus 
überzugehen. Aber Leibnitz blieb ebenſo feſt wie damals in Paris, 
wo ihm als einem jungen Anfänger unter gleicher Bedingung eine 
Stellung als Mitglied der Academie angeboten wurde, und wo er dem 
ererbten Glauben treu blieb. Am 18. März 1690 iſt Leibnitz auf 
der Rückreiſe in Venedig, und ein Brief an Huighens mit dem Da- 
tum, Hannover 21. Juli 1690, giebt uns etwa die Zeit feiner Wie- 
derankunft in der Heimath. 

Auf diefer Reife alfo, vielleiht in Wien, las Leibnig jene Be— 
jprehung der Newtonfchen Principien, von wen fie nun auch her- 
rühren mag, und fand ſich dadurc bewogen, Unterfuchungen, welche 
er felbft über die Urfache der Bewegungen der Himmelsförper ange: 
ftellt hatte, im Webruarhefte 1689 derſelben Zeitichrift zu veröffent- 
lichen. E8 war das ein zweiter Fall, wo beide Männer von verſchie— 
denen Seiten herfommend ſich in ihren Gedanken begegneten. Leib— 
nigens DBewegungstheorie war zwar nicht jo zutreffend wie die von 
Newton, und eine gerechte VBergefienheit wurde ihr zu Theil, während 
Newtons Lehre noch heute in ihren Hauptpunften als richtig ange 
nommen wird. Aber die im umgekehrten Quadrate der Entfernung 
wirkenden Bewegungsfräfte nahm aud) Yeibnig an, und in dem Para- 
graphen feines Aufjages, wo er von denjelben vedet, fett er hinzu: 
„Ich jehe, daß auch Newton diefen Sag kennt, wenigſtens entnehme 
„ich es einem Referate diefer Zeitfchrift ; allein wie er dazu gekom— 
„men, Kann idy nicht beurtheilen.“ Auch diefen Ausjprud hat man 
Leibnig zum Vorwurfe gemadt. Man hat ihn darüber getadelt, daß 
er ji den Anſchein gebe, ein Buch nicht gelefen zu haben, welches 
er, wie wir fahen, in Wirklichkeit nicht gelefen haben kann. Die Neife 
Leibnigens und überhaupt feine Yebensverhältniffe, feine vielgefpal- 
tene nach allen Richtungen hin jegensreiche Thätigfeit in Rechnung 
zu ziehen, das fällt natürlic den Herren nicht ein, welche um jeden 
Preis Leibnig immer umd überall im Unrecht fehen wollen. 

Nach jeiner Rückkehr nad Hannover las Leibnitz jedenfalls das 
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Werk jelbft, wie aus feiner Correfpondenz mit Huighens zweifellos 
hervorgeht, wo einzelne Süße nicht nad) dem Inhalte fondern nad) 
der Seite, auf welcher fie gedruckt ftehen, citirt find. Jetzt erft wuchs 
wieder die Meinung, welche Leibnig von Newton hatte, und welche 
nicht ohne Schuld des Letzteren jo häufigen Schwankungen unterwor- 
fen war. Jetzt drängte ſich aber auch in die wiſſenſchaftlichen Ver— 
hältniffe Leibnigens und feiner Zeitgenoffen ein Fremder, welcher 
dadurd) eine zu traurige Berühmtheit in der Gefchichte der Mathe— 
matif erlangt hat, als daß wir nicht etwas bei ihm verweilen müß- 
ten. Nicolaus Fatio von Duillers wurde am 16. Yebruar 
1644 in Baſel geboren. Schon als 18jähriger Jüngling machte er 
feinen Namen einigermaßen unter den Aftronomen bekannt durd) einen 
Brief an Caſſini über die Ringe des Planeten Saturn, und als er 
1683 nad) Paris fam und mit Caſſini gemeinfchaftlic) in den Mo— 
naten März und April Lichterfcheinungen merfwürdiger Art am Him— 
mel beobachtete, welche unter dem Namen des Zodiakallichtes beſchrie⸗ 
ben wurden, da wurde ihm ſogar die Mitgliedſchaft der königl. 
Academie angeboten, welche er aus den gleichen confeſſionellen Grün— 
den wie einſt Leibnitz ausſchlug. Im Jahre 1687 ungefähr kam er 
nach Holland und wurde mit dem ſeit 1681 wieder dorthin überge— 
ſiedelten Huighens nahe bekannt. Fatio hatte damals die Leibnitzſchen 
Publicationen von 1684 und den unmittelbar folgenden Jahren, aus 
welchen verſchiedene wichtige Abhandlungen die betreffenden Bände der 
leipziger Acten zieren, gründlich ſtudirt und ſich aus denſelben eine 
ziemliche Kenntniß der neuen Methoden angeeignet. Auch dazu ge— 
hörte, wenn auch nicht ein ſchöpferiſcher Geiſt, doch eine immerhin 
mit Scharfſinn verbundene reproducirende Thätigkeit, und ſo muß man 
wohl zugeben, daß Fatio ein Menſch von nicht unbedeutenden Geiftes- 
gaben war. Man fann damit immerhin die Ueberzeugung verbin- 
den, dag er lange nicht der Stellung gewachſen war, welche er unter 
den Mathematifern feiner Zeit beanfpruchte, eine Zeit hindurd) ſogar 
durch erborgtes Wiſſen zu behaupten vermochte. 

Huighens hatte eine gewiffe Abneigung gegen die neuen Me— 
thoden, welche ihn nie ganz verließ, und deren Grund wohl darin 
zu fuchen ift, daß er felbft durdy andere durchaus geometriſche Betrach— 
tungen manche Entdedungen gemacht hatte, von welchen die Leibnitzſche 
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Schule glaubte, fie feien nur ihr zugängliche Probleme. So hielt ſich 
Huighens von der Nothwendigkeit einer einheitlich bequemen Methode 
nicht überzeugt, deren Entbehrlichkeit an feinen eigenen Yeiftungen ſich 
offenbarte. Aber er vergaß dabei, daß nur das Genie der Bequem⸗ 
lichfeit ganz entbehren kann, und daß das Genie nur Wenigen zu 
Theil wird. Es ift ein ziemlich) ähnliches Verhältniß, wie das des 
nicht minder genialen vor noch nicht langer Zeit verjtorbenen Jakob 
Steiner zur analytiichen Geometrie. Er veradtete jie förmlich, ° 
und im October 1851 hörte ich ihn einmal in feiner draſtiſchen 
Weiſe mit feinem breiten fchweizer Dialekt bei Gelegenheit der Ein- 
leitung in feine Vorlefungen die Worte gebrauchen : „Bei der Ana- 
„Iyiis hat man es bequem. Die denkt felbft mit. Da kann man die 
„Schlaftappe auffegen und irrt fid) doch nicht. Aber bei ung, da 
„beißt es, fperre die Augen auf, dann kannt du dafjelbe!“ Der Un- 
terjchied gegen Huighens befteht nur darin, dag Steiner neben feiner 
eigenen, der fogenannten neueren Geometrie, aud) die analytiſche Geo- 
metrie volljtändig kannte und beherrfchte; während Huighens, wie ic) 
oben jagte, mit der Differentialrehnung fein ganzes Yeben hindurd 
wenig oder gar nicht vertraut war. Um fo leichter konnte Fatio ihm 
gegenüber die Rolle eines Erfinders oder doch wenigjtend eines Ber- 
bejjerers in diefem Kapitel der Mathematik durchführen. So kam es 
dann, daß Huighens, der, ein wahrer Mann der Wiffenjchaft, auch 
den Förderer jener Theile ſchätzte, die für ihn perfünlic von unter- 
geordnetem Intereſſe waren, von Fatio eine jedenfalls höhere Mei- 
nung begte, als diefer verdiente, daß er feine Meinung brieflic 
auch auf Yeibnig verpflanzte, und daß jo Fatio plöglicd) al® großer Ma— 
thematifer galt. Hatte fich diefer doch ſelbſt bei jeder Gelegenheit mit 
den erjten Männern auf gleiche Linie geftellt und von denfelben als 
feinen nahe jtehenden Freunden geſprochen. Wie follte man glauben, 
daß Alles nur leeres Gerede ſei? Und wenn aljo Fatio 1691 von 
London aus an Huighens jchreibt : „Es ift nicht unmöglich, daß ich eine 
„neue Ausgabe der Newtonfchen Principien veranftalte, wozu ich mid) 
„um fo mehr bewogen fühle, als ich nicht glaube, daß e8 Jemanden 
„giebt, welcher einen großen Theil des Werkes jo aus dem Funda— 
„mente verfteht als ich“; und wenn Huighens an dem Rande des 
Briefes bemerkt: „Slüdliher Newton!“ fo find diefe Worte feines- 
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wegs ironisch gemeint, fondern fie liefern nur den Beweis, mit wel- 
cher Dreiſtigkeit Fatio zu Werfe ging, und welche hohe Meinung er 
von ſich zu erweden gewußt hatte. 

Im Frühjahr 1691 war Fatio wiederholt auf Beſuch bei Huig- 
hens im Haag und brüftete ſich diefem gegenüber mit einer Me- 
thode, nad) welcher er das umgekehrte Tangentenproblem in wenigen 
Einzelfällen zu löfen verftand, als mit etwas Neuem, Unübertreff- 
lichem. Leibnitz durch Huighens davon benachrichtigt verhehlte feine 
Begierde nicht, die Fatioſche Methode kennen zu lernen, und bot eine 
von feinen Entdedungen zum Tauſche an, weldie er denn auch in 
einem folgenden Brief an Huighens einfandte. Das lag vollftändig 
in den Sitten des damaligen Gelehrtenverfehrs, und Huighend war 
in ähnlicher Weife Vermittler zwijchen Leibnitz und Fatio, wie einft 
Oldenburg zwifchen Leibnig und Newton. Ich glaube um fo mehr 
bier an jenes frühere Verhältniß erinnern zu dürfen, da ſich aud in 
dem Benehmen Leibnigens der Parallelismus verfolgen läßt, daß er 
mit dem Seinigen offen und freigebig hervortritt, ehe der Andere 
entiprechende Mittheilungen gemacht hat. Und e8 war nichts Unbe— 
deutendes, was Leibnig an Huighens ſchickte. Es war die an einer 
früheren Stelle diefes Aufſatzes als wichtig erläuterte Zurüdführung 
des inverjen Tangentenproblems auf Aufgaben der Quadraturen, das 
Einzige, was auch die heutige Mathematik noch zu leiften im Stande 
ift, in jofern das inverfe Zangentenproblem ganz allgemein gejtellt 
wird und man fich nicht mit der Betrachtung befouderer Fälle be- 
gnügt. Huighens beſaß, wie gleichfalls ſchon bemerkt, nicht Kenntniffe 
genug von den neuen Methoden, um zu verftchen, wie hod) Leibnigens 
Mittheilung über Fatios Auflöfung einiger fpeciellen Aufgaben jtand, 
und er meinte, der Tauſch fei nicht billig, bei welchem Fatio Gold 
für niederes Metall hergeben folle. Heute wiſſen wir ein gerechteres 
Urtheil zu fällen, wir wijfen, daß Fatios Gold nur Kakengold war, 
während Leibnigens edles Metall, unangegriffen von dem Roſte des 
Sahrhunderts, glänzend wie am erjten Tage fich zeigt. Leibnitz fühlte 
fi) durd) Huighens Bemerkung tief verlegt und lehnte darauf hin 
am 29. December 1691 felbjt den Tauſch ab. Er habe zwar feine 
Methode jetst vielleicht umfonft hergegeben, aber er ziehe vor, Andere 
in feiner Schuld zu wilfen, als daß Jene mit Recht oder Unrecht 
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über ihn ſich beklagen fünnten. Habe indeſſen Huighens die Mitthei- 
lung an Fatio noch nicht gemacht, jo möge er fie unterlaffen. 
+. Man Fann fich denken, wie jchmerzlich diefer Schlag für Yatio 
war, der wohl nur auf die Leibnitzſche Mittheilung gewartet hatte, 
um in England damit groß zu thun. In der leicht erfennbaren Ab- 
ſicht, dies um fo ungeftrafter fid) erlauben zu können, hatte er Huig- 
hens jchon vorher die Ueberzeugung beizubringen gefucht, daß er von 
Leibnitz eigentlich nicht viel erhalten werde. So fchrieb er am 28. 
December, „daß ja Newton der erſte Erfinder der Differentialred)- 
„nung fei, fo viel er aus den Papieren fehr früher Zeit habe erfe- 
„ben können; daß er fie eben jo gut oder noch vollfommener damals 
„tannte, als Leibnitz fie heute Fenne, und ehe diefer nur den Gedan- 
„ten daran hatte; ja daß dieſer Gedanke felbit, jo viel man fehen 
„könne, erjt bei Gelegenheit desjenigen, was Newton ihm darüber 
„geichrieben, gefaßt worden ſei.“ Das war gewiß fein ausgeflügelt, 
aber das Reſultat entſprach der Abficht nicht. Der wohlberechnete 
Brief Freuzte fi) in Huighens Befige mit jenem Abjagejchreiben von 
Leibnig. Fatios Nerger machte ſich in einem zweiten Briefe Luft, im 
welchem er auf denfelben Punkt zurüdtommt, und während er jetzt 
den Taufch wiederholt anbietet, fucht er ihn durch eine halbe Drohung 
zu erzwingen. Er läßt einfließen, Yeibni werde gewiß fehr verdrieß- 
lic) werden, wenn jene Mlittheilungen Newtons befannt würden, Set 
Scheint Huighens es fr feine Schuldigfeit gehalten zu haben, Yeibnit 
gewilfermaßen zu warnen. Am 15. März 1692 fchreibt er ihm, er 
habe durch Fatio gehört, daß Newton mehr über die neuen Methoden 
wiſſe als Fatio und Leibnig zufammen, und daß er wohl Einiges da— 
von veröffentlichen werde. Leibnitens Antwort ift überaus bezeichnend 
für die moralifche Sicherheit, mit welcher er jede wahrheitsgetreue Er- 
Öffnung erwarten konnte: „Sch zweifle nicht, dak H. Newton in diefen 
„Gegenftänden weit vorgedrungen ift, aber Jeder befigt feine Mittel 
„und Wege, und ich habe deren vielleicht, an die er noch nicht gedacht 
„hat.“ Den Taufh mit Yatio lehnt er in derjelben Antwort noch— 
mals entfchieden ab, und nun hat er einen gefährlichen heimtückiſchen 
Feind, der feine Gelegenheit verfäumen wird, ſich zu rächen. Sie fand 
ſich im Yahre 1699. 

Leibnig Hatte durch BVeröffentlihung feiner kurzen Aufjäge ſeit 
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1684 den Grund zu einer Schule gelegt, deren Mitglieder durch res 
gen Briefwechſel einander näher tretend immer tiefer in die Metho— 
den ihres Lehrers eindrangen und neue Erweiterungen hervorbradten. -. 
Der begeijterten Anhänglichfeit an Leibnig zu Folge gebührt darunter die 
erjte Stelle dem Marquis von L'Hospital, dem Berfafjer des frühften 
Lehrbuches der Differentialrechnung, weldyes 1696 erjchien. Geiftig 
bedeutender waren Jakob und Johann Bernoulli, das feltene Brüder: 
paar, die leider der Welt ein eben fo trauriges Bild widerwärtigen 
Tamilienzwiftes bieten jollten, ald ein bewundernswerthes Beiſpiel glän— 
zenditer Erfindungsgabe Johann Bernoulli, welder namentlich 
der Integralrechnung ſolche Erweiterungen zu ‘Theil werden ließ, daß er 
nicht felten als der eigentliche Erfinder diefes Theiles der Mathematik 
genannt wird, ftellte 1696 in den leipziger Acten die Aufgabe: die 
Geſtalt einer Rinne zu finden, durch welche ein Körper in der für- 
zeiten Zeit von irgend einem Punkte des Raumes nach einem anderen 
nicht genau ſenkrecht unter ihm gelegenen Punkte falle. Ich kann hier 
auf die Löſung diejes Problemes nicht näher eingehen. Ich muß mich 
damit begnügen, den Glauben meiner Leſer für die Behauptung in 
Anfprucd zu nehmen, daß die gejuchte Linie nicht die grade Linie ift, 
wie der Laie im erſten Momente zu erwarten geneigt ift, fondern eine 
gewilje krumme Linie, welche man als Nadlinie zu bezeichnen pflegt, 
weil fie von einem Punkte eines vollenden Rades in der Luft bejchrie- 
ben wird. Das Problem gehörte zu den jchwierigiten der damaligen 
Mathematif, und als Yeibnig im Mai 1697 in derfelben Zeitjchrift 
einen Bericht über die gelungenen Auflöfungen gab, fo fonnte er mit 
einem leicht erflärlichen DVBergnügen fich zu der Aeußerung hinreigen 
lajjen, jenes Problem jei nur einer bejchränkten Anzahl von Gelehr- 
ten zugänglicd; gewejen, denfelben, deren Fähigkeit dazu er aud) vor- 
ausgefagt habe, weil fie in die Geheimmiffe feiner Differentialrechnung 
binlänglich eingedrungen wären. Er jagt dann wörtlich weiter: „Bon 
„ſolchen Männern habe ic; den Bruder des BVerfafjers der Aufgabe 
„und den Marquis von L'Hospital genannt; id) habe dann zum Ueber: 
„fluſſe noch Hinzugefügt, ic) glaubte auch Huighens, wenn er noch 
„lebte, (er war aber vor Kurzem geftorben) und Hudde, wenn er 
„die Beichäftigung mit diefen Fragen nicht längft aufgegeben hätte, 
„und Newton, wenn er der Mühe fich unterziehen wollte, feten die 
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„Männer dazu. Ich wiederhole diefes hier, damit es nicht aus— 
„ſieht, als verachtete ich fo treffliche Gelehrte, welche keine Gele: 
„genheit oder Feine Zeit haben, fich mit unferen Erfindungen zu be— 
„Ihäftigen.* 

Man follte es für unmöglich halten, diefe Schlußſätze mißzu- 
verstehen, in ihnen etwas Anderes zu finden, als ein Lob Newtons, 
defjen von den Bernoullis und von Hospital verfchiedene Richtung 
ausdrücklich hervorgehoben ift. Und doc) geſchah es. Fatio, ohne Rüd- 
ficht auf die Schlußfäge, klammerte fih daran feit, daß Yeibnig vor- 
ber von feiner Differentialrehnung gefprodyen, wie er es auch mit 
Bug und Redjt konnte, und fuchte daraus eine Veranlafjung zu ge- 
winnen, Newton gegen Yeibnig zu gebrauchen. 

Der directe Verkehr diefer beiden Männer war nicht bloß auf 
den Zeitraum beſchränkt geblieben, deſſen Geſchichte ich fchon erzählt 
habe. Als Leibnig die Newtonſchen Principien genauer gelefen hatte, 
als Fatios halbe Drohungen den Wunfh aufs neue in ihm rege 
gemacht hatten, endlich darüber ins Klare zu kommen, worin Newton 
Methoden beftünden, da wandte er ſich nochmals an diefen in eimem 
Schreiben vom 17. März 1693. Er beglückwünſcht ihn wegen des 
vortrefflichen Buches, das er herausgegeben habe; er wünſcht, daß 
er weiter fortfahren möge, die Geheimnijfe der Natur mathematisch 
zu erklären ; er fucht ihn auf eine beſtimmte Aufgabe, auf den Be- 
weis des Brechungsgeſetzes der Yichtftrahlen nad) dem Sinusverhält- 
niß der Winkel hinzuleiten; aber er verbindet damit auch Fragen, 
welche geeignet find, Newton nochmals zur offenen Darlegung feiner 
Kenntniffe in der höheren Analyfis aufzumuntern, Fragen in Betreff 
des umgelehrten Tangentenproblems, der Quadraturen und Rectifi— 
cationen. Newton ließ den Brief 7 Monate unbeantwortet bis zum 
26. October. Dann entjchuldigte er ſich mit einiger Emphaje wegen 
feines Stillfchweigens. Er habe Yeibnigens Brief verlegt gehabt und 
geftern erjt wieder gefunden. Er fei eigentlich überhaupt ein Feind 
wiffenfchaftlicher Correſpondenzen, wolle aber nicht die Neigung des 
Mannes verjcherzen, den er feit vielen Jahren zu den allererften Ma— 
thematifern des Jahrhunderts zähle. Dann kommt der eigentliche 
Kern des Briefes, die Nachricht, daß er Wallis Stellen aus dem 
einft zwifchen ihm und Leibuig geführten Briefwechjel zum Abdrucke 
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in deſſen Algebra überlaffen und eine Abhandlung über die Flurions- 
rechnung beigefügt habe. 

Der Band, welcher diefe Beiträge enthielt, erjchien 1695, und 
Wallis begnügte fic) in der Vorrede die Bemerkung zu machen, die 
Fluxionsrechnung Newtons fei ähnlicher Natur wie die Differential- 
rechnung Yeibnigens, und Newton habe fie um 1676 dem Yeibnig in 
zwei Briefen mitgetheilt. Es ift ganz charafteriftiich für die Art und 
Weife, im welcher Yeibnigens Gegner noch heute den Kampf führen, 
daß fie diefe durchaus nicht mißzuverftehende beleidigende Redeweiſe 
de8 Wallis gar nicht in Betracht ziehen, fondern ihre Erzählung des 
eigentlichen Streites immer erft mit dem zwei Jahre ſpäter gejchrie- 
benen Aufjage von Leibnig beginnen. Leibnig ſelbſt ließ den verfuch- 
ten Streich nicht unparirt, erwiderte ihm aber auch nicht gerade. Im 
Junihefte 1696 der leipziger Acten kündigte er in anonymer Recen— 
fion, die aber nad) den Randnotizen des heidelberger Exemplare von 
ihm herrührt, die Algebra des Wallis an, und während er dem Werfe 
im Ganzen volle Anerkennung zollt, beklagt er ſich nur über die Un— 
befanntichaft des Berfafjers mit den Leiftungen der Deutjchen. Wallis 
entjchuldigte fi) darauf unmittelbar am 1. December brieflich bei 
Leibnig, er habe in der That zu geringe Kenntniß von dev Differen- 
tialrechnung, als daß er ausführlicher von derjelben habe jprechen 
fünnen. Später am 30. Zuli 1697 wünſcht Wallis nod), Yeibnit 
möchte die Differentialrehnung, Newton die Fluxionsrechnung einmal 
recht in aller Breite auseinanderfegen, damit man das beiden Me: 
thoden etwa Gemeinjchaftliche und das Unterjcheidende derjelben zu 
erkennen im Stande wäre. Diefe Briefe mit ihren Antworten er- 
Ichienen gleichfalls gedrudt in dem folgenden Bande von Wallis Al- 
gebra 1699. 

Fatio, der damals in England mitten im Lager von Newtong 
Freunden wohnte, konnte und mußte von allem diefem wiſſen; vielleicht 
war es fogar das delicate Benehmen Leibnigens gegenüber von Wal- 
(i8, welches ihm den Muth einflöhte, einen verfteckten Angriff zu 
wagen. Ich habe ſchon früher bemerkt, daß Fatio nur auf eine Ge- 
legenheit wartete, um fich an Leibnig zu rächen. Sein Zorn war 
jetst wiederholt dadurch gereizt, daß Leibnitz feinen Namen nicht unter 
den Mathematifern erwähnt hatte, welche er für fähig hielt, das 
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Problem der Curve des fchnellften Falles zu bemeiftern. Fatio machte 
feiner Galle in einem Pamphlete Luft, in welchem er feine eigenen 
Beſchwerden der Hauptjadhe nach zwar wohlweislich verfchweigt, da- 
für aber als Vertreter feines Freundes Newton auftritt. Newton, 
jagt er, fei der erfte Erfinder der neuen Methoden der höheren Ana- 
lyſis; ob Yeibnig, der zweite Erfinder, etwas von Jenem entlehnt 
habe, darüber wolle er nicht urtheilen; er ziehe es vor, die Entſchei— 
dung folchen Leuten zu überlajjen, welche die Briefe Newtons und 
deſſen handfchriftliche Notizen fehen würden. In hämifcher feiger 
Weiſe deutet Fatio hier an, daß Leibnit eines Plagiates ſich ſchuldig 
gemacht habe, aber er fagt es nicht; ja er hält fich die Möglichkeit 
frei, unter Umftänden einen beabfichtigten Angriff fogar ganz ableug- 
nen zu können, indem er jelbjt ausdrüdlic jegliches Urtheil abgelehnt 
und Andere damit beauftragt habe. 

Leibnigens Antwort erfolgte 1700. Man merkt auch in ihr wie- 
der feine deutliche Abficht, Newton felbit zu offenem Auftreten zu be- 
wegen. Xeibnit beftreitet nämlid) Fatio das Recht, ohne bejonderen 
Auftrag von Newton in deffen Namen aufzutreten. Daß er aber einen 
jolhen befige, daran zweifle er jehr. Denn Newton und er hätten 
öffentlich und, fo viel er von Unterredungen Newtons mit beiderfei- 
tigen Freunden wiffe, aud im Vertrauen immer nur Achtung und 
gegenfeitige Hochſchätzung an den Tag gelegt. Bon Bejchwerden habe 
er nie gehört. Er beruft fi) fodann auf das ausführlich von mir 
beiprochene Scolium in den Principien, weldyes deutlich ausfage, 
daß Keiner von beiden gewiſſe geometrifche Erfindungen dem Anderen, 
ſondern Jeder nur ſich ſelbſt verdanke. Er fährt alsdann fort zu er- 
Hären, wie weit er felbjt zu dem verfchiedenen Zeiten in den Beſtand 
von Newtons eigentlichen Kenntnijjen eingeweiht gewefen jei. Bis 
nad) 1684 habe er nur gewußt, daß Newton da8 Tangentenproblem 
auf eigenthümliche Weife löjfen könne. Aus den Principien habe er 
entnommen, daß Newtons Methoden viel Größeres zu leiften fähig 
fein müßten. Erſt aus den dur Wallis herausgegebenen Schrift: 
ſtücken fei ihm die volle Ueberzeugung erwachſen, daß Newton eine 
der Differentialrechnung fehr ähnliche Rechnung treibe. Ich habe frü- 
her aus den chronologifch geordneten Thatfachen genau diefelben Fol- 
gerungen gezogen. Ich habe zu zeigen gejucht, da Newtons Scholium 
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in der That den Sinn hatte, welchen Leibnig ihm bier beilegt; ich 
habe darauf aufmerkſam gemacht, wie die zweite Faſſung des Scho- 
liums, welche das beiderfeitig unabhängige Erfinderrecht noch deutlicher 
anerfennt, erft nad) diefer Leibnigjchen Antikritif gegen Fatio ent- 
ftand ; ich habe ferner hervorgehoben, daß in der That Yeibnig, als 
er 1684 feinen erſten Aufſatz druden ließ, nicht mehr von Newtons 
Kenntniffen wußte, als er hier jagt, denn eine Ahnung, die bald auf- 
tritt, bald verfchwindet, — eigentlich mit mehr Recht wieder verjchwin- 
det als auftritt — ift noch lange Fein Wiſſen. Ich kann alfo nicht 
zugeben, daß Leibnig in feiner Darjtellung fich hier irgendwie von 
der Wahrheit entferne, wiewohl fait ſämmtliche Schriftjteller anderer 
Anfiht find und fogar Guhrauer, der Biograph Leibnitens, dejjen 
vortreffliches Werk mir nicht jelten als Duelle gedient hat, wo mid 
die Unvolljtändigfeit der mir zur Verfügung jtehenden Bücerfamm- 
lungen an der Benukung einer Driginalarbeit verhinderte, dem allge: 
meinen Tadel ſich anſchließt. Ohne tiefer gehende mathematische Kennt- 
niffe, welche allein zu einem Urtheil über die Prioritätsfrage befähigen, 
ließ Guhrauer ſich hier offenbar von der Furcht Hinreigen, ſelbſt dem 
Vorwurfe der Parteilichfeit für feinen Helden zu verfallen, wenn er 
ihn fortwährend in Schutz nähme. Aud) ich bin weit entfernt, in 
Leibnig einen Engel des Lichtes malen zu wollen, an welchem fein 
Makel haftet. Ich habe voraus bemerkt, daß dem nicht fo fei, daß 
vielmehr auc fein Benehmen in dem widerwärtigen Streite feinem 
fonjtigen Charakter untreu wurde und gerechten Tadel verdient. Aber 
id finde den eriten Grund, diefen Tadel auszufprechen, erſt einige 
Fahre fpäter, im Januar 1705. 

Es dürfte vielleicht angemeffen fein, die glänzende Stellung vor 
Augen zu führen, welche Leibnig damals einnahm. Ende 1699, aljo 
zu derjelben Zeit, wo Fatio bemüht war, Leibnit und Newton gegen 
einander zu beten, wurden die beiden großen Männer gleichzeitig zu 
auswärtigen Mitgliedern der parifer Academie ernannt, welche eigens 
ihre Statuten fo geändert hatte, daß diefer Wahl keine Hinderniffe 
mehr im Wege ftanden. Gleichfalls Ende 1699 begannen die Un- 
terhandlungen mit einigen Gelehrten des cdurbrandenburgifchen Hofes 
wegen der Gründung einer deutfchen Societät der Wifjenfchaften, und 
am 11. Juli 1700 erfchien der Stiftungsbrief der berliner Societät, 
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zu deren lebenslänglichem Präfidenten Leibnig ernannt wurde; fonder- 
bar genug, wie Guhrauer hervorhebt, daß die Gefellfchaft einen Prä- 
fidenten erhielt, noch ehe fie Mitglieder hatte. Aber, fett er hinzu, 
wer konnte das Haupt und die Seele der Fünftigen Geſellſchaft wer- 
den, als Leibnig ? Und dem war fo. Leibnitz ftellte für ſich allein 
eine Academie dar, wie ein anderer Mann gefagt hat, der geiftige 
Größe zu beurtheilen wußte, Friederich der Große. Yeibnig verwaltete 
zugleich noch immer feine Aemter in Hannover, und nun jehen wir 
ihn hin und herreifen zwifchen den beiden Brennpunkten feiner Wirf- 
famfeit, wo er erfcheint thätig eingreifend, ficher zu fiegen, wenn er 
das Gewicht feiner Meinung in die Wagſchale wirft. Vor Allem 
war fein Einfluß an dem jett königlichen Hofe von Berlin auf die 
anhängliche Begeifterung der talentvollen und gelehrten Königin Sophie 
Charlotte gegründet, und als diefe am 1. Februar 1705 nach kurzer 
Krankheit in Hannover ftarb, wo fie gerade zum Beſuch ſich befand, 
während Leibnig in Berlin verweilte, da warf ihn, wie er felbjt 
fchreibt, der Schmerz um die edle Freundin faſt auf das Kranken— 
lager, fo nahe ging ihm der Verluft. In diefer Zeit war alfo, ich 
wiederhole es, Leibnigens üußerliche Glanzperiode. Anerkennung und 
die ihr fo häufig fich beigefellende Schmeichelei verfolgten ihn und 
entwidelten in ihm einen Hang zur Eitelkeit, der bisher weit weniger 
bemerkbar gewejen war. Mag fein, daß er jett anfing felbit zu 
glauben, was fein Gegner Fatio ihm früher mit Unrecht als Mei- 
nung nachgefagt hatte: daß er der alleinige Erfinder der neuen Me— 
thoden jei, dag Newton erft durch ihn zur Flurionsrechnung gelangt 
fei. Mag aber auch fein, daß er fich nur fo ftellte, nachdem Newton 
endlich aus feinem Stillſchweigen hervorgetreten war, und zwar in 
einer Weife, die Leibnig nothiwendig fränfen mußte. 

Newton gab 1704 feine optiihen Schriften im Drude heraus 
und fügte als Anhang eine Abhandlung über die Flurionsrehnung 
binzu, welche den Titel führt: Die Quadratur der frummen Linien. 
Im Januarheft 1705 der leipziger Acten erfchien eine anonyme Re— 
cenſion dieſes Buches. Auch hier hat man es darin verjehen, daß 
man immer nur von dem Inhalte der Recenſion fpricht, ohne zu 
beachten, daß der Inhalt des Buches gleichfalls in Erwägung zu zie- 
ben wäre, und daß derjenige, der Unfrieden fäte, nicht das Recht hat 
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fich zu befchweren, wenn Streit aufgeht. Die Abhandlung von der 
Quadratur ijt nämlich mit einer Einleitung verjehen, welche gewiffer- 
maßen als der erjte Ausdrud von Newtons Anfichten über Werth 
und Begründung der neuen Methoden zu betrachten ift. Sie kann 
als das Programm Newtons aufgefaßt werden und ift durchgehend 
polemifch gegen Leibnitz gehalten. Ich habe früher auseinanderge- 
jest, wie Leibnitz unendlich Heine Figuren bei feinen Betrachtungen 
benugt. Newton jagt jegt, er habe zu zeigen beabfichtigt, dak man 
nicht nöthig habe, unendlich Kleine Figuren in die Geometrie einzufüh- 
ren. Leibnig hatte, wie ich gleichfalls anführte, zugeftanden, feine Be- 
trachtungsweife ſei nicht ganz genau richtig, aber das Vernachläſſigte 
jei jo gering, daß es darauf nicht ankomme. Newton fagt jet, in 
der Mathematik dürfe man auc, die allerkleinften Fehler nicht ver- 
nachläffigen. Und dabei nennt er Yeibnigens Namen nicht ein einziges 
Mal. Eine ſolche Polemik mochte wohl im Stande fein, Leibnig zur 
Antwort zu reizen und zwar zu einer anonymen Antwort, da er ſich 
doch nicht getroffen fühlen wollte, wo er nicht perfönlih erwähnt 
war. Dieſe Antwort ift die Recenfion von 1705. Das heidelberger wie 
das leipziger Eremplar der Acten lafjen darüber feinen Zweifel zu. 
Wenn ic nun im diefer Weife die Anonymität, in welche Yeibnig 
ſich hüllte, begreife, jo brauche ich wohl nicht erſt zu jagen, daß ich 
fie deßhalb nicht weniger mißbillige, daR ich e8 namentlich entjchieden 
tadele, wenn Leibnit fpäter, als jene Becenfion Angriffe erlitt, 
nicht offen für fie einftand. In jener Recenfion kommen die unfeligen 
Worte vor, „die Elemente der Differentialrehnung und ihres reci- 
„profen Theiles (der Integralrechnung) habe Yeibnig in diefer Zeit- 
„Ihrift veröffentlicht, und Anwendungen davon habe ebenderjelbe, dann 
„die Brüder Bernoulli und der Marquis von Hospital gezeigt. Statt 
„der Leibnitzſchen Differenzen wende Newton Flurionen an und habe 
„Te immer angewandt. Er habe jie in feinen Principien und auch 
„ſonſt benugt in ähnlicher Weife, wie Fabri in feiner geometrifchen 
„Synopfis fortjchreitende Bewegung ftatt der Methode des Cavalleri 
„jubjtituirte.* Ich habe diefe Worte unfelige genannt, und an ihnen 
haftet aud in der That Yeibnigens Unrecht. Fabri hatte nämlich, 
und das war allgemein befannt, mit jener Begriffsjubftitution nur 
eine unweſentliche Veränderung an einer fremden Erfindung vorge- 
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nommen. Wurde alfo Newtons Benehmen dazu in Parallele geftellt, 
fo war damit deutlich ausgefprochen, was fpäter von Seiten Xeib- 
nigens und feiner Schule vergeblich bemäntelt werden wollte, daß 
Newton Leibnitzens Differentialrechnung gekannt und durch gering» 
fügige Veränderung aus ihr feine Fluxionsrechnung gebildet habe, daß 
alfo Newton Plagiator fei. 

Es Scheint faft unbegreiflih, dak Newton diefe Recenfion nicht 
zu Geficht befam, daß alſo daraus zu entnehmen ift, wie feine all- 
mälig eingetretene, durch feinen Gejundheitszuftand erzwungene Un: 
thätigfeit fich foweit erftredte, daß er nicht einmal mehr die bedeu- 
tendfte damals erfcheinende wiſſenſchaftliche Zeitichrift las. Andere 
Engländer waren dagegen allerdings aufmerffam und wachten über 
Newtons Rechten mit ängftliher Sorgfalt. Unter ihnen war es Jo— 
hann Keill, ein 1671 in Edinburg geborner Mathematiker, wel- 
cher den anonym hingeworfenen Fehdehandſchuh aufhob umd im 
Dctoberhefte 1708 der Zeitfchrift der lomdoner Gefellichaft, in den 
fogenannten Philosophical Transactions, Newton ausdrüdlid als 
erften Erfinder der Fluxionsrechnung bezeichnete. Yeibnig habe nur 
nachträglich den Namen und die Bezeichnungsweife verändert, als er 
fie in der leipziger Zeitichrift im Drude erfdheinen lief. Sloane, 
der Secretär der Societät, ſchickte den Keills Artikel enthaltenden 
Band der Zeitjchrift erſt 1710 an Leibnig, welcher doch Mitglied 
der Gefellichaft war. Möglich daß Sloane den Band abſichtlich jo 
lange zurüdbehielt, bi8 Keill, welder von Regierungswegen zwei 
Fahre in der Colonie Neun » England abwefend war, wieder zurück— 
fehrte; möglich and) dag der Jahrgang in der That erft fo fpät die 
Prefje verließ, wie denn die Londoner Geſellſchaft auch heute noch 
fein allzureihes Yob wegen Befchleunigung ihrer Beröffentlihungen 
zu ärnten gewohnt ift. Wie dem auch fei, der betreffende Band kam 
erft 1710 nad) Hannover, als Yeibnig auf Reifen war, und mußte 
ihm nad Berlin nahgejchidt werden. Dort erhielt ihn Leibnig erft 
Ende Februar 1711 und erließ fogleich den 4. März an Sloane einen 
energijchen Bejchwerdebrief, der namentlich in einer, fo viel ich weiß, 
in der Regel nicht hervorgehobenen Beziehung von Intereſſe ift. 

Yeibnig beginnt nämlich mit einem Rückblick auf feinen längſt 
begrabenen Streit gegen Fatio und erinnert Sloane daran, daß damals 
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die Gefellfchaft durdy einen Brief ihres Secretärs, alfo des Sloane 
ſelbſt, jich auf feine Seite geftellt habe. Von diefem Briefe finde ic) 
auffallender Weife nirgends jonft eine Erwähnung. Gleihwohl muß 
er eriftirt haben, jonft hätten Yeibnigens Gegner ſicher nicht die Ge- 
legenheit verfäumt, ihn einer Unwahrheit zu überführen. Wir haben 
fomit bier die eigenthümliche Thatſache vor und, dag die englifchen 
Gelehrten für ihr Gefellichaftsmitglied Yeibnig eintraten, als der 
Angriff von Seiten eines Fremden Fam; daß fie gegen Yeibnig ſich 
wandten, wie wir alsbald jehen werden, erjt nachdem ein Engländer in 
den Kampf verwidelt, der Patriotismus aljo ins Spiel gezogen war. 
Leibnig fährt in feinem Briefe fort, ſogar Newton felbjt fei, wie ihm 
befannt, unmillig gewejen über die fremde Ginmengung; und jeßt 
komme Keill aufs neue mit derjelben ſchon widerlegten Anklage, als 
habe er an Newtons Eigenthum fich vergangen, als habe er nur Name 
und Bezeichnung der Flurionsrechnung verändert. Wie jei das mög— 
(ich, da er die ganze Fluxionsrechnung überhaupt erſt fennen gelernt, 
als fie durch Wallis veröffentlicht worden, während er ſelbſt feine Er- 
findung viele Jahre früher bejejfen habe, wie aus den gleichfall® bei 
Wallis abgedrudten Briefen hervorgehe. Yeibnit verlangt daher ſchließ— 
li, die Geſellſchaft jolle Keil zur Rücknahme jeiner Anklage nöthi- 
gen. Es ſei das für Keill ſelbſt wünjchenswerth, damit derfelbe nicht 
als Berläumder dajtehe, ſondern nur als ein Mann, der in bejter 
Abjicht ſich geirrt habe. 

Keill ſchrieb jett den 24. Mai an die Londoner Gejellichaft 
einen zweiten, für Yeibnig noch beleidigenderen Brief, worin er jagte, 
allerdings habe Yeibnig Newtons Benennungen und Bezeichnungen 
nicht gefannt, aber er habe die Methode Newtons gekannt, welche die: 
jelbe wie die Differentialrechnung ſei, und diefes jucht er aus der 
Abhandlung von 1669 und aus dem Zangentenbriefe zu erweiſen. 
Leibnig habe das große, nicht in Abrede zu jtellende Verdienſt, die 
Differentialrechnung zuerjt publicirt zu haben, aber nicht als Erfinder. 
Fa er geht fo weit, mit dürren Worten auszufprechen, Leibnitz ſei 
begütert genug an eigenen Arbeiten und follte jich nidyt durd) Berau— 
bung Anderer nody bereichern wollen. Daß er, Keill, aber diejen 
Streit jegt führe, daran feien die Herausgeber der Leipziger Acten 
Schuld, weldye mit ungerechter Anklage gegen Newton angefangen hätten. 
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Auch diefer Brief wurde Yeibnig officiell überfandt, worauf def- 
jen Antwort am 29, December erfolgte. Daß er, in feinem Alter 
und feiner Stellung, ſich gegen einen Neuling wie Keill vertheidigen 
folfe, der von Newton, dem einzig Betheiligten, feinerlei Mandat für 
fein Vorgehen aufzuweifen habe, das könne man ihm doch nicht zumu- 
then. Die als Vorwand benugte Stelle der Leipziger Acten laſſe kei— 
nerlei Tadel Kaum ; denn fie gewähre einem Jeden, was ihm zu— 
fomme. Freilich ſei Newton felbjtändiger Erfinder der Ylurions- 
rechnung, aber er, Leibnitz, ſei eben jo befugt, auf dem Erfinderrecht 
für feine Methode zu beftehen. Er verlange alſo wiederholt, daß man 
Keill Stillſchweigen auferlege, 

Dieſe Antwort Leibnitzens ift wieder in mancher Beziehung tadelns- 
werth. Er mußte jetzt, wie ich ſchon früher jagte, die Berantwortung 
für die anonyme Recenſion der Acten von 1705 übernehmen. Er 
durfte ſich nicht begnügen, von derjelben in jo fremder Weiſe zu reden, 
wie er es that. Er durfte vor Allem die dort gebrauchten Worte 
nicht fo verdrehen, als feien fie ganz unfchuldigen Inhaltes, als fünne 
man feinerlei Beleidigung gegen Newton in ihnen finden. Man könnte 
noch einen weiteren Borwurf hinzufügen; man könnte jagen, Leibnit 
hätte fich auch Keill gegenüber von der entehrenden Anklage reinigen 
müfjen, ftatt in ftolzes Schweigen ſich zu hüllen. Allein von diefem 
Vorwurfe wird wohl Jeder alsbald zurüdkommen, wenn er in den 
eigenen Buſen greift, wenn er ſich bewußt wird, daß es Anklagen, 
daß es Perjönlichkeiten giebt, denen man in einer gewiſſen Stellung 
geradezu nicht antworten Tann, ohne dadurd feiner Würde etwas zu 
vergeben. Yeibnig glaubte in der That, Keill gegenüber in ſolcher Yage 
zu jein, und war um fo eher berechtigt, diefe Anficht feſtzuhalten, 
als ihm zunächſt von Yondon aus feine weitere Zufchrift zufam. Er 
dachte wohl faum mehr an den dort anhängigen Streit und hatte aud) 
genügende anderweitige Beichäftigung, die ihn in Anfpruch nahm. Im 
Spätherbite 1712 folgte er einer Einladung Peter des Großen von 
Rufland nad) Karlsbad. Er blieb einige Monate um den genialen 
Fürften, den er im November noch bis Dresden begleitete, und wandte 
fich dann plößlich nad Wien, von wo erft er feine neue Reife nad 
Hannover meldete und ſich die nachträgliche Erlaubniß erbat, dort 
gewiſſe biftorifche Arbeiten vollenden zu dürfen. Dieſer zweite wiener 


— — — — — 


Bar Leibnig ein Plagiator? 168 
Aufenthalt 309 fich ebenjo in die Länge, wie der frühere. Er blieb 
bis zum Herbjte 1714 beſchäftigt mit dem Plane der Gründung einer 
wiener Academie, zu deren Einrichtung er bald zuridzufehren beab- 
fichtigte, wenn er feine Geſchäfte in Hannover abgewidelt haben würde ; 
und in Wien war es denn auch, daß er erfuhr, was inzwijchen in 
London ſich ereignet hatte. 

Keil, der nicht umfonft die fchottifche Diftel mit dem Motto: 
Nemo me impune lacessit im Wappen führte, forderte von der londo- 
ner Societät eine Unterfuhung der hinterlajjenen Briefichaften des Eol- 
(ins und Anderer, welche in dem Gejellfchaftsardive aufbewahrt wurden. 
An diefen Papieren werde der Beweis von der Wahrheit feiner Be— 
hauptungen fich finden. Newton jtimmte jetst, wo er es heimlich thun 
fonnte, in die Klagen mit ein, und jo wurde am 6. März 1712, ohne 
daß Yeibnig davon auch nur in Kenntniß gejeßt wurde, eine Kom— 
mifjion ernannt, welche jene Unterfuchung führen jollte. Die Kom- 
miffion bejtand aus ſechs englifchen Gelehrten, von welchen indejjen 
nur Halley, der Aftronom und genaue Freund Newtons, eine Nen- 
nung verdient. Am 20. März wurde die Kommiljion durch Robarts, 
gleichfalls einen Engländer, verjtärkt, am 27. durd) Bonet, den preu— 
kifchen Geſandten, der in diplomatischen Gefchäften erfahren fein mochte, 
von Mathematik ficherlich nichts verjtand. Endlich am 17. April tra- 
ten noch drei neue Mitglieder in die Kommifjion, die Engländer Aſton 
und Broof Taylor und ein proteftantifcher Flüchtling aus Frankreich, 
de Moivre, welcher in intimem Verkehre mit Newton und Halley jtand. 
Diefe letten drei jcheinen nur der Form nach in die Prüfungskom— 
miffion gezogen worden zu fein. Hatten fie doch unmöglich Zeit, im 
Berlaufe einer einzigen Woche alle Bapiere ſorgſam zu durchlejen und 
in Erwägung zu ziehen, ob nicht etwa andere Stellen der vorhande- 
nen Briefe das Gegentheil von dem erkennen ließen, was in den durd) 
Halley und feine Kollegen excerpirten Stellen angedeutet jchien. Am 
24. April fchon wurde der Kommifjionsbericht ſchriftlich der Societät 
übergeben, und diefe faßte einen Beſchluß, welcher wohl einzig dafteht 
in den Annalen gelehrter Gejellfchaften. 

Man ftimmte nämlich nicht über den Bericht jelbjt ab, man eig- 
nete ſich aljo das Urtheil der Kommiffion nicht an; aber man beſchloß, 
den Bericht, das Urtheil fammt den Begleitjtüden in einer kleinen 
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Anzahl von Exemplaren drucken zu laſſen, welche als Geſchenk an 
beſonders zu beſtimmende Perſonen vertheilt werden ſollten. Die 
ganze Perfidie dieſes Beſchluſſes tritt zu Tage, wenn man überlegt, 
daß durch denſelben immerhin die Möglichkeit offen blieb, das Urtheil 
der Kommiſſion ſpäter einmal, wenn nöthig, zu verleugnen, daß aber 
fürs erſte jeder unbefangene Leſer durch die Eingangsworte: „ge— 
„druckt auf Befehl der londoner Geſellſchaft“ zu dem Glauben ſich 
veranlaßt fühlen mußte, er habe hier das Urtheil der ganzen Gefell- 
ſchaft vor fich, nicht bloß den Meinungsausdruck weniger Mitglieder. 
Das Urtheil ſelbſt ging aber dahin, daß man behauptete: 

1. Leibnig habe in den Jahren 1673 bis 1676 mit Collins in 
perfönlichem mündlichen und jchriftlichen Verkehr gejtanden, der leßtere 
fet durdy Oldenburg vermittelt worden. 

2. Leibnig habe jchon bei feiner erſten Anwejenheit in Xondon 
den Verſuch gemacht, fi) Methoden fremder Mathematiker anzueignen. 

3. Newton habe, wie aus der Abhandlung von 1669 fid) ergebe, 
damals fchon die Fluxionsrechnung befejjen. 

4. Die Differentialrehnung fei von der Fluxionsrechnung nur 
bem Namen nad) und durch die Bezeichnungsweife verſchieden, es 
handele fich daher nicht um zwei Methoden, fondern nur eine Methode 
liege vor, deren erfter Erfinder Newton ſei; und ſonach jei Keill mit 
feinen Behauptungen Leibnitz keineswegs zu nahe getreten. 

Diefes Urtheil, defjen durchaus ungerechtfertigte Schlüffe ich jetzt 
wohl nicht weiter zu befprechen brauche, nachdem mein ganzer Aufjag dahin 
gerichtet gewejen ift, Klarheit über den Thatbeftand zu verbreiten, erjchien 
im December 1712 mit den übrigen zum Drude bejtimmten Auszügen 
unter den Namen: „Briefwechjel des Collins und Anderer über die 
„Bortichritte der Analyfis, herausgegeben auf Befehl der Londoner 
„Societät“. Es jtimmt mit dem Benehmen der Societät überdies 
volljtändig überein, dag nur Freunde von Newton Exemplare zuge- 
jchict erhielten, aber weder Yeibnig ſelbſt, noch die bedeutenden Ge— 
lehrten feiner Schule, wie 3. B. Johann Bernoulli. Nur duch Zu— 
fall erfuhr dieſer Yestere durch einen gerade in London anweſenden 
Anverwandten, welcher bei Halley die Aushängebogen gejehen hatte, 
von dem Erfcheinen der Brieffammlung und theilte die Nachricht dem 
damals noch in Hannover befindlichen Yeibnig am 24. September 1712 


War Leibnig ein Plagiator? 155 


mit. Leibnig antwortete am 10. October, er fei begierig, was die 
Brieffammlung bringen werde. Wollten die Engländer nur fid) brü— 
ften, jo möchten fie das thun; ihm zu beleidigen, follten fie ſich aber 
hüten, ſonſt werde er ihnen zu hören geben, was ihnen nicht lieb fei. 
Darauf reifte er, wie früher erzählt, nad) Dresden und Wien. 

Erft am 7. Juni 1713 konnte Johann Bernoulli, der durch den- 
jelben Anverwandten endlich ein Exemplar der Brieffammlung erhalten 
hatte, Yeibnig nähere Mittheilung darüber machen. Er ſpricht da— 
bei feine auf Gründe gejtütte Ueberzeugung aus, daß Newton noch 
lange nad) Veröffentlihung der Differentialrechnung durch Yeibnig der 
richtigen Methode nicht Meifter war. Dann konnte freilich) von einem 
Plagiate Leibnigens an Newton feine Rede fein, und fo war diefer 
Brief bei der rafch angewacdhfenen Berühmtheit des Schreibers, der 
ſoeben erft zum Mitgliede der londoner Gefellichaft ernannt worden 
war, ein gewaltiged Zeugniß für Yeibnig. Johann Bernoulli fühlte 
wohl diefe große Bedeutung feiner Meinungsäußerung und wollte 
damit dem in fo umngerechter Weife angegriffenen Freunde zu Hülfe 
fommen. So weit freilic) ging feine Freundſchaft nicht, daß er nicht 
vor allen Dingen vermeiden wollte, mit den Engländern in einen Gon- 
fliet zu gerathen, und er jchloß deßhalb feinen Brief mit den Worten: 
„Machen Sie von diefem Schreiben den richtigen Gebrauch, ohne mic) 
„Newton und feinen Yandsleuten gegenüber zu comipromittiren. Ich 
„möchte nicht in diefe Streitigkeiten verwicelt werden, gejchweige 
„denn undankbar gegen Newton erfcheinen, der mid) mit Beweiſen 
„ſeines Wohlwollens überjchüttet hat.“ Man hat mit Recht darauf 
aufmerffam gemacht, wie kläglich dieſes Benehmen gegen das des Fatio 
und des Keill abjticht, welche fe in die Schranfen traten, um für 
Newton, ohne fein Wiſſen, den Kampf zu bejtehen, und dadurch we- 
nigjtens den Ruhm einer ſich aufopfernden Anhänglichkeit fid) erwar- 
ben, jo wenig, mamentlich bei Fatio, reines Freundichaftsgefühl die 
ZTriebfeder des Handelns war. 

Leibnig antwortete am 19. Auguft, ev werde in Bezug auf Keill 
und ähnliche objceure Dienfchen mit verächtlichem Schweigen ſich begnü- 
gen. Gegen Newton felbjt wolle er eine Schrift erlafjen, um ihn zu 
zwingen, jeinen Mangel an Aufrichtigkeit ganz an den Tag zu legen. 
Newton müſſe willen, daß er die Infiniteſimalrechnung nicht von ihm 
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entnommen habe, und wenn Newton anders rede, jo fei das gewifjen- 
(08. So ſchreibt Yeibnig in diefem Briefe fi) immer tiefer in den 
Zorn hinein, bi8 er zu der Behauptung fortgeht, jett jehe er Har, daf 
Newton gar nicht jelbftändig zu feinen Methoden gefommen fei. Er 
ſchließt mit der nochmaligen Erklärung, ev werde eine Keine Schrift 
publiciren, welche den Herrn ihre Späſſe vertreiben werde. Auch die 
Gründe Bernoullis follten darin eine Rolle fpielen; genannt folle er 
aber nicht werden. . 

Unmittelbar auf diefen Brief muß Leibnit zwei fliegende Blätter 
gefchrieben haben,. die in lateinifcher Sprache mit dem Datum des 
29. Zuli 1713 gedrudt wurden. Das eine enthielt den Brief eines 
Anonymus an Leibnig, eigentlic) den Brief Johann Bernoullis vom 
7. Juni; das andere enthielt gleichfalls anonyme Bemerkungen zu dem 
Briefe, in welchen deutlich und laut Newton des Plagiates anYeibnig 
befehuldigt wurde. Das war eben die Heine Schrift, welche Leibnitz 
am 19. Auguft im voraus angekündigt hatte, und fo ift fein Zweifel, 
daß er fie verfaßte, wenn er auch fpäter in einem Briefe an den Gra- 
fen Bothmer von einem Freunde jpricht, der jene Bemerkungen her: 
ausgegeben habe, und zugleich gegen feine Zufage Johann Bernoulli 
als den Schreiber des anderen Blattes nennt. Ja er ließ ſogar am 
28. December 1715 den Bernoullifchen Brief in franzöfifcher Sprache 
in einer in Holland erjcheinenden Zeitfchrift mit deſſen Namen ab» 
druden, wogegen Bernoulli ſelbſt Protejt erhob. 

Ich übergehe einige gehäfjige Briefe und Auffäte, die von beiden 
Seiten gejchrieben wurden. Ich erinnere nur daran, daß damals 
gerade die zweite Auflage von Newtons Principien mit dem zu Gun: 
jten Leibnitzens veränderten Scholium erfchien. Der ohmmächtige Zorn, 
welcher jene Aenderung nicht mehr ungefchehen machen fonnte, läßt 
an und für fich die Wuth Newtons und feiner Anhänger in diejer 
Periode des Streites leicht begreiflich finden, ſelbſt wenn Yeibnig nicht 
jo heftig und in der Heftigfeit ungerecht geworden wäre, als es der 
Ball war. Chamberlayne, ein bekannter engliiher Geſchicht— 
jchreiber fuchte den Zwiſt zur vermitteln. Allein der Erfolg entſprach 
feinen wirklich ehrlich gemeinten Bemühungen keineswegs. Die londo- 
ner Societät trat zwar am 20. Mai 1714 einen Rüdzug an, zu 
welchem fie, worauf ich aufmerkfam gemacht habe, fich den Weg offen 
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gehalten hatte. Sie erflärte, jener gedrudte Kommiffionsbericht beruhe 
nicht auf einer Abjtimmung der Gejellichaft ſelbſt. Aber Newton fette 
diefe Erklärung außer allen Werth, indem er in einem beigefügten 
Briefe feinerfeits fi dahin ausſprach, Yeibnig könne über die betrefs 
fende Kommiſſion ſich Feineswegs befchweren, da man ihm bei der 
Herausgabe der Brieffammlung nicht unrecht gethan habe. Yeibnig 
erwiederte am 25. Auguft immer noch von Wien aus, er wolle den 
Newtonſchen Brief als nicht gejchrieben betrachten.., Soldyen Leuten 
gegenüber könne man jeinen Zorn jparen. Bei feiner Rückkunft nad) 
Hannover werde er aber jeine alten Papiere vergleichen, und- er könne 
dann auch eine Brieffammlung veranftalten, welche einen Beitrag zur 
Geſchichte der Wilfenfchaften bilden und das ihm Günſtige neben das 
ihm Ungünftige zu ftellen wiffen werde. Newton legte der Londoner 
Geſellſchaft diefe Antwort als eine directe Beleidigung ihrer felbit 
aus, weil fie ja die Kommiſſion ernannt habe, welcher der Vorwurf - 
der Parteilichkeit gemacht werde. So entbrannte der Streit von Neuem. 

Neue Briefe voll Gift und Geifer gelangten von beiden Seiten 
an eine neue fogenannte Meittelsperfon, an den Abbe Conti, einen 
Benetianer aus altadligem Geſchlechte, welcher 1715 nad) England 
fam und alsbald diefer Rolle ſich unterzog. War doc damit jetzt 
zugleich eine gewiſſe Stellung gewonnen, interefjirte fich doc) der ganze 
Hof für den Streit, bald für den Einen bald für den Anderen der 
beiden Kämpfer Partei nehmend. Nur der König Georg I. jelbjt 
fcheint ſich jo ziemlich fiar darüber gewejen zu fein, daß diefer Zwift 
zwar beide Männer verunziere, und daR es ſomit bejjer wäre, wenn er 
beigelegt würde, daß er aber doc) Keinem etwas von feiner Größe nehme. 
„Sch preife mich glüdlich, foll er gefagt haben, daß ich zwei Reiche 
„beſitze, in deren einemich einen Yeibnig, in dem anderen einen New— 
„ton meinen Unterthan nennen kann.“ 

Während die Streitfchriften hin- und hergingen, ftarb Yeibnig 
am 14. November 1716. Sein Biograph erzählt uns, in der lebten 
Stunde habe fein Diener ihn erinnert, ob er nicht das heilige Abend- 
mahl nehmen wolle. Da habe er geantwortet, fie follten ihn zufrieden 
laffen; er habe Niemand Etwas zu leide gethan, habe Nichts zu beich- 
ten. So fehr hatte das Bewußtſein ſich in ihm befeftigt, daß er 
Newton gegenüber immer und in Allem im echte gewejen. Auch nad) 
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Leibnitzens Tode vermochte fein erbitterter Feind nicht zu jchweigen. 
Bolle neun Fahre jpäter 1725 erjchien ein neuer Abdrud der Brief- 
fanımlung mit vielen Veränderungen oder, jagen wir ed geradezu, mit 
vielen Fälfchungen, von welchen id) in der erften Hälfte diefes Auf- 
fates einige erwähnt habe. Mit diefem Abdrude war eine Abhand- 
lung verbunden, welche den Titel „Necenfion“ führte, fowie eine „Bor- 
rede an den Lefer“, beide mit äußerſter Parteilichkeit für Newton gegen 
Leibnit auftretend. Die Recenfion war alt; fie war ſchon in der Zeit: 
fchrift der londoner Gefellihaft vom Januar 1715 erjchienen; die 
Borrede aber war neu. Mean hat über den Berfaffer diefer Schrift- 
ſtücke geftritten. Man hat namentlich) von engliſcher Seite jede Be— 
theiligung Newtons in Abrede gejtellt. Zuletzt hat Brewfter jelbjt 
nicht umhin gekonnt zuzugeben, daß Newton der Verfaffer fei. Bis 
auf den heutigen Tag eriftiren einige Concepte und Abſchriften jener 
Auffäge von Newtons Hand aus dem Jahre 1725, Nun ift auch 
wohl fein Zweifel darüber mehr möglich, ob Newton feine Einwilligung 
dazu gegeben habe, daß in der dritten Ausgabe der Principien 1726 
das bekannte Scholium wegblieb. 

Ich bin ungefähr zum Scluffe der Erzählung gelangt, deren 
zweiter Theil ficherlic; meine Anfangsworte rechtfertigt, daß der Hifto- 
rifer feinen erquidlichen Ruhepunkt findet, wenn er der Pflicht ge- 
nügend die Gefchichte des Newton-Leibnitzſchen Prioritätsftreites ent- 
wideln muß. Ich will feine weiteren Betrachtungen daran knüpfen. 
Der Lejer felbft kann fich Leicht das Reſüme bilden und dann den 
Urtheilsiprud fällen. Nur eine Thatſache möchte ic) noch ganz zuletzt 
hervorheben, welche bisher nie beachtet in anderen Händen vielleicht 
den Schlüffel abgeben fünnte zu Manchem, das jet nod) nicht ganz offen 
vor Augen liegt. In Jöohann Bernoullis Brief vom 7. Juni 1713 
fommt eine Stelle vor, in der er fagt: „Sie theilen das Loos Ihres 
„Sürften, welchen unbillig denkende Engländer in gleicher Weife von 
„der Thronfolge ausfchliegen möchten, wie Sie ſelbſt von dem Befite 
„der Differentialrechnung.“ Leibnitz antwortet darauf den 19. Auguft, 
e8 jei in der That jo. Ein befreundeter Engländer habe ihm gejchrie- _ 
ben, in diefem Falle feien nicht etwa Mathematiker und Mitglieder 
der Eöniglichen Gefellihaft gegen ein anderes Mitglied aufgetreten, 
fondern Tories gegen Whigs. Ich bin zu wenig mit der politifchen 
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Geſchichte des damaligen Englands bekannt, um zu beurtheilen, ob es 
wahr ift, was Leibnig weiter jagt, daß die Feinde des hannövrifchen 
Haufes zugleich) auch die feinigen jeien, oder wieviel an diefem Aus- 
ſpruche durch blindmachenden Zorn dictirt wurde. So viel ſteht feft, 
daß Fatio im Jahre 1706 als religiöfer Fanatiker verhaftet, vor 
Gericht gejtellt und zum Pranger verurtheilt wurde. Es fteht ferner 
feft, daß Newton felbft zu wiederholten Malen Vertreter der Univer- 
fität Cambridge im Parlamente war, daß er zur Oppofition gehörte 
und nad) der Parlamentsauflöfung von 1705 bei der Neuwahl durch— 
fiel, wahrſcheinlich, wie Brewfter erzählt, „weil das Minifterium die 
„Sandidaten von folgfamerem Charakter vorzog“, und damit ift Die 
politifche Barteiftellung Newtons hinlänglich bezeichnet. 


IV. 
Ueberſicht der hiftorifchen Literatur des Jahres 1862. 
(Fortfegung.) 
6. Dentfche Provinzialgeſchichte. (Schluß.) 


10. Die öfterreigifhen Stammlanbde. 


Archiv für Runde öfterreihifher Gefhichtsquellen. Her- 
ausgegeben von der zur Pflege vaferlänbifcher Geſchichte aufgeftellten Commif- 
fion der faiferlichen Akademie der Wiſſenſchaften. XXVIU und XXIX. Band. 
8 Mien, Gerolds Sohn in Comm, — 

Inhalt: Die Nekrologien des Domſtiftes Salzburg. Nach Handſchrif— 
ten der k. k. Hofbibliothek in Wien. Mitgetheilt von Dr. Th. Wiedemann. 
— Die Veſte Sachſengang und ihre Beſitzer. Von Joſ. Zahn. — G. Gliu— 
bich, Gli ultimi successi di Alberto di Waldstein narrati dagli Am- 
basciatori veneti. — Joh. Voigt, Das urkundliche Formelbuch des fönigli- 
hen Notars Heinricus Stalicus aus der Zeit der Könige Ottofar II. und 
Wenzel II. von Böhmen, — Friedr. Kenner, Beiträge zu einer Chronik der 
archäologischen Funde in der öfterreihifchen Monarchie (1859 —1861). 

Sitzungsberichte der faiferlihen Akademie der Wifjen- 
ſchaften. Philofophifch-hiftorifche Klaffe. Bd. XXXIX u. XL. 8. Wien 
1862, Gerolds Sohn in Comm, 

Wir theilen hier noch einiges aus dem Inhalte diefer Bände mit, fofern die 
in den Situngsberichten enthaltenen Abhandlungen nicht ſchon an dem gehörigen 
Ort in unfere Bibliographie eingereiht worden find. Aus Bd. 39: Kenner, 
Ueber das Münzrecht und die Goldpräge der Könige der Arumiten. (S. 554 
—566.) vd. Karajan, Bericht über die Thätigfeit der hiftorifchen Commijf- 
fion und der für Herausgabe der acta conciliorum saec. XV der kaiſerli— 
hen Akademie dev Wiffenfchaften während des afademifchen Bermaltungsjah- 
res 1860 auf 1861. (S. 619—626.) Aus Bd. 40: Siegel, Die Lombarda— 
Commentare. Eine rechtsgejchichtlihe Unterfuhung. (S. 164—176.) Jo— 
feph von Arneth, Archäologifche Analelten, Mit 2 Taf. (S. 309—364.) 
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Pfizmaier, Lihing-thang, Fürft- Zertrümmerer von Hu. (S. 396—438.) 
Fider, Die Neichshofbeamten der Staufifhen Periode. (S. 447 — 549.) 
Pfizmaier, Die Geihichte des Haufes Thai-Fung. (S. 645—696.) Sof. 
v. Arneth, Archäologiſche Analekten, Mit 1 Taf. (S. 697—716). 

Almanad) der Faiferlihen Alademie der Wiffenfchaften. 12. Jahrgang. 
1862. 8. (218 ©.) Wien, Gerolds Sohn in Comm. 

Fontes rerum austriacarum. Defterreihifche Geſchichtsquellen. 
Herausgegeben von ber hiftoriihen Commiſſion der Faif. Akademie der Wiffen- 
Ihaften in Wien. 1. Abth. Scriptores. 3. Bd. 8. Wien, Gerolds Sohn. 

Snhalt: Siebenbürgiiche Chronif des Schäfburger Stadtichreibers 
Geo. Kraus. 1608—1665. Herausgegeben vom Ausſchuſſe des Vereins für 
Siebenbürgifhe Landeskunde. 1. Thl. (VII u. 385 ©.) 

(Die Beiprechung ſ. unter Siebenbürgen.) 

Berchtold, Joſ., Die Landeshoheit Defterreihs nah den 
echten und umechten Freiheitsbriefen. 8. (VII u. 212 S.) Münden 1862, 
Literar.⸗Artiſt. Anftalt. 

Nachdem die Fälfhungen Rudolfs IV. lange Zeit in der deutfchen 
Rechtsgeſchichte faſt noch ärgere Verwirrung angerichtet haben, als im 
Reichsrecht felbft, kann man jet wohl dieſe Phantasmen als verſcheucht 
betrachten: follte noh Jemand von feiner Vorliebe dafür nicht geheilt fein, 
jo findet er in der vorliegenden Schrift neben einer Ueberſicht der fie be- 
treffenden Literatur die ausgiebigften Beweife, nicht nur für die Unechtheit, 
fondern au für die Urbeberfchaft Rudolfs IV. im %. 1358 oder 1359. 
Die durchgängige Beziehung auf die Goldene Bulle, jo wie die innige 
Verbindung aller Säge der Privilegien mit Rudolfs Abfihten und Hand: 
lungen, vie Webereinftimmung feiner zahlreihen Urkunden mit venjelben 
ift noch nirgends jo klar und erjchöpfend dargelegt. Eben ſo entſchieden 
aber widerſetzt fih auch der Vf. der völlig ungeredtfertigten Verdächtigung 
des Minus, welches die Rechtsgeſchichte ſich hoffentlih nicht wird rau- 
ben lafjen. 

Der mwefentlihe Inhalt diefer Schrift geht aber auf eine pofitive Ver- 
werthung der Urkunden, aus welchen der Bf. die Fortfchritte der Landes: 
hoheit entwidelt. Zeigt und das Minus den Standpunkt, welchen die Für- 
ftengewalt 1156 erreicht hatte, indem es einige das gewöhnliche Maß über: 
ſchreitende Rechte gewährt, jo erbliden wir in Rudolfs IV. Fabricaten 
nicht nur die Fortſchritte, welche die Fürften bis dahin zur Erlangung der 
vollen Landeshoheit gemacht hatten, jondern aud das ihnen vorſchwebende 

Hiſtoriſche Zeitfehrift. X. Band. 11 


162 Ueberficht der hiſtoriſchen PFiteratur des Jahres 1862. 


Ziel. Rudolf war bereit3 fo weit gegangen, daß feine Nachfolger die Segel 
etwas einziehen mußten, aber die fpäteren Nachkommen haben auf dieſer 
Baſis fortgebaut. Es bleibt noch übrig, nachzumeifen, welche ſtaatsrecht— 
liche Folgen feit Marimilian dieſe Privilegien gehabt haben. Herr Berchtold 
bat fi auf die Zeit des Mittelalters beſchränkt und hier feine Aufgabe 
in mufterhafter Weiſe gelöft; er ftellt eine ausführlichere Schrift über die 
Zandeshoheit im 13. Jahrh. in Ausficht, der wir mit den beften Erwar— 
tungen entgegen jeben. 

Als Juriſt ift der Vf. mit den Chroniften weniger vertraut, als 
mit den Urkunden; es ift ihm nicht nur begegnet, Stilübungen des 12- 
Jahrhunderts als echte Briefe Lothars des Sachſen zu benugen, jonbern 
er citirt au ein jegt völlig antiquirte® Chron. August. anftatt des Her- 
mannus Altahensis; die Worte des einfihtigen und in die politiichen 
Derhältniffe tief eingemweihten, aber nicht gleichzeitigen Schriftfteller8 erjchei- 
nen S. 10 als Neußerungen zweier namenlofer Zeitgenoſſen. Weiterhin 
bat der Bf. auf S. 94, weil er e3 verfäumte, das Gemwicht der angeführ- 
ten Stellen zu prüfen, ganz ohne Grund und den damaligen Berhältnifien 
unangemefjen bezweifelt, daß Otalerd von Steier Teftament 1187 vom K. 
Friedrich beftätigt worden fei, j. Ansbert ed. Dobrowsky p. 113. Cont. 
Zwetl. Mon. SS. IX, 543. Ann. Rat. ib. XVII, 589. Außerdem be: 
merken wir no, dab das „Bergrecht“ S. 193 in öfterr. Urkunden mit 
dem Berg-Regal nichts zu thun hat, fordern ein Zins von Weinbergen ift, 
allein dieſe Heinen Ausjtellungen follen dem Werth dieſer jehr gediegenen 
Abhandlung durhaus nichts abbrechen, wie fie ihren eigentlichen Kern 
faum berühren. 

Beiläufig mag noch bemerkt werden, daß die Anzeige von Wattenbachs 
Abhandlung im Lit, Gentralbl. 1852 Sp. 673, welde ven feligen Chmel 
in jo großen Zorn verjegte, von dem nun auch ſchon verftorbenen Pro: 
feffor Joh. Merkel in Halle verfaßt iſt. Wa. 

Patuzzi, W, Geſchichte Defterreihs, dem Volke erzählt. 1—6. 
Heft. 4. (S. 1—144 mit eingedr, Holzſchn.) Wien, Wenedikt. 

Snider, Pellegrini A, Storia della casa d’Austria dalla 
sua origine sino ai giorni d’oggi. 8. (380 p.) Torino, tip. Favale. 

— — la stessa. 12. (380 p.) 

Heinrich, Anton, Die territoriale Entwidelung Defter- 
reichs und genealogische Chronologie feiner Fürften. 3. Aufl. 8. (30 ©.) 
Troppau, Schüler. 
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Gindely, Ant, Der erſte öſterreichiſche Reichsſstag zu Linz 
im J. 1614. 8. (27 S.) Wien 1862, Gerolds Sohn in Commiſſion. (Be— 
ſonderer Abdruck aus den Wiener Akademieberichten 1862. Bd. 40.) 

Michiels, Alfred, Geheime Geſchichte der Oeſterreichiſchen 
Regierung ſeit Ferdinand II. bis auf unſere Zeit. Erſte Geſchichte Defter- 
reichs nah authentiichen Actenftüden. Deutiche Ausgabe. (VII u. 471 ©.) 
Gotha 1863, W. Opek. 

Arneth, Alfred Ritter von, Maria Therefias erfte Regie 
rungsjahre 1. Band. 1740—41. (XVI u. 422 ©.) Wien 1863, ®. 
Braumüller. 

Schimmer, Karl Aug, Die große Maria Thereſia. Das 
Leben und Wirken dieſer unvergeßlichen Monarchin, in Verbindung mit der 
Zeit- und Kriegsgeſchichte während ihrer ruhmvollen Regierung. Nach den bes 
währteſten Quellen und Altenſtücken geſchildert. 2 Thle. Mit den (lith.) Bildniſſen 
der Kaiſerin und ihrer Mutter. 3. (Titel-) Aufl. 8. (XX u. 270 S.) Wien, 
Dirnböd. 

Roy, J. J. E., Histoire de Marie-Ther&se d’Autriche, im- 
peratrice d’Allemagne, reine de Hongrie et de Boh&me. Nouvelle édi- 
tion. 8. (240 p. et grav.) Tours, Mame et Cie. 

Lorenz, Dttofar, Joſeph I. und die belgifhe Revolution 
nach den Papieren des General-Gouverneurs Grafen Murray 1787. 8. (IV 
u. 64 ©.) Wien 1862, Braumüller. 

Diefe Heine Schrift hat dem Bf. ſelbſt wahrjcheinlich jehr unerwartet in 
Defterreich nicht geringes Aufjehen erregt und wegen ihrer ſcharfen Verurtheilung 
der joſephiniſchen Politit die noch immer zahlreichen Verehrer Kaifer Joſephs 
zu mehr leidenſchaftlichen als jahlich gründlichen Entgegnungen veranlaßt. Der 
Verfaſſer bat den Briefwechfel Murrays mit dem Kaifer, dem Fürften Kaunig 
u. N. drei Jahre in feinem Pulte verwahrt, ehe er denſelben in der vor: 
liegenden Abhandlung verwerthete. „ES gehörte, wie er in der Vorrede 
jagt, damals zum Felogejchrei einer gewiſſen Partei, mit der er nichts 
gemein haben will, ven Kaifer Joſeph auf alle Weife zu verunglimpfen.“ 
Er muß wohl irren, wenn er diefe „gewille Partei” gegenwärtig für 
machtlos und unſchädlich anſieht. Denn nur die Furt vor bderjelben 
fonnte die liberale Prefje in Defterreih zu dem befangenen Urtheile über 
Lorenz’ Eſſay hinreifen und zu dem Wahne bringen, als ob aud bier 
über ven Inhalt ver jofephinishen Politik und den Geift der Aufklärung 
an und für fi der Stab gebrochen würde, Der Grundgedanfe der Schrift, 
daß „Inftitutionen und Gejege nur dann eine Ausfiht auf Dauer und 
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Erfolg haben, wenn fie aus dem Volke felbft hervorgegangen find”, folge: 
richtig alfo ein bevormundender Abjolutismus, eine fommandirte Reform 
von zweifelhaften Werthe find, wird von jedem Hiftorifer zugegeben wer: 
den, jeder Hijtorifer demnab, und nur für Freunde der Gefchichte ift die 
Abhandlung gefhrieben, das Urtheil des Verfafjers über Kaifer Joſeph als 
belgifhen Regenten billigen. Bielleiht hätte fi die Vorſicht gelohnt, den 
Vergleich zwiſchen Kaifer Joſeph und König Philipp II. von Spanien nicht 
zu weit auszufpinnen und deutlicher hervorzuheben, daß bei aller Aehnlichkeit 
in dem Auftreten der beiden Fürften gegen die belgische Verfaſſung doc 
auch ein weſentlicher Unterfchied vorhanden ift. Bei Kaifer Joſeph ift die 
Form feiner Politif, bei König Philipp aber Form und Inhalt gleich: 
mäßig zu verbammen. Sr. 

Wolf, Adam, Marie EChriftine, Erzherzogin von Defterreich. 2 Bde. 
8 (XIX u. 549 ©. mit lith. Bortrait und 1 Holzfchnitttafel.) Wien, Ge- 
rolds Sohn in Comm. 

Springer, Anton, Gefhihte Oeſterreichs feit dem Wiener Frie— 
den 1809. 1. Theil. Der Verfall des alten Reichs. 8. (VI u. 597 ©.) 
(6. Bd. der von K. Biedermann herausgegebenen Staatengefdjichte der neueften 
Zeit.) Leipzig 1863, Hirzel. 

(Die Beſprechung bleibt vorbehalten.) 

Salon-Bibliothef für Geſchichte und Belletriftil, Hrag. von I. L. 
Kober. 2—9. %Üg. 8. Prag, Kober. 

Inhalt: Fürft Metternich. Gefchichte feines Lebens und feiner 
Zeit von Schmidt-Weifenfels. Neue Ausgabe. (1. Bd. S. 81—408. 
2. 8b. VIII u. 328 ©.) 

Dentwürdigfeiten aus dem Leben des Feldmarſchalls Fürften 
Carl zu Schwarzenberg von X. Prokeſch, Oberlieut. im kaiſerl.öſterr. 
Generalftabe. Neue Ausgabe, mit einem einleitenden Vorworte des Berfaffers, 
des jetzigen k. k. Feldmarfchall-Lieutenants und Internuntius Anton Freiherrn 
von Prokeſch-Oſten. 8. (Mit dem Portrait des Fürften in Stahlſtich umd einer 
Abbildung der von Kaifer Franz dem Fürften gewidmeten Medaille in Silber- 
Drud en relief.) Wien 1861, W. Braumüller. 

Wurzbach, Dr. Eonftant. von, Biographiſches Lexikon des 
Kaiſerthums Defterreich, enthaltend die Lebensſkizzen der denfwürbigen 
Perſonen, welche jeit 1750 in den öfterreichiichen Kronländern geboren wurden 
oder darin gelebt und gewirkt haben. 7. Thl. (Habsburg — Hartlieb.) Mit 
8 genealogifhen und gefhichtlicen Tafeln. 8. Theil. Mit 2 genealogijchen 
Tafeln. Mit Unterftügung des Autors durch die faiferliche Afademie ber 
Wiſſenſchaften. 8. (IIu. 444S. 498.) Wien, k. f, Hof- und Staatsdruderei, 
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Hellmuth, A., Mezi vzkrisenim. 1848—1860. Kronika 
dvanäctileti Rakouska. Vzdelal Vaclav Pravda. Sesit 314. 8 (XII u. 
S. 193—401.) Prag, Kober. 

— — Defterreihs Lehrjahre. 1848—1860. 1. Heft. 2. Aufl. 
(80 ©.) u. 2—7. (Schluß-) Heft. 8 (1. 2b. VOI u ©. 81-326 u. 
2. Bd. VIII u. 245 ©.) Ebd. 

Schmidt-Weißenfels, Defterreihifhe Zuftände, Zeitgeſchicht— 
liche Bilder. 8. (IV u. 830 ©.) Berlin, Reichardt & Zander. 

Reihsrath, der. Biographijche Skizzen der Mitglieder des Herren- 
und Abgeordnetenhaufes des öfterreichifchen Reichsrathes nebft den von beiden 
Häufern des Reichsrathes bis 15. April 1862 berathenen und von Sr. Maj. 
dem Kaijer fanktionirten Gefegen, und dem (lith.) Orientirungsplane für Be- 
fucher des Abgeorbnetenhaufes (in gr. Fol.) 2. (Schluß-)Heft. 8. (40 ©.) 
Wien, Förfter & Bartelmus. 

Buß, Hofrath Prof, Dr. F. J. Defterreihs Umbau in Kirde 
und Staat. 1. Theil. 1. Abth. 8. Wien, Braumüller, 

Inhalt: Defterreihd Umbau im Berhältnig des Reichs zur Kirche, 
1. Abth.: Das Concordat. (XXVII u. 496 ©.) 


Sturm, Karl, Geſchichte des Proteftantismus in dem 
öfterreihijhen Kaijerftaat. 1. Bd. 1. und 2. Heft. 8 (X u. ©. 1— 
320.) Leipzig, O. Wiganbd. 

Langer, Notar Dr, Carl Edm., Die Ahnen- und Adelsprobe, 
die Erwerbung, Beftätigung und der Verluſt der Adelsrechte in Defterreid. 
8. (IX u. 2353 ©.) Wien, F. Manz. 


Ezoernig, Geh. R. Dir. Earl Frhr. v., Das öſterreichiſche 
Büdget für 1862 in Bergleihung mit jenen der vorzüglicheren anderen 
europätfchen Staaten. 1—4. Heft. 1. u. 2. Aufl. 8. Wien, Prandel & Meyer 
in Comm. 

Inhalt: 1. Einleitung. Das britifche Büdget. (132 S.) — 2. Das 
franzöfiiche Büdget. (S. 133—280.) — 3. Das preußifche Budget. Ueberficht 
der Budgets von Baiern, Belgien, den Niederlanden, Portugal, Spanien umd 
Rußland. (S. 281—453.) — 4. Das öfterreichiiche Budget. (446 ©.) 


Teiler, Hauptm. Ant, Geſchichte des kak. Infanterie-Regi- 
ments Erherzog Rainer Nr. 59 feit feiner Errichtung 1682 bis zum 
Sclufje des Jahres 1855. 8. (IX u. 283 ©.) Salzburg 1856 (?), Mayr. 


Die Reiter-Regimenter der Ef, öfterreihijhen Armee, 
Hiftorifche Skizzen, chronologiſch geordnete Bruchftüde. Regimenterweije bear- 
beitet von einem ehemaligen Kavallerie- Offizier. 3. Bde. 8 (Vm.418 ©. . 
330 ©. 341 ©.) Wien 1862. 63, Geitler. Leipzig, R. Hoffmann. 
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Thielen, Major Mar Ritter von, Erinnerungen aus dem Krie— 
gerleben eines 82jährigen Veteranen der öfterreihifhen Armee, mit 
befonderer Bezugnahme auf die Feldzüge der Jahre 1805, 1809, 1813, 1814, 
1815. 8 (VI u. 397 ©. mit 1 Stahlft.) Wien 1863, Braumüller. 


Martini, Anton Stephan Ritter von, k. k. Keldzeugmeifter. 
Netrolog. 4. (29 ©.) (Abdrud aus der öſterreichiſch-militäriſchen Zeitfchrift.) 
Wien 1862, Gerolds Sohn in Comm. 

Die Erlebnijje eines Ffaiferlich » königlichen Offiziers im öfter- 
reihifh-ferbijhen Armee-Corps in den Jahren 1848 und 1849. 
Mit 2 lith. Situationsplänen. 1. u. 2. unveränd. Aufl. 8. (VI u. 200 ©.) 
Prag, C. A. Credner. 


Pillersdorff, Frhr. von, Handſchriftlicher Nachlaß. Mit 
Pillersdorffs Portr. (in Stahlſt.) 8. (VIII u. 462 ©.) Wien, Braumüller. 


Schulz v. Straßnitzki, Profeffor, ala Gelehrter und Menſch. Eine 
Erinnerung an deſſen 10. Sterbetag (9. Juni 1862.) 8. (24 ©.) Wien, 
Manz & Eo. in Comm. 


Schimmer, Guft. Adolph, Ueber den Buhdruder Ulrich Han 
aus Wien, und das Jahr, in welchem die Säcularfeier der Wiener Buchdruder: 
funft mit gefchichtlicher Begründung begangen werden faun. 8. (18 ©.) Wien 
1862, Pichlers Wittwe & Sohn. 

Burger, Honorius, Geſchichtliche Darftellung der Gründung 
und Scidjale des Benediktinerftiftes S. Lambert zu Altenburg in 
Nieder-Defterreic, dejjen Pfarren und Befigungen, und mehrerer hiefige 
Gegend betreffenden Ereigniſſe. 8. (XU u. 281 S. mit 1 Stahlft.) Wien, 
Gerolds Sohn. 


Urfundenbud des Landes ob der Enns. Herausgegeben vom 
Berwaltungsausijhuß des Mujeums Francisco-Carolinum zu Linz. 3. Band. 
8. (667 ©.) Wien 1862, k. k. Hof und Staatsdruderei. 

Fiedler, Domin, Geſchichte der KReihsgrafen Khevenhül- 
ler, weiland deren Majoratsgrafichaft Franfenburg und ihre nächfte Umge— 
bung. Mit Inbegriff der oberöfterreidhiichen Banerntriege und der Pöſchlianer 
Schwärmerei. 2 Thle. Mit 34 Illuſtr. (in eingedr, Holzſchn. u. 3 Steintaf.) 
2. verb. u. verm. Aufl. Lex.-8. (VII u. 426©.) Wien, Mechithar.Congr.Buchh. 

Oberleitner, Karl, Die evangelifhden Stände im Lande ob 
der Enns unter Marimilian I. und Rudolph II. (1564-1597). 8. 
(VII u. 94 ©.) Wien, Braumüller, 

Der Berfafler behandelt die Landtagsverhandlungen von 1564—1594 
im Lande ob der Enns, woran fih dann eine Darftellung der Bauern: 


6. Deutſche Provinzialgefchichte. 167 


unruhen 1595 —1597 anjcließt; in Beilagen werden Ausweiſe über die 
Kriegsleiftungen der drei obern Stände, die Kirchenorbnung der Cvangeli- 
ihen vom 5. Sept. 1578 und eine Weberfiht der Märkte und Dörfer 
mitgetheilt. Die ganze Arbeit beruht faſt durchaus auf bisher unbelann- 
ten bandjchriftlihen Quellen und zeichnet ſich durch Sauberkeit und Fein: 
beit des Urtheils vortheilhaft aus. Wohl die überrafchendften Aufſchlüſſe 
bietet der erfte Abjchnitt dar, fo Marimilians II. Stellung zu den evan- 
geliichen Ständen dargeftellt ift. Diefe wurden dur den Kaifer keines: 
weg3 in ihren Wünfchen befriedigt, und die Hoffnungen, die fie auf Mari: 
milian jegen zu können meinten, bewährten ſich nicht. Während man 
Marimilian II. für einen Beförderer des Proteftantismus anſah, zeigt ſich 
bier, daß er in feinen Erbländern jedes Weitergreifen defjelben abwehrte 
und jo jtrenge al3 irgend ein Landesfürft die Prärogative des Abjolutis: 
mus wahrte, Es wurde zwar verſprochen, daß man die Religionsangele: 
genheiten durch ein Edict, welches in Berathung genommen worden fei, 
ordnen werde, aber das Edict fam nicht, und die Gegenreformation griff 
immer weiter um ſich. Marimilian — das zeigt ja feine ganze Regie: 
tung — mag vielleiht die redlichſten Abfichten gehabt haben, ven Reli- 
giongfrieden wie in Deutjchland jo auch in feinen Erbländern zu fichern, 
aber er giebt nur ein Beifpiel mehr, daß eben der gute Wille allein nicht 
ausreicht, und daß mit dem auch ihm fo geläufigen Alles regieren wollen 
und von oben herab decretiren nicht felten das Gegentheil von dem erzielt 
wird, was zu erzielen wäre, Die Befchwerden der Stände wurden hoch— 
müthig faſt als Majeftätsbeleidigung zurüdgewieſen, die Weisheit der Re: 
gierung, meinte Marimilian, werde ſchon alles jelber machen — der Effect 
war, daß Rudolf II. fofort ver Reaction alle Schleußen öffnete, und daß 
fh ein erbärmlicher Untergang des Proteftantismus vorbereitete, der zuerft 
bie obern Stände zu immer größerer Nachgiebigkeit zwang und fodann 
den Bauern die Waffen der Verzweiflung in die Hand drüdte. Die Schid: 
jale des Bauernaufftandes, der weſentlich proteftantifcher Natur war, 
unterſcheiden fih nicht eben jehr von andern Erjcheinungen dieſer Art. 
Mord und Todſchlag und endlich eine graufame Ausrottung der Empör: 
ten find aud bier die gewöhnlichen Symptome der Krankheit, deren Hei: 
lung mit einer vollftändigen NReftauration des Pfaffenthums identiſch 
war, wodurch dann freilich der Religionsfrieve, von dem ber gute Ma- 
rimilian II. immerfort geſprochen hatte, glüdlih bergeftellt war, aber 
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nur in einem andern Sinne, als er e3 geträumt hatte. „Die faiferliche 
Majeftät gedenke fih mit den Ständen in feine Discuffion einzulafien, da 
ohnehin die confeffionellen Angelegenheiten in Beratbung gezogen find 
und die Stände bald zur Ueberzeugung gelangen werben, daß die Faifer: 
lihe Majeftät ſelbſt jehnlichjt die Beilegung des Zwieſpalts wünſche.“ 
So hatte Marimilian gefprohen, und wenn man die Wirkungen diefer 
väterlihen Bevormundung eines unzweifelhaft jo wohlmollenden Fürften, 
wie Marimilian, in Betracht zieht, jo wird man lebhaft an dasjenige er: 
innert, was Budle in feiner Geſchichte der Civilifation über den Werth 
folher patriarhaliihen Regierungsweiſen ganz allgemein bemerkt bat. 

Stülz, Jodok, Zur Geſchichte der Herren und Grafen von 
Schauenberg. (Denkſchriften der kaiſ. Afademie der Wiſſenſchaften. Bd. XU. 
S. 147-368.) (Aud) in bejonderem Abdrude erſchienen. 224 ©.) Wien, 
Gerolds Sohn in Comm. 

Biermann, Zur Geſchichte der Herzogthümer Zator und 
Auſchwitz. (Situngsberichte der faif. Akademie ber Wiffenjchaften. Bd. 40. 
©. 594—634.) 

Goehlert, 3. Binc, Die Karaiten und Mennoniten in Ga- 
lizien. Lex.8. (15 ©.) Wien, Gerolds Sohn in Comm, 

Biſchoff, Prof. Dr. Ferd, Das alte Recht der Armenier in 
Lemberg. Ler.-8. (50 ©.) (Bejonderer Abdrud aus den Wiener Alademie- 
berichten 1862. Bd. 40.) Wien 1862, Gerolds Sohn in Comm. 

Schwider, 3.9, Geihihte des Temeſer Banates. 8. 
(XII u. 470 ©.) Groß-Becsferel 1861, Fr. P. Bettelheim. 

Die Truppen der Militärgrenze. (Grenzboten 1862. Bd. 3, 
S. 1-12. 63—77.) 

Gebler, Feldmarjhalllieut. Wilh. v., Geſchichte des Herzog 
tbum Steiermark von den älteften Zeiten bie auf unfere Zage. 8. (IVu, 
416 ©.) Gratz, Helle. 

Mittheilungen des hiftorifhen Vereines für Steiermark, 
Herausgegeben von deſſen Ausjchuffe. 11. Heft. Mit 1 (lith.) Abbildung. 8. 


(IV u. 260 ©.) Grab, Heſſe in Comm. 

Inhalt: Bereinsangelegenheiten. — Rofegger, Nefrolog des Abten 
zu Rein Ludwig Erophius, Edler von Kaiſersſieg. — Zahn, Die freifingi- 
[hen Güter in der Steiermark und deren öfonomifche VBerhältniffe am Beginn 
des 14. Jahrhunderts. — Buchs, Abt Engelbert von Admont. — Zell, 
Zur arhäologifchen, insbefondere epigraphijchen Literatur aus Südfrankreich. 
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— Tangl, Die Freien von Suned, Ahnen der Grafen von Eilli. — Zahn, 
Ueber eine jüdifche Urkunde des 15. Jahrhunderts. — Ilwolf, Die Einfälle 
der Dsmanen in Steiermarl. — Göth, Urfundenregeften für die Geſchichte 
der Steiermarf. (Fortj.) 

Göth, Dir. Dr. Geo.,, Das Joanneum in Gras, geſchichtlich 
bargeftellt zur Erinnerung an feine Gründung vor 50 Jahren. 8 (XIu. 
323 ©.) Grat 1861, Damian & Sorge. 

Pichler, Fr. Official am Ardive ꝛc., Ueber Steirifhe Herolds— 
figuren. 8. (56 ©.) Gräß 1862, 4. Leykams Erben. 

Archiv für vaterländifde Geſchichte und Topographie. Her- 
ausgegeben von dem Gejhicht- Verein für Kärnten. 7. Jahrgang. 1862. 
Klagenfurt, Leon. 

Inhalt: Karlmann Flor, Ueber den fel. Domitian, Herzog von 
Kärnten. — M. 5. von Jabornegg-Altenfels, Mittheilungen über die 
Gründung der Bisthümer, Klöfter und der älteften Kirchen in Kärnten. — 
Regeſten zur Geſchichte Kärntens, mitgetheilt von Ign. Tomaſchek. — M. 
5. von Jabornegg-Altenfels, Geihichtlihe Miscellen. — Bericht über 
das Wirken des Vereins im Jahr 1861. — Berzeihniß der Gejchente im 
Jahre 1861. — Berzeihniß der im Jahre 1861 angelauften Drudwerfe und 
fonftigen Gegenftände. 

Moro, Mar Ritter v, Der Fürftenftein in Karnburg und der 
Herzogsftuhlam Zollfelde in Kärnten. 8. (36 S. Mit 4 Holzſchnitten.) 
(Separatabdr. aus den Mittheilungen der k. k. Centralcommiffion zur Erforſch. 
und Erhaltung der Baudentm.) Wien 1862, k. k. Hof- und Staatsdruderei. 

Radies, P.v., Geſchichte Krains, ein Handbud. Mit 1 archäolo— 
gifhen Karte ſammt Erläuterung im Anhang. 1. Lg. 8. (XXXV u. 52 ©.) 
Laibach, Giontini. 

— — — Herbard VII. Freiherr zu Auersperg (1528—1575) 
ein krainiſcher Held und Staatsmann. Mit einer Einleitung: Die 
Auersperge in Krain, 1 (lith.) Portr. und der faeſ. Handſchrift Herbards ꝛc. 
8. (XX u. 394 ©.) Wien, Braumüller. 


Mittheilungen des hiftorifhen Vereins für Krain. 16. 
Zahrgang. Laibach 1861. 

Inhalt: Zahn, Die Leitungen der freifingifchen Unterthanen in 
Krain am Beginne des 14. Jahrh. — Zahn, Zur Frage nad) dem Alter ber 
frühften PBapier-Urkunden. — Dimit, Zwei Briefe Dobrowstys an Balen- 
tin Vodnik aus den Jahren 1806 und 1808. — Elze, Urkunden, Regeften 
aus dem gräflich Auerspergfchen Archiv in Auersperg. — Dimit, Auszüge 
aus P. Bianchis Documenta historiae Forojuliensis saec. XIII ab anno 
1200 ad 1299. — Dimig, Beiträge zur Geſchichte des Verwaltungsweſens 
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während ber franzöftfchen Regierung in den illyrifchen Provinzen 1809—1813. 
Necäfel, Vorfchrift über den Unterricht und die Disciplin der Gymnaſien 
vom 10. Aug. 1810. — Dimitz, Baur, Straßen und Brüdenwejen während 
der franzöfiichen Zwifchenregierung in Illyrien. — Kofta, Die Academia 
Operosorum in Laibach. — Hiyinger, Pläne römischer Orte in Krain. — 
Jellouſchet, Nachricht über eine am Laibacher Gymnaſio üblich dh) gewejene 
Belohnungs-Medaille vom Jahre 1854. — Dimik, Zuftand des Sanitäts- 
weſens unter der franzöfiihen Zwifchenregierung in Illyrien. — Elze, Ur 
funden, Regeften aus dem Archive des Scloffes Ortenegg. — Elze, Urfun- 
den-Regeften aus dem Archive des Sclofjes Gallenegg. — Elze, Primus 
Trubers Denkmal in Derendingen. — Radic, Beiträge zur NReformations- 
geihichte Krains. — Urbas, Kamillo Maſchek. — To maſchel, Urkunden 


Negeften zur Geſchichte Krains. — Dimitz, Ein Beitrag zur Biographie 
der Hallerftaine. — Radic, Ueber des Anton Bramecz, „Chronika vezda‘“. 
— Elze, Die Anfänge der Buchdruderei in Krain. — Dimik, Zur 
Gedichte der Alhemie in Krain. — Dimit, ulturhiftoriiches aus dem 
Sittiher Arhive — Navratil, Die Guillotine in Laibach zur Zeit der 
franzöftfchen Occupation von 1809—13. — Napratil, Die Landtafel in 
Krain. 


Drittes Jahresheft des Bereines des kraineriſchen Landes— 
mufeums. Redigirt von Carl Deſchmann, Cuſtos des kraineriſchen Landes⸗ 
Muſeums. Laibach 1862. 

Wir heben daraus hervor: Th. Elze, Gotſchee und die Gotſchewer 
(66 ©.) — H. Mitteis, Ueber Erderſchütterungen in Krain. — P. v. Ra— 
dies, Das große Erdbeben in Krain im J. 1511. 

Radics, P. v. Die Frauen in der Sage und Geſchichte Krains. 
Eulturhiftor. Studie. 8. Laibach 1862. 

— — Geſchichte der Laibaher Schügengejellidaft. 8. 
Laibach 1862. 

Zeitjhrift des Ferdinandeums für Tirol und Borark 
berg. Herausgegeben von dem Berwaltungs-Ausihuffe defjelben. 3. Folge- 
10. Heft. 8. Innsbrud 1861, Wagner. 

Inhalt: Beiträge zur Geihichte Tirols. 2. Heft: Urkundliche Bei- 
träge zur Gejhichte des deutſchen Ordens in Tirol. Bon P. Juſtinian La— 
durner. (272 ©.) 

Mairhofer, Gymn.Prof. Chorherr Thor. Briren und feine Umge— 
bung in der Reformations-Beriode 15%0—1525 nad) dem ungedrud- 
ten Bericht des Augenzeugen Angerer v. Angersburg. 8. (24©.) Brigen, Weger. 

Streiter, Studien eines Tirolers. 8, (VIII u. 423©.) Leip⸗ 
zig 1862, Veit & Co. 
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Eine Sammlung von Auffägen, welche fi überwiegend mit den Zu- 
ftänden, den religiöjen und politiichen Kämpfen Tirols in diefem Jahrhuns 
dert bejhäftigen. Derjenige, welcher die Entwidelung des Landes in die: 
ſem Beitraume gejhichtlih verfolgen oder die gegenwärtige Lage verftehen 
will, wird das Bud nicht ungelefen laffen dürfen; er wird an manden 
Stellen werthvolle Aufſchlüſſe über die eine und andere wichtige Beziehung 
erhalten, freilich bedauern, daß das Ganze jo wenig georbnet, jo wenig ver: 
arbeitet if. Der Verf. hat feinen einzigen Gegenftand einigermaßen er: 
ſchöpft; felbjt das ausführlichite Capitel, welches die Bewegung im Jahre 
1848 auf faft zweihundert Seiten ſchildert, hat doch nur den Werth einer 
Skizze; die Darftellung leidet überall an Schwerfälligfeit und Verworren— 
beit, und im Stil findet man die Klagen des Verf. über die mangelhafte 
Schulbildung feiner Heimath bewährt. Das Bild, weldhes und von dem 
Alpenlande entgegentritt, trägt jehr düftere Farben: ein unmifjender, rober, 
herrſchſüchtiger Clerus, ein von dieſem geleiteter Kleiner Adel, eine geringe 
ftäptifche Bevölkerung mit ſchwacher Betriebjamfeit, ein armes bigottes 
Bauernvol. Wir begegnen in dem Buch nicht einer einzigen Berjönlichkeit 
von irgendwie herworragender Bedeutung, weder in der langen Dede vor 
1848, noch in den fofort von der Glerifei vergifteten Kämpfen diejes Jah: 
red, noch in dem, was wir über die jüngjte Zeit hören. Der Drud dieſer 
dumpfen, faft hoffnungslofen Verhältniffe fpiegelt fih in der ganzen Art 
des Buches treu ab, welches deshalb fubjectiv vielleicht eine lebhafte An— 
erfennung verdiente, während fein objectiver Werth nur gering tarirt wers 
ben kann. Mer es lieft, wird ſich nicht wundern, daß einer ſolchen Ber: 
tretung der deutſchen Nationalität gegenüber das italieniſche Weſen unauf- 
baltfam vordringt. —n. 


Berfmann, Dr. R., Yand und Leute von Süd-Tirol, mit 
befonderer Rüdficht auf deren Beziehungen zu Italien und Deutihland. 1.Hft. 
Allgemeiner Theil. 8. (VIII u. 59 &.) Wien, Gerolds Sohn in Comm. 


11. Böhmen Mähren Schleſien. 


Biblioteka historickä. Sbirka nejvyteön&sich dejepiscä 
vsech närodä. Red.: Väcslav Zeleny. Sesit 4—11. 8. Prag, Kober. 

Inhalt: (Odd&leni I.) Dejiny anglick6. Sepsal Tom. Babington 
Macaulay. Prelozil Väcslav Zeleny. (Dil I. &. 289—800. Dil I. 279 S. 
Dil II. VI u, 369 S. Dil IV ©. 1—64.) 
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Slovnik nauöny. Red.: Dr. Frant. Lad. Rieger. Spolured.: J. 
Maly. Prispövatelö: Prof. Aug. Beer, Dr. Th. Bily, Brandl, Dr. Brau- 
ner etc. Sesit 24 a. b. 29-33 a. b. 35 — 39. 42—49. 8. (2. Bd. 
1. Abth. VII u. ©. 439—562. 2. Abth. S. 225—548. 3. Bd. ©. 57— 
336. 449-896.) Prag, Kober. 

(Brgl. über diefes auch in Hiftorifcher Beziehung belangreiche Reallericon 
3b. VII der Zeitidhr. ©. 158.) 

Safafik, Pawel Jos., Sebran6 spisy. I. Slovansk& staroZit- 
nosti. 2. vydäni. Sesit 1—5. 8. (©. 1—336.) Prag, Tempsky. 

(Safazit, Slaviſche Alterthümer 2. Aufl.) 

Zeitſchrift für ſlaviſche Literatur, Kunft und Wiſſenſchaft. Red.: 
I. E. Schmaler. 1. Bd. 1. Heft. Baugen, Schmaler. 

Wir notiren daraus: 8. Szajnodha, Die Slaven in Andalufien. — 
A. Kunik, Die älteften ruffiichen Geldwerthzeichen. 

Zulius Feifalif, Ueber die Königinhofer Handſchrift. 
Wien 1860, in Commiffion bei Karl Gerolds Sohn. 

Zirecek, Joſ. u. Herm., Die Echtheit der Königinhofer Hand- 
ſchrift. Kritifch nachgewieſen. 8. (VIII u. 215 ©.) Prag, Tempsty. 

Alle Fragen, welche die ältere Gejhichte und vorzüglich die ältere 
Literatur Böhmen betreffen, pflegen in jo leidenſchaftlicher Weife erörtert 
zu werben, es iftdem Fremden jo jehr erjchwert, eine unbefangene Anſicht 
über diefe Gegenjtände zu gewinnen, daß es in hohem Grade erfreulich 
erjheinen mußte, als Feifalik in einer Reihe gediegener Aufjäge (in 
den Sigungsberichten der Wiener Akademie) eine Durchforſchung der älte— 
ren nationalen Literatur der Böhmen begann und eine umfaffende Ge— 
ſchichte derſelben in Ausficht ſtellte. Der Nichtkenner der Sprache, der doch 
ein Urtheil ſich bilden will, ijt allein auf Schlüfje angewieſen, die er von 
den zu Tage liegenden Eigenjchaften des Schriftiteller3 auf dasjenige Ge: 
biet machen kann, welches ſich feiner directen Beurtheilung entzieht. Hier 
nun war unverkennbar, daß eine ftreng wiflenjchaftliche Methode, umfafjende 
Belefenheit, kritiſcher Scharffinn zu den beften Erwartungen berechtigten ; 
unbefangene, durch feine vorgefaßten Meinungen verdunkelte Wahrheitzliebe 
jhien allein feine Forſchung zu leiten; es mußte aud Vertrauen erweden, 
da Miklofih am Schluffe feiner Abhandlung über die Bildung der 
Slaviſchen Perfonennamen feiner in rühmliher Weife gedachte. Der ein- 
gejhlagene Weg der forgfältigen Prüfung aller Reſte böhmifcher Poefte 
„und ihrer Vergleihung mit der gleichzeitigen auswärtigen mußte auch zu 


6. Deutſche Provinzialgefchichte, 173 


einer fiheren Entſcheidung über die noch ftreitigen Producte auf diefem 
Felde führen. Um fo jchmerzliher berührte der frühzeitige Tod dieſes 
ftrebjamen jungen Mannes, und es zeugt von dem leivenfchaftlihen Haſſe 
feiner Landsleute, deren Palladien er angetaftet hatte, daß die Schrift der 
beiven Sirecef, voll der heftigften Angriffe auf Feifalif, gegen ihn ganz 
jpeciell gerichtet, nah feinem Tode erjcheinen konnte, ohne auch nur in 
einem Nahmorte dieſes Umjtandes zu gedenken. Menn Feifalik noch lebte, 
er würde die Antwort nicht ſchuldig geblieben, er würde auf bie ſprach— 
lihen Argumente eingegangen fein, worauf der Ref. verzichten muß, der 
überhaupt nur ungern dieſe Anzeige übernommen hat, um zu vermei- 
den, dab nicht Feifalit3 Verdienſte bier ohne alle Anerkennung blieben, 
Die Böhmen freilich pflegen jedem Nichtlenner der Sprache alle Competenz 
einfach abzuſprechen, allein wir find nun doch einmal in der Lage, ung 
über dieſe wichtigen Thatjachen, über welche die Slaviften felbft getheilter 
Meinung find, eine eigene Anficht bilden zu müfjen, und es reichen dazu 
au in diefem Falle die gejchichtlihen Anhaltspunkte volllommen aus; in 
Betreff des einen Grundes für die Echtheit aber, der alles andere nieder: 
ſchlagen fol, daß nämlih 1817 Niemand im Stande gemejen jei, dieſe 
Gedichte zu verfertigen, muß es einftweilen erlaubt fein, dem entgegenge- 
jegten Ausspruch Feifaliks zu folgen, der allein mit den übrigen Umftän: 
den vereinbar ift. 

Natürlich können wir bier nicht alle Gründe gegen die Echtheit wie: 
derholen, jondern müfjen einfah auf die frühere Abhandlung Büdingers 
in diefer Zeitjchrift und auf Feifalif3 Schrift verweifen, der Bübdingers 
Beweisführung theils wiederholt theils vermehrt hat. Nirgends ift ber 
allein durchſchlagende Grund miderlegt, daß die heidniſchen, in offenem 
Widerſpruch gegen das Chriftenthbum verfaßten Gedichte weder in dieſer 
Form in noch heidniſcher Zeit niedergejchrieben fein, noch fi fo im Volta: 
mund erhalten haben können, daß auch fein Sammler des 13. Yahrhun- 
dert fie mit der objectiven Ruhe eines modernen Gelehrten oder Liebha- 
bers abgejchrieben haben würde, geſchweige denn ein Dichter jener Zeit — 
und vielfache Uebereinftimmung führt dahin, denſelben Verfaſſer anzuneh— 
men — bald eifrig chriftlich, bald fanatifch heidnifch gedichtet haben kann. 
Eben jo wenig ift der Nachweis widerlegt, daß Hajeks Chronit dem Der: 
fafjer vorgelegen hat und feine Hauptquelle war. Ob die Angreifer in 
diefem oder jenem einzelnen Punkt geiret haben, ift vollfommen unmichtig, 


> 
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und das Triumphgeſchrei, womit wirflihe oder auch nur behauptete Schwä- 
hen ihrer Schriften aufgededt und widerlegt werben, dient nur, die 
Aufmerkfamkeit von den Hauptpunften abzuziehen. Denn wenn aud 5.8. 
die Böhmen ſchon unter Czech mit Trommeljhlag ind Land gerüdt find, fo 
ift darum doch die Trommel im Udalrich nit minder aus Hajek in den 
Tert gefommen, wie der ganze Zufammenhang deutlich zeigt. Auf ſolche 
Scheingefehte nun beſchränlt ſich weſentlich die Jirecefihe Schrift. So wird 
3. B. die völlig begründete Behauptung Feifalit3, daß wirkliche Gedichte 
aus heidnifcher Zeit individuelle Züge und Götternamen enthalten müßten, 
daß beftimmte Götter um ihren Beiftand in der Schlacht angerufen jein 
würden, jo auägelegt, als ob Feifalif die Eriftenz eines bejonderen Schladh: 
tengotte3 behauptet hätte, und dagegen meitläufig polemifir. Es machen 
diefe und andere Stellen den Eindruch, als wären fie weniger zur wirkli⸗ 
hen Widerlegung, al3 zum Effect für ein nicht nachprüfendes Publicum 
berechnet. Ganz bejonders drängt fich diefer Gedanke S. 127 auf, mo 
Miklofih gemeiftert wird, als habe er die richtige Etymologie der Namen 
Lubor, Ludife, Zäboj überfehen. Mitloſich aber, der nur ſicher überlieferte 
Namen zufammen ftellen wollte, der früher und aud noch bei dieſer Arbeit 
die Königinhofer Handſchrift benugt hatte, jagt im Nachtrag nur, daß 
diefe Namen zu ftreihen find, nicht etwa wegen der etymologiſchen Schwie- 
rigfeit, ſondern „als nicht hinlänglic verbürgt.” Von dem hierin enthals 
tenen, allerdings jehr unbequemen Zweifel an der Echtheit der Handſchrift 
joll offenbar die Aufmerkjamteit auf einen Nebenumftand gelentt werben. 
Uebrigens find das Wyſchehrader Lied und das Minnelied des Königs 
Wenzel jegt al3 unächt preisgegeben; dagegen wird das Gericht der Libu- 
ſcha, das man neuerdings als Grünberger Handſchrift zu bezeichnen liebt, 
mit aller Macht aufrecht erhalten, ein blinder Eifer, welcher der beſſer 
fabricirten Königinhofer Handjhrift nur ſchaden kann, denn jenes Mad: 
werk ift dem Inhalt nach fo unmöglich und paläographiſch jo ftümperhaft, 
daß nur arge Befangenheit und die leider nun einmal dabei compromit- 
tirten bedeutenden Namen es erklären können, daß man diejen verlorenen 
Posten nicht lieber gleichfalls aufgiebt. Freilich mächft nicht ohne Grund 
das Mißtrauen mit der Zahl der eingeitandenen Fälſchungen. 

Die vollitändige Literatur der Streitfchriften, welche duch Feifaliks 
zuerft geäußerte Zweifel herworgerufen ift, findet man bei JirecetS. V—VIL 
verzeichnet ; e3 gehört dazu auch die photographifche Ausgabe der Handſchrift, 
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welche mir leider nicht zugänglich ift; nach meiner Anficht reichen die Anis 
tialen zur paläographifhen Verdammung bin, da fie den Charakter einer 
Ipäteren Zeit tragen, al3 derjenigen, welcher die Minuscel des Tertes nach— 
geahmt ift. Wattenbach. 


Palacky, Frant., Déjiny närodu Gesk&ho w Cechach a w 
Morawd die püwodnich pramenüw. 2. wydäni, Seit 1-4. 8. (Dil 1. 
Cästka 1. XVII u. 403 ©.) Prag, Tempsky. 

(Palady, Geichichte Böhmens. 1. Bd. 2. Aufl.) 

Voigt, Johs, Das urfundlihe Formelbuch des fönigl. Notars 
Heinrid Italicus aus der Zeit der Könige Ottokar II. und Wenzel II. von 
Böhmen. 8. (184 ©.) (Befonderer Abdrud aus dem Arhiv für Kunde öfter 
reichiſcher Geichichtsquellen. Bd. 29.) Wien 1863, Gerolds Sohn. 

Sriedländer, Dr, Die Erwerbung Böhmens für die Lu— 
remburger. 4. Elbing 1861. (Schulprogramm) 

Boigt, Johannes, Gefhichte der Balfei des deutfden Or 
dens in Böhmen. Aus urfundlichen Quellen. (Aus den Denffchriften der 
kaiſerl. Akademie der Wiffenjchaften. Bd. XIL ©. 87—146. Aud in bei. 
Abdrud, 62 ©. in 4., bei Gerolds Sohn in Wien.) 

Zfizeni zemsk& krälowstwi Gesk£&ho za kräle Wladislawa 
roku 1500 wydane. Jura et constitutiones regni Boemiae 
regnante Wladislao a. 1500 editae a M. Roderico Dubravo de 
Dubrava latinitate donatae ex exemplari regi Ferdinando a 1527 oblato 
nunc primum typis vulgatae cura Franc. Palacky. 4. (266 ©.) Prag, 
Tempsky. 

Jirecek, Dr. Hermenegild, Slovansk& pravo v Cechäch 
a na Morav&. Doba nejstarsi. 8 (VII u. 240 ©. mit 1 lith. Karte.) 
Prag, Bellmann. 

(Zirecel, Stavifches Recht in Böhmen und Mähren. Aeltefte Periode.) 

Krolmus, Väcl, Rukovet k posvätnym obradüm a chrä- 
movym poboZänostem. 2. opravene a rozmnozene vydäni. 8. (VI u. 
231 ©.) Prag 1863, Kober. 

(Handbud) der heiligen Gebräuche und Heiligthümer.) 

Frind, Gymn.-Dir. P. Ant, Die Kirdengefhidhte Böhmens 
im Allgemeinen und im ihrer bejonderen Beziehung auf die jegige Leitmeriger 
Diöcefe. Nach den zuverläffigften, großentheils handichriftlichen Quellen bear- 
beitet. 1. Abth. Die Zeit vor dem erblichen Königthume in Böhmen. 1. u. 2%, 
Heft. 8. (160 ©.) Prag, Tempsky. 

Herzog Spytihnew II. mit dem Chrennamen „Pater des Klerus 
bat zum Heile feiner Seele 1057 das Capitel bei ©. Stephan in 
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Leitmeritz geftiftet, deſſen letzter Propft 1656 der erfte Biſchof der 
leitmeriger Diöcefe geworden ift (S. 128). Der gegenwärtige Biſchof 
Dr. Auguftin Bartholomäus Hille hat dem Vf. bei Gelegenheit bes zwei- 
bundertjährigen Jubiläums 1856 Anlaß gegeben, die Geſchichte der Diöceje 
zu durchforjhen, der immer wachſende Stoff aber hat ihn ins „grauefte 
Alterthum“ zurüd und zur Behandlung der Kirchengefhichte won ganz 
Böhmen geführt. Die beiden vorliegenden Hefte behandeln die Grün- 
dung des Chriftentbums und die Befiegung des Heidenthums. Das 
„grauefte” Datum ift darin das Jahr 396, als die Marlomannenfürftin 
Fritigild fih von Biſchof Ambrofius Auffhluß über das Chriftenthum 
erbat. Geführt wird die Geſchichte in zwei Perioden bis zu einer neuen 
Zeit, al3 1067 ver Geift kirchlicher Reformation (im Sinne Gregor3 VII) 
zu wehen anfing. Gin Empfehlungsbrief des hochwürdigſten Biſchofs von 
Leitmerig auf dem Umfchlag könnte uns faft der Kritik überheben: denn 
er rühmt, dab der Bf. Wichtiges und Intereſſantes mit glüdlichem 
und (!) kritiſchem Tacte aus der gewaltigen Menge des geſchichtlichen 
Stoffes gewählt und dieſes Material ſo pragmatiſch verarbeitet habe, daß 
der organiſche Zuſammenhang auch der einzelnen Partien mit dem großen 
Ganzen überall vor Augen tritt; ferner wird die lebendige kirchliche Geſin— 
nung und die friſche, kernige Diction belobt. 

Um von dem glücklichen und kritiſchen Tact zunächſt zu reden, 
jo ift von einer ausdrücklich angeftellten Quellenkritik in dem bisherigen 
Theil des Werkes nicht die Rede, fondern nur gelegentlih wird eins und 
das andere als Legende und Gage behandelt (6.12.18. 20. 72. Not. 8, 
29. 37. 63. 84. 121), aber ohne daß irgend ein Maßſtab für die Sa 
genhaftigleit angezeigt wäre. 

Sein kritiiher Tact ift auch fo glüdlih, bei der Firchenpolitifchen 
Hauptfrage über das Verhältniß der Slawenapoftel zu Rom mit ven Re 
fultaten übereinzuftimmen, die Ginzel, Cyrill und Method. Leitmeri 
1857 gezogen bat. Unzweifelhaft foll (S. 45) feftftehen, daß Böhmen 
ohne Unterbrehung bis zur Errichtung eines eigenen Bisthums zum bifchöfli- 
hen Sprengel von Regensburg gehörte. Hr. Frind kann nicht leugnen, 
daß die Taufe der 14 Gechen-Häuptlinge 845 am Hofe Ludwigs bes 
Deutihen in Regensburg megen der entgegenftehenven nationalen Antipa- 
thien in Böhmen ziemlich erfolglos blieb; er muß als eigentlihe Epoche 
für Einführung des Chriftentyums die Taufe anfegen, die Herzog Boriwoj 


6. Deutſche Provinzialgeſchichte. 177 


mit 30 böhmiſchen Edlen am mährishen Hofe, mwahrfcheinlih 879, von 
Method (+ 6. April 885, wie Hr. Frind berechnet) in Welehrad fi 
ertheilen ließ, und jpäter feine Gattin Ludmila. Trotzdem nun ſlaviſche 
Slaubensboten ins Böhmerland kamen und Methods frommer Schüler Baul 
Kay die erfte ausprülllich befannte chriſtliche Kirche im Land zu Ehren 
des h. Clemens, des ermählten Mifjionspatrons der beiden heiligen Brü: 
der, einweihte, ſoll doch alles im Sinne des römiſchen Cultus eingerichtet 
und die Jurisdiction der regensburger Biſchöfe über Böhmen unbeftritten 
geweſen fein. Es tritt biemit dieſe Kirhengefhichte ald Tendenzſchrift 
auf. Die akatholiihe Partei in Böhmen foll für ihren Widerwillen gegen 
die h. Kirche (S. 47) nicht ferner die Stüge gebraudhen, daß der alte 
ſlaviſche Ritus jpäter erſt durch den römijchen verbrängt fei, während das 
Bolt ihn im Stillen bis zur huſſitiſchen Bewegung treu bemahrte. Auch 
MWattenbah, ſlaviſche Liturgie in Böhmen S. 227, ſoll zuviel ſchließen, 
wenn er aus der Belanntichaft des Procop (um 1012) mit der „oyrillis 
Shen Schrift" aud die Herübernahme des jlavischen Ritus folgert. Im 
Einzelnen tritt in Frinds Darlegungen natürlich ehr viel Gewaltſames 
bervor; geht e3 nicht anders, jo werden Ausnahmen ftatuirt, aber deren 
gab es jehr viele; überall wo man ſlaviſch redete, handelte es fih um 
einen Gottesbienft, der durch die Elafjische Antwort Gregor VII. uns ge 
fennzeichnet wird, non immerito sacram scripturam omnipotenti Deo 
placuisse quibusdam locis esse occultam, ne si ad liqui- 
dum cunctis pateret, forte vilesceret et subjaceret despectui. 
Hr. Frind wird in der Fortjegung dies charalteriſtiſche Kennzeihen des 
um jene Zeit anhebenden kirchlichen Reformgeiftes hoffentlich nicht übergangen 
haben; denn darin jpricht fich der für den Bragmatismus der Gejhichte wichtige 
Gegenjag der hierarchiſchen Reform zu der ſchon längſt im Stillen vorbereiteten 
evangeliihen Reformation aus der heiligen Schrift Har und deutlih aus. 

Bisher zwar hat die oben dem Vf. nachgerühmte Kunſt pragma- 
tifher Berarbeitung fih noch nicht jehr leuchtend bewährt, Daß 
es eine Entwidelung innerhalb der Kirche ſelbſt gegeben habe, daran denkt 
der Df. kaum einmal, Am meijten läßt er es fih (S. 86 ff.) angelegen 
fein, eine fehr genaue und mühjame, dem Localhiftorifer auch ficher werth: 
volle Nomenclatur der Seeljorgepfründen, Arhidiaconate und Klöfter zu 
geben, mit all den böhmischen Ortſchaften, die den Beſitzſtand derſelben 


bildeten. Die Bafis, von der er ausgeht, ift mehr das 14, over 15. 
Hiſtoriſche Zeitſchrift. I. Bd. 12 
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Jahrhundert, und diefe Statiftif wird bier ſchon in der Zeit vor Gregor VII. 
„organisch“ eingefügt, weil fih nah Hrn. Frinds Meinung fließen läßt, daß 
ein Drittel davon big ins 11. Jahrh. hinaufzudatiren fei. Aber in der That ge: 
hören hierher doch nur ſolche Nachrichten, wie fie für Leitmerig beglaubigt find, 
daß dem dortigen Stift au die Regalien zugewiefen wurden, der Elbzoll 
3. B. (15 Groſchen für ein Heines Schiff und 2 große Meten Salz oder 
dgl. für ein großes) und die Morpftener (20 böhmiſche Grofhen von 
jedem Bauer ‚einer Zupe, in der ein unentvedter Mord vorgefallen war). 
Auf diefe Berechnung der Kirchengüter hauptſächlich gerichtet, hat der Bf. 
das lebendige Antheilnehmen de3 Volkes an der Kirchenentwidelung auf 
ein jehr beſcheidenes Maß bejchräntt, und den alten Sagungen, daß die 
Bifhofswahl durch Klerus und Volk zu gefchehen habe, fcheint ihm 
genügt, wenn — der böhmiſche Landtag die Wahl vomahm, denn da 
famen die Prälaten, durch welche der Clerus Böhmens zumeift () ſprach, 
mit den Eveln des Landes zufammen, durch welche da3 Bolt ſprach, und 
ber Landesfürft erfchien dort auch, um ein Wort dabei mitzureben. Leber: 
haupt ift e8 ihm (S.21) ein „intereffanter Wendepunkt” unter dem from: 
men Boleslav II., als Böhmen einen eigenen Oberhirten und das ſegens⸗ 
reihe Inftitut des Höfterlihen Lebens erhielt. Allerdings intereffant und 
für die damalige Sadhlage vielleiht eine Nothmwendigkeit. Aber was war 
e3 denn, daß die Kirche ihre Miffion der Vollserziehung nur zu bald 
mißverjtand und durch undhriftliche Elemente verunreinigte ? 

Den Schlüffel zur Erklärung diefer Erſcheinung bat Frind nicht gefun« 
den. Statt den gelegentlih won ihm berührten Schäden ver böhmijchen 
Kirche, welche auf eine gründlichere und anders geartete Reform als die 
gregorianische hinwieſen, nachzufpüren, gefällt fich die Darftellung beſonders 
in der überall gleihlautenden Charakteriftit der Heiligen nad ihren Legen: 
den, und das mag freilich jenes Lob kirchlicher Geſinnung und 
ferniger Diction ihm eingetragen haben. 

Sn Summa: der biftorifche Thatbeſtand ift durch Hrn. Frinds dog: 
matifhe und firhenpolitiiche VBorausfegungen in ähnlich ſchwankende Nebel: 
ſchleier gehüllt, wie feine Orthographie in einem Punkte bin: und ber: 
ſchwankt: S. 6 Wiberzeugung, S. 136 Weibergehung, S. 147 Ueberfubr. 

Bx. 


Bily, Dr. Jan Ev.,Döjiny svatych apostolu slovanskych 
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Cyrilla a Methoda. 4. (140 ©. mit eingebr. Holzſchn. u. 1 Holzſchutaf.) 
Prag, Bellmann. 

(Bily, Geh. des Eyrill und Method.) 

Bily, Dr. 3. €, Geſchichte der heiligen SIlaven-Apoftel Cy— 
rill und Method. 1. und 2, Heft. 4. Prag, Bellmann. 

Altflaviihe Denkwürdigkeiten, als Bervollftändigung der Le- 
bensbejchreibung der flavifchen Apoftel Eyrillus und Methodius. 8. 
(29 ©.) Kajan 1862. (Ruffifh geichrieben.) 

Höfler, €, Concilia Pragensia. 1353—1413. Prager Syno- 
dal» Beichlüffe. Zum erften Male zufammengeftellt und mit einer Einleitung 
verjehen. (Aus den Abhandlungen der k. Gef. der Wiff.) 4. (LXIn.116©.) 
Prag 1862, Tempsky. 

Ein Urkundenbuch, welches ein meiteres Material umfaßt, ala der 
Titel verheißt, aber nicht lediglich bisher Ungedrucktes. Wir finden auch 
Beihlüffe der Univerfität, der theologifhen Facultät in Prag, erzbifchöfliche 
Mandate, Briefe des Königs Wenzel, Das verhältnigmäßig unbelannt Ge- 
weſene find vie Statuten der Synoden innerhalb der angegebenen Zeit: 
grenzen. Bis dahin mußten wir nur von der großen Synode vom 12, 
November 1349 unter Erzbifchof Arneft, weldhe von Bartholomäus Pon— 
tanus von Breitenberg herausgegeben ift, und jenen beiden anderen, beren 
Decrete Harzheim mitgetheilt hat; weiter daß vergleichen zur Zeit des Johan— 
ne3 Huß vielfah gehalten worden; endlich daß dieſer al3 Synodalprebiger 
fungirt habe. Aber eine genauere Kenntniß des Inſtituts mangelte; was 
um jo bevauerliher war, als in Folge deſſen die Würdigung der Huffiti: 
jhen Vorläufer Milic von Kremfier, Matthias von Janow, Conrad von 
Waldhauſen in der einen oder anderen Hinfiht unfiher bleiben mußte. 
Darin ftimme ich dem Herausgeber bei, der fih durch Publication dieſer 
Synodalbejhlüffe aus der von ihm in den „Hiftorifchen Unterfuhungen” 
u.ſ. w. Wien 1861 bejchriebenen und aus anderen Handfhriften ein unzmei- 
felhaftes Verdienſt erworben hat. Ob aber die Folge derſelben vie jein 
wird, welche verjelbe S. XIX andeutet, daß man die Beitrebungen der 
genannten Neformer nicht mehr überihäge? — Ich glaube, daß man bie: 
jelben in den Kreifen der proteftantiihen Wiſſenſchaft weder bisher über- 
ihägt habe noch in Zukunft weniger ſchätzen werde, Allerdings erfahren 
wir aus diefen nunmehr eröffneten Quellen, daß au die böhmifche confer: 
vative Hierarchie eine Reinigung des Clerus erzielte; aber auch das andere 
wird ung ſelbſt von dieſer Seite beftätigt, daß derſelbe in jchaubererre- 
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gender MWeife depravirt gewejen (S. 9. 11). Wir lernen ven hochmüthi⸗ 
gen Standesgeift defjelben kennen, der durch ermeuerte Verbriefung der 
Privilegien dem böhmiſchen Adel gegenüber (S. XXIX), durd das Ver: 
bot der Laienpredigt (S. 18. 57) feine Autorität zu kräftigen verfuchte 
(S.7), und begreifen um fo leichter, wie ihn eben dies zur Ueberhebung 
und zur fleifhlihen Sicherheit verführen mußte. Es bewahrheitet ſich auch 
bier, was übrigens das ganze Mittelalter predigt, daß die endloje Anein- 
anderreihung oder vielmehr Wiederholung von Gejegen zum med ber 
fittlihen Erneuerung ſich ohnmädtig erwieſen, keine Inſtitution Berfönlid: 
keiten umzuſchaffen vermöge. Und damit wird zugleih nur noch erklärlider 
ala bisher, wie Milic in Anerkennung der Wirkungslofigleit derartiger 
Palliativmittel auf die ercentriihe Bahn der Apolalyptik gedrängt ward. 
Indem man das von ihm ausfagt, gefteht man freilih ein, daß aud er 
ber Bringer der ächten Reform nicht geweſen, wird aber dadurch feines: 
wegs genöthigt, umgelehrt, wie der Herausgeber thut, als denjelben bie 
ihm feindlihe Bartei anzuerlennen. — Doch der Streit ift bier nicht zu 
erledigen. 

Die gedrudten Actenftüde, deren Text, zum Theil nad der Ortho— 
graphie der Handfhriften (alfo nicht nah der von Waitz empfohlenen 
Weife), zum Theil nah den bei unferen Druden üblichen Grunbfägen 
eingerichtet, mancherlei Bedenken erregt, bringen unmittelbar und mittelbar 
mande Beiträge zur Detailfenntnig ver böhmiſchen Reformbewegung. 
N.33 6.62, 63 zeigt, daß Shynto nicht erft 1410, fondern ſchon am 2. 
September 1409 die Obedienz Mleranders V. verfündigt habe. Die fol- 
gende Nummer 34, welche vielmehr der genannten vorhergehen follte, da 
fie ſchon vom 16, uni 1409 datirt ift, jegt aber merfwürbig genug die 
jelbe jhon voraus. Sie bringt das Mandat des Erzbiſchofs in Betreff 
der Auslieferung der Schriften Wicliffes, in welchem er fich zugleih für 
bevollmädtigt erklärt, die Klage der ſechs Böhmen, welche auf Veranlaf- 
fung derfelben ſchon früher gemachten Zumuthung appellirt hatten, zu ent: 
ſcheiden. H. Reuter. 

de chy zem& i närod. Obraz statisticko - historicky ,. jejz s 
pomoci jinych spisovatelu vzdelal Dr. Fr. L. Rieger. Sesit 1-6. 8. 
(VIII u. 607 ©.) Prag, Kober. 

(Böhmen. Land und Volk.) 


Böhmen, Land und Voll, Geichildert von mehreren Fachgelehrten. 
In 8 Heften. 1. u. 2. Hft. 8. (192 ©.) Prag 1868, Kober. 
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Alterthümer u. Denkwürdigkeiten Böhmens. Mit Zeich— 
nungen von Jof. Heli u. Wild. Kandler. Beichrieben von Ferd. B. Mir 
tomwec. 2. Bd. 5—7. Lig. qu. 4. (S. 85—140 m. 9 Stahlft.) Prag, Kober. 


Staro2itnostia pamätky zem& cesk&. Näkresy od Jos. 
Hellicha a Vilema Kandlera. Popisuji Ferd. B, Mikovec a Karel 
Vlad. Zap. Dil 2. Sesit 8. qu. gr. 4. (©. 133 —148 mit 3 Stahlſt.) 
Prag, Kober. 

(Das vorige Werk in böhm. Ausgabe 2. Thles. 8. Tief.) 


Orth, Jan, a Frant. Slädek, topograficko-statisticky slovnik 
cech £ili podrobny popis väech mest, mästysü, vesnic, pak zämkü, 
dvorü etc. jakoz i v3ech zpustlych hradü a zaniklycch osad krälovstvi 
Cesköho. Sesit 1. gr. 8. (64 ©.) Prag, Kober. 

(Zopographiich-ftatiftiiches Lericon Böhmens.) 

Trajer, Weltpriefter Joh, Hiſtor iſch-ſtatiſtiſche Beſchr ei— 
bung ber Diöceſe Budweis. 8. (VII und 1022 ©.) Budweis 1862, 
(F. Zdarfja.) 

Foges, Oberlehrer Bened, Alterthümer der Prager Joſef— 
ſtadt, ifraelitiicher Friedhof, Alt-Neu-Schule und andere Synagogen. Mit 
14 lith. Abbildungen. Herausgeg. von Euftos Dav. 3. BPodiebrad. Zum 
Theil nad gefammelten Daten des Herausgebers bearbeitet. 2. bedeutend 
vergrößerte und mit gejchichtlichen Daten vermehrte Auflage. 8. (II u. 131 ©.) 
Prag, Schalck. 


Karlsbads große Heberfhwemmung im 9. 1582. Nach 
einer gleichzeitigen, im der Literatur über Karlsbad bisher umerwähnt geblie- 
benen Flugidrift. 8. (20 ©.) Halle 1863, Schwetichke. 

Beihreibung der bisher befannten böhmifhen Brivatmünzen 
u. Medaillen. Mit Abbildgn. 1. Abth.: Perfonenmünzen. Beſchrieben v. Heinr. 
Dtofar Miltner 20. u. 21. Heft. 4. (S. 409—488 mit 4 Steintaf.) 
Prag, (Stord.) 

Feifalik, Zul, altsehifhe Leiche, Lieder u. Sprüde 
bes 14. u. 15. Jahrh. mit e. Einfeit. u. Anmerkgun. (Aus den Situngsber. 
1862 d. f. Alad. d. Wiſſ.) Ler.-8. (121 ©.) Wien 1862, Gerold’s Sohn 
in Comm. 


Abhandlungen der fönigl. böhm. Geſellſchaft der Wif- 
jenfhaften. 5. Folge 11.8d. Bon den Jahren 1860—61. Prag, Tempsfy. 
Wir notiven aus dem Inhalt diefes Bandes R. Zimmermann, 
Schiller als Denker (Vortrag). — W. Fr. Bollmann, Die Lehre des So- 
frates in ihrer hiftor. Stellung. — J. E. Wocel, o staroceskem dedickem 
pravu. — W. Kaulich, Das fpeculative Syften des Joh. Scotus Erigena. 
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Archiv desky ülli stare pisemnd pamätky Cesk6 i Morawske. 
Zarchivüw domäeich’;i eizich sebral a wydal Frant. Palacky. Swa- 
zek 21. 4. (Dil V. ©. 1—120.) Prag, Tempsky in Comm, 

(Balady, Böhmiſches Ardiv. 5. Bd.) 

Zap, Karel Vlad,, Cesko-Moravskä kronika. Ozdobenä 
vice nez 200 vyobrazenimi. dle püvodnich vykresü Petra Maixneraga 
jinych umelcü vlastenskych. Sesit 1. i 2. 2. Vydäni i Sesit 3—8. gr. 4. 
(VI S. u. Sp. 1—640 m. Holzſchnitten u. 1 chromolith. Karte.) Prag, Kober. 

(Zap, Böhmifh-Mährifhe Ehronif.) 

Zap, Karl Wl. Illuftrirte Chronik von Böhmen unb 
Mähren. 4. 1. Heft. (I u. Sp. 1-80 mit eingedr. Holzſchn.) Prag 
1863, Kober. 

Dudik, B., Mährens allgemeine Geſchichte. Im Auftrage 
des mährifchen Landesausfchuffes dargeftellt. 2. Bd. Vom Jahre 906 bis zum 
Jahre 1125. (VII u. 628 ©.) Brünn 1863, Nitſch. 

Tomaſchek, Dr. 3. 4, Recht u. Berfajjung der Markgraf— 
haft Mähren im 15. Jahrhundert Mit e. Einleit. üb. d. Geſchichte 
d. böhmifch-mähr. Landrechtes in feinem Gegenfage zum deutſchen Weichbild- 
rechte. Ler.8. (88 ©.) Brünn 1868, Nitſch. 

Wolny, P. Dr. Greg, Kirchliche Topographie v. Mähren, 
meift nad) Urkunden u. Handjcriften. I. Abth. Olmützer Erzdiöcefe. 4. Bd. 
8. (VIII u. 398 ©.) Brünn, Nitſch in Comm. 

Brandl, V., Poloha star&ho Velehradu. Historick& pojed- 
näni. 8. (43 ©.) Brünn, Nitſch. 

(Brandl, Die Lage des alten Welehrad.) 

Codex diplomaticus Silesiae etc. Fünfter Band ze. Auch 
u. d. T.: Das Formelbud des Domherrn Arnold von Prokan. 
Namens des Vereins für Gejchichte und Altertfum Schlefiens. Herausgeg. 
von Dr. W. Wattenbad. 4. (XX u. 342 ©.) Breslau 1862, Joſ. Mar 
u. Comp. 

Da fih der Drud des 4. Bandes des ſchleſiſchen Urkundenbuches 
länger binzog, fo ift einftweilen der fünfte, das Formelbuch Arnolog, 
Domherrn zu Breslau und Pfarrers zu Progan, erjchienen. Die gejchicht: 
lihe Bedeutung von Formelbüchern im Allgemeinen ift hinreichend bekannt. 
Das vorliegende hat vor vielen andern den Vorzug, daß es faft dur: 
weg nicht erfunbdene, fondern wirkliche, aus dem Gejchäftsleben und 
zwar aus der bijhöflihen Kanzlei zu Breslau entlehnte Actenftüde ent: 
halt, Arnold (F 1338), deſſen Lebensabriß der Herausgeber S. VL ff. 
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zeichnet, war in der Zeit nad) dem Tode des Bifchofs Heinrih (1319) 
und vor der Wahl Nanfer3 (1326) administrator in spiritualibus. 
Vorher Archidiakon von Glogau hatte er ſich trogdem ſehr häufig in der 
Umgebung Bifhof Heinrihs befunden und an vielen wichtigen Gejhäften 
Theil genommen. Als der neuerwählte Bifhof Nanker mit feinem Capitel 
in Spannung gerieth, unterftügte Arnold letzteres durch feine ftiliftifche 
Gewandtheit. Später fcheint er in Nankers Kanzlei eingetreten zu fein; 
er widmete dieſem am 23. Mai 1332 fein Formelbuch. Die gejhict- 
tihen Verhältniſſe, welde vafjelbe berührt, fallen insgeſammt in das erfte 
Drittel des 14. Jahrhunderts. Unſere mangelhafte Kenntniß diefer Zeit 
wird nun durch das Formelbuch (in Verbindung mit XTheiner® Mon. 
Polon.) in ſehr erwünfchter Weife ergänzt. Der Inhalt des Werkes ift 
natürlich jehr mannigfaher Art, und es kann daher nur auf Einiges 
aufmerkſam gemaht werden. Die Lage des Bisthums zeigt fi hier als 
eine ſehr traurige, Von außen litt e8 unter den Gemwaltthaten des Adels 
und der Fürften, beſonders ber Herzöge Ladislaus von Liegnig und Bolko 
von Münfterberg und durch die Anfprühe der Päpſte. Der Streit wegen 
Zahlung des Peterspfennigg mar ſehr lebhaft; die apoftoliihen Legaten 
I&halteten übel im Lande, ganz bejonders aber Petrus de Alvernia, der 
wegen feiner „Grobheit, Härte und Habſucht“ jo verhaßt war, daß das 
Volk fein Leben bedrohte, Im Innern ftand es um die breslauer Kirche 
wo möglich noch ſchlimmer. Der Herausgeber nennt den ſchleſiſchen Clerus 
jener Zeit ein „jehr verwildertes Geſchlecht“, und die Blätter des Formel: 
buches rechtfertigen dieſe Bezeichnung nur zu fehr. Im Gegenfaß dazu 
vertritt der Biſchof den ftrenglichlihen und hierarchiſchen Standpunkt. 
So wird 3. B. der Gebrauch eines gewiſſen Wunverbrunnens verboten, 
denn e3 jei Lug und: Trug dabei; aber jelbjt wenn dort wirklih, näm— 
lih durch neuentdedte Leberrefte won Heiligen, Wunder gejchehen, jo dürfe 
diefe doch Niemand verehren, bevor fie nicht durch die Kirche approbirt 
- jeien. — Gar mande früher nicht bekannte Thatfahe erfahren wir aus 
unſerm Formelbuch, jo daß Bifchof Heinrih den Dombau fortzuführen 
unternahm, vie doppelte Bilhofswahl zu Lebus (1316), den Feldzug 
König Wladislams von Polen gegen den Herzog von Glogau 1322, — 
Die Urjhrift von Arnolds Werk ift verloren gegangen: e3 ift davon nur 
eine 1378 vollendete, jegt zu Königsberg i. Pr. befindliche Abſchrift vor— 
handen. Wem wir dieje verbanfen, lehrt der 2, Theil der Handſchrift, ver, 
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mit wenigen Auslafjungen, bier als „Anhang“ mitgetbeilt iſt. Diefer 
giebt fih als eine Sammlung von Schriftftüden aus der Feder eines ver: 
bannten breslauer Domherrn Nilolaus und einigen Urkunden und Briefen, 
Alles aus den Jahren 1378 bis c. 1384, zu erfennen. Nach der ſcharf⸗ 
finnigen Vermutbung des Herausgeberd war ber Domberr Nilolaus der 
Arhiviaton Nikolaus von Pofen, zugleih höchſt wahrſcheinlich dieſelbe 
Perſon mit dem Notar Nikolaus von Pojen und Pfarrer zu Progan, der 
einen Auszug aus der Hedwigslegende anfertigtee Er war lange im 
Dienfte Kaifer Karl IV. thätig gewefen, mußte aber 1381 aus Breslau 
fliehen, begab fih zum Biſchof Heinrih von Ermeland und jammelte da 
einen Kreis junger Geiftlihen um ſich, die er, wie es fcheint, in der 
ars dietandi unterwies. Als der Friede zu Prag geſchloſſen war, 1383, 
fehrte er nad Breslau zurüd, ließ aber vermuthlich fein Formelbud in 
Preußen; er erjheint von da ab noch etwa zehn Jahre in Urkunden. Der 
Herausgeber hat (S. XIX ff.) ein anmuthiges Bild von Nikolaus Leben 
-in der Verbannung nad den Andeutungen, welde jeine Aufzeichnungen 
geben, entworfen. Der Inhalt diefer Schriftftüde, „von denen fich nicht 
immer unterfcheiden läßt, was wirklicher Brief und was nur Stilübung 
ift“, ift verſchiedenartig. Cinmal befunden fie die heitere und bei aller 
Feftigleit, mit der er jeinem kirchlichen Standpunkt treu geblieben ift, welt 
lihe Lebensanſchauung ihres Verfaſſers, 3. B. wenn er über das Alter 
Hagt, wo man nicht mehr tanzt und bei den Mädchen wohl gelitten ift. 
Außer derartigen Erörterungen und außer Nachrichten, die auf die eignen 
Schidjale des Verf. und der breslauer Kirche Bezug haben, find noch be 
fonder8 Angaben über die Einfälle der Littbauer und die Kämpfe des 
deutſchen Ordens gegen fie 1381—82 zu erwähnen, wovon Einiges ſchon 
im 6. Bd. von Boigt’3 Cod. dipl. pruss., aber nit immer auf bie 
richtigen Jahre bezogen, gedruckt ift, Bemertenswerth ift endlich ein Schrei: 
ben König Wenzels, der wegen der feindlichen Bündniſſe der Lömenritter 
und der Reihsftädte am Rhein und in Schwaben zu dem Reichstag in 
Frankfurt (1379) einladet, und ein Brief aus Nom über die Niederlage 
des Herzogs Otto von Braunfchweig, des Gemahls der Königin Johanna 
von Neapel, vom 24, Auguft 1381. — „In den Anmerkungen“, jagt der 
Herausgeber ©. X, „babe ih die gejchichtlichen Erläuterungen gegeben, 
welche mir zur Hand waren, die kanoniftifhe Seite des Wertes jedoch un—⸗ 
berührt gelafjen. Im Regiſter find noch einige Verbefierungen und Erfläs 
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zungen nachgetragen, auch ungewöhnliche Ausbrüde angemerkt und einige 
rechtliche Verhältniffe berührt. Die Wörter monitio, excommunicatio 
mit ihren verſchiedenen Abftufungen, suspensio, interdietum fehlen jedoch 
als zu häufig vorfommend. Es ift wahrlich nicht zu verwundern, daß 
Bann und Interdict ihre Wirkfamkeit verloren, wenn fie jo, wie wir es 
jehen, bei jeder Gelegenheit angewandt wurden und jedes ernftlihe Man: 
dat mit Androhung des Banned für den Empfänger verbunden war, wenn 
die verſchiedenen kirchlichen Autoritäten mit diefen Waffen einen förmlichen 
Krieg gegen einander aufführten.“ Die trefflihe Ausgabe ift eine wahre 
Bereicherung der ſchleſiſchen Duellenliteratur. Die Schwierigfeiten, melde 
zum Xheil die Fehlerhaftigkeit der Handſchrift, mehr nod die Erläuterung 
ber vielfah dunkeln und ohne Jahreszahlen, in der Regel auch mit Weg: 
laffung der Eigennamen erhaltenen Actenftüde verurfadhten, find meiftens 
ſehr glüdlich befeitigt. A.C. 

Zeitfhrift des Bereins für Geſchichte und Altertum 
Schleſiens. Bierter Band. 8. (396 ©.) Breslau 1862, Joſef Mar 
u. Comp. 

Erftes Heft. I. Die Breslauer Stadt- und Gerihtsbüder. Bon 
Dr. Paul Laband, Privatdocenten der Rechte in Heidelberg. II. Die Bela- 
gerung von Brieg im Jahre 1741. Tagebuch eines Zeitgenoffen. Mitge- 
theilt von Dr. C. Grünhagen. II. Statuten der Stadt Breslau von 1527 
— 1534. Herausgeg. von E. Wendroth. IV. Ratiborer Chronik, Mitgetheilt 
von X. Weltzel. V. Aufzeichnungen der Franziskaner zu Ratibor. Mitgetheilt 
von Ard. Dr. Wattenbad. VI. Ueber die Beranlaffung zum Abbruch des 
Bincenzklofters vor Breslau im 3. 1529. Bon demſ. VII. Eine fürftliche 
Ehe des 16. Jahrh. Bon 8. ©. Helbig in Dresden. VII. Zur Geſchichte 
ber Herzöge von Dels, Würtemberg. Linie, namentlih Karl Friedrichs von 
Dels u. Karls von Bernftadt. Bon dem Rechtsanwalt L. Wiesner in Wollin. 
IX. Mittheilungen aus Breslauer Stadtbühern. Bon Herm. Neuling, mit 
einer Einleitung und Anmerkungen von C. Grünhagen X. Miscellen. 
Bon Ard. Dr. Wattenbad. 


I. Dieſe Abhandlung bezieht fih auf die dritte der von Homeyer 
aufgeftellten Kategorien von Stadtbüchern, nämlid auf ſolche, melde bie 
Privatfahen der einzelnen Bürger betreffen. Der Verf. giebt an, was 
von diefen Büchern in Breslau noch vorhanden ift, und fcheidet fie nad 
dem Gegenftande ihrer Beftimmung. Einmal: die Shöffenbüder, die 
von 1345 an, mo fie zuerjt angelegt wurben, bis 1607 erhalten find. 
Dann die Stadtbücher, die in folgende Clafjen zerfallen: a) Libri 
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excessuum oder signaturarum. Der Verf, erllärt „‚excessus‘‘ als 
„Ausgänge, Refultate ver Verhandlungen”, es ſcheint jedoch die Deutung 
von Grünhagen (a. a. ©. 180), ver „Gejegüberfchreitungen” darunter 
verfteht, vorzuziehen. Diefe Bücher hatten amtlich den Namen „Stadt: 
bücher”. Ihr Inhalt ift ein dreifacher. Sie enthalten 1), Urfrieden, 
Bürgſchaften behuf3 Entlaffung aus dem Gefängniß u. j. w.; 2) signa- 
turae d. h. die Regiftraturen über die vor dem Magiftrat abgeſchloſſenen 
Privatgefhäfte, Entſcheidungen des Raths als Schiedsgerichts über ver: 
glichene oder an das ordentliche Gericht gewieſene Rechtshändel, Teſtamente 
u. a. Sie gewähren einen vollſtändigen Ueberblick über den geſammten 
Rechtsverkehr und find meiſt in deutſcher Sprache abgefaßt; 3) salvi 
conductus und treugae pacis db. h. Sicherheitsbrief für Auswärtige, 
welche Geſchäftshalber nah Breslau wollten. Erhalten find dieſe Bücher 
zum größten Theil von 1386—1805. b) Libri traditionum oder 
resignationum et donationum. Sie enthalten Verkäufe und 
Berpadhtungen von Grundftüden und Gerechtſamen, Auflafjungen von Bin: 
jen und Renten, Eheberedungen und leßtwillige VBergabungen. Sie find 
feit dem 15. Jahrhundert faft vollftändig da. e) Libri ingrossato- 
ris. Hier find Uebertragungen von Grundftüden, Renten u. ſ. w. auf: 
gezeichnet, ſoweit die Stabt dabei interejjirt war, ferner die Rechtsge— 
Ihäfte der ſtädtiſchen Kirchenkaſſen, die mohlthätigen Stiftungen für Hos— 
pitäler und Kirchen, die von ber Stadt verwaltet wurden. Auch dieſe 
Bücher find von 1457—1811 faft ganz erhalten, d) 125 Bände Teſta⸗ 
mente von 1549 an, ber lebte 1812. Zulegt behandelt ver Verf, noch 
die ebenfall3 zahlreich vorhandenen Schöppen: oder Gerichtäbücher der uns 
mittelbar bei Breslau liegenden Dorfgemeinden, welche mit der Zeit zur Stadt 
gezogen worden find. — II. Das Tagebuch, deffen Verfafjer unbelannt ift, be: 
tundet feine Hinneigung zu Preußen, aber ebenjo wenig öſterreichiſchen Ba- 
triotismus, nur geziwungen wirken die Bürger bei der Vertheidigung mit, 
und bie brutale Art der Behandlung, die fie erfuhren, war wenig geeignet, 
fie zu gewinnen. — III. In Bezug auf diefe hier zum erften Male veröffent: 
lichten Statuten, die nicht nur für die Nechtsgeihichte Breslaus, ſondern 
aub für mande Partien der allgemeinen deutſchen Rechtsgeſchichte won 
Bedeutung find, vermeife ich auf eine Abhandlung won Dr. Laband, welche 
das nächſte noch im Drud befindliche Heft dieſer Zeitfchrift bringen wird. 
Darin ift nachgewiejen, daß unfere Statuten weder 1527 noch 1534 er: 


6. Deutihe Provinzialgeichichte. 187 


lafien, überhaupt „fein offizielle3 breslauer Stadtrecht, jondern lediglich eine 
Privatarbeit eines brelauer Rathſchreibers“ aus der erften Hälfte des 
16. Zahrhunderts find. — IV. Dieje in Ratibor aufgefundenen Aufzeid: 
nungen au dem 14. und 15. Jahrhundert, das einzig bekannte Denkmal 
oberſchleſiſcher Geſchichtſchreibung aus dem Mittelalter, find für das 14. 
Jahrhundert jehr dürftig, bieten aber für das 15. mehr, bejonders für 
die Zeit des Matth. Corvinus, Sie gehen urjprünglih bis 1463, eine 
Fortjegung reiht bis 1471, eine zweite bis (1490) zum Tode bes Corvi- 
nus, „de cuius morte pene tota Europa letata est.“ mei Zufäte 
von 1490 und 1519 bilden den Schluß. — V. Aufzeihnungen aus den 
Jahren 1741, 1744, 1758—63 : fie ſchildern die Kriegsleiden des Klo: 
ſters, find gut öfterreihifh und ohne befondere Wichtigkeit. — VI. Der 
Berf. weift überzeugend nad, daß, wenn aud Abneigung der Bürger beim 
Abbruch des Vincenzkloſters mitgewirkt habe, die eigentliche Urſache doch 
die von Seiten der Türken drohende Gefahr geweſen ſei. — VI. Das bier in 
Betraht kommende fürftlihe Paar ift der berüchtigte Heinrih XI. von 
Liegnig und Sophie von Brandenburg: Ansbah. Von der durd die Unwür— 
digkeit des Fürften und die Neizbarkeit feiner Gemahlin jehr unglüdlichen 
Ehe hat der Verf. ein lehrreiches, wenn auch wenig erquidlihes Gemälde 
nad den Acten des jähftichen Staatsarhivs entworfen. — VII. Nicht 
minder interefjant find die folgenden urkundlichen Mittheilungen über zwei 
fchlefiiche Herzöge, die, Berfchwender und Deſpoten im Stil des 18. Jahr: 
bunderts, eine Plage ihres Landes waren. — IX. Enthält die Verwaltung 
Breslau am Ende des 14. Jahrhunderts betreffende Notizen, zunächſt 
die Namen der Eonfuln von '1389—98 mit Angabe der Aemter der 
Einzelnen unter ihnen, ferner die Namen anderer Beamten, die nicht dem 
Kreife des Raths ſelbſt angehörten ; endlich ein Verzeichniß der Zünfte 
oder vielmehr ihrer Gejchwornen. — X. 1) Einige Briefe an H. Alerius 
Banfe (7 1454), deſſen Familie zu den angefehenften und reichften Bres— 
laus im 15. Jahrh. gehörte. 2) Epigramme auf den Tod des H. von 
Bein (F in Wien 1705 als Hofrath, Secretair der böhm. Kanzlei ꝛc.), 
deſſen Beftechlichkeit und Habjucht gegeißelt wird. 3) Beſchwerde eines 
in feinen Borrehten gefräntten Marrbrüder-Hauptmanns zu Breslau an 
den Rath dafelbft vom J. 1697. 

Zweites Heft. XI. Ueber die Eidesleiftung des Breslauer fatho- 
liſchen Clerus an Friedrid den Großen 1741. Bon Dr. C. Grünbagen. 
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X. Die Ernennung des Grafen Schaffgotih zum Coadjutor des Biſchofs 
von Breslau im 3. 1744. Bon Ed. Cauer. XII. Zmei Synoden bes Bi- 
ſchofs Heinrih von Würben. Mitgetheilt von Ar. Dr. Wattenbad. XIV. 
Schleſiſche Nekrologien: 1) von Kl. Heinrihau, 2) von Kl. Kamenz. Her- 
ausgeg. von demſ. XV. Schlefiiche Negeften bis z. 3. 1123. Bon demf. 
XVI. Der Sohanniter» Konvent und das heil. Leichnamhospital in Breslau, 
Bon Dr. H. Luchs. XVII. Miscellen. Von Ard.Dr.Wattenbad. 1) Alte 
Schul-Urfunden. 2) Joh. v. Wentzky, Dechant zu Brieg. 3) Zwei Briefe 
des Petrus Bincentius. 4) Ein Brief des Superintendenten Lorenz Starf. 
5) Studienplan des Herzogs Hans Georg dv. Brieg. (Stuttgart 1568). 6) Die 
Schweden im Fürftentbum Brieg (1646). 7) Originalnotiz des Breslauer 
Biſchofs Johann V. Turzo. 


Bon den Beiträgen zu dem reichen 2. Heft will ich beſonders Nro. 
XII. und XV. hervorheben. Das Borhaben Friedrich des Großen, ben 
Grafen Schaffgotih zum Coadjutor des Bisthums Breslau zu befördern, 
fand viele Schwierigkeiten, die der König indeß innerhalb Jahresfriſt bes 
feitigte. Ueber dieſen Gegenftand hat Aug. Theiner in „Zuftände ber 
latholiſchen Kirche in Schlefien ꝛc.“ 1852 reiches Material aus dem va- 
ticanifshen Archiv veröffentlicht. Seine Verarbeitung aber ift jo wenig klar 
und fo weitſchweifig, ferner jo ganz im ultramontanen Intereſſe, daß eine 
nohmalige Behandlung ſchon deßhalb eine lohnende Aufgabe war. Hr. 
Gauer vermochte aber außerdem, in jeinem werthvollen Aufjage aus den 
Acten des ehemaligen geb. ſchleſ. Minifter. : Archives auch fahlih man⸗ 
cherlei Neues zu bringen, und zeigt, wie nachlaͤſſig und tendenziög Theiner 
verfuhr. Dem Carbinal Sinzendorf war die Sache eine rein perjönliche 
Frage ; bei der Weigerung des Papftes jcheint die Rüdfiht auf den Bi: 
hof von Augsburg (einen darmftädtifhen Prinzen), dem Ausfichten auf 
das Bisthum Breslau gemacht fein follen, mitgewirkt zu haben. Die 
breölauer Domberren befanden ſich mit ihrem Widerftand| allerdings auf 
gejeglihem Boden, waren aber ebenfo gewiß dem Grafen Schaffgotſch 
feindlih gefinnt. „Ihre ſchließliche Haltung entſprach ihrem anfänglichen 
Eifer nur wenig, und nichts ift in Theiners Darftellung verfehlter, als 
der Verfuh, fie als Mufter von Umficht, Würde und apoftoliihem Muth 
erſcheinen zu laſſen.“ Wenn Theiner ferner die königl. Kundmahungen von 
Schaffgotſch' Ernennung mittheilt und „dur ihren Wortlaut den Harften 
Beweis für die der Kirche angethane Gewalt zu führen” glaubt, fo ift 
e3 eine pilante Thatjahe, daß Bilhof und Coadjutor jelbjt vie Ent: 
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würfe zu dieſen Nctenftüden an den Minifter ſchickten, andrerſeits aber 
gab fih der Carbinal dem Papft gegenüber das Anfehen, als ahne er 
gar niht, mas der König eigentlich vorhabe. — Der Abhandlung find 
Briefe des Königs, von Sinzendorf und Schaffgotih angehängt. — Eine 
jehr verdienftlihe Arbeit find die „Schlefifchen Negeiten bis 1123”; man 
könnte fie treffender „Polniſch-deutſche“ nennen. Der Verf. wollte damit 
zum Theil „den immer von Neuem unkritiſch wiederholten Fabeleien über 
diefen Zeitraum” entgegentreten. Sie können dazu umfomehr dienen, als 
fie bei der ausgedehnten Quellenkenntniß des Verf. möglichſt vollftändig 
und forgfältig find. In dem Vorworte heißt es von dem feit 1856 be: 
gonnenen ſchleſiſchen Regeſtenwerk, das Material fei vollitändig beifammen, 
und die Ausarbeitung verzögere fih nur dadurch, daß über die Aechtheit 
der Urkunden aus der ältejten Zeit Unterfuchungen angeftellt werden müß— 
ten. Das mag wohl fein; gleihwohl dürfte es fich empfehlen, dieſe Ar- 
beit etwas lebhafter in die Hand zu nehmen. A.C. 


Abhandlungen der jhlefifhen Gejellfhaft für vater 
ländiſche Eultur. Philofophifch »hiftoriiche Abtheilung. 1862. Heft Im. I. 
Breslau 1862, Joſef Mar u. Comp. 

Inhalt. Heft 1. € Reimann, Metternichs Anfichten über bie 
deutſche Einheit im October 1818. H. Luchs, Ueber die Elifabethkirche zu 
Breslau und ihre Denkmäler. H. Palm, Der Aufftand der Breslauer 
Stadtfoldaten im Jahre 1636 (f. weiter unten). 3. Ruten, Ueber bie 
vermeintlihe Schuld Friedrihs des Großen an dem Berlufte der Schlacht 
von Kolin. Nebſt einer Karte. 

Heft. 2 Schüd, Die Behandlung verlaffener Kinder im Alterthume 
und in der Zeit des Chriftentbums. Baumgart, Die erfte Aufführung 
des Händel’jchen Meffias in Breslau im J. 1788. H. Palm, Lateinifche 
Lieder und Gedichte aus ſchleſiſchen Kloſter-Bibliotheken (ſ. weiter unten). 
Wattenbach, Ueber Archive, deren Nuten und Berwaltung. 


Wir notiren nody nadhträglid aus Heft 1. von 1861: 

$. Kutzen, ©. €. Leſſing in feinem Welt- und Kriegsleben, jei- 
nem Wirken und Streben zu Breslau. (Ende Nov. 1760 bis Oftern 1765.) 
9. Balm, Beiträge zur Lebensgeichichte und Charakteriſtik des Dichters 
Martin Opit v. Boberfeld. Steinbed, Der Aufftand der Tuchmacher in 
Breslau im Jahre 1333. 


89. Jahresbericht der ſchleſiſchen Gefellichaft für vaterlän- 
diſche Eultur. 8. (144 ©. mit 2 Tab.) Breslau 1862, Mar u, Comp. 
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Schlefifhe PBropimzialblätter. Herausgegeben von Th. 
Delsner. Neue Folge Erfter Band. 8. (IV u. 792 ©.) Glogau 1862, 
Drud und Berlag von Earl Flemming. 

Inhalt. Andreas Gryphius, Vortrag gehalten in Gr.-Glogau von 
Holtei. — Die Königin Luiſe in Schlefien, v. Th. Delsner. — Die Schwein- 
haufer Schloß: u. Dorflirhe, von R. Dröſcher. (Mit Abbild.) — Einzel: 
nes iiber gewerblide Anlagen Breslau's und aus beffen Annungsweien, von 
Z.Neugebauer. — Ueber bie Breslauer Statuten v. 1577, von E. Wen d⸗ 
roth. — Der Bagabond, culturgefhichtliche Studie, von Strafanftalt-Direktor 
Shüd — Die Amtshauptleute, von fagmann. — Schließung einer Ehe in 
Oretna-Green. — Ueber Gewerbefreiheit, von W. Linke — Sclefien in my- 
thologifcher Hinfiht, von Dr. Carl Weinhold, Prof. in Kiel. — Zur Ge 
ſchichte der Dderjififahrt, v. Zul. Neugebauer. — Breslauer Nedtsalter- 
thümer, von E. Wendroth.— Sammlung fchlefiicher Sprihmwörter, von K. 
5 W. Wander — Die alterthümlihen Handichriften-Sammlungen auf dem 
Rathhanfe zu Breslau, von A. B. L—d—b—g. — Schleſiens Aerzte, von 
Privatdocent Dr. R. Finkenſtein. — Zufammenftellung aus den allgem. Fi- 
nanz»Etats und Zahres-Abjchlüffen des preuß. Staats i. d. 3. 1817—25, 
nach einer Denkſchrift des Finanzminifters v. Klewiz, aus d. Dankelmann' 
[hen Ardive — Die heimliche Vermählung von Charlotte, Prinzeffin von 
Liegnig 2c,, mit Herzog Friedrich von Holftein- Sonderburg, ihr Leben und 
Sterben (mit ungedrudten Briefen), von Director C. E. Schück. — Schleſien 
in flavifdh-mythologifcher Hinficht, von Joſehh Komp a. — Des Finanz-Mini- 
fters v. Klewiz Denkſchrift über den preußifchen Staatshaushalt in den Jah— 
ren 1817—25. — Eine Fehde der Breslauer im 18. Jahrh. von Ardivar 
Dr. € Grünhagen. — Ueber Urnenfunde am Striegauer Waffer, befonders 
bei Grunau, mebft Folgerungen über die Herkunft jchlefifcher Urnenfundftät- 
ten, von R. Dröſcher (mit 1 Tafel Abbild. u. 1 Situationsplan). — Be 
merfungen zu Wander's Auffake: Sammlung jchlef. Spridwörter, von 9. 
Palm. — Zur Gefcdichte der Leopoldinifchen Univerfität in Breslau, von Dr. 
Aug. Kahlert. — Schleſien in fpradl. Hinficht, von Dr. Karl Weinhold, 
Prof. in Kiel. — Fechtſchulen oder Fechterfpiele in Schlefien, von Oberlehrer 
9. Balm. — Slaviſch oder Germaniſch, v. E.Wendroth. — Netenmäßiges 
über den Abbruch der Breslauer Feftungswerke, von AB. 2. — Die Bolfe- 
fage, insbefondere die fchlefifche, in ihrem Sinne und ihrer Bedeutung, von 
Arvin — Die gejeßgeberifche Thätigkeit der Stände unter Friedrich d. Gr. 
und Friedrid Wilhelm II. und Wilhelm von Humboldt's Theilnahme am 
Berfaffungsmwerte Preußens, von Director C. E.Schück. — Urkundliche Bei- 
träge zu Sclefiens NRehtsgefchichte, von A. B. L. — Die Umgeftaltung der 
firdlihen Verhältniſſe Schlefiens unter Friedrich d. Gr., von Privatdocent 
DOberlehrer Dr. &. Cauer. — Naturforfhung und Heiftunft in Schleften, 
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von Privatdocent Dr. R. Finkenſte in. — Ein Dilettant im Fortififations- 
weſen über fchlefifche Feftungen, von 4. B. 2. — Nachträge und Aufffärun- 
gen zu dem Artikel: Actenmäßiges iiber den Abbruch der Breslauer Feftungs- 
werke, von A. B. 2. — In Sachen Breslauer Vehmgerichte, von E. Wend- 
roth. — (Im jedem Hefte:) Der Erzähler. Darin unter Anderm: Eine 
alte Klatſchgeſchichte. Mitgetheilt v. Prof. Wattenbadh. — Hiſtor. Miscellen 
von Oberl. Palm. — Göthe in Schlefien. (Ein Brief d. Breslau, 18. Sept. 
1790.) — Aus dem Briefwechfel Herzog Georg II. von Brieg. Mitgetheilt durch 
Prof. Wattenbad. — Der Hungerthurm in Groß-Glogau. Bon v. Raczek. 
— Satire auf die Städte Schlefiens aus dem 17. Jahrh. Mitgetheilt von 
Palm. — Aus dem Berfehr der Römer in Schlefin. — Zwei Briefe Frie- 
drih Wilhelm IV. — Deffentl. Aufzüge in Schleſien. Bon Balm. — Urtkdl. 
Nachr. über mittelalterl. Kriegsdienftverfafjung in Breslau. — 3. Felnagel 
und feine Korfbildwerfe. — Die Lof- u. Kuchenbäder-Innung Breslau's be- 
treffend. BonNeugebauer. — Altes Bresl. Bürgertfum u. die Hochſchule. — 
Unſicherheit öffentl. Straßen vor 200 Jahren. Mitgetheilt v. A. Weltzel. — 
Sfizze von der Schladht bei Liegnig am 15. Aug. 1760. — Urkundliches zur 
oberſchleſ. Salzfiederei im 16. Jahrh. — Friedrich d. Gr. ftiftet Familien- 
frieden. (Ein Brief des Königs vom 25. Juli 1748). — Stadthaushalt von 
Schweidnig 1623—24. — Reimſprüche aus einer Handſchr. des Brest. Syn- 
difus Andr. v. Aſſig. Mitgeth. v. Palm. — Zu den ſchleſ. Sprüchwörtern 
u. Redensarten, — Slowanska Lipa (die Linde) dv. Joſ. Lompa. — Lebens: 
rettung Friedrich d. ©. duch Roſ. Schreier. Bon E. Wahner. — Aus e. 
ungebr. Brief von Graf Reinhard an 2. E. Delsner 1824. — Die fdlei. 
Baier (Schleihhändler). — Nicol. Lenau von ftrehlener Herkunft. — Chro- 
nit und Statiſtik. — Literatur-Blatt. 


Die alten ſchleſiſchen Provinzialblätter, melde, von Streit und Zim— 
mermann begonnen, von Sohr und Nomwad fortgeführt, 64 Jahre hin: 
durch bejtanden, waren eine reihe Fundgrube für die Chronif und Sta— 
tiſtik Schlefiend, Die durch ihr Aufhören verurfadhte Lüde bemüht fich 
nun Th. Delöner durch neue „Schleſiſche Provinzialblätter" auszufüllen. 
In der Ankündigung des Unternehmens äußerte er über Plan und Rich— 
tung: „Dafjelbe joll ebenjo die Vorgänge der Gegenwart wie die der Bor: 
zeit, ebenjo die Fortichritte und Anforderungen der Eultur, wie die Natur: 
verhältniffe und deren Gaben, ebenfo das actuelle Volksleben wie deſſen 
frühere Geftaltungen in Sagen und Gebräuden vorführen und jo nad 
und nad ein annäherndes Gefammtbild von dem Lande und feinem Leben 
Ihaffen” ; es foll aber nit blos ein Archiv für die Kunde Schleſiens 
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fein, fondern auch „ein Produkt deutſchen Weſens in dieſer Grenzmark 
deutfhen Landes, ein Bindeglied, welches das nur zu oft vergefiene, 
zu wenig beadtete und gekannte Schlefien näher an die Mitte deut: 
jhen Lebens anknüpft.“ Es liegt nun der erfte Jahrgang in einem 
ftattlihen Bande von faft 800 ©, vor. Er bringt au eine ganze Reihe 
geſchichtlicher Auffäge, die, wenn auch natürlih von ungleihem Werth, im 
Ganzen doch recht viel Brauchbares enthalten. Bejondere Beachtung neben 
diefen größern Arbeiten verdienen noch die unter der Bezeihnung „Er: 
zähler” vereinten Mittheilungen ; fie enthalten: bisher ungedrudte Briefe 
und andere Actenftüde, geſchichtl. Anekdoten und Ueberlieferungen, Sagen 
und Sitten, Bräuhe und Sprichwörter u. ſ. w. Bei der Maſſe des Stof- 
fe3 fonnte ich mich bier nur darauf beſchränken, die Titel der hiſtoriſch 
interefjanten Beiträge zu verzeichnen, ohne jedoch auf Bolljtändigfeit An: 
ſpruch zu maden. A.C. 


Breslau unter den Piaften als deutiches Gemeinweſen bon 
Dr. Colmar Grünhagen, Privatdocent an ber Univerfität u. College am 
fönigl. Friedrichs Gymnaſium. — Der fünigl. Univerfität zu Breslau bei ber 
Feier ihres fünfzigjährigen Beſtehens überreicht von dem Verein für Geld. 
n, Alterth. Schlefiens. 4. (IV u. 122 ©.) Breslau 1861, Joſ. Mar u. Ep. 

Das Buch eröffnet eine ſchön gejchriebene Anfprahe des Vereins 
für Geſchichte und Alterthum Sclefiens an Rector und Senat der bres— 
lauer Univerfität, welcher e3 zur Feier, ihres fünfzigjährigen Beftehens 
gewidmet ift: fie enthält eine kurze Geſchichte dieſes Vereins und feines 
BZufammenhanges mit der Hochſchule. Das Buch jelbft anlangend, fo hat 
der Verf. auf den tüchtigen Grundlagen von Klojes und Stenzeld For: 
Ihungen fortgebaut. Cr benußte ferner feine eigene Ausgabe ver „Rech: 
nungsbücher” und wurde von Hrn. Prof. Wattenbah mit Urkunden theilg 
aus dem Provinzialarhiv, theils aus dem damals noch ungedrudten For: 
melbuche Arnolds (vgl. weiter oben) unterftügt. Mit Hülfe diefer neuen 
und jorgfältiger Durdarbeitung der ältern Quellen bat der Verf. die 
Auffafjungen feiner Vorgänger mehrfach; zu berichtigen und manche bisher 
unbefannte Thatjahe zu erfchließen vermodt; bei der Pürftigfeit der 
Meberlieferung ſah er ſich indeß natürlich oft nur auf Vermuthungen an: 
gemwiefen, die mitunter fehr glüdlih find, wie z. B. die Annahme eines 
deutihen Kaufhauſes in Breslau vor Einführung des deutfchen Rechtes 
nad Art de3 prager Teinhofes. Nachdem (auf S. 5—17) die frühere 
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Entwidlung der Stabt bis nad Einführung des magdeburger Rechts bar 
geftellt ift, werden dem Rath, der Bogtei, dem Patriziat und den Zünften 
eigene Abjchnitte gewidmet. Der Verf. jagt weiterhin einmal (S. 75), der 
Geihichtichreiber einer Stadt beeinträchtige „die volle Wahrheit feines 
Bildes durch nichts mehr, als wenn er mit Analogien, die er aus an- 
dern Zeiten und von andern Orten entlehnt, die Lüden, melde er vor: 
findet, zuftopfen will”. Das kann man zugeben und doch behaupten, daß 
gerade bei ſtädtiſcher Verfafjungsgefhichte derartige Vergleihungen ehr 
lehrreich find, Der Verf. räumt dies gewiß ein; denn er hat ja Rößlers 
prager Stadtrecht mit gutem Erfolge benugt: er hätte fih nur nicht dar- 
auf bejchränfen, jondern auch die innern Berhältnifje anderer auf flavi« 
Ihem Boden gegründeten deutſchen Gemeinweſen berüdfidhtigen follen. Er 
würde 3. B, um nur eins anzuführen, in den Urkunden pommerjcher 
Städte Belege für die Richtigkeit feiner Erflärung der „seniores‘“ gefun: 
den haben. — Recht eingehend und genau ift das allmälige Eindringen 
der Zunftgenofjen in den Rath nachgewieſen. Dann wird die weitere Ent- 
widlung bi8 1335 gejchildert, wo Breslau böhmifches Lehn wurde, ein 
Greigniß, welches hier in feinen jegensreihen Folgen gebührend gewürdigt 
wird. Mit der Darftellung des Aufitandes von 1333 Tann ih mid 
niht ganz einverftanden erklären, Die Reihenfolge der Ereignifje hat der 
Verf. gewiß richtig angenommen; von einer allgemeinen Unzufriedenheit 
aber, auf weldhe die Empörer gerechnet haben follen, fteht nirgends etwas, 
und dürfte der Umftand, daß jo wenige Spuren von dem Aufruhr fih in 
den Urkunden finden, eher dagegen ſprechen. Nicht minder unbewiefen ift 
die Annahme, daß die Bewegung wefjentlich von der Neuftadt ausge: 
gangen ſei. Eine Betheiligung der neuftädtiihen Tuchmacher ift zwar fehr 
wahrfheinlih, aber aus den Worten „textores communiter insur- 
rexerunt‘“ folgt es noch nit. Auf Pols fpätes Zeugniß geftügt, anzu: 
nehmen, daß mandherlei Unfug in der Stadt verübt worden fei, erfcheint 
bevenklih, da der den Aufſtändiſchen entjchieden ungünftige gleichzeitige 
Beriht doch nicht? davon meldet. Das Urtheil des Verf. über das Ver: 
fahren des Nathes möchte ih aud nicht unterſchreiben. Eine Innung be 
jhwert fi über brüdende Steuern und droht zulegt mit Waffengemalt, 
von der aber fein Gebraud gemacht wird, Bon den drei Männern, die 
hingerichtet wurden, weiß der erwähnte gleichzeitige Bericht nichts Schlim— 
mere3 zu jagen, al3 daß fie den Werth der ſtädtiſchen Urkunden herab: 
Hiſtoriſche Zeitſchrift. X. Baud. 18 
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gejegt hätten. Wo bleibt alfo die „große Mäßigung“ des Raths? Zu 
©. 71 Anm. 2 bemerfe ih: civitas ijt bier die Gefammtheit ver cives; 
auf dies Wort it aljo „eorum“ zu beziehen und fomit ein breslauer 
Herzog gemeint; warum nun nicht Boleslaus, da ja von früherer Zeit 
die Rede ift? In Beilage 1 — die 2, Beilage enthält die merkwürdige 
Zollrolle in deutſcher Sprache von 1327 — ift jener mehrmals erwähnte 
gleichzeitige Bericht über den Aufjtand von 1333 abgebrudt, ohne daß 
jedoh für die Herftellung des ziemlich verberbten Tertes etwas gethan 
wäre. Ich will wenigftens einige Verbeſſerungen verfuhen: Zeile 18 
v. u, lieg: Qui respond. 3.15 v. u.: asciti. 8. 8. v. u. occulte 
fecit. 3.6. v. u.: inviciaretur. Da3 „in coquina“ auf 3. 15 
v, u, mweldhes der Berf. (5.73 Anm. 1) „draſtiſch“ findet, erſcheint mir 
jinnlos : ih vermuthe daß „ut conquirantur“ oder etwas der Art 
dort gejtanden haben wird, — Sehr dankenswerth ijt der legte Abjchnitt 
des Buches „Städtiſcher Haushalt, Verkehr und Kulturzuftände in der 
Periode von 1242 — 1335.” Für mande Verhältniſſe ließ ſich aller: 
dings, mie der Berf, jelbjt jagt, bis jegt wenig beibringen, namentlich 
was Handel und Gewerbthätigfeit anlangt: die Beziehungen der Stabt 
zur Geiftlichleit find auf Grund des früher genannten Formelbuches nad 
vielen Seiten hin erörtert, Den räthjelhaften „dux de Ruja (?)‘‘, der auf 
S. 107 vorkommt, habe ich bereit3 in Bd. V. dieſer Zeitſchrift (S. 574) 
zu deuten verſucht. — Die Darftellung ijt jahgemäß und anjpredend: 
bejonder3 verdient in biejer Hinſicht die Einleitung hervorgehoben zu wer: 
den, nur wäre zu wünſchen, dab der Verf. Fremdwörter etwas jparjamer 
gebraudhe, A.C. 

Geſchichte der St. Corporis-Chrifti-Pfarrei in Bres— 
lau. Als Beitrag zur Diözefan- und Kunſtgeſchichte Schlefiens quellenmäßig 
zufammengeftellt von A. Knoblich, Weltpriefter des Bisthums Breslau. 
Mit in den Tert gedrudten Holzjchnitten. Zum Beften der fathol. Schule zu 
Pöpelwig bei Breslau. Breslau 1862, in Commiffion bei Georg Phil. Ader- 
ho. A. ud. T.: Kurze Geſchichte u. Beichreibung der zerftörten St. Ni- 
cofaifirche vor Breslau, nebft ihrer Filiale St. Michaelis in Groß-Mochbern 
und der mit ihnen vereinten St. Corporis-Chrifti-Kirhe in Breslau. Als 
Beitrag zc. 8. (II u. 160 ©) | 

Hr. Anoblib iſt den Leſern dieſer Zeitjchrift ſchon (aus Band V. 
©. 576) ala Berfaffer einer freilich ganz werthlofen Lebensgeſchichte der 
beil. Hedwig befannt. Wenn das Urtheil über die vorliegende Schrift 
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nicht ganz ebenfo ausfällt, jo liegt der Grund darin, daß in ihr einige 
ungebrudte Urkunden — freilich mit nicht immer zuverläfigem Tert — 
veröffentlicht, auch fonft handſchriftliches Material benugt und über die in 
Betracht kommenden Kirchen zuerft ausführlihe Nachrichten zufammenge- 
ftellt find. Somit würde man dem Verf. gern für feine Mühe banken, 
wenn ſich nicht au bier der ſchon anderweitig an ihm gerügte Man- 
gel an gründlihem Wiſſen, die gleiche Gejchmadlofigteit ver Schreib: 
art, diejelbe kirchliche Gebäffigkeit wieder fänden. Den Vorwurf der Ge 
haͤſſigleit hat ver Berf. freilich im der jchlefifhen Zeitung zurüdzumeifen 
geſucht, indem er erklärt: wenn er z. B. die evangeliihe Lehre das „lau: 
tere Wort” und Luther den „neuen Gvangeliften zu Wittenberg” nenne, 
jo jei das nicht jarkaftifch, jondern der Raum habe ihm die kürzefte Be: 
zeihnung geboten. Und doch fpinnt Hr. Knoblid die ſehr dürftigen Nach— 
rihten über die Nicolailirhe zu 46 Seiten aus, indem er allerhand 
Dinge beſpricht, die in entferntem oder gar keinem Zufammenbang mit 
diefer Kirche ftehen und zur Abwechslung ein Stüd aus der Kapuziner: 
predigt in Wallenfteins Lager abdruckt. Auf des Verf.s Irrthümer im 
Einzelnen haben ſchon die HH. Wattenbach (Bresl. Zeit. 1863. 11. Feb.) 
und Grünhagen (Schlej. Zeit. 14. Feb.) aufmerkſam gemadt. Ich füge 
hinzu: daß das fogenannte reihe Hofpital eine ftädtifche Stiftung war, 
bat jegt Dr. Luchs (Zeitſchr. des Ver. Bd. 4, No. XVI) zweifellos nad: 
gewieſen. — Bei Mittheilung einer Inſchrift von 1447 bemerkt Hr. 
Knoblih (S. 99): daß frühere Gelehrte 1467 lafen, „wird ihnen verzei- 
ben, wer beventt, daß ihnen Minustelbuchftaben damals weniger geläufig, 
ald die Hieroglyphen von Memphis waren.” Bon des Berf.3 Belannt- 
haft mit den Hieroglyphen vermag ih Nichts auszufagen, aber foviel 
fteht feſt, daß er die Inschrift, um die es ſich hier handelt, gründlich falſch 
gelefen hat; denn jtatt „qui aedificando supremus“ muß e3 heißen „et 
testudinatum superius.‘ 4.C. 

Der Aufftand der Breslauer Stadtjoldaten im Jahre 
1636. Vom Oberlehrer H. Balm. (Aus den Abhdl. d. ſchleſ. Gef. f. vaterl. 
Eultur.) 8. (17 ©.) Breslau 1862, Joſef Mar u. Comp. 

Die Stadt Breslau, welhe 1633—34 eine dem Kaifer feindliche 
Stellung eingenommen, mußte nah Abſchluß des prager Friedens die 
Ausföhnung mit ihm ſuchen. Diefelbe erfolgte am 10. Det. 1635. Da 
follten auch die Stabtfoldaten, deren es außer den wehrfähigen Bürgern 





— 
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vier Fähnlein Söldner gab, Ferdinand II. Treue ſchwören. Dieſe legtern 
aber aus Furt, daf man fie dann nöthigen möchte, in das kaiferliche 
Heer einzutreten, widerſetzten fih und trieben allerhand Unfug in der 
Stadt, zulegt fam e3 jogar zu Blutvergießen. Von da ab verbielten fie 
fih till. Nun wurden die Hauptübelthäter enthauptet und die Mehrzahl 
der Soldaten entlafjen. Der darauf neugebildete Truppenkörper leiftete am 
16. April 1636 dem Kaifer Huldigung und Eid, Bejonderd bemerfens: 
werth bei diefen Vorgängen, welche der Verf. nah handfhriftlihen Be 
rihten von Zeitgenofien darftellt, ift, daß die Stadt trog der Gefahr, in 
die fie gerieth, feine Hülfe bei den in der Nähe befindlichen Truppen 
ſuchte: fie würde allerdings wahrfcheinlih die Hülfe mit Aufhebung des 
Rechts der Neutralität haben bezahlen müfjen. A.C. 


Weltzel, A. Pfarrer in Tworlau, Geſchichte der Stadt Ru 
tibor. 8. (XVI u. 660 ©.) Ratibor 1861, Thiele. 

Biermann, Gottl,, Das ehemalige Benedictinerfift Orlau 
im Tefchnifchen. 4. (26 ©.) (Gymnafialprogramm von Teichen.) 


Schneider, Oberlehrer A. F. H., Ueber den geſchicht lichen 
Berlauf der Reformation in Liegnig und ihren fpäteren Kampf 
gegen die Faiferliche Sefuitenmiffion in Harpersdorf. (Schluß.) 4. (39 ©.) 
(Programm der königlichen Realſchule in Berlin. 1862.) 

Flögel, Beiträge zur Gefdhidhte des Saganer Gymnma— 
fiums. 4. (18 ©.) (Gymn.-Programm von Sagan.) 

Bzovius, F. Abraham, Tutelaris Silesiae seu de vita re- 
busque praeclare gestis Beati Ceslai Odrovansii, ordinis praedicatorum, 
commentarius, ex fragmentis variarum antiquitatum , praesertim vero 
Wratislaviensis monasterii S. Adalberti, summa fide collectus et a. 1703 
& Fr. Floriano denuo editus, Accedit officium B. Ceslai vetustissimum. 
Tertio ed. Joa. Nep. Ceslaus de Montbach. 8. (VII u. 48 ©.) Bres- 
lau, Gosohorsky,. 

Lateinifhe Lieder und Gedichte aus fchlefiichen Klofter-Bi- 
bfiotkefen. Bom Oberl.H. Palm. (Aus d. Abhandl. d. ſchleſ. Geſch. f. vater!. 
Eultur.) 8. (24 ©.) Breslau 1862, Joſef Mar u. Comp. 

Der Herausgeber dieſer culturgefhichtlih intereffanten Sammlung 
vermuthet, daß im Mittelalter wie eine ars dietandi, jo auch eine Kunft, 
Bettelgedichte an Leute aller Art zu richten, gelehrt worden fei, und fieht 
in mandem der bier mitgetheilten Stüde (I, III, IV, V) Webungen ber 
Art. Cinige diefer Lieder (I, II, VII, XII) wurden ſchon von Feifalit 
(Sigungsber. d, Miener Akademie Bd. 36) veröffentliht. VI, welches 
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9. Palm ins 17. Jahrh. fegt, ftellt auf einem Bittgang begriffene pol- 
nifche Oberfchlefier dar und giebt „eine wortrefiliche, gewiß nicht allzu übertrie— 
bene Schilverung der Häglihen Zuftände polniſcher Bettelftudenten”. Der 
Verf. ift ein Deutfher und das Gedicht „eine jehr gelungene und witzige 
Satire und wie das nadfolgende ein anziehender Beitrag zur Kenntniß 
des in Schleſien verhältnigmäßig weit hinabreichenden Vaganten-Lebens 
und Treibens”. Für VIII wird bier ungefähr das %. 1412 als Urs 
fprungszeit angenommen. IX ift ein Triumphlied auf die Wiedererobes 
rung von Dfen (2. Sept. 1686). X. Ein Spottlied auf die politiſchen 
Berhältniffe Polen? am Ende de3 17. Jahrhunderts. XI. Satire auf 
die Städte Oberfchlefiend. XII. Das Eſelsteſtament. XIV. Ein humo— 
tiftifcher „cantus hiulcus de Abbate bono sed Priore inhumano erga 
fratres.‘‘ A.C. 


7. Belgien. 


1) Beröffentlihungen von Gefhidhtsguellen. 
A. Berödffentlihungen der Société de l'histoire de la 
Belgique, 

I. Serie. XVI. Siecle.e. — 1. Memoires de Francisco de Enzinas, 
texte latin inedit avec la traduction frangaise du seizitme siöcle en 
regard (1543—1545) publies avec notice et annotations par Ch. Al. 
Campan, Tom. I. Parties I et II. 2 Bde. v. 663 ©. mit fortlaufender 
Pagination. Brux. 1862 u. T. I. 537 ©. Brux. 1863. Coll. t. 13 et 16. 

2. Mömoires sur Emanu@l de Lalaing, Baron de Montigny; avec 
notice et annotations par feu J. B. Blaes, Brux. 1862. 8, (LVIUI u. 
43©.) Coll. 15. 

U. Serie. XVIIL Siecle. — Proces de Frangois Anneessens, 
doyen du corps des metiers de Bruxelles publi& avec notice et anno- 
tations par L. Galesloot. 8. (V u. 438 ©.) Brux. 1862. 

1, Die Dentwürbigfeiten de3 in ber Gefhichte der Reformation hervor: 
tragenden Spanierd Enzinad geben eine meifterhaft im herrlichiten Latein 
gejhriebene Charakter-Schilverung ihres Verfaſſers, deſſen Lebensgeſchichte 
man noch nicht genau genug fennt. Nur wenigen find feine Memoras 
bilien in der im J. 1558 zu Gt. Maric aur Mines in den Voge— 
ſen berausgegebenen Weberfegung zu Gefiht gelommen. Zwei Exem— 
plare derfelben befinden fih in ver Staat3bibliothel zu Brüfjel, welche 
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Herrn Campan bei der gegenwärtigen Ausgabe dienten. Der lateinijche 
Urtert — von dem bei Erſch und Gruber (Art. Dryander) gejagt wird, er 
fole in Antwerpen 1545 gebrudt worden fein, — mar nie erfchienen, be 
findet ſich jedoch handſchriftlich in Altona und wurde dem Herausgeber 
bereitwilligft mitgetheilt. 

Das in Brüffel gefundene Buch führt den Titel: De l’estat du 
Paysbas et de la religion d’Espagne par Frangois Du- 
chesne. Gift die Kenntnißnahme feines Inhalte ließ Herrn Campan 
Enzinas als BVerfafjer errathen, deſſen Name (von der Eiche) bier fran- 
zöſiſch durch Duchesne mie griechiſch durch Dryander miebergegeben wird, 
Daran reihen ſich meitere jehr ausgedehnte Nachforſchungen an, welche dem 
Derf. reiches Material für eine fpäter herauszugebende eingehende Bio: 
grapbie von Gnzinas zuführten. Um ven Werth des von ihm herausgegebe- 
nen Buches möglichjt hervortreten zu lafjen, fügt er jhon in B. I Bar: 
tie II al3 Pieces justificatives eine Menge Actenftüde bei, namentlich 
Ueberfegungen von Prozeßacten der Opfer der Lömwener Inquiſition von 
1543, deren Gefhihte von Enzinas erzählt wird, ferner in B. II elf 
andere werthvolle Documente, 

Der lateinische Tert, deſſen fünf erjte Kapitel in ver Altonaer Handſchrift 
fehlen, ift, wenige Unrichtigfeiten abgerechnet, gut abgebrudt ; gegenüber fteht 
die altfranzöfifche, ſehr verſtändliche Ueberſetzung. Die beigefügten Noten 
bes Herausgebers erleichtern das Verftänpniß fehr. e 

Enzinad gehörte einer angejehenen fpanifhen Familie an, von ber 
Mitglieder in Antwerpen lebten, hatte noch 1541 in Löwen ftubirt, won 
da aus fih nah Wittenberg begeben und fand dort in Melanchthon jei- 
nen Hauptlehrer und Freund. Klaſſiſch gebildet war er des Lateinijchen 
und Griechiſchen in hohem Grade mächtig, jo daß er das neue Tejtament 
aus dem Griechiſchen ind Spanifche zu überjegen vermodhte. Im Jänner 
1543 kehrte er nad) Löwen zurüd, mo gerade am Tage feiner Ankunft 
eine höchſt graufame Verfolgung von 23 ver Ketzerei beſchuldigten Ein: 
mohnern verfchiedenen Standes und Geſchlechtes begonnen, hatte, Er theilte 
al3bald die Handſchrift feiner Bibelüberſetzung "der Cenfurbehörde mit, die 
aber ohne Kenntniß der ſpaniſchen Sprade fein Urtheil darüber abgeben 
konnte, ferner verſchiedenen derfelben fundigen Mönden u. A. und erndtete 
nur Lob. Der Drud begann in Antwerpen und zwar mit einer Dedica- 
tion an Kaifer Karl jelbft, dem Enzinas, durch einen ſpaniſchen Biſchof 
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vorgeftellt, fein Werk den 5. Nov. 1543 überreichte. Karl nahm ihm 
wohl auf und übergab da3 Bud) feinem leider jo traurig berühmten Beicht- 
vater Peter von Soto zur Prüfung. Nach einigen Tagen lud biejer En: 
zinas zu einer Beiprehung über fein Buch ein, hielt ihm aber eine Strafrede 
und entließ ihn. Beim Austritt aus dem Klofter, wo Enzinas mit Soto zu: 
fammengelommen, ward jener indeß auf Befehl des älteren Oranvella verhaftet 
und 22 Jahre alt in das fpäter Amigo genannte Gefängniß der Vrunte 
abgeführt. Nach fünfzehn Monaten erfolglofer Unterfuhung entfloh Enzinas 
am 1. Febr. 1545, wahrſcheinlich unter Zulafjung feiner Inquirenten, nad 
Antwerpen und von da zu Melandhthon, bei dem er am 16. April ankam. 
Diejer forderte ihn auf, die Geſchichte feiner Erlebniffe feit der Nüdreije 
nad) den Niederlanden niederzufhreiben. So entjtanden die vorliegenden, 
im Zuli 1545 vollendeten Denkwürdigkeiten. 

Enzinas erzählt in einer fraftwollen würdigen Sprade, vom reinften 
veligiöjen Gefühl befeelt, die furchtbaren Creignifje, deren Augenzeuge er 
meift gewejen, tennzeichnet und brandmarft die zu gutem Theil aus unwij- 
ſenden fanatifhen Mönchen beſtehenden Inquifitoren und ſchildert die Tüde 
und Graufamleit ihres Verfahrens gegenüber von Angeklagten, deren Wandel 
tadellos, deren Vergehen auch in den Augen jener Zeit geringfügig waren. 

Leider geftattet der Raum nicht, das überaus reiche Detail diefer Auf: 
zeihnungen näher zu harafterifiren. Um indeß nichts Wejentliches zu über: 
gehen, ſei hier noch nachgetragen, daß die II. Abth. d. I. B. u. A. die Ueber: 
fegung der Prozefacten von 21 der im 3.1543 von der Inquiſition ver- 
bafteten Löwener Bürger enthält (S.319— 641), ferner einen BriefCarlsV. 
an den Präfidenten 2. van Score, einen der Statthalterin, der Königin 
Marie von Ungarn, an den Markgrafen von Antwerpen (S. 642) und 
die Ueberfegung der Dedication von Enzinad ſpaniſcher Bibelüberfegung, 
melde Ref. dem Herausgeber aus dem auf der Bibliothet in Stuttgart 
vorhandenen Gremplar der äußerft feltenen editio princeps mitzutheilen 
im Stande war, 





2. Die von dem leider zu früh verjtorbenen jungen Gelehrten 3.8. 
Blaes herausgegebene, mit einer äußerft gründlichen, zum Theil auf noch 
ungedrudte Actenftüde des Brüſſeler Staat3arhivs geftügten Einleitung 
und vortrefflihen Noten begleitete Dentjhrift de3 Grafen Emanuel de la 
Zaing, Herrn von Montigny, enthält zwar nur den Anfang von deſſen 
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Memorabilien, ift aber ein überaus ſchätzbarer Beitrag zum Verſtändniß 
ber Ereigniffe, weldhe in den Jahren 1578 und 79 den Anfang des Endes 
ber auffländiichen Bewegung in den ſüdlichen Niederlanden gegen Philipp Il. 
durch die freimillige Unterwerfung der walloniſchen Brovinzen herbeiführten, 
Durch Montignys Uebertritt zur Sache des Königs wird es Alerander 
Farnefe möglih, Herr de3 Landes zu werben. Zwar finden ſich hierüber 
mehr oder weniger Mittheilungen bei den holländischen Geſchichtſchreibern 
ber Zeit, bei Strada (T.IV S. 6 fg. der franz. Ueberfegung von Du Ryer) 
bei Dewez hist. generale de la Belgique T. VIS.100 und bei Motley 
in ber franz. Ueberj. B. IV ©. 189 u. fg.; ferner wichtige Aufllärungen 
im B. IX der Serie II de3 Bulletin du Compte rendu de la Com- 
mission royale d’histoire von 1857 ©. 320 fq., wo eine Reihe von jener 
Periode angehörigen aus dem Stadtarchiv zu Ypern von Diegerik mitge 
tbeilten Briefen nebſt Commentar abgebrudt ift. 

Schon 1849 hatte legterer mit Herrn Kervyn van Bollaertäbefe in 
den zu Öent damals von ihnen herausgegebenen Documents historiques 
inedits mehrere Briefe von oder an Montigny druden lafjen und in feiner 
Beröffentlihung der Correspondence de Pardieu de la Motte gleichfalls 
wichtige Aufklärungen über den Verlauf jener Creignifie gegeben; ferner 
Blaes in mehreren Noten zu den Me&moires d'un anonyme T.II und III. 

Jetzt verbreitet aber die kleine Schrift fo viel Licht über dieſelben, 
daß mir über fie, einige Punkte abgerechnet, vollftändig unterrichtet find, 
Montigny3 Uebertritt zur Sache Philipps erklärt ſich aus feiner ftreng 
katholiihen Richtung, die ihn zum entjchiedenen Gegner Oraniend made. 
Bugleih war Montigny ein aufrichtiger Anhänger der genter Pacification, 
der fie befeftigenden brüffeler Union, fowie des mit Don Juan vereinbar: 
ten Edit perpetuel. Nur allmählich gelang es daher, ihn für bie 
Sache Philipps II. zu gewinnen. Montigny war fich felbft fehr wohl be- 
wußt, daß fein Verhalten vielfahe Mipbilligung finden werde. Dagegen 
ſucht er ſich zu rechtfertigen, und außer Briefen dienen diefem Zmede vor: 
nämlid vorliegende Memoiren, die mit der Schlacht von Gemblour begin: 
nen und etwa bis in den Januar 1579 gehen. Die bis jegt befannte 
einzige Handfchrift derfelben in Brüſſel endet bier; vielleicht blieb die 
Rechtfertigungsſchrift unvollendet. 


3. Den 19. Sept. 1719 wurde vor dem Rathhaufe zu Brüſſel ein 
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beliebter Bürger dieſer Stadt, Franz Anneefjenz, Decan der Dachdeckerzunft, 
als Majeftätsverbreher und wegen moralifher Theilnehmerjhaft an einem 
durch mehrere Häuferplünderungen verfuhten Aufruhr der niederen Vollks— 
mafjen (im %. 1718) enthauptet. Wie er fich felbit, fo hielten feine Mit- 
bürger den Mann für ein ſchuldloſes Opfer der Rachſucht des nad Ber: 
nihtung der ftäbtifchen Privilegien ftrebenden gefühllofen kaiſerlichen Statt 
halter? Marquis de Prie, eines Stalienerd, Auch die Nahmelt war die: 
fer Meinung, und nod in unjerem Jahrhundert war das Andenken an 
jene Hinrihtung nicht erlofchen, wie die Arbeiten von Verhülſt und Levae 
befunden. Gegen deren unrichtige Auffafjung der Greignifie von 1718 
und 1719 richtete Gahard feine 2 Bde. Documents inddits concernant 
les troubles de la Belgique sous le rögne de l’empereur Charles VI.; 
barauf gründeten Henne und Wauterd im 2. Bde. der Histoire de la ville 
de Bruxelles ihre Darjtellung. 

Als im J. 1859 das Archiv des ehemaligen Gerichtshofs von Bra- 
bant mit dem Staatsarchiv vereinigt ward, fand man die Acten des Pro- 
ceſſes wider Anneeſſens. Diejelben werden von Herrn 2, Galesloot ber: 
ausgegeben, und die Anfänge liegen in dem unter No. 3 der BVeröffentli« 
ungen der Socists d’histoire aufgeführten Werte vor. Das hier Mitge— 
teilte beſteht aus vier Abtheilungen: 1) dem Acte d’accusation ©. 1 
—134; 2) Examen ou Interrogatoire (Anneeſſens Verhör) ©. 135 
und den Verbaux ou Plaidoyers, S. 253; 3) den Zeugenverhören, ©. 
290; 4) dem Urtheil, S.369. — Voran geht S.I—LXXVI eine hifto: 
rifhe Einleitung de3 Herausgebers, deren Hauptzwed der Nachweis ber 
völligen Schuldloſigkeit des Hingerichteten ift, und S. 419—427 ein 
Appendice enthaltend, 1) eine Notice sur l’ex&cution d’Anneessens, 
2) eine Notice biographique sur les conseillers du Conseil de Bra- 
bant qui jugerent Anneessens, — Gin zweiter Band mit ben die Mit 
angeflagten betreffenden Actenjtüden foll folgen. Das Werk muß als ein 
Ihägbarer Quellenbeitrag zur belgifhen Geſchichte betrachtet werden. 

Ein unbefangenes Studium der Prozekacten nun wird die Weberzeus 
gung gewähren, daß die Verhängung der Todesſtrafe über Anneeſſens ſich 
nicht rechtfertigen läßt, indem ihn bezüglich der Vollsaufläufe und Plünde- 
rungen feine Schuld trifft und feine Oppofition gegen bie Eibeäleiftung 
auf dad Reglement von 1700, welches dazu dienen follte, die Macht der 
fogenannten 9 Nationen d. h. der in 9 Körperfchaften geglieverten Zünfte 
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und der Borftände verfelben, der Decane, zu beſchränken, zwar ein ftraf: 
barer, aber fein die Tobesftrafe verbienender Act war. Tadelnswerth er: 
fheint e3 ferner, daß man dem Angellagten als Majeftätsverbreder (?) 
einen rechtögelehrten Vertheidiger verjagte und ihm mit umerbittlicher Strenge 
während fünfmonatlicher Einfperrung, ja felbft vor feiner Hinrichtung nicht 
geftattete, ein Mitglied feiner Familie zufehen. Er benahm fi bei dem 
Tode mit großer Würde und fegte beim Verlefen des Urtheils deſſen 
factifhen Angaben mehrmals energischen Widerſpruch entgegen. 

Seine vier Mitangellagten wurden nur mit Verbannung beftraft, aber 
1725 von der Statthalterin, Erzherzogin Eliſabeth, begnadigt, und von 
diefer audy der ältefte Sohn Anneefjens zum Hoffattler ernannt. Und bis in 
die Neuzeit ift man bemüht gewejen, Anneefjens Andenken wiederherzuftellen. 
So erhielt eine Straße feinen Namen, und feit 1834 ſchmückt ein Ge 
benfftein fein Grab, deſſen Inſchrift Galesloot S. 426 mittheilt. 

B. Beröffentlidungen ber Königl. Geſchichtscommiſſion. 

Compte rendu des Söances de la Commission royale d’histoire ou 
recueil de ses bulletins. II. Serie. T. IV. beftehend in 4 Bulletins. Bru- 
xelles. 1. Bd. 8. (571 ©.) 

Außer den Sigungsprotofollen vom 13. Januar, 7. April, 2. Juli 
und 3. Nov., verbunden mit Auszügen aus den an die Commiſſion gerich 
teten Briefen (S. 161—168) und den Beridten v. Bruyssels, Chef du 
Bureau pal&ographique und 2, Galesloots (S. 161—172 und 250) 
u |. w. enthält diefer Band bis jet ungebrudte Geſchichtsquellen und 
Berzeichniffe von Documenten. 

S. 1—149 von Herrn Gachard das Berzeihniß der vom Cardi— 
nal von Granvella im %. 1586 in Madrid zurüdgelaffenen Papiere: ein 
gleiches von deſſen ſchriftlichem Nachlaß in Befangon von 1607 und die 
aus Ucten des ehemaligen Conseil de Brabant, jest im Staatsarchiv zu 
Brüflel, gezogene Geſchichte eines merkwürdigen Prozeſſes. (Das Ganze auch 
beſonders erjchienen.) 

Eine Einleitung des Herausgebers giebt die nöthigen Aufſchlüſſe über 
diefe Sammlungen und Acten. Die 459 Nummern enthaltenden Inven—⸗ 
tarien find jpanifch gejchrieben, aber eine Leberfegung beigefügt. Der 
Prozeß — ein Erbſchaftsſtreit — fand zwijchen Mitglievern der Familie 
Granvellas ftatt, wurbe zuerft (von 1697 an) vordem Parlament zu Döle 
in ber Srande-Comte geführt, dann vor dem hohen Rath von Flandern und 


7. Belgien. 203 


zulegt vor dem höchſten Gerichtöhofe der Niederlande in Mecheln, wohin 
ihn die Klägerin, eine natürlihe Tochter Kaifer Rudolph II., Karoline, 
Markgräfin von Defterreih in Prag (S. 94 und folg.) in letzter Inſtanz 
gebradht hatte. 

Unter höchſt intereffanten Wandelungen dauerte diefer Rechtshandel 
gegen dreißig Jahre, und die Gejchichte deſſelben bietet ein neues höchſt 
trauriges Zeitbild aus dem fiebzehnten Jahrhundert. 

Unter den Communications des Bulletins find noch als beſonders 
belangreich aufzuführen: 

a) Die von Herrn de Ram mitgetheilten Briefe von Lavinus Tor: 
rentius, dem Generalvifar Ernſt von Bayern, Biſchofs von Lüttih u. ſ. w. 
an venjelben und an den Dr. Vendeville, Biſchof von Tournai (S. 257 
—318) aus den Jahren 1582 u. flo. Sie enthalten, wie die früher in 
den Bulletins T. XVI Serie II veröffentlichten, interefjante Beiträge 
ſowohl zur Geſchichte des Aufftandes der Niederlande als der Deutſchlands. 

b) Eine weitere Fortſetzung der Analectes historiques von Herrn 
Gachard, melde diejer jhon in Bd. 5. 7. 8. 9. 11, 12 ver II. Serie 
und Bd.1 und 3 der gegenwärtigen Serie der Bulletind begonnen hatte, 
Sie gehen von No. 285 bis 313 und enthalten Documente von hödjfter 
Wichtigkeit für die belgiſche Geſchichte vom Ende des 15. bis zum An- 
fang des 17. Jahrhunderts, insbefonvere bezüglih des Aufftandes der Nie- 
derlande gegen Philipp II. 


— — — — 


C. Veröffentlichungen der Commission royale pour la publication 
des anciennes lois et ordonnances de la Belgique. Proc&s Verbaux 
des Seances T. IV und T. V. Cah. I. 8, 340 und 74 ©. 

Wir erhalten hier die Protofolle von der 18. bis 24. Sigung ber 
Commiffion vom 5. und 6. Juni 1860, dem 5. Febr. 1861 und dem 
21. Mai, dem 5., 6. und 12. Juni 1862. Alle Sigungen betrafen bie 
Verhandlungen über die Herausgabe der alten Gewohnheitsrechte Belgiens 
und bieten in den trefflihen Berichten und den Anneres oder Appendices 
{hägenswerthe Mittheilungen. Herr de Cuyper hat die Herausgabe ber 
alten Gewohnheitsrechte Brabants übernommen, die Flanderns Collinez und 
de St. Genoir, welhen 1862 Herr Gheldolf beigegeben wurde. Die der 
Provinz Namur übernahm Präf. Grandgagnage in Lüttih, General:Bro- 
curator Leclerc die Luremburgs; Polain und Raikem die Lüttiher und 
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Staß die der Provinz Limburg. Die Forfhungen der genannten Herm 
giengen zunächſt darauf aus, feitzuftellen, was von, namentlih noch unge: 
drudten, coutumes aufzufinden fei, und geben eine Bejchreibung ber ſolche 
enthaltenden Handjchriften, fowie die Titel der wichtigeren gebrudten x. 
Die Publication wird für die germaniſche Rechtsgeſchichte von großer Be: 
deutung jein. 

Von der 26. Sigung?vom 21. März 1863 findet fi das Protokoll 
im Moniteur belge vom 1. April d. J. 6.1578—1581 und giebt Nach⸗ 
riht über den neueften Stand der Commiffionsarbeiten. 


D. Angabe anderer neu eröffneterbelgiſcher Geſchichtsquellen. 
Van der Straeten, E., Manuscrit inedit, concernant la tombe 
belgo-romaine, qui existe & Saventhem pr&s de Bruxelles. Brux. 8. 12p. 
Kervyn de Lettenhove, Commentaires de Charles Quint 
publi&s pour la premiere fois. Brux. 210 ©. 8. 

Diefe vom Ref. aus Auftrag des Herm Kervyn deutſch herausge: 
gebenen Aufzeichnungen find jedenfalls auch eine Quelle der Geſchichte Bel: 
giens und ausführlich beiprohen vom Refer. in der Beilage der Allgemei: 
nen Zeitung vom 1. bis 31. Sept. 1862; ferner in den hift. politisch. 
Blättern B. 50. ©. 858 u. folg. (Vergl. diefe Ztſchr. VIII 209 f.) 


2. Allgemeine belgiihe Geſchichte und bie einzelner 
j Zeitabſchnitte. 

Conscience, H., Geschiedenis van Belgie. 2. Aufl. mit 12 

Stichen. 3 Vol. en 16. Antwerpen. 
Thil Lorrain, Histoire populaire de la Belgique. 18. 116 ©. 
Tournai. 
Moke, F., La Belgique ancienne et moderne. 2. edit. Gand. 
8 500 ©. 

Warnkönig, L. A., et Gerard, P. J. F., Histoire des Carolin- 
giens. 8. 2 Vol. v. 485 u. 459 ©. Brux., Paris et Leipzig. (Dies Wert 
wird hier nochmals aufgeführt, fofern es die Geſchichte der Karolinger namentlich 
in ihrer Beziehung zu_Belgien behandelt, und als Löjung der Preisaufgabe 
betrefiend die, Beziehungen der Karolinger zu Belgien.) 

Van Reecklingen, L., De Jacobynen in Belgie. Leopold II. 
Franz I. Inval der Franschen (1790—1795). 8. (250 ©.) Antwerpen. 

Thonissen, J. J., La Belgique sous le regne de Leopold I. 
2. Edit. continuse jusqu’en 1857 et précédée d’un essai hist. sur le 
royaume des Paysbas. 3 Vol. 8. (344, 336, 432 ©.) Louvain. 


u 
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1) Bulletin de I’Institut Liegeois T. V in3®fg. Liége 1862—1 
Der neue Band enthält folgende gejchichtliche Artikel: 1) Che 
v. J. Raikem (p. 1); 2) Notes sur la Seigneurie de Modave von J. 
Henrotay (p. 37); 3) La Compagnie des dix hommes de la Cit& de Liöge 
v. Ferd. Henaux (p. 51); 4) Alb. d’Otreppe de Bouvette, Rapport sur 
les travaux de l’Institut depuis sa fondation (p.61 u. 219); 5) Histoire 
du Chäteau de Calmont, von C. de Bormann (p. 97); 6) Note sur la po- 
sition de ’Oppidum Aduaticorumv. Oscar Bocquet (p. 167); 7) Frag- 
ment d’une Chronique liegeoise inedite du XIU. Siecle (p. 177); 8) Sup- 
plement aux recherches sur les cartes de la principaute de Liege v. 
A. Dejardin (p. 199); 9) des Musées d’antiquites et en particulier du 
Musee provincial de Liege v. Aristide Cralle (p. 229); 10) D&couvertes 
archeologiques & Heusy vd. J. S. Renier (p. 237); 11) Fouilles à Chevre- 
ment v. D'Otreppe (p. 241); 12) La Chevalerie Hesbignone au XIV. Siöcle 
von X. de Theux (p. 245); 13) Lettre de M. de Borman à M. S. Bor- 
mans sur l’existence d'un Xieme livre aux Chartes de Saint - Lambert 
(p. 259); 14) Le Comte de Haspinga v. Daris (p. 267); 15) de quelques 
anciens noms de lieux vd. A. de Noue (p. 291); 16) Almanach et progno- 
sticon de l’an de notre seigneur Jesu Christ 1552 v. X. de Theux (p. 305); 
17) Traduction romane d’une Homilie et d’une epitre de St. Gregoire 
le Grand v. S. Bormans (p. 307); 18) Le Comte palatin Roland v. Ferd. 
Henaux (p.325); 19) Histoire de la bonne ville deLoozv. Daris (p. 337); 
20) Tables manuscrites genealogiques de J. G. et J. H. leFoit (sec. partie) 
v. S. Bormans (p.395—504) ; 21) un manuscrit Jean d’Outremeuse v. X. 
Man kann allen diejen Artikeln das Lob gediegenen Inhaltes erthei- 
len, indem fie ſowohl von dem gründlichen Quellenftudium als ver rich 
tigen Methode ihrer Verfaffer zeugen. Die biftorifhen Studien. im Lüt- 
tihihen und Limburgjchen haben beveutende Fortſchritte gemacht, 
Der erfte Art. ift eine genaue ftet3 auf angeführte Beweisſtellen ſich 
ftügende Gefhichte der am Ende des zehnten Jahrhunderts zerftörten Berg: 
veite Chevremont, eine Stunde aufmärt3 von Lüttih am rechten Ufer der 
Vesdre. Diefelbe gehörte Pipin von Landen, ging an feine Tochter Begga 
und von ihr auf die Karolinger über und blieb in deren Befig bis zum 
Ausfterben der deutjhen Linie. Dann wurde fie Domäne der Könige 
des jähfifhen Haufes, die fie dem verrätherifchen Herzog Gifelbert vom 
Hennegau und nah deſſen Tode einem Grafen Immo überließen, der fie 
gleichfalls verrietb und ala Raubritter namentlih dem Biſchof von Lüttich 
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großen Schaden zufügte. Mehrmals belagert widerjtand Immo, bis man 
fih im J. 987 der Veſte bemädhtigte, fie von Grund aus zerftörte und die 
Befigungen der Kirchen in derfelben theils der Kathedrale von Aachen, theils 
der neu errichteten Johanniskirche in Lüttich zutheilte. ine alte no im 
Volle lebende Sage fhreibt die Einnahme der Befte einer Lift des Bijchofs 
Notger zu, der zur Taufe eines Sohnes von Immo gebeten, mit einem 
langen Zug vermeintlicher Geiftlihen dort anfam, die eingelafien jofort das 
Gewand abwarfen und al3 bewaffnete Krieger alles nievdermadten. Der 
Verfafler der Abhandlung fucht nun die Grundlofigkeit diefer in vielen 
Chronifen erzählten Sage darzuthun. Nah ibm war es die Kaiferin Theo: 
pbanie, welche die Veſte belagerte, einnahm, niederreißen ließ und den Ort 
dem ihr jehr befreundeten Biſchof von Lüttih überließ mit Ausnahme der 
firhlihen Beſitzungen in demjelben. Das archäologiſche Inſtitut läßt Nadhe 
grabungen daſelbſt vornehmen, über deren neuefte im Art. 11 des gegem- 
mwärtigen Bandes des Bulletin Bericht erftattet ift. 

Sehr gründlich find die Unterfuhungen über die Burg Calmont (Kahlen⸗ 
berg) in der alten Graffhaft Looz (No. 5), ferner die Geſchichte der Stadt 
2005 v. Daris (No. 19), fowie die vom badiſchen Obrift v. Göler zu 
Garlärube im %. 1858 an Ort und Stelle gemachten über die Localität 
des von Caesar de bello Gallico II 29 bejchriebenen Oppidum Aduati- 
corum, wofür die bei Huy gelegene Anhöhe von Fallize erflärt wird 
(No. 6). Diefe Meinung wird geprüft und richtig befunden. Sehr gründ- 
Ih ift der Aufjag über Haspinga d. h. den 1040 an das Hodjitift Lüt- 
tich gelommenen Theil der Grafihaft Hasbanien im Gegenjag von dem 
als Grafjhaft Looz von derjelben abgetrennten, und mit Lob ift Herm St. 
Bormans alphabetifches Inventar der in den zerftreuten Blättern der Wap: 
penlönige Lejort enthaltenen genealogiſchen Mittheilungen, ald Fortſetzung 
der im dritten Bande des Bulletin veröffentlichten zu nennen. Sie haben 
gleichfalls Intereſſe für Deutſchland, insbefondere für die fürftlihen Häufer 
von Löwenftein, Fürftenberg, Wallenftein u. f. w. 

2) Annuaire de la Société d’Emulation de Liöge l’an- 
nee 1862. Liege. 270 ©. 

Der Jahrgang enthält 1) Materialien zur Gejhichte der im Saale 
der Societät veranftalteten Kunftausftellungen von 1779—1789 mit An: 
gabe der Zahl der Ausfteller und der auögeftellten Gegenftände, (Berf. 
Ulyſſe Capitaine S. 41—53); 2) eine Lebensſtizze des im B. VIII un: 


7. Belgien. 207 


ferer Zeitſchrift ſchon erwähnten 1829 geborenen und 1861 geftorbenen 
Dichter und Literaten N. Betermans v. E. Goffart nebft der an feinem 
Grabe gehaltenen Rede von Alph. Le Roy (S. 165). 





3) M&moires de la Societe d’Emulation de Liége. Pro- 
ces-Verbaux des Seances publiques et Pieces Couronnées. Nouv. - Serie 
T. II. 8. (487 ©.) Liege. 

Diefer zweite Band der neuen Memoiren der Gefellfchaft enthält nur 
eine, aber ſehr werthvolle biftorifhe Abhandlung (S. 267—470). Sie 
führt den Zitel: Histoire de l’exploitation de la houille dans le 
pays de Liege jusqu’& nos jours und hat einen Lütticher, Herrn Renier: 
Malberbe, Sous-ingenieur des mines à Charleroi, zum Verfaſſer. Neben 
berjelben verdient mit Auszeichnung genannt zu werden die 1861 erſchie— 
nene erweiterte und verbejjerte Auflage einer gleichfall® die Geſchichte des 
Baues und des Betrjebs der Steinfohlengruben Lüttichs enthaltenden in 
unferem Bericht von 1861 nicht aufgeführten Schrift des bekannten ſcharf—⸗ 
finnigen Lütticher Hiftoriters Ferd. Henaur unter dem Titel: La Houillerie 
du pays de Liege sous le rapport historique, industriel et juridi- 
que. Nouy. Edit. Liege 1861. 8. 162 ©. Die Abhanblung von 
Henaur, welche weniger technifche Details enthält als die Malherbes und 
dadurch gemeinverftändlicher ift, beginnt mit einer trefflichen kritiſchen Ueber⸗ 
ſchau der wichtigjten über den Gegenitand jeit dem 18, Jahrhundert erfchiene: 
nen Schriften (S.11—17) und zerfällt in 8 Cap. mit den Ueberſchriften: 
I. La Houille et la Fouaie; d. h. von den Kohlen in Stüden und dem 
jogenannten Kohlengries (©. 18—29); U. Histoire de la Houille 
et des Houilleres jusqu’& la fin du XIII siöcle (©. 30); III. Les 
Araines, d. h. von den zum Ablauf der Waffer aus den Kohlengruben 
oder in deren Nähe fich befindlichen Quellen angelegten Kanälen und 
Bächlein (S.43); IV. Le Bon Mötier des Houilleurs, d. h. ver Köhler: 
zunft (5.52); V. Mode d’Exploitation delaHouille, Bau der Kohlen: 
bergwerte (S. 60); VI. Commerce de la Houille (S. 69); VII. La 
Cour et Justice des Voirs Jures du Charbonnage; d. h. von der 
Schiedsgerichtsbehörde in Koblenftreitigleiten (S. 75); VIIL Usages et 
Coutumes de Houillerie, d. h. von den die Kohlenbergwerke betreffenden 
Rechtsgewohnheiten (S. 84). In der Abhandlung ift des Anziehenden 
und in Deutjchland gewiß wenig Bekannten jehr viel. 
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Herrn Malherbes Arbeit — eine Preisfhrift — zerfällt in 25 Ca- 
pitel und ein Schlußrefume. Cr hatte die Gefhichte der Kohlenbergwerksindu⸗ 
ftrie Lüttichs in drei Perioden geſchieden, die erfte von den älteften Zeiten 
bis 1615, die zweite von da bis in unfer Jahrhundert und die dritte 
die der Gegenwart, Da fi aber die Preisrichter gegen dieſe Periodifi- 
rung ausſprachen, jo hat fie der Verf. nicht beibehalten, fondern erzählt 
nur den geihichtlihen Gang der Kohleninduftrie in den genannten 25 Cap. 
Die Ueberfchriften derfelben find: 1) Decouverte de la Houille (p. 271); 
2) Etat politique et commercial du Pays de Liege jusqu’& la fin 
du XVI. siecle (p.285), 3) Premiers travaux d’Exploitation (p. 293), 
4) Adrage et Eclairage (p. 305), 5) Du Transport interieur (p. 311), 
6) De l’Extraction (p. 315), 7) De l’Epuisement (p. 321), 8) Des 
Serrements et des Cuvelages (p. 327), 9) Des Bois employes dans 
les Houilleres (p. 331), 10) Organisation des Houilleres (p. 333), 
11) Connaissances geologiques des mineurs liegeois (p. 339). 12) Etat 
politique et industriel du Pays de Liege depuis la fin du XVI. 
jusqu’& la fin du XVII. siecle (p. 343), 13) Introduction des ma- 
chines & vapeur au Pays de Liege (p. 355), 14) Exploitation mo- 
derne (p.. 365), 15) Eclairage et Aerage (p. 371), 16) Systöme 
d’Extraction (p.383), 17) Machines et Cäbles d’extraction (p. 389), 
18) De la Translation des ouvriers mineurs (p. 395), 19) De 
l’Epuisement (p. 401), 20) Des Cuvelages (p. 407), 21) Creusement 
des puits par l’air comprim& (p. 411), 22) Progrös des connais- 
sances geologiques (p. 415), 23) Des branches de l’industrie char- 
bomniere (p. 421), 24) Legislation et Jurisprudence des Mines 
(p. 425), 25) Etat politique et industriel du Pays de Liege (p. 453). 

Außer Malherbes Abhandlung haben wir in biefem Bande ver 
Memoiren der Societ6 d’Emulation rühmlichft zu erwähnen den Iehrrei- 
hen Bericht des Heren Prof. Alph. Le Roy über den Werth von vier 
Schriften, betreffend die erfte von der Gejellihaft 1860 ausgefchriebene, 
mit 1000 Franken zu belohnende Preisaufgabe der Abfaſſung einer Ge: 
ſchichte LüttihS für die Jugend. Al Mufter empfiehlt Le Roy Walter 
Scotts Geſchichte Schottlands, Zſchokkes Gefhichte ver Schweiz, Lelewels 


Geſchichte Polens. Es erfhien auch ein befonderer Abdrud feines Ber 
rihtes in 20 ©. 8, 
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4. Necrologue li&geois pour1858. 8. Annde Liege 108 S. 12, 
(v. U. Capitaine). 

Diejer achte Jahrgang des von dem unermüdlich thätigen H. U. Ca: 
pitaine verfaßten Nekrologs enthält Lebensnotizen von 33 im Jahr 1858 
verftorbenen namhaften Lüttichern und 10 Zufäge oder Verbeſſerungen frü— 
herer Notizen. Unter ven Verftorbenen jenes Jahres finden fi 10 Schrift: 
fteller, deren Werke angegeben und zuweilen näher beſprochen werben. 
Befonders leſenswerth find die Lebensſtizzen von A. Delfoffe, mehrmals 
Mitglied und jelbjt Bräfivent der zweiten belgifhen Kammer, einer Haupt: 
ftüge der liberalen Partei in derjelben, die von F. ©. X. Gatty, welcher 
eine Zeitlang in Hamburg lebte und deutſche und franzöfifche Schriften 
jowie mufifaliihe Compofitionen verfaßt hat. Ferner ift hervorzuheben 
der Nekrolog des auch als Schriftiteller bekannten Botanikers und Arztes 
Lejeune von Bervierd, Mitglied der königlihen Akademie zu Brüffel. 


5. Rapport fait auColl&ge des bourgmestres et éche— 
vins par la Commission speciale chargee de rechercher les documents 
historiques dans les Archives communales. 8. (62 ©.) Liege. 


Die Behörde der Stadt Lüttich beauftragte am 2. April 1862 die 
dur ihre literariſchen Verdienſte befannten Gelehrten Ferd. Henaur, Ulyſſe 
Gapitaine und Stanislas Bormans damit, die in dem Gemeindearchive 
befindlihen Documente aufzuſuchen; dieſelben erjtatteten gegen Ende des 
Yahres den oben genannten von Hrn. Bormanz verfaßten Beriht. Er 
beginnt mit einem gejchichtlichen Weberblid ver Schidjale des lütticher 
Stadtarhivs vom 13. Jahrhundert bis 1833, weift den Untergang einer 
Menge wichtiger Documente nad, giebt dann 11 verſchiedene Regijter u. ſ. w. 
an, theilt darauf in Appendices mit 1) einen Auszug aus der sentence 
du duc de Bourgogne et du comte de Hainaut v. 12, Aug. 1409, ent- 
baltend die Aufzählung ber damals an venjelben von der befiegten Stadt 
abgelieferten Urkunden u. dgl. (S. 20); 2) ein im Jahr 1653 verfaßtes 
Inventaire des Chartes de la Cité (p. 30); 3) Documents des 32 
metiers, remis en 1684 au Conseil prive (p.39); 4) einen Katalog von 
206 Registres rendus & la Commune par lePrince en 1752 (p. 52). 
Die Beröffentlihung dieſes Berichtes ift ſehr dankenswerth und auch 
für Deutſchland von Intereſſe. 


A. N. Nihon, Un quartier du vieux Liege in 12. 
Hiftorifche Zeitfhrift. X. Band. 14 
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Ch. Rahlenbeck, L’eglise de Liege et la revolution religieuse. 
12. (IV u. 308 ©.) 

Der Verfaſſer, Sohn eines deutſchen proteftantiihen Banquiers in 
Brüffel, gab ſchon 1857 im B.IX ©.86 ver Revue Trimestrielle einen 
geihichtlihen Nachweis des Proteftantismus im Limburgifhen und dem 
jogenannten pays d’Outremeuse. Gr dehnt nun feine Unterfuchungen 
über die proteftantifche Bewegung im 16. und 17. Jahrhundert meiter 
d. h. über das ganze lüttiher Land aus und zeigt, durch welche Gewalt: 
maßregeln fie dort durch die Fürftbifchöfe unterbrüdt wurde. Obmohl auf 
fihere Quellen ſich ftügend fchreibt der Verf. doch mit einer gewiſſen, der 
Objectivität feiner Schilderungen nachtheiligen Leidenjhaftlichkeit. 

A. d’Otreppe de Bouvette. La Hesbaie. Promenades en 
Zigzag & la recherche d’objets d’antiquites du moyen äge. 18. (110 ©.) 
Liege 1862. 

Dieje Schrift des um die Gründung des arhäologifhen Inſtituts 
von Lüttich hochverdienten Verfaſſers hat zum Zmed, die Geſchichts- und 
Alterthbumsforfhung in dem einft zum Fürftentbum Lüttich gehörenden hasba- 
niſchen Lande, welches in den Farolingijhen Zeiten von ſolchem Umfang 
war, daß feine Grafen fich auch Herzoge nannten, anzuregen, Der Verf. beginnt 
mit einer elegant geſchriebenen Skizze der Kriege, der Sitten und Ge: 
bräuche in der Hesbaie, einer furzen Gefchichte vderfelben mit Auszügen 
aus Chronifen und theilt dann einen Blan der im Lande zu machenden 
Wanderungen zum Behufe ver Auffindung von Alterthümern mit. Er 
bejuchte die Ufer des Flüßchens Mehogne, Baur Borfet, Waremme, Waleffes, 
Froͤres, Slufe, begab fih in das Thal von Glans und kehrte über Rocour 
und Warour zurüd. Einige alte Burgen werben befchrieben am Ufer ber 
Verne, bei Haneffe und Limont und mehrere die Burgen betreffenden 
Legenden erzählt, einige Alterthümer bejchrieben. 

Bulletin de la Société scientifique et litteraire du 
Limbourg T. 4—5 von 1859—62. 

A. Perreau, Notes sur Horn et ses Seigneurs. C. de Bor- 
man, Chronologie historique du Seigneurs de Heers. Eine zweite erwei- 
terte Auflage diefer Chronologie erjchien in dem zu Brügge herausfommenden 
Blatt Le Befiroi. Daris, profess. au seminaire de Liege, Arnoul 
1. comte de Looz. Eine ausgezeichnete Arbeit, worin bewiefen wird, daß 
nicht Arnold Graf von Looz, fondern ein Arnold Graf von Balencienne im J. 
1014 bieje Grafichaft dem Bisthum Lüttich vermadte, A.Perreau, Corio- 
vallum. (note.) F.J. Thonissen, Notice sur M. J. H. van Oyen (pro- 
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fesseur de chimie ä l’universit& de Louvain). G. M., Een zegezang van 
J. van Vondel. A.Perreau, Notes sur le comt& deReckheim. F.D.,, 
Anciennes armoiries tougwises. J. F. Thonissen, Campagne de 1831. 
Documents inedits. C. de Borman, Notice sur les fiefs de Reepen et 
de Mombeek. A. Perreau, Notice necrologique sur A. G.B. Schayes. 
Fr. Driesen, La Statue d’Ambiorix à Tongres (simple note). C. de 
Borman, Note sur la topographie ancienne du Limbourg. J. H. P. 
Ulens, Notice sur la cour fEodale de l’abb& de St. Trond. A. Perreau, 
Note sur une croix byzantine trouvée & Mall. F.D., Biographie du maré- 
chal de camp P. d’Aremberg. 

Daris, Histoire de la paroisse de Looz pendant la rövolation 
frangaise. (Bol intereffanter Thatſachen.) 

Driesen, Explorations archeologiques à Mall et Sluse, (Bejchrei« 
bung der Kirche.) M., Notice historique sur la ville et l’eglise poroissiale 
de Hasselt. James Weale, Ivoirs sculptes de l’eglise de N. D. & 
Tongres. Driesen, Rapport present & la commission royale des mo- 
numents sur les travaux exécutés dans la province de Limbourg. M., 
Note sur un tableau de Pierre Breughel (döcouvert & Tongres). A. 
Perreau, Recherches historiques sur les grands prevöts du chapitre 
de St. Lambert. J. P. Ulens, Notice sur l'öglise et le chapitre de N. 
D. a St. Trond. (Unvolfftändig.) A. Perreau, Les sires de Peetersheim. 
Driesen, Note pour servir & l’histoire du chapitre de l’eglise N. D. 
à Tongres.. James Weale etC.D.Borman, Notice sur l’inscription 
de dedicace de l’eglise de Rizingen (avec une planche reprösentant 
cette inscription de l’an 1036). J. Diegerick, Documents concer- 
nant la bataille de Brusthem et la reddition des villes de St. Trond, 
Tongres et Liöges. F. C. (Felix Capitaine), L’arbre du Bon Dieu & 
Cortessem. St. Troudon apötre de la Hesbaie au VII. siecle, dis- 
cours prononee & la distribution des primes 1861 (auch bejonders 
gedrudt und empfehlenswerth), par J. Demol, Directeur du Collöge du 
St. Trond. 


Annales de la Société archöologique de Namur. T. VI. 
1861— 1862. 

Fouilles au cimetiere des lliats et dans quelques localites voisi- 
nes, & Flavion, par Eug. de Marmol. Cimetiöre gallo-romain & 
Corennes, par le möme, De la jurisdietion ecclesiastique au comt& de 
Namur par X. Leli&vre, Questions de pres&ance, parle m&me, Perons 
et pierres de justice a Namur, par J. Borgnet. Excursions archeo- 
logiques par Alfr. Becquet. Couleurs de la ville du Namur (appen- 
dice) par J. Borgnet. Analectes namurois par J. Borgnet. 
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Essai de numismatique namuroise par F.Cajot. De la juridietion 
militaire au comt& de Namur, parX. Leli&vre. Fragment d’une histoire 
ecclösiastique du comte et du diocese de Namur, par Ch. Wilmet. 
Deuxi&me notice sur Remacle d’Ardenne de Florennes, par Ed. Juste, 
Fouilles pratiquös dans un cimetiere franc à Plaute (Namur) par Aug. 
Limalette, Chanson du XV siöcle, par de Coussemaker. Lettre 
sur quelques antiquit6s des environs de Samson et de Wierde, par 
Moxhon. Analectes namurois, par J. Borgnet. Melanges. 

Conseil provincial de Namur, par X. Lelievre. Antiquites gallo- 
germaniques, gallo-romaines et franques de la rive droite de la Meuse 
(supplement) par N. Hauzeur. Excursions archöologiques, par Alf. 
Becquet. Analectes namurois, par J. Borgnet. 

De la punition, des crimes et delits au comte de Namur, par X. 
Leliövyre. Notes manuscrites sur Philippeville et quelques localites 
voisines. Cimetiere belgo-romain de la Motte-le comte, a Namur, 
par Alfr. Beequet. Notice sur un manuscrit du baron de Wassei- 
ges, par Eug. de Marmol. Bibliographie namuroise. Melanges. 

I. Brabant und Antwerpen, Hennegau. 

1. Wauters, Alph., Le duc Jeanl. Le Brabant sous le regne 
de ce Prince (1267—1292). Me&moire couronns par l’Acad&mie royale 
de Belgique le 6. mai 1859. 8. (464 p.) Bruxelles. 

Im Jahr 1854 hatte die K. Mademie als Preisaufgabe ausgeſchrie⸗ 
ben: Tracer un tableau historique et politique de règne de Jeanl. 
duc de Brabant. Outre le récit des &venements ce tableau deyra 
faire connaitre l’stat social du duch& de Brabant sous le rapport de 
la l&gislation, du commerce, de Yindustrie, de l’agriculture, des 
lettres et des arts, fpäter dahin abgeändert: faire connaitre ce r&gne 
sous le rapport de la l&gislation, du commerce, des lettres et des 
arts. Im Jahr 1858 wurde, nachdem bereits früher einige als ungenü> 
gend zurückgewieſen morben, eine Abhandlung von den Berichterftattern, 
David, de Ram und Gachard, von denen ber erfte fih in einem ausführ- 
lihen Gutachten ausſprach (vgl. Bd. VII Serie II des Bülletin. ©. 134), 
für des Preifes würdig erkannt, Verf. ift Wauters, Vorftand des Gtabt- 
archivs von Brüſſel. Einige Berbeferungen wurden gewünſcht und bei 
der Veröffentlihung berüdfihtigt. 

Das Merk darf als ausgezeichnet empfohlen werben und bietet in 
gebrängter Kürze einen außerordentlich reichen Stoff, der eigentlich einer 
Darftellung in mehreren Bänden bedurft hätte, 
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Der Verf. ftügt fi) namentlich auf das von Willems in Bo. I des chroni- 
ques inedites belges veröffentlichte epijche Gedicht des J. v. Heelu, aus dem 
13. Jahrh. auf Ernst, histoire de Limbourg, Lacomblet, Urkundenbuch des 
Niederrheind ıc. und beginnt mit einer einleitenden Ueberſchau der Gefchichte 
der unmittelbaren Vorgänger Johanns I. und anderer Fürften jener Zeit, befon- 
ders des deutſchen Königs Wilhelm von Holland (S.1— 18). Darauf folgt 
die Gefhichte Johanns felbft, der, als fein Bater Heinrih III. ftarb, noch 
minderjährig war. Sie wird in adt Capiteln (S. 19—R226) erzählt. 
Die Ueberſchriften diefer Capitel, aus melden übrigens deren reicher Inhalt 
nicht erfennbar ift, find folgende: I. Minorite des enfants du duc Henri III. 
Avönement de Jean I au tröne ducal. II. Alliances matrimoniales 
entre le Brabant d’une part, la Flandre, la France, l’Angleterre 
l’autre part. — Relations avec l’empire III. Relations du Brabant 
et du pays de Liege de 1270—1290. IV. Soulövement des pay- 
sans hollandais et frisons, et revolutions d’Utrecht. — Influence 
que ces &venements exercent en Brabant et en Flandre. — Guerre 
des habitants d’Aix-la-Chapelle contre la famille de Juliers etc. 
(1268-1282). — Commencement de la Guerre pour le duché de 
Limbourg. VI. La Bataille de Woeringen. VII. Suites de la ba- 
taille de Woeringen. Situation de l’archevöche& de Cologne, de la 
Gueldre, du Luxembourg etc. VIII. Dernieres annees du regne du 
duc Jean. Negociations dans le pays de Liege, en Hollande, en 
Hainaut, dans l’Empire. Mort du duc Jean I. (1290—1294). 

Schon dieſe Ueberſchriften beweiſen, daß die Preisjchrift ein Beitrag 
zur Geſchichte Deutſchlands ift, von welchem Brabant damals ein wichtiger 
Beftandtheil war. Der Verf. zeigt fi in der deutſchen Geſchichte gut be: 
wandert, namentlih in ber von Aachen, Köln, der Herzogthümer Berg, 
Yülih, Eleve und Geldern, welche mit Brabant in vielfacher Berührung 
ftanden. Auch die Bolitif der Kaiſer Friedrichs IL., Konrads IV., Wilhelms 
von Holland :c., befonders aber Rudolph von Habsburg wird öfter be- 
leuchtet. Mangel an Feſtigkeit findet der Verfafler bei dem legteren na- 
mentlih in dem limburgifhen Succeffionzkrieg, der zwar durch den glanz: 
vollen Sieg bei Woeringen (vgl. Cap. VI) den Herzog Johann zu einem 
ſehr mächtigen Fürften machte — aber verhinderte, daß aus den bort 
neben einander liegenden, faft nur dem Hauje Limburg gehörenden Pro: 
vinzen ein kräftiger Grenzſtaat Deutſchlands fi bildete. Namentlich über 
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diefen Krieg giebt die Schrift jehr befriedigende Auskunft und berichtigt 
mande unrichtige Angaben der Chroniten des 13. und 14. Jahrhunderts. 
©. 74 kommt der Perf. auch auf den Rechtsſtreit über Reichsflandern zwi⸗ 
ſchen dem hennegauiſchen Grafenhauſe Avesnes und dem flandriſchen Guy, 
beide von der Gräfin Margarethe II. von Flandern abſtammend, zu ſpre— 
hen, führt die darauf bezüglihen Actenftüde an, jcheint aber des Refer. 
Auseinanderfegung (Flandriſche Staats: und Rechtsgeſchichte, deutſche Aus: 
gabe I, 187, franzöfifhe I, 270) überjehen zu haben. 

Die nun von ©. 227 an folgenden Capitel find der Darftellung der 
focialen Zuftände Brabant3 in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts 
gewidmet; fie behandeln namentlih: IX. Politique de Jean I. Lafeo- 
dalit$ en Brabant. X. Les villes duBrabant. XI. Administration 
et finances. Organisation militaire.. XII. Agriculture, industrie, 
commerce, voies de communications, monnaies etc. XIII. Clerge, 
abbayes, höpitaux. XIV. Sciences, lettres et arts. Den Schluß 
des Ganzen bildet als Ephömerides de la vie et du rögne de Jeanl. 
eine genaue Lebens:, oft Tageschronik des Herzogs. Beigegeben find zwei 
genealogiſche Tabellen, eine des Haufes Brabant, die andere Limburgs. 
Refer. fand den Berf. in Abfiht auf die C. IX—XI behandelten Gegen: 
ftände genau unterrichtet, hätte aber juriſtiſch ſchärfere Zeichnung des Lehns— 
weſens, der Stäbteverwaltung ꝛc. gewünſcht. Allerdings ſcheint der Berf. 
lein Rechtsgelehrter, wenigſtens mit der germaniſchen Rechtsgeſchichte nicht 
ſo vertraut zu ſein, wie wir es in Deutſchland verlangen, andererſeits fehlt 
es indeß noch an einer vollftändigen Veröffentlichung der brabantiſchen Rechts: 
quellen im Mittelalter, welche jedoch vorbereitet wird. Die Behandlung 
der politiſchen Zuſtände, Rechtsinſtitutionen u. ſ. w. iſt auch als verglei— 
chende lehrreich und enthält viele belangvolle Einzelnheiten. 

Die Geſchichte des Ackerbaues und der Gewerbe iſt zwar nur ſtizzirt, 
die des Handels insbeſondere mit Deutſchland dagegen umfaſſender und 
mandes Neue enthaltend (S. 347—363). Auch die Schilderungen der 
firhlihen Zuftände find genügend (S. 363— 387), fowie die des Stu: 
diums der Rechtswiſſenſchaft, des Standes der Dichtkunft, der Hiſtorio— 
graphie, der Baufunft, Malerei, Skulptur u. ſ. m. 


2. Tarlier, Jules, et Wauters, Alph., La Belgique ancienne et 
moderne. Geographie et histoire des Communes belges. Ouvrage 
dedi6 au Roi et publi6 sous le patronage du Gouvernement. Province 
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de Brabant. Ville de Nivelles, chef-lieu d’arrondissement. Bru- 
xelles. Mai 1862. (178 p.) 

Die beiden erjten Lieferungen dieſes Werkes find in den Bänden 
IV 248 und VIII 203 ver bift. Zeitfchrift aufgeführt. Die dritte macht 
e3 dem Nefer. möglich, Näheres über dieß wichtige Unternehmen zu berich: 
ten. Es bat die geographifchzitatiftiiche und gejchichtliche Beſchreibung aller 
Gemeinden der neuen Provinzen Belgiens zum Gegenjtand, wird durch 
die Regierung unterftügt und erinnert an die vortrefflihe Bejchreibung der 
Oberämter Würtembergd. Herr Tarlier hat fih mit der erfteren, Herr 
Wauters mit der gejhichtlihen zu befafjen. Man begann mit Bra— 
bant, d. h. mit den 23 Gantonen, von 338 Gemeinden, von melden 
1860 der von Genappe und 1861 der der Dörfer des Kantons von 
Nivelles bearbeitet wurden und 1862 in der vorliegenden Lieferung bie 
Stadt Nivelles. Jeder Provinz ſoll eine Hauptabtheilung gewidmet mer: 
ben, eine zehnte eine Geſammtbeſchreibung des Königreichs und ein alpha— 
betiſches Perjonen: und Ortsverzeichniß des Ganzen enthalten. 

An ver Spite des gegenwärtigen Bändchens befindet fi ein jehr 
detaillirter und colorirter Plan der Stadt Nivelles und ihrer nächſten Um— 
gebung. Der Tert beginnt mit der Etymologie des Namens der Stadt, 
darauf folgen die Angaben ihrer Lage, des Areals, ihrer Anhängjel, des 
Bodens, der Bäche, Quellen und Weiher, dann wird gehandelt von ven 
Bewohnern des Ortes, dem Aderbau, den Gewerben und dem Handel, den 
Straßen und Wegen, hierauf (S.32) von deſſen Geſchichte von der ältejten 
Zeit an, vom Organismus der Polizei und der Juftizverwaltung, von den 
Herrenhöfen und den Schlöſſern in und um Nivelles, den Kirchen, Klö— 
ftern u. ſ. w., den Wohlthätigkeitsanftalten, ven Schulen und den üblichen 
Feſten; den Schluß des Ganzen bilden biographiihe und bibliographifjche 
Mittheilungen. — Diefer, wie Nefer. annimmt, für alle Lieferungen feſt— 
geitellte Plan der Bearbeitung erjcheint durchaus geeignet. Der Drud in 
zwei Spalten auf jeder Seite und in Fleinen Lettern auf 76 Zeilen macht 
e3 möglich, eine große Mafje Stoff zufammenzudrängen, und ba die Berf. 
fih überall der größtmöglichen Kürze befleißigen, jo ift das Werk von jehr 
veihem Inhalt. Belegjtellen für die einzelnen Angaben finden fih in 
Noten Hein und im Texte; ſehr felten geben die Verf. ihre Quellen zum 
Theil abernur ganz im Allgemeinen in ven bibliographiichen Schlußnotizen an, 

Den Namen hält ver Berf. für römiſchen Urjprungs und leitet ihn 
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von Nivis her. Die Stabt ift von walloniſcher Bevölkerung bewohnt, 
was jevoh von dem Verf. S. 15—17 nicht angeführt wird. Ihre Ge: 
fammtzahl belief fih den 31. Dez. 1856 auf 8269, — Herr Wauters 
nimmt an, daß der Ort älter fei al3 das von der heil. Gertrude, Bi: 
pin von Landen Tochter, dort (650 oder 648) geftiftete Klofter und hält 
ihn fogar für die Reſidenz diefes Ahnheren der Karolinger. — Es jollen 
vor 650 dort ſchon Münzen gefchlagen worben fein. Pipins I. Wittwe, 
Ida, ward neben ihrem Gemahl in dem Klofter begraben und Gertrude 
jelbft 656. — Da der Berf. die Localjagen mit der Gejhichte zufammen- 
wirft und feine Belegftellen anführt, jo ift eg nicht möglich, über die Rich— 
tigkeit feiner Behauptungen ein Urtheil zu fällen. Vom 9. Jahrhundert 
an zeigt fih nun die fortwährend mwachjende Wichtigkeit de3 Ortes und 
feines nad und nad) jehr reich gewordenen auch von den Kaifern begün- 
ftigten Gertrudenftiftes. Zwiſchen 978—1016 wird der Ort in den angel- 
ſächſiſchen Gefegen neben Huy und Lüttih aufgeführt. Seine wechjelnden 
Schickſale werben ſehr ausführlih erzählt S. 23 fi. Die Abtei war vor 
der Eroberung Belgiens dur die Franzofen ein überaus reiches, feit dem 
elften Jahrhundert meltliches und in zwei Abtheilungen, ein Damen: und 
ein Chorhern-Eapitel (v. St. Paul), zerfallendes Stift. Außer den beiden 
Kirhen der Abtei gab es fhon 1225 noch neun andere, ferner eine große 
Anzahl Klöfter der verfchiedenften Orden, in der Stadt und Umgegend, die 
Gebäude aller werben von dem Berf. (S. 107 u. fg.) ausführlich bejchrie: 
ben und gejchichtlich beleuchtet. 

Was die Verwaltungs: und Gerichtöbehörden betrifft, jo ſchildern die 
Derf. mit befonderer Sorgfalt auch die früheren, meiftens noch feudalen 
Zuftände und geben ein jehr anjchauliches Bild des alten Nivelles, fowie 
der Gutsherrſchaften und Schlöffer der Umgegend. Die Zahl gelehrter 
Männer des Orts war nicht bedeutend, — Die ältefte Topographie des 
Orts von Belang findet fi in Gramayes Antiquitates brabanticae. 

Brabands Museum voor Oudheiden en Geschiedenis. Jahrg. 
1860. 3 livr. Loewen. 

Vischers, Geschiedenis van St. Andries kerk te Antwerpen. 
3 Vol. 8. jeder v. 400 p. Gent. 

Van Melckebeke, G. J. J., Geschiedkundige Anteekingen 


zakende de Sint.- Jans -Gilde, 69 genoemd de Proene (in Medeln). 8. 
(160 p.) Mecheln. 


| 


* 
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Van Doren, P. J., Arch. Bibliothec. Inventaire des Ar- 
chives de la ville de Malines publiöes sous les auspices de l’administra- 
tion communale. T. 2. Malines. 8. (VIII u. 427 p.) 

Annales du Üercle archöologique de Mons. Annde 1862. 8. 
T. IH. (848 p.) Mons. 

Bulletin de la Société historique et ‚littöraire de Tournai. 
T. 8. 8. (879 p.) Tournai. 

Dumortier, B. N., Etude sur les principaux monuments de 
Tournai. (243 p.) Mit Stichen. 

Lebrocquy, G., Histoire de l’Abbaye d’Aulne ses Prosp6- 
rites ses defaillances et ses revers d’aprös le Manuscrit unique et ine- 
dit de Dom. Norbert Herset, dernier Abbé d’Aulne et les papiers 
recueillis par M. le Notaire Pierard. 8. (278 p.) Bruxelles. 





II. Die beiden Flandern. 


Gyselink, C. L, Guide de la ville de Gand ou description de 
ses monuments, de ses institutions, pröced& d’une notice historique. 2. 
edit. contenant l’indication des rues par tenants et abantissants. 8. 
(244 p.) Gand. 

Van Damme-Sellier, Histoire de la Socist& royale d’agricul- 
ture de Gand. 8. (292 p.) Gent. 

Broeckaert, F., Geschiedenis van Wetteren (in Flandern) 
gevolgd van eene historische schets der omliggende Gemeenten, 8. (IV 
u, 316 p.) Mit 4 Stichen. Gent. 

Van der Haegen, F., Bibliographie Gantoise. Recherches 
sur la vie et les travaux des imprimeurs de Gand (1483—1850). T. 18. 
8. (418 p. et 4 planches facsimiles d’autographes.) Gand. 

Weale, W. H. J., Bruges et ses environs, Description des mo- 
numents, objets d’art et d’antiquites, précédé d’une notice historique 
ornee de deux planches. 16. Bruges. 

Annales de la Societ& d’Emulation (de Bruges) pour l'étude 
de l’histoire des Antiquitös de la Flandre. T. XI v. 1861. 8. (386 p.) 
Bruges. 

4 Biographien, genealogifhe und heraldiſche Schriften. 


Piron, C. F. A., Algemeene Levensbeschryving der Mannen 
en Vrouwen van Belgie etc. Mecheln. 4. (654 p.) 


Demal, J., Saint - Trudon, apötre de la Hesbaye au VII. Siöcle. 


er 4 
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8. (48 p.) Saint Trond. (Aus dem Bulletin de la Societe Litter. du 
Limburg.) 

P.A. Thym, Vazon, Eveque de Liege et son temps. 8. (23 p.) 
(Abgedrudt aus der Revue Belge et etrangere.) 

Wazo, Biſchof von Lüttih (1041—1044), ein Freund Konrads II. 
und Gegner Heinrich III., gehörte zu den wohldenkendſten und gelehr: 
teften Kirchenfürften, die den Glugniacenfifhen Beſtrebungen huldigten. 
Sein Andenken verdiente ſchon deßhalb erneuert zu werden, weil er Jahr— 
hunderte voraus fi gegen das Tödten der Ketzer energiih ausſprach 
und es für die Sache Gottes erklärte, die Böfen zu beftrafen. Der ftreng 
katholifche Verf. obiger leider zu furzen und nit mit der wünjchenswer: 
then Objectivität verfaßten Lebensſtizze, A. Thym zu Löwen, bat fid 
ſchon früher dur feine Schrift über Caſſiodor umd jeine Zeit (1858) und 
dur eine Lebensgeſchichte des heil. Willibrord (1861) befannt gemadht. 

Wauters, Alph., Jean Bellegambe de Douai le peintre du Ta- 
bleau Polyplique d’Anchin, Bruxelles. (22 p.) 

Der Berf. erneuert in diefer Schrift das Andenken eines nur felten 
erwähnten, der niederländischen Schule angehörenden, zur Zeit Kaifer Ma: 
rimiliang lebenden Malers und bejcreibt deſſen Gemälde, welches einft 
den Hauptaltar des Domes der Abtei Anchin zierte, ſich jet in ber 
Hauptlirhe zu Douai befindet und dem berühmten Bilde von Yohann 
van Eyd in der St. Bavoskirche zu Gent an die Seite geftellt wird. 

De Herckenrode, le Baron J. S. T. S. L., Nobiliaire des 


Paysbas et du Comt& de Bourgogne etc. 3 et 4 Livr. u. 48 Armoiries. 
(Das ganze Werk wird 35 Lieferungen enthalten.) 


Schoutäte de Terverent, Notice historique et genea- 
logique sur la maison de Barons de Villers en Condroz, descendant de 
celle de Warfusee. 12. (52 p.) (gedr. in 100 Exempl.) 


Derjelbe Berfaffer: Histoire de la maison de Schoutäte, issue 
de celle de van Zuylen, de la Hollande. 8. (229 p.) St. Nicolas, 

Eine mit unglaubliher Sorgfalt und Genauigfeit bis auf den Ver: 
fafjer ſelbſt fortgeführte Gejchichte der Familie Schoutete, deren Ahnherrn 
Erbſchultheißen des einjt no zum beutfchen Reich gehörenden Waadgaus 
und mit den beveutenditen flandrijhen Avelshäufern verwandt oder ver: 
Ihmägert waren. 


Grandeur et decadence de la noblesse chevaleresque et com- 
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munale : recherche historique par le comte Ernest d’Hane de 
Steenhuye et Jules Huyttens. 8. (266 p.) Gand. 

Den Geift, in welchem dieß beſonders für die niederländiiche Adels: 
geſchichte ſchätzbare genealogiſche Werk gejchrieben ift, bezeichnet folgendes 
jehr zu beberjigende Motto auf dejjen Titel: L’aristocratie a trois 
äges successifs: l’äge des superiorites, l’äge des privileges, 
l’äge des vanite&s; sortie, du premier elle degenere dans le se- 
cond et s’eteint dans le dernier. 


9) Juste, Theod., Le Comte d’Egmont et le Comte de Hornes 
(1552—1568). D’apres des documents authentiques et inedits. 8, (XV 
u. 370 p.) Bruxelles et Leipzig. ’ 

Der dur feine Biographien von Margarethe von Defterreih, Marie 
Königin von Ungarn, Marmir de St. Aldegonde und Chriftine de la 
Laing, Princefje d'Epinoi, ſowie durd feine andern, die Geſchichte Belgiens 
betreffenden Werte mit Recht berühmte Verfaſſer hat abermals durch die 
meifterhafte zulegt fo tragische Lebensgejhichte der Grafen Egmont und 
Hornes fih umvergänglice Lorbeeren erworben. Dies Wert warb ver: 
anlaßt dur den auch im Schoofe des Gemeinderath3 von Brüfjel de: 
battirten Streit über den Vorſchlag der königl. Akademie, ven beiden 
erlauchten Opfern der Politit Philipps II. ein Denkmal zu jegen. Bon 
zwei ertremen Parteien warb der Vorſchlag angefohten, ver ertrem libe: 
talen, welche den Grafen vorwarf, nicht wie Dranien der Fahne des 
Aufftandes gefolgt zu fein; der ertrem Elerifalen, weil das über biejelben 
verhängte Urtheil zwar ftreng, aber gejeßmäßig gewejen fei. Hr. Juſte 
trat ſchon 1859 in einem Schreiben an die Afademie gegen beide An: 
fihten auf und führt jet feine eigene dahin aus, daß beive Männer wie 
berrechtlih der Race Philipps und Albas zum Opfer gefallen und dep: 
balb des ihnen zu jegenden Denkmals würdig jeien. Er glaubte ſich daher 
nicht auf die Gefchichte der legten ſechs oder fieben Lebensjahre der bei: 
den Grafen bejchränten zu dürfen, jondern, auf ihre ganze frühere Lauf: 
bahn zurüdgehend, zeigen zu müfjen, welch” bedeutende Stellung fie in 
ihrem Baterlande eingenommen haben, um zugleich durch Schilderung ihrer 
Thaten ihren Charakter zu zeichnen. Er benußte, um fein Werk jo gründe 
lih wie möglich zu machen, nicht blos die vielen in den letzten zwanzig 
Jahren zu Tage geförderten früher unbefannten Quellen der Geſchichte des 
nieberländifchen Aufftandes im 16. Jahrhundert und unter diejen ganz be: 
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ſond ers die vom ©eneralprocurator de Bavay herausgegebenen und be- 
leuchteten Acten von Egmonts Prozeß, fondern auch nicht menige ihm 
von den Herm Gahard und Diegerif mitgeiheilte ungebrudte Docu- 
mente. ‘ 

Das Werk des Hrn. Jufte befteht aus XV Kapiteln, in deren beiben 
erften ein Weberblid der bekannten Lebensereigniffe Egmonts und Homes 
bis unmittelbar nah der Rüdkehr Philipps II. nah Spanien gegeben und 
namentlich dargetban wird, wie groß Egmont Anſehen unter Karl V. ge 
wejen, und wie auch Graf Hornes, er nannte fih jo nad der einft zu 
Deutjchland gebörigen Graffhaft in Lüttich, nicht minder fein unglüdlider 
Bruder, der Baron Montmorenci:-Montigng — Hornes gehörte nämlid von 
Geburt der Familie Montmorenci an — am Brüffeler Hofe einflußreiche 
Stellungen bekleideten. j 

In den Gap. II—IV wird der Anfang der Zerwürfnifje zwijchen 
Philipp II. und den belgischen Großen geſchildert — beginnend mit ihrem 
Kampf gegen ‚den in den Niederlanden allmächtigen Carbinal Granvella. 
Egmont war es, der zuerft mit ihm brad. Der aus Spanien als Staats: 
rath zurüdtehrende Graf Hornes trat auf feine Seite, desgleihen Dranien. 
Und während Alba ſchon 1563 Philipp erflärte, er würde den Herren 
ungejäumt die Köpfe abjchlagen laſſen, wenn es ausführbar wäre, ftreb- 
ten diefe nad der Aufhebung der ftrengen Religionsedicte Carla V., welche 
fie ohne die Entfernung Granvellas und die Abjhaffung der päpftlichen In: 
quifition nicht für möglich hielten, Jenes gelang, und natürlich fiel ihnen 
damit die Regierung des Landes zu — aber das zweite glaubten fie nur 
duch das Einberufen der Reichsſtände erreichen zu können und ftießen 
daher bei Philipp auf einen unbefiegbaren Widerftand. Zweimal ward 
Egmont nah Madrid gefandt, um ihn umzuftimmen. Mit größter Zuvor: 
lommenheit bei der zweiten Gejandtihaft aufgenommen, kehrte er voll Hoff: 
nung nad Haufe zurüd, um bie bittere Erfahrung zu maden, daß er von 
Philipp getäufcht worden jei. Der Gang der Greignifie wird umſtändlich 
erzählt in den Cap. VI— VII. Egmont fteht 1565 ganz auf Seite ber 
Oppoſition. Die Gegenfäge werden von Tag zu Tag ſchroffer, fanatijche 
Spione denunciren fortwährend die Grafen und ihre Freunde in der Um— 
gebung Philipps bei dem in Bejangen mweilenden Granvella, der den Kö— 
nig feinerfeit3 wieder von Allem unterrichtet. Der legte Entſchluß des 
Königs vom 7, Det. 1565 ift die Aufrechterhaltung der Ketzeredicte, den 
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Dranien mit trüben Ahnungen aufnahm. Mit der fih nun bildenden 
Partei der Geur kamen Egmont und Hornes durch Zufall in unmittel: 
bare Berührung. Die beginnende revolutionäre Bewegung, Egmonts Po: 
pularität, die Verjuche, die freilich einflußlofe Regentin günftig zu ftim- 
men, werben in Gap. VIH—IX ausführlih geſchildert. Jetzt wird das 
Begehren der Einberufung der Reichsſtände namentlih won Egmont mit 
den Ständen von Flandern erneuert. Alles ift vergebens, Da beginnt 
im Sept. 1556 ver befannte Bilderfturm, anfangs erfolgreih, werben 
feine Refultate durch die Negentin doch vereitelt. Egmont fucht zu ver: 
mitteln, vergebens warnt ihn Oranien; Egmonts Thätigfeit war nicht er: 
folglos, und es hätte Albas nicht mehr beburft (Cap. X—XII). Allein 
er langt an, vertrauensvoll geht ihm Egmont bis an die Landesgränze 
entgegen, veranlaßt auch Hornes herbei zu kommen und wird erjt nad 
ver treulofen Verhaftung gewahr, wie ſehr er fich geirrt hatte, Der Blut: 
rath wird errichtet — die beiden Grafen gehören zu feinen erften Opfern. 
Das procefjualiiche Verfahren gegen fie ift dem Landesgefege und allem 
Rechte zuwider. Mit der Enthauptung der Grafen auf dem Rathhaus: 
plage zu Brüfjel endet das Ganze. Die Cap. XIT—XV enthalten über 
alle Hergänge die genaueften und anziehendften Ginzelnheiten, wie fie bis: 
ber noch in feiner Gefchichte des niederländifhen Aufftandes geſchildert 
worben find, Hornes BVetheiligung bei der ganzen Sache ift von viel ge: 
ringerem Belange. Hornes war fein Mann von weitgreifender politijcher Be: 
deutung und fiel im Grunde als Opfer jeiner Ungeſchicklichkeit, während 
Egmont für fein edles Beftreben, die unheilvollen Gegenfäge zwiſchen Phi: 
lipp und feinen Niederländern zu verföhnen ftatt geftraft belohnt zu wer— 
den verdiente. Doc tft, jo fehließt der Verf. S. 362, das Blut beider 
nicht vergebens gefloffen. Wenn fie auch nit Martyrer des Prinzipes 
der Religionsfreiheit gewefen, fo gebührte ihnen doch der Ruhm von Bor: 
fämpfern für diefelbe und, ohne Rebellen zu werben, der furchtlojen Ver: 
theidiger der verfaffungsmäßigen Freiheiten ihres Vaterlandes. Dieſes war 
in den Augen Philipps ihr Verbrehen — zugleih ihr Anſpruch auf die 
Dankbarkeit der Nachwelt. (S. d. Allg. Zeit. v. 23. Juli 1863 u. folg.) 

Hymans, L., Andrö Bailly. T.1 et 2. 8. (268 u. 283 p.) 
Bruxelles. 

Broeckx, C., Notice sur Jos. Ant. Leroy, prof. & l'univ. de 
Liege. 8. (26 p.) Anvers. 
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Marinus, Dr. J. B., Le Baron Seutin, sa vie et ses travaux; 
ouyrage posthume. 8. (204 p.) Bruxelles. 


5. Geſchichtliche Beröffentlihungen der königl. Alademie 
ber Wiffenihaften ꝛc. 


Annuaire de l’Acadömie royale des sciences, des lettres et.des 
beaux arts de la Belgique 1862. 28. annee. 12. (108 p.) Bruxelles. 


M&moires couronnes et autres Me&moires publies par l'Acadé- 
mie royale des sciences, des lettres et des beaux arts de la Belgique. 
T. XII. (Der Bd. enthält die gefrönte Preisfchrift von A. Wanters, wovon 
Referent oben S. 212 ff. eine ausführliche Inhaltsanzeige gegeben hat.) 


Bulletin de l’Acad&mie etc. 31. annee. Serie U. T. 13 et 14. 8, 
(677 u. 553 p.) 

Das Annuaire enthält: 1) eine Lebensſkizze des Dichters und Literaten 
5. ©. Bogaerts, geb. in Brüffel den 2, Juli 1805 und geftorben in Ant- 
werpen den 16. März 1851, von Ed. de Buder p. 121. 


2) des Graveurs Jehotte, geb. in Herftall den 1. Aug. 1772, geftor- 
ben in Maftricht den 1. Aug. 1861, von L. Alvin p. 153. 


8) des Bildhauers A. M. Laboureur, geboren in Rom 1796 und ge 
ftorben allda im Nov. 1861. 


4) Grabreden a) auf den Architeften B. Nenard von Tournai, geipro» 
hen den 19. Juni 1861 von Ban Haffelt; b) den Bildhauer T. 3. Suys 
von Oſtende, geiprochen den 15. Juli 1861 von demfelben; c) den Compos 
niften 3. F. Snel in Brüffel, gefproden von F. Fetis (p. 187—1). 

Der Band XIII. des Bulletin enthält: 

A. Abhandlungen, 1) von Gachard a) Notice d’une Collection ma- 
nuscrite de documents concernant la Revolution Brabanconne et la re- 
stauration autrichienne, qui est conservee aux Archives du royaume 
(p. 58), b) jehr lefenswerthe Mittheilungen von Thatjahen und Briefen, be 
treffend den Feldmarihall Fürften C. ©. von der Ligne (p. 205 u. 579), 
auch bejonders herausgegeben unter dem Titel: Le Feldmaröchal Prince 
Ch. S. de Ligne. Particularites et lettres inedites. Brock. 8. (59 p.) 


2) Bon Baron Kerpym de Lettenhove: a) Notice sur l'histoire 
litteraire du moyen äge (p. 175), b) la derniere Sibylle (p. 405). 

3) Bon Thoniffen, Notice sur la vie et les travaux de Nicolas 
Cleynaerts (p. 205 u. 539). 

B. Berichte 1) über die eingegangene Preisjchrift über Miraeus, von 
de Ram, de Smet und St. Genois (p. 489 ff.), die Joyeuse Entree von 
David, Grandgagnage und Gadhard (p. 499), der bes letztem jehr ins Ein- 
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zelne eingehend, sur le regime des Corporations & 
(P. 520) und über die außerordentliche Preisaufgabı 

Abftammung der Karolinger und ihre Beziehungen zr 

be Lettenhove, de Gerlache und Polain (p. 521—532), 

berichterftatter. 

2) Bericht über die von der faiferlich franzöftfchen 4 
und zur Begutachtung an die Akademie gejandte Carte a 
Cäſars, von Roulez, Borgnet und Wauters. 

Des letztern Bericht, auch beſonders abgedrudt, ift der ausführlichite. 
Alle weiſen, mas Belgien betrifft, Unrichtigkeiten in der Karte nad); be: 
fonders eingehend ift die Frage über die Lage des Oppidum Aduatico- 
rum erörtert; nur Roulez fheint der au in dem oben ©. 205. ange: 
zeigten Aufjag de3 Bulletin de l’Institut archeologique Liegeois ver: 
theidigten Anficht des Bad. Oberft v. Goeler, die auch die der Commilfion 
ift, beizuftimmen, daß der Ort nicht die fpäter als Mouatica vorkom— 
mende Stadt Tungern gewejen, fondern eine Feſtung auf dem Berg Fallize 
bei Huy. — Im 14. Band ©. 393 erklärt fih auch Grandgagnage für 
die Unmöglichkeit der Verjegung des Oppidum nah Tungern, jedoch ohne 
eine Feltftellung feiner Lage zu verjuchen. 

Die gefhichtlihen Artikel diejes Bandes find 1) sur l’etymologie 
du mot Balfart von Snellart. (p. 130.) 2) Note sur la manoeuvre de 
la Flandre sans l’Empire von De Smet. (p. 200.) 3) Programme 
d’un Gouvernement constitutionnel en Belgique au XV. Siecle, aud 
befonderd abgebrudt. Die Abhandlung des H. De Smet empfehlen wir 
der Beachtung der Gejchichtsfchreiber Deutjchlands ; die legte von Hrn. Ker: 
vyn iſt von großem allgemeinem Intereſſe. 


6. Periodiſche Schriften. 


1. Revue trimestrielle. 
T. I. 1) F. Henaux, le cimetiere de la ville de Liege. Excur- 
sion archéologique. 


2) Ch. Stallaert. Jean Baptiste Houwaert, poöte flamand et 
homme politique du 16. Siecle (1533 —1599). 

T. U. 1) L. Galesloot, Jacques de Baurgogne, seigneur de 
Falais et sa famille. Une episode des poursuites contre les sectairs 
des Paysbas (1545—1550 p. 5); 2) Ch. Potvyn, le Thöätre en Belgi- 
que. Historique et statistique (p. 165). 
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8) C. v. der Elst, Belges et Romains. Premiöres rencontres (p. 
268). — 4) Kritifche Anzeigen der Schrift Serrures über Maerlant, Reinsberg- 
Duringsfeld le Calendrier Belge u. F. Henaux Houillerie de Liege (p. 355 fg.) 

T. II. 1) P. A. F. Gerard, Nouvelles lettres sur l’histoire de 
la Belgique. — Clovis, son mariage et sa conversion, 

2) G. Vautier, La Domination des deux derniers Ducs de Bour- 
gogne en Belgique. 

T. IV. 1) Altmeyer, Les Guyeux de Mer et la prise de la 
Brille. Ch.I. Commencements des guyeux de mer 1568—1569. Ch. I. 
1569—1571 (p. 5 u. 30). 

2) Wauters, Alph., Melanges d’histoire et d’archöologie. Pre- 
miere Serie. 8. (51 p.) Bruxelles. 

Diefe Schrift, der Anfang eines in zwangloſen Heften erſcheinenden 
Sammelwertes, ift ein Separataborud von dieſen Titel führenden urkund- 
lihen und einigen Mittheilungen in der Revue d’Archeologie des höchſt 
verbienftvollen Verfaſſers. Ihr Inhalt ift folgender: 

I. 1) Tombe de Sainte Alene & Fort, d. h. der GSarfophag ber 
heil. Helena von Dilbek in Brabant, zuerft in einer Kapelle im Forſt bei 
Brüffel, fpäter im der Kirche der Abtei von Afflighem. 

2) Deux Chartes concernant l’Ordre de Temple v. 1256 u. 1257. 

3) Chartes Concernant Boniface Evöque de Lausanne (d. 5. eines 
in Brüffel geborenen Geiftlichen, der eine Zeitlang Biſchof von Lauſanne war. 
Die Urkunden find von 1244 und 1251). 

4) Manuscrit du XV. Siecle conserv& & Nivelles, nämlich eines ſchön 
gefchriebenen Miffale. 

5) Reponse & un Circulaire de Sanderus, betreffend die von diefem 
Gelehrten in Abſicht auf die Abfaffung feiner Chorographie Brabants geftellten 
Anfragen. 

6) Inscriptions sur cuivre de l’annee 1682, conserv& & l’hötel de 
Ville & Bruxelles. 

7) Don fait à l’Ordre de St. Jean de Jerusalem de l’öglise de 
Saint Jaques de Caudenberg et pelerinage du Duc de Brabant Gode- 
froid III. en Palestine. Urfunden von 1162 u. 1153. 

II. 1) Le Musee de Tervueren. (Inventarien der noch bis 1793 in 
diefem Scloffe aufbewahrten Gemäldegallerie.) 

2) F de l’'hötel de Ville de Bruxelles. 

8) Projet d’une histoire detaillde de l’ordre de Citaux. 

III. 1) Chartes inedites concernant Nivelles, Abdrud von Kaijer- 
urkunden, zweier Ottos I. v. 11. Juni 958 und 966, einer Ottos II, v. 27. 
Iuli 980 und einer des Grafen Arnulph im Hennegau v. 1044. 
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2) Une charte du Village Monceur sur Sambre de l’an 1467. 

Das Verftändniß aller bier mitgetheilten Urkunden geben vorange 
bende oder nachfolgende Erklärungen des Verfaſſers. 

3. Messager de Sciences historiques, annee 1862. 8. 
Gand. (520 S. Mit 12 Stichen.) 

Die Zeitfhrift enthält folgende 16 theil® politiſch- oder literarge: 
ſchichtliche, theils antiquarische, theils biographifche Kleinere oder größere 
Abhandlungen : 

Des rapports politiques et commerciaux des Belges avec l’Angle- 
terre, pendant l’&poque carlovingienne par Charles Rahlenbeck (p. 4). — 
Essai sur la condition sociale des lépreux au moyen-äge, principalement 
en Belgique et dans les pays limitrophes par Z. (p. 16 et 206). — No- 
tice sur Frangois Vanderdonck, professeur & la Sorbonne par Edmond 
Vanderstraeten (p. 35). — Zuentibold. Par Arnaud Schaepkens (p. 42). 
— Les de Pape, ou une famille d’artistes & Audenarde, au dix-septiöme 
siecle. Par Edouard van Gaawenberghe (p. 47). — Notice historique 
sur le Beguinage de Sainte - Catherine a Diest. Par F. J. Raymaekers 
(p. 73 et 121). — Promethee, drame latin d’Andre Catulle, represent& 
en 1613 dans un collöge de Louvain. Par Felix Növe (p. 163). — Phi- 
lippe de Commynes. Sa carriere politique de 1464 & 1472. Par E.V. 
(p. 247). — Peintures murales de M. Canneel, dans l’eglise de Saint- 
Sauveur, à Gand. Par Jules de Saint-Genois (p. 265). — Archives des 
Arts, des Sciences et des Lettres. Par Alexandre Pinchart (p. 295 et 
414). — Notice sur la collection de tableaux anciens, faisant partie de 
la galerie de Mr. J. P. Weyer. Par W. H. James Weale (p. 334 et 
447). — Eglise de Celles. Par A. V. L. (p. 353). — Notices sur quel- 
ques livres rares du XVI. siecle. Par H. Helbig (p. 359). — Biblio- 
graphie. Histoire de Belgique (Ad. Borgnet, van Ruckelingen.) Par Emile 
Varenbergh (p. 381). — Berceau legendaire du Comt& de Flandre, Par 
C. van der Elst (p.489). — Felix Devigne. Notice n&crologique (p. 506). 

4. Annales de l’Acad&mie d’Archöologie deBelgique, 
T. 19. 1. et 2, livr. enthaltend: 1) A. Dejardin, Description des Car- 
tes de la proy. d’Anvers et des plans de la ville, 2)C.Broeckx, Hist. 
du Coll. Med. de Bruxelles (auch bejonders gedruckt). — 3) Liste nékro- 
logique etc. de la noble Abbaye de Herckenrode jusqu’a l’annee 1647. 

5. Revue de Numismatique belge, publi& sous les auspices 
de la Societ& numismatique par M. M.R. Chalon et Ch. Piot. Serie III. 
t. 6. 8. (500 p.) Bruxelles. 

6. La Belgique contemporaine, T. II. 6. Livr. vom Juni, 
T. IV. 1. livr. Juli 1862. La famille de Pepin de Landen. 1 et 2 article. 

Hiſtoriſche Zeitfhrift. A. Band. 15 


ei 
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— E. Gregoire, Essai historique sur la Musique et les Musiciens des 
Paysbas. 

7. Bulletin du Bibliophile belge. Serie II. T.8. Cah. 6. v. Januar 
1862 T. 9. — La noblesse belge aux guerres d’Allemagne, 

8. Revue Catholique. Septieme Serie. Annee 1862. 1. livr. 
Ecclesiastiques du Limbourg condamnes à l’Exportation sous la r&publi- 
que frangaise, 

Sept. 1. a) Hauleville, Les sources de l’histoire germanique 


au moyen äge. 
b) Claessens, Le Pape Adrien VI. 
9. Collection de precis historiques; fief. v. 15. Febr. 1862. 
Quelques reflexions sur la möthode historique de M. le Baron de Ger- 
lache et en particulier sur ses appreciations de la personne de Phi- 


lippe II. 
10. Bulletins des Commissions royales d’Archäologie et d’art. 


Mensuel, 8, I. ann&e. 1862. Brux. Lief. 1—10. 


7. Varia. 


Adnet, Amedee, avocat & la cour royale de Bruxelles, Hi- 
stoire du Parlement belge 1847—1858. 8. (221 p.) Bruxelles. 

Die Heine Schrift ift ein höchſt beachtenswerther Beitrag zur neuejten 
Geſchichte des belgiſchen Staatslebens, indem ſie eine wahrheitsgetreue, 
ruhige, mit treffender Beurtheilung verbundene Ueberſchau der Thätigfeit 
der belgijhen Kammern von 1847 bis 1858 enthält und zeigt, wie rühm: 
lich, obwohl nicht ganz befriedigend, deren Beſtrebungen für die Förderung 
der mwichtigjten nterefien des Staates und Landes in jenen Jahren waren. 
Sie ſchließt fih an eine vom Verf. (S. 6) mit Lob genannte Gejhichte 
des belgiihen Parlamentarismus von 1830—1848 an (Le Gouverne- 
ment r&presentatif en Belgique. 2 Vol. 8.), welche den jegigen Depu— 
tirten Erneſt van den Beerenbom zum Verfaſſer hat, vermitteljt diejer an 
E. Huyttens Discussions du Congres belge (1844. 2 Bde. 8.) und 
verarbeitet gefhidt die unter dem Titel Annales Parlementaires erjdei- 
nenden actepmäßigen Mittheilungen ber belgijchen Kammerverhandlungen. Der 
Verf. welcher mit der politifchen Literatur Frankreichs, Englands ꝛc. wohl 
‚vertraut ift, erörtert in neun Capiteln die Hauptangelegenheiten, mit wel: 
hen fih die Kammern während der bezeichneten Periode befaßten, und macht 
una mit den Grgebniffen ihrer Thätigkeit bekannt. Die Ueberfchriften der 

nn Eapitel find: 1) L’&tat et l’Eglise, 2) les partis, 3) reforme parle- 
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mentaire, 4) l’instruction moyenne, 5) la Banque nationale, 6) le 
deficit, 7) loi sur la presse, 8) l’instruction superieure, 9) la 
Charite. 

Die belgiſche Revolution war befanntlih das fiegreihe Werk zweier 
ihrem Prinzip nach einander entgegengejegten Parteien, der klerikalen und 
liberalen. Vom Augenblid des Sieges_an im Sept. 1830 kämpften fie 
naturgemäß mit einander um die Suprematie — waren aber bis nad 
Leopolds Erhebung auf den Thron fo mweife, durch gegenfeitiges Nachgeben 
fih zu verftändigen. Die Liberalen erlangten unbeſchränkte Preßfreiheit, 
Gejhmwornengerichte unter Garantien, die Klerifalen die damals ihnen jo 
nöthige Freiheit des Unterrichts, der vollftändigen Gmancipation der Kirche 
und ein ihnen günſtiges Wahlgeſetz. 

Es gelang indefjen der liberalen Partei doch, öfter an das Staatö- 
ruber zu gelangen, was ihren Gegnern dann nicht unlieb war, wenn die 
äußeren Berhältniffe gefahrdrohend ſchienen, 3.8.1832, ala man die Fran: 
zojen zur Vertreibung der Holländer aus der Citadelle von Antwerpen 
nöthig hatte. — Sobald die Gefahren vorüber waren, forgte man für 
da3 Abtreten der liberalen Minifter, mehrmals (feit 1834) verſuchte man 
duch Formirungen gemifhter Minifterien den Frieden herzuftellen: da 
aber die Klerikalen ftet3 das Minifterium des Innern ſich vorbebielten, jo 
zeigte fih bald der Zwiefpalt, und die Verfuhe mißlangen, 3.8. der des 
Prof. Ernſt, ver Nothombs, van de Meyers u. ſ. w. Eine Skizze im 
II. Cap. läßt uns in die Wandelungen der PBarteitämpfe einen Blick thun. 
Die während der 17 Jahre von 1831 bis 1848 faft immer fiegreichen 
Kichlichgefinnten ſahen ſich indeſſen ſtets verhindert, die von ihnen ange: 
itrebte Präponderanz im Lande fih für immer zu fihern. Die Liberalen 
aber benugten die Krifis des Jahres 1848, um eine Aenderung des Mahl: 
gejeges zu erreihen. Die Liberalen fahen ein, daß ohne Herftellung ver 
Parteieinigung die Selbjtändigteit des Königreihs bedroht war. Diefer 
Sieg führte auch zu einer den Anfichten der liberalen Partei gemäßen 
Feſtſtellung des Verhältniffes von Staat und Kirche, indem die Unhalt— 
barfeit des bisherigen Zuftandes Jedermann Mar gemorben war (Ch. I). 
Damit verbanden fi) Neformen des Schulweſens, namentlih in Abficht 
auf den Religionsunterricht. 

Der Verf. zeigt im III. Cap. daß der dabei eingejchlagene Gang der allein 
vehtlih möglihe war. ine andere höchſt wichtige Angelegenheit war die 
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Reform der öffentlihen Banken, d. b. der von König Wilhelm geitifteten 
Societe Generale etc, und der 1833 gejchaffenen Banque de Belgique, 
die beide in zu gewagten Unternehmungen ihren Credit verloren hatten. 
Man verihmolz nun die Banten am 5. Mai 1850 zu einer von der Re- 
gierung überwachten, durch vortrefflihe Statuten gefiherten Nationalbant, 
Der Berf. giebt eine höchſt lehrreihe Schilverung hiervon mit vergleichen: 
den Grcurjen über das Bankweſen in den amerifanijchen Freiftaaten, England 
und Franfreih (Ch. V.). Der Verf. beſpricht hiernächſt die freilich nicht 
ausreihenden Bemühungen des Minifteriums Rogier-Frere zur Minderung 
des Deficit3 und verbreitet fich über die Art der Emennung der Verwal: 
tungsbeamten (Ch. VI.). Beſchwerden Frankreichs wegen Berunglimpfung 
Napoleons veranlaßten ein Geſetz, welches die Beleidigungen und Schmä- 
bungen auswärtiger Lanbesherren und ihrer Regierungen mit einer Strafe 
von 100 bis 2000 Franten und Gefängnik von 3 Monaten bi 2 Jab- 
ven bedroht. Die Verfolgung hat von Staatswegen ſtatt. Der Berf. 
fpricht den Geſetzen das Wort, Die Klerifalen machten nun einen Verjuch, 
durch das Medium des Neligionsunterrichtes Einfluß auf die Schulen zu 
gewinnen. Allein vergebens. — Nur in Antwerpen erlangte der Erzbiſchof 
durch die vielbefprodhene Convention mit dem Stabtmagiftrat vom 5. April 
1854 das Mitauffichtsreht (Ch. VII). — Eine andere feit 1835 vie Bar: 
teien vielfah beſchäftigende Angelegenheit war bie des Univerfitätsunterrichts 
und der mit ihm in engfter Verbindung ftehenden Capacitätsprüfungen der 
Candidaten ver Rechte, der Medicin u.f. w. Auch bier wußten fi die Kle: 
ritalen 1835 beveutenden Einfluß zu erringen. Allein man ſah bald ein, 
daß dies nicht fortdauern könne. Zu verſchiedenen Malen wurde das Prü— 
fungsſyſtem geändert, zulegt nod 1859, aber auf eine für die Wiſſenſchaft 
höchſt nachtheilige Weile. Der Verf. thut dieß überzeugend dar und 
empfiehlt das in den meiften deutſchen Staaten übliche Syftem, wonach es 
den Univerfitäten überlafen wird, ihre Doctoren zu creiren, aber die Be- 
fähigungsprüfung für den Staatsdienft in den Händen der Regierung liegt. 
Diefer Anſicht huldigte auch der Minifter Frere-Orban (Ch. VIIL). — Das 
Minifterium H. de Broudere konnte fih nur bis März 1855 halten. Als 
es abtrat, verfuchte man es wieder mit einem aus Alerilalen gebildeten. 
Es beftand aus Graf Bilain XIV., de Deder, Alph. Nothomb, Mercier 
u. ſ. w. — Alsbald trat man mit den alten Beftrebumgen, die Kirche 
durch Güterbefig zu bereichern, hervor. — Das Biel follte durch die ſog. 
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Loi de la Charité (publique), d. h. daburd erreicht werden, daß es 
Jedem erlaubt fein follte, Mohlthätigkeitsanftalten u. f. w. zu gründen, 
Der von der liberalen zur klerikalen Partei übergetretene Yuftizminifter 
Nothomb hatte den Entwurf eingebradt. Die Kammermajorität ſchien bereit, 
demjelben zuzuftimmen. Allein die öffentliche Meinung des Landes ſprach 
fih mit jo großer Heftigleit gegen diefen Verfuh aus, daß felbft in Brüj- 
ſel Vollskrawalle ftattfanden. Die Kammer warb vertagt, dann aufgelöft, 
der Gejehesentwurf zuridgezogen, und den 9. November trat ein neues 
Miniftertum Rogier-Orban ein, das noch jest befteht. Seht ftehen ihnen 
Teſch aus der Provinz Luremburg, van den Beerenboom aus Ypern als 
Auftize und Minifter des Innern, Chazal als der des Kriegs und var 
ber Stichelen als ver ber öffentlihen Arbeiten zur Seite. (Ch. IX.) 

Klem. Wytsman, Not. & Termonde, Les Beguignages en 
Belgique. 8. (134 p.) Gand 1862. 

Gejhihte der in B. jo berühmten Frauenhäufer der Beginagen. 
Ihre Organifation, Reglements und gegenmwärtiger Zuftand in einer ber 
Anstalt ſehr wohlmwollenden Richtung geichrieben. 

les anciens peintres flamands leurs vies et leurs oeuvres 
par J. A.Crowe et G.B. Carvalcacelle traduit de l’Anglais par O. Dele- 
pierre etc. T. I. Brux. 1862. (I—228.) Biographie der beiden von Eyd, 
van der Meire, van der Goes, Joſſe de Gand, ban der Wenden und Anto- 
nello v. Meffina. 

La Belgique et la Bohäme. Traditions, coutumes et fetes po- 
pulaires par le Dr. Corremans. (113 p.) Bruxelles 1862. 

Reinsberg-Duringsfeld (des Calendrier Belge T. II (bie bei- 
ben Bde 800 ©.) ©. Bd. IV der hift, Zeitfchrift. &. 201. 

Van Bruyssel, E., Histoire du Commerce et de la Marine en 
Belgique. T. II. 8, (339 p.) Siehe ebend. VIII, 215. 

Broeckx, C., Histoire du Collegium medicum Bruxellense. 8. In 
Fieferungen. Anvers. 

Sauveur, J., Histoire de la legislation medicale belge. 8. 
(255 p.) Bruxelles. 

Annuaire de }'Universit&e Catholique de Louvain. XXVI. an- 
nee... 1862. 

L. A. Warnkoenig. 
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Brill, W. G., Over historiographie, oude en nieuwere, 
gewyde en ongewyde. Redevoering, gehouden den 23 Sept. 1862, 
ter opening zyner lessen. Leiden, E. J. Brill. 





Algemeene Geschiedenis des Vaderlands, van de 
vroegste tyden tot op heden, door Dr. J. P. Arend, voortgezet door Mr. 
OÖ. van Rees en Dr. W.G. Brill. Derde deel, derde stuk. aflevering 
18—24. Amsterdam, €, L. Schleyer en Zoon. — (fortfeßung.) 

Groen van Prinsterer,G,Handboek der geschiedenis 
van het Vaderland: 1. gedeelte. 3. druk. Amsterdam, H. Höveker. 


van Otterloo, M.D., Geschiedenis des Vaderlands; 
een leer en leesboek ten gebruike by vershillende inrigtingen van 
uitgebreid onderwys. Tweede deel. Arnhem, J. W. Swaan. 


Beeloo,A., Geschiedenis des Vaderlands voor jonge lie- 
der; 2. verbeterde druk. 2. stuk. Amsterdam, H. J. van Kesteren. 


Caan,J. J. de la Bassecour, Schets van den rege- 
ringsvorm der Nederlandsche republiek, van 1515—179. 8. 
(VIII. 206 p.) 's Gravenhage 1862. 


Wild, Dr. Alb, Die Niederlande. Ihre Vergangenheit und Ge- 
genwart. 2 Bde. 8. (XLIV u. 875 ©.) Leipzig, D. Wigand. 


8. Löher, Jakobäa von Bayern und ihre Zeit. Acht Bücher nieder- 
ländiicher Geichichte, Erfter Band. Nördlingen, Bedihe Buchhandlung. 

Uittreksels uit het dagboek van Arent toe Boecop, 
volgens een Hs. van de 17. eeuw: uitgegeven door de Vereeniging ter 
beoefening van Overysselsch regt en geschiedenis. Deventer, J.de Lange. 


Nyhoff, J. A, Gedenkwaardigheden uit de geschiede- 
nis van Gelderland door onuitgegevene oorkonden opgehelderd en 
bevestigd 6. deel. 2. stuk. Arnhem, Js. An, Nyhoff en Zoon. 


M. Koch, Onderzoek naar de oorzaken der Neder- 
landsche omwenteling in de XVI. eeuw. Eene wederlegging 
der geschiedvoorsteling van John Lothrop Motley in zyne „Opkomst 
van de Nederlandsche Republiek“. Uit het Hoogduitsch overgezet 
door Dr. W. J. F. Nuyens. Amsterdam, C. L. van Langenhuysen. 


Die holländische Ueberjegung des Werkes, in welchem Rod Motlev zu 
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widerlegen jucht, indem er die Beweggründe berjenigen, welche in dem Auf: 
ftande der Niederlande gegen den König von Spanien eine hervorragende 
Rolle gejpielt haben, herabzujegen fucht. 

Bedmann, Ueber die Entftehung des nieberländifhen Auf. 
ruhrs unter Philipp IL. 4. (24 ©.) (Programm der Realſchule in Miünfter.) 

Herrmann, E., Wilhelm von Dranien. 8. (26 ©.) Stuttgart, 
Frandh. (Aus den öffentlichen Borträgen, gehalten von einem Bereine afa- 
demifcher Lehrer zu Marburg.) 

Gedenkstukken van Johan van Oldenbarnevelt en 
zyn tyd, verzameld en met inleiding en aanteekeningen uitgegeven 
door M. L. van Deventer. Tweede deel. 1593—1602. ’s Gravenhage, 
Martinus Nyhoff. 

Die in diefem Bande veröffentlichten Actenftüde (Bd. 1 erſchien 1860) 
find meift von großem Sintereffe, indem fie belangreihe Cinzelheiten in 
Betreff der diplomatifchen Händel, deren Seele der Rathöpenfionär von 
Holland mar, enthalten, Bon Dlvenbarnevelt jelbjt wird nur eine fehr 
geringe Anzahl Briefe mitgetheilt. Die ausführliche Einleitung des treff: 
lihen Herausgebers giebt einen Weberblid der Creignifje, die man in den 
von ihm veröffentlichten Actenftüden berührt findet. 

Knottenbelt, W.C., Geschiedenis der Staatkunde van 
Johan de Witt. Amsterdam, J. H. Gebhard en Ce. (Neue Ausgabe.) 
(Bergl. Bd. VIII ber Zeitſchr. S. 573 f.) 


Biographiesch Woordenboek der Nederlanden enz. 
(Fortfeßung.) 

J. van Vloten, Baruch d’Espinoza, zyn leven en schriften 
in verband met zyn’ en ontzen tyd. Amsterdam, Fred. Muller. 


J. vanLennep, Het leven van Mr.D. J. van Lennep 
(1774—1845), beschreven in verband met zyn tyd, toegelicht uit zyn 
gedichten en vermeerderd met ongedrukte brieven en bescheiden. Twee 
deelen. Amsterdam, Frederik Muller. 


H. Frylink, Elisabeth Wolff geb. Bekker en Agatha 
Deken zoo uit hare geschriften als uit andere bescheiden 
geschetst. Amsterdam, H. Frylink. 


de Jonge, J. C., Geschiedenis van het Nederlandsche 
Zeewezen, vermeerderd met de nagelaten aanteekeningen van den 
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overleden Schryver en uitgegeven onder toezigt van Jhr. Mr. J. K. J. 
de Jonge. Tweede druk. Haarlem, A. C. Kruseman. (Fortjegung.) 


Knoop, W.J., Krygs- en geschiedkundige geschriften. 
2—4. deel. Schiedam, H. A. M. Roelants. 

Journaal van Anthonis Duyck, advokaat fiscaal van 
den Raad van State (1591—1602). Uitgegeven op last van het De- 
partement van oorlog, met inleiding en aanteekeningen door Lodewyk 
Mulder, Kapitein der Infanterie. 's Gravenhage en Arnhem, Martinus 
Nyhoff en D. A. Thieme. 


Anth. Duyd war während der legten Jahre feines Lebens Rathspenſio— 
när von Holland. Vorher bekleidete er die Stellung eines Canzleivorftehers 
de3 holländischen Gerichtshofes und noch früher jeit October 1589 war er 
fiscaliiher Anwalt des Staatsrathes. In diefer Eigenſchaft nahm er an 
den Feldzügen des Prinzen Morig von Nafjau Theil, deren wejentlichfte Er: 
eigniffe er in Memoirenform aufzeihnete. Der Werth diefer Aufzeichnungen 
ift um jo größer, da der Verfaſſer die Vorgänge in nächſter Nähe zu beobachten 
im Stande gemefen ift. Und obgleich nur eine ſchlichte Erzählung, bieten dieſe 
Aufzeihnungen ein fehr reiches, namentlih von militärifshem Geſichtspunkt 
aus belangreihes Detail, das man fonft vergeblich ſucht. Das Manufcript, 
deſſen Vorhandenjein den Zeitgenofjen des Verf. ſchon bekannt war, befindet 
fih auf der Bibliothek im Haag. Allein es fehlt unglüdliher Weiſe das 
4. Bud. Im Ganzen bejteht es aus 7 Büchern, die einen Zeitraum 
von 11 Jahren umfafjen (1591—1602). Der vorliegende Band ent: 
hält nur die beiden erjten Bücher (1591—1595). Man findet in ib: 
nen genaue Einzelheiten der Belagerungen von Zütphen, Nymmegen, 
Steenmwyf, Couvorden, Gertrudenberg und Gröningen. Der gelehrte Her: 
ausgeber, Hauptmann 2. Mulvder, hat mehrfach erflärende Anmerkungen 
beigefügt und in einer umfaffenden Einleitung die militärischen Einrichtun- 
gen jener Zeit dargelegt, außerdem einige bisher ungedrudte Actenftüde 
mitgetheilt. 

Der Herausgeber gevenft das Uebrige in zwei Bänden zu veröffent: 
lihen; dieſelben werden namentlih genaue Berichte über die Schlachten 
von Turnhout und Nieumpoort enthalten; der die legtere betreffende ift 
von Morig von Naſſau ausprüdlic gutgeheißen. 

H. Hardenberg, Overzigt der voornaamste bepalin- 
gen betreffende de sterkte, zamenstelling, betaling, ver- 
zorging en verpleging van het Nederlandsche leger, 
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sedert den vrede van Utrecht in 1713 tot den tegen- 
woordgen tyd; hoofdzakelyk op voet van vrede. 2, ge- 
deelte. 's Gravenhage, Gebroeders van Üleef. 


The campaign in Holland 1799. By a subaltern. 12. Mitchell. 


The Duke of Yorks campaign in Holland in 1799. W. 
Mitchell. 


— —— — — — 


Bodel Nyenhuis, J.T,Topographische lyst derPlaats- 
beschryvingen van het koningryk der Nederlanden. Amsterdam, 
Frederik Muller. 


Mededeelingen van de Vereeniging ter beoefening 
der geschiedenis van 's Gravenhage. 2. aflev. 's Gravenhage, 
W. P. van Stockum. 


Soutendam, J., Mededeelingen uit het Archief der 
stad Delft. Delft, M. Stillebroer. 


van Zinnicgqg Bergmann, Het voormalig Hertogdom 
Brabant; geschied-en regtskundig onderzoek naar den staatkundigen 
toestand van dat land, bepaaldelyk ook met betrekking tot Noordbra- 
bant, de Meyery en de stad 's Hertogenbosch. t 's Hertogenbosch. 


Pan, J., Kleine opstellen over de geschiedenis, oudhe- 
den en het bygeloof in Drenthe. Haarlem, A. C. Kruseman. 


Teenstra, M. D., Chronologisch overzigt der gebeur- 
tenissen, die inons Vaderland en elders hebben plaats 
gehad, en wel inzonderheid in de proyincien Groningen, 
Friesland en Drenthe, van het jaar 1795—1815. Groningen, 
P. Noordhof. 


Scheltema, P,Het archief te Amsterdam beschreven. 
Amsterdam, ter Stads drukkery. 


Huberts, W. J. A, Tydrekenkundig register van alle 
oorkonden in het stedelyk archief te Zutfen berustende. 
Zutfen. 


R. N. van Zuylen Jr. Inventaris der archieven van de 
stad 's Hertogenbosch, chronologisch opgemaakt en de voornaamste 
gebeurtenissen bevattende: 2. en 3. stuk. 's Hertogenbosch, W. C. van 
Heusden. 


Sassen,J.N.G., Charters en privilegie boeken berust- 
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kende in het archief der gemeente 's Hertogenbosch. 
1. stuk. 's Hertogenbosch, W. C. van Heusden. 








L. G. Visscher, Nagelaten verhandelingen, kleine op- 
stellen en verspreide geschriften. Utrecht, L. E. Bosch en Zoon. 


D. G. Muller, De oorsprong der Nederlandsche vlag, 
op nieuw geschiedkundig onderzocht en nagespoord. Am- 
sterdam, Wed G. Hulst van Keulen. 


De Nederlandsche vlag, of onder welke driekleur 
streden onze vaderen tegen Spanje, en hoe zyn wy aan 
de tegenwoordige driekleur voor onze vlag gekomen. — 
Eene proeve van onderzoek op historisch gebied door H. B. Utrecht, 
G. Herfhen». 


Laspeyres, Dr. Etienne, Geſchichte der voltswirthſchaftli— 
chen Auſchauungen der Niederländer und ihrer Literatur zur Zeit 
der Republik. 4. (XIV u. 334 ©.) Leipzig 1863, Hirzel. (Preisſchriſten 
der Fürftlih Jablonowskiſchen Gejellihaft zu Leipzig. XI. Band.) 

— — Mittheilungen aus Pieter de la Courts Schriften, 
ein Beitrag zur Geſchichte der nieberländiichen Nationalötonomif des 17. Jahr. 
hunderts. (Zeitjchrift für die gefammte Staatswiflenihaft. 18. Jahrgang. 
1862. ©. 330—374.) 

P. H. Engels, De belastingen en de geldmiddelen van 
den aanvang der Republiek tot op heden. Utrecht, Kemink en Zoon. 


G.A. Fohker, Geschiedenis des loteryes in de Neder- 
landen. Eene bydrage tot de kennis van de zeden en gewoonten der 
Nederlanden in de XV. XVI. en XVII. eeuw. Met aantekeningen, by- 
lagen, loterie-Kunst en plaat. Amsterdam, Frederik Muller. 


G.Mees Alz., Historische Atlas van Noord-Nederland 
van de XVI. eeuw tot op heden. Rotterdam, Verbruggen en yan 
Duym. 13. aflevering. 

Vervolg van Mr. Johan van de Waters Groot plak- 
kaat boet 'slands van Utrecht, aangevuld en vervolgd 
tot het jaar 1810: door Mr. GC, W. Moorrees en Dr. P.J. 

meulen. 2. deel. 1. aflevering. Utrecht, Kemink en Zoon. 


ai 


8. Niederlande. 235 


E. G. Lagemans, Recueil des Traitös et conventions 
eonclus par le royaume des Pays-Bas avec les puissan- 
ces etrangeres depuis 1813 jusqu’ä nos jours. Tome V. 
1. livr. La Haye, Belinfante Freres. 


P. OÖ. van der Chys, De munten der leenen van de 
voormalige hertogdommen Braband en Limburg. Titgege- 
ven door Teylers tweede Genootschap. Haarlem 1862. 


Bydragen voor Vaderlandsche geschiedenis en oud- 
heidkunde verzameld en uitgegeven door Mr. Js. An. Nyhoff. 
Nieuwe reeks: Derde deel. Eerste en tweede stuk. Arnhem, Js. An. 
Nyhoff en Zoon. 

Inhalt: J. ter Gouw, over den oorsprong van het geslacht van 
Brederode: Mr. J. T. Bodel Nyenhuis, Johan Nienhoff: Dr. L. J.F. 
Janssen, Oudheidkundige reisberigten uit Duitschland, Hongarye, Bo- 
hemen en Zwitzerland (vervolg): G. H. M. Delprat, de Keulsche 
magonnieke oorkonde van 1585: Een oude Inventaris medegedeeld door 
Dr. W. J. A. Huberts: Kleine bydrage tot de geschiedenis der In- 
quisitie: Mr. J. S. Latere toepassing der galeistraf in Nederland: Brief 
van Hoogerbeets op Loevestein geschreven, medegedeelddor H.C. Rogge. 


Kerkhistorisch Archief, verzameld door N. C. Kist en W. 
Moll. III. deel. 2. en 3. aflevering. Amsterdam, P. N. van Kampen. 


Doopsgezinde Bydragen, uitgegeven onder redachee van 
Dr. D. Harting en P. Cool. Tweede jaargang. Amsterdam, Fre- 
derik Muller. 


De Gids. 26. jaargang. Nieuwe Serie. 14. jaargangı 1862. 


R. Fruin, Motleys geschiedenis der Vereenigde Nederlanden: L. 
Ph. C. van den Bergh, de oudste geslachten van Amsterdam: W.J. 
Knoop, Maastricht en 1748: Jhr. Mock, Thiers beschryving van den 
veldtogt van 1815. 


Beröffentlihungen gelehrter Gefellichaften. 


Koninklyke Akademie van Wetenschappen. Afdeeling 
Letterkunde: VI. deel, 3. en 4. stuk. VII. deel. 1. stuk. 


Rapport der Commissie bestaande uit de heeren L. A. J. W. 
Sloet van de Beele en R. C. Bakhuizen van den Brink, be- 
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noemd tot onderzoek naar den toestand der groote of loteryzaal te 
’s Gravenhage. 

Opmerkingen over de bronnen voor de beoefening der kerkge- 
schiedenis van Nederlandsch Oost-Indie door H. C. Millies. 

Over de groote zaal op het Binnenhof te 's Gravenhage door W. 
N. Rose, 





Historisch Genootschap gevestigd te Utrecht. 


Codex Diplomaticus Neerlandicus. Tweede Serie, Zesde 
deel. (blz. 1—80.) 

Inhalt. Chronyk van Brabant, medegedeeld door Mr. B. J. L. 
de Geer van Jutfaas. — Chronyk van Holland. 


Berigten. VlIe deel 2. stuk. (blz. 1—329.) 

Inhalt. Eene bladzyde uit het leven van Mr. Nicolaas Witsen 
Burgemeester van Amsterdam, medegedeeld door Mr. ©. A. Chais van 
Buren. — Rapport van de Heeren Gecommitteerden der Staten Gene- 
raal inJanuary 1616,naar Leuwarden gezonden, medegedeeld door Prof. 
W. G. Brill. — Verbaal van de onderhandelingen door de Neder- 
landsche Gezanten, van December 1618 tot Augustus 1619, in Enge- 
land gevoerd, medegedeeld door Prof. W. G. Brill. — Rapport vant 
gebesoigneerde tot Tunis en Algiers, in de Jaren 1622 en 1628, mede- 
gedeeld door Prof. W. G. Brill. 


Kronyk 1861. (blz. 305—469.) 1862. (blz. 1—336.) 

Inhalt. Stukken voor de geschiedenis der Jaren 1590 en 1591. 
— Brieven van Hendrik Schrassert, Resident by de Hanse-Steden 1642 
— 1647. — Eenige brieven van Alexander van der Capellen, heer van 
Aartsbergen, den Boedelhof enz 1649. 1650, medegedeeld door Mr. L, 
Ed. Lenting. — Brieven van den Resident Carel van Cracau uit 
Denemarken aan H. M. 1642, 1645. — Brieven van Josua van Sonne- 
velt, Consul te Venetien. 1642-1645. — Register van losse brieven enz, 
van September 1543 tot October 1555, zynde gedurende de regering 
van Karel V. in Gelderland, berustende op het archief der stad Har- 
derwyk. Medegedeeld door Mr. G. A. de Meester. — Sommaire d’ung 
proiect pour regaigner les Provinces Unies au service du Roy d’Espagne, 
medegedeeld door Mr. J. A. Grothe. — Gysbrecht van Nyenrode, 
Baljuw van Kehnemerland, medegedeeld door Mr. W. J. C. van Has- 
selt. — Register van losse brieven van October 1555—1568, gedurende 
Philips regering tot Alba, berustende op het Archief der stad Harder- 
wyk, medegedeeld door Mr. G. A. de Meester. 
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Maatschappy der Nederlandsche Letterkunde teLeyden. 


Handelingen der Jaarlyksche Algemeene Verjadering. Inhalt: 
Die Nekrologien der H. H. D.J. Veegens, J. Ackersdyck, E. Can- 
neman, H. R. de Breuk, H. H. Kemink, F. J. van Maanen, J. 
J. Nieuwenhuizen, P.K. Görlitz, P. A. de Genestet,L. C. Lu- 
zac, A. C. Holtiuset C.J. Luzac. 20 Brieven van den Zweedschen 
Kanselier J. A. Salvius aan Hugo de Groot. 

Jacob van Maerlant Spieghel Historiael. Fortfegung. 


De vrye Fries. Mengelingen, uitgegeven door het Friesch 
genootschap van geschjed- oudheid- en taalkunde. Nieuwe Reek. DI. III. 
stuk 4. 


9. Schweden und Norwegen. 


Skandinaviska Nordens ur-invänare, ett försök i kom- 
parativa etnografien och ett bidrag till menniskoslägtets utvecklings 
historia, af S. Nilsson. Uppl. 2. Bronsäldern I. 4. (2 u. 54 ©.) Stock- 
holm, P. A. Norstedt & Söner. (Auch) in deutjcher Ueberjegung erſchienen.) 

Der Berfaffer diefer Schrift, der eigentlih Zoolog ift und als fol- 
her einen berühmten Namen bat, befchäftigt ſich ſeit längerer Zeit auch 
mit umfafjenden Forſchungen auf dem Gebiete der ſcandinaviſchen Ethno— 
graphie, In einer ſchon vor mehreren Jahren unter vemfelben Titel, wie 
die obige, erfchienenen Schrift hat er die damaligen Ergebnifje feiner For: 
Ihungen auf dieſem Gebiete mitgetheilt und zu einer wiſſenſchaftlichen 
Behandlung des Gegenjtandes mwefentlich beigetragen. 

Die vorliegende Schrift hat der Verfaffer ſelbſt nur als eine neue 
Auflage jener älteren bezeichnet; fie iſt jedoch mehr eine in manchem wid): 
tigen Punkte veränderte Fortfegung derjelben, ohne indeß einen eigent: 
lihen Fortjhritt zu befunden. Denn aus wenig begründeten Vorausfegun: 
gen zieht der Verf. oft mit allzu großer Zuverficht die fühnften Schluß: 
folgerungen und fommt dadurch zu Ergebniffen, die vor einer unbefan- 
genen wiſſenſchaftlichen Kritik wohl ſchwerlich beftehen möchten. 

Die Hauptaufgabe diefer zweiten Auflage der Abhandlung von den 
Ureinwohnern de3 fcandinavifhen Nordens ift e8 nun, darzulegen, daß 
die meitverbreiteten Phönicier ſchon in uralter Zeit den ſcandinaviſchen 
Boden nicht nur als Seefahrende und Handeltreibende befucht, ſondern 
auch im ziemlich großer Anzahl bewohnt und jogar beherriht haben, und 
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dab das fogenannte Bronze-Alter mit ihnen, die ihren Cultus und ihre 
Kunftfertigkeit dorthin verpflanzten, im fcandinavifchen Norden feinen An: 
fang genommen bat. Denn die Geräthſchaften der Bronzeperiode find 
dem Verf. ganz unzweifelhaft Producte phönicifher Fabrication — die 
kurzen Handgriffe der aus dem Bronze : Alter herjtammenden Schwerter 
3. B. find feines Erachtens phöniciſch-ägyhptiſchen Händen angepaßt — ; 
und außerdem glaubt er in Scandinavien unzweideutige Spuren eines 
uralten phönicifhen Baalcultus entdedt zu haben. Unzweifelhaft bezeugt 
ihm venjelben namentlich das Denkmal Kivif im Schonen [Stäne], wenn 
e3 mit ähnlichen Denkmälern in Jrland und auf Malta verglichen wird, 
Aber bei diefer vergleihenden Beobachtung jcheint eine allzu Tebhafte 
und in vorgefaßten Lieblingsiveen befangene Einbildungsfraft dem Verf. 
manden Streich gefpielt zu haben. So 3. B. ift eine auf dem Kivils- 
dentmale befindliche Figur, die augenjheinlih ein Weib vorftellt, für ihn 
ein tanzender Baalspriefter, ber den Zug der zum Opfertode gemeihten 
Gefangenen anführt u. j. mw. Eben fo kühn ift die Annahme, daß die 
Jonier Pelasger und als ſolche Phönicier waren, und daß demzufolge vie 
phocenſiſche Colonie zu Maſſilia ala eine phönicifhe anzufehen ift. 

Um die Sache beim rechten Namen zu nennen, jo fcheint dem Ref, der 
Berf. in diefer Schrift eine höchſt abenteuerliche Bahn betreten zu haben, 
die nur zu überrafchenden Hypotheſen, aber nicht zur Wahrheit führt. 

Damit joll indeß keineswegs geleugnet werben, daß die oft von 
Scharffihtigkeit zeugende Unterfuhung des Verf. vieles Beachtenswerthe 
enthält, was inde nur mit großer Borficht zu benugen ift, und man 
wird dabei vor Allem zwijchen mittelbarem phönicifhen Einfluffe und 
phönicifher Colonifation gehörig unterfcheiden müfjen. 

Jessen, C. A.E., Undersögelser til Nordisk Oldhisto- 
rie. (IV u. 84 ©.) Kjöbenhavyn 1862, O. Schwartz. 

De primis Scandinaviae incolis. Auctore C. C. L. Lei- 
desdorff. (45 ©.) 8. Gotenburg, Druderei des Vereins der Handelszei« 
tung. (Eine Rectoratsfchrift.) 

Corpus iuris Sveo-Gotorum antiqui. Vol. X, Samling 
af Sveriges gamla lagar pa Kongl. Maj. nädigste befallning utgifven 
af C. G. Schlyter. Band 10. Konung Magnus Erikssons landslag. 
4. (CIV u. 460 ©. mit 2 Tab.) Lund, Berlingfche Buchdruderei. 

Mit diefem zehnten Bande, der das erfte allgemeine Landesgeſetz 
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Schweden? vom Jahre 1347 enthält, naht ſich diefes auch für den Ge 
ſchichtsforſcher fehr jhägenswerthe Werk feiner Vollendung, nachdem bie 
verſchiedenen Landichaftsgefege in den vorhergehenden Bänden von dem: 
jelben gründlichen und gelehrten Herausgeber veröffentlicht worden find. 


Samlingar utgifna af svenska fornskrift sällskapet. H. 38. 
(B. IV.) Heliga Brigittas uppen barelser. Efter gamla handskrifter ut- 
gifna af G. E. Klemming. 8 (211 ©.) Stockholm, P. A. Norstedt 
& Söner. 

Dieſe Schrift enthält die fogenannten Offenbarungen der heiligen Bri: 
gitta, die im 14, Jahrhunderte lebte und in ihrer Beit eine vielleicht ebenfo 
merkwürdige Erfheinung, al3 der befannte Svedenborg in der feinigen 
war. Jedenfalls iſt diefe Schrift als ein nicht unwichtiger Beitrag zur 
Culturgeſchichte des ſchwediſchen Mittelalter8 anzufehen. Die große Sorg- 
falt, die auf die Herausgabe derſelben verwendet ‚worden ift, verdient 
deßhalb in hohem Grade Anerkennung. 

Den hellige Brigitta som Forlöber for Reformationen i Nor- 
den. Tale ved Universitetets Reformationsfest 1861, af Fr. Hamme- 
rich. (Nordisk Universitets-Tidskrift.) 8. Aargangs. 1. H. 8. 88—102. 
8. Kopenhagen, Trier. 

Svenska Folkets Sagohäfder, eller fäderneslandets histo- 
rie, sädan den lefvat och ännu till en del lefver i sänger, folksägner 
och andra minnesmärken, Till läsning för folket af Arv. Aug. Afze- 
lius. D. 6. Wasa -Sagan. I. Fräu Gustaf J. anträde till Konungadömet 
tillDackefejdens slut. 2dra tillökta och rättade upplagan. 8. (XII u. 278 ©.) 
Stodholm, die Buchdruderei des typographiichen Vereins. 

Populär gefhriebene Erzählungen aus der ſchwediſchen Geſchichte, 
welhe in Schweden große Verbreitung gefunden haben und fich durd. feſ— 
jelnde Darftellung auszeichnen. Nicht ganz genau nennt der Verf. fie 
„die Sagen : Gefhichte" des ſchwediſchen Volks, oder die Gedichte des 
Baterlandes, wie fie in Bildern, Sagen und anderen Denkmälern gelebt 
bat und no zum Theil fortlebt”, indem man darnach vermuthen könnte, 
daß diefe Erzählungen ausfehließlic oder dod überwiegend aus dem Munde 
des Vollkes gejhöpft feien. Dies ift aber keineswegs der Fall, am wenig— 
ften bei der fogenannten „Waja:Sage“, denn fie ift nur eine in ber 
Weiſe der Sage erzählende Darftellung, die geeignet ift, geſchichtliches 
Interefje bei dem Volke zu nähren und vielleicht mit ber Zeit eine Volks: 
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tradition zu werden. Vorliegende zweite Ausgabe ift vermehrt und 
berichtigt. 
Om de försöke, som under Wasaregenterna gjordes 


att ordna fonmerna för utöfningen af konungens domsrätt. I. Akad. 
afhandl. af O. M. Thulin. 8. (37 ©.) Fund, Berlingſche Buchdruckerei. 


Om konung Gustaf II. Adolfs karaktärs utveckling, 
särdeles under den tidigare delen af hans lefnad. Föreläsningar hällna 
i Upsala höstterminen 1862 af W. E. Svedelius. 8. (XII u. 116 ©.) 
Upsala, Edquist et Berglund. 

Bei der in der deutſchen Geſchichtſchreibung in neuerer Zeit mehrfach 
beroorgetretenen Verunglimpfung Guſtav Adolfs ift jede unparteiiſche Stimme, 
die fich zu feiner Vertheidigung erhebt, von bejonderer Bedeutung. ine 
folde — und zwar eine fehr beredte und feſſelnde vernehmen wir in diefen 
Borlefungen über die Charakterentwidlung Guftav IT. Adolſs. 

Der Verf. derfelben hat fih zwar darauf beſchränkt, vorzüglid nur 
die frühere Lebensperiode Guſtav Adolfs zu betrachten, mie denn ber 
Friede zu Stolbowa (1617) die Grenze zu fein ſcheint, welche derſelbe 
fi geitedt bat; aber der Zufammenhang führt ihn bisweilen über fie 
hinaus, und jedenfalls ift die talentvolle Schilderung fo weit fortgeführt, 
daß der Charakter des großen Königs in feinen Hauptzügen entwidelt und 
fertig daſteht. Die Fehler dejjelben überfieht der Verf. keineswegs, aber 
er zeigt, daß Guſtav Adolf immer „beſſer“ geworben ift, daß feine mo: 
ralifche Kraft in der Schule eines vielgeprüften Lebens allmählid erftarkte 
und zu wahrer Größe beranreifte, die nur eine bejchräntte Anfchauungs: 
weiſe ihm abſprechen kann. 

Die Belege für ſeine Schilderung ſchöpft der Verf. zum Theil aus 
aͤlteren Quellen, vorzüglich aber aus den unlängſt herausgegebenen eige— 
nen Schriften Guſtav Adolfs (vgl. dieſe Zeitſchrift VIII 236 ff.) Gegen 
einiges Einzelne möchten fih wohl Bedenken erheben lafjen, aber im Ganzen 
giebt der Verf, ein ganz treues Bild des großen Königs, 

Om Skäne vid medlet af 17. ärhundradet. I. Akad. disp. af 
M. J. J. Weibull. 8. (41 ©.) Lund, Berlingſche Buchdruckerei. 


Carolus X. Gustavus utrum iniuste fecerit neene, quum bel- 
lum danicum secundum moveret. Auct. L. J. Olander. 8. (24 p.) 
Skara, Pettersson. (Afh. för lektorat,) 


Om införandet af uniformitet med svenska kyrkan i Skäne 
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och Blekinge efter freden i Roeskilde 1658. Akad. program, af A. N. 
Sundberg. Folio. (13 &.) Lund, Berlingiche Buchdruderei. 


Bidrag till Blekingska läroverkens historia. Akad. disp. af 
C. Westdahl. 8. (78 p-) Lund, Berlingihe Buchdruderei. 

Karl XO. vid Pultava, af J. Mankell. 8. (42 ©.) Stodholm, 
Hörbergiche Buchdruderet. 

Berättelser ur svenska historien. Trettionde Delen. Ul- 
rika Eleonoras regering. Till ungdomens tjenst utgifven af And. Fry- 
xell. 8. (IV u. 124 ©.) Stockholm, Beckman. 

Der unermüdlihe Berfaffer der auch ins Deutſche übertragenen „Er: 
zählungen aus der ſchwediſchen Geſchichte“ hat in diefem dreißigſten Theile 
verjelben die Gejhichte der kurzen Regierung der Königin Ulrife Eleo: 
nore, der jüngeren Schwefter Karla XII., behandelt und fich dabei ei- 
ner Unparteilichfeit befleißigt, die um fo mehr zu loben ift, je mehr die 
Gefhichte diefer Königin und ihrer Regierung durch allerlei unbewiejene 
Anfhuldigungen in einem zu trüben Lichte dargeftellt worden if, „Es 
iſt,“ fagt der Verf, „in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
eine Geſchichtſchreibung entjtanden, melde Ulrife Eleonore, Friedrich von 
Heſſen und der Freiheitäzeit beinahe alle die Leiden aufgebürbet hat, die 
Schweden in den nächſten Jahren nah 1718 durchmachen mußte, jelbft 
wenn bdiefelben, wie meijtens, unabwendbare Folgen der Regierung und 
Handlungsweife Karla XII. waren; eine Gefchichtihreibung, welche vie 
Fehler und Mißgeſchicke ver Zeit abjoluter Herrfchaft jo meit es thunlich 
mit Stillfhweigen übergangen, aber die der Zeit einer freieren Entwid: 
lung jo laut als möglich auspojaunt hat; — eine Gejchichtichreibung, 
welche nicht nur Fehler viejer legteren, die mirflih da waren, vergrößert, 
fondern auch andere, von Parteileidenſchaft erdichtete, hinzugefügt hat.“ 
Gegen diejes Verfahren — welches bejonders nach Guftav III. Thronbe: 
fteigung einriß, gegen die ihm zu Grunde liegenden Tendenzen fühlt 
fih der Verf. berufen, die Stimme der Gerechtigkeit und Wahrheit zu 
erheben. Erſt nah gemwifjenhafter Erwägung aller Umſtände fällt er ein 
Urtheil, bisweilen freijprehend, oft entſchuldigend, aber mehrmals auch 
mißbilligend, das legtere bejonder8 in Bezug auf das Benehmen der 
Königin, welcher es ſchwer fiel, fih in die Formen der neuen Ordnung 
der Dinge zu fügen. 

Uebrigens zeichnet ſich auch diejer Theil der Erzählungen durch eine 

Hiſtoriſche Zeitfchrift. X. Band. 16 
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einfache und anziehende Darſtellung aus; und wenn auch eigentlich für 
die ſchwediſche Jugend beftimmt, möchte dod das Buch bei jedem Gebil- 
beten, der fi für die Geſchichte Schwedens interejfirt, mit Recht eine 
günftige Aufnahme finden. 

Försök till framställning af konung Gustaf den Tredjes 
danska politik. Akad. afhandl. af J. A.C. Hellstenius. 8, (43 ©.) 
Upsala, Edquist & Berglund. (Abgedrudt aus der „Upsala Universitets 
Arsskrift* 2. Jahrg.) 

Diefe gut gefchriebene Abhandlung, die eine Frucht fleißiger, zum 
großen Theile archivariſcher Forſchungen ift, erörtert die abenteuerlichen 
Pläne Gujtavs III. in Bezug auf Dänemark und Norwegen. In der 
Einleitung hebt der Verf. jehr zwedmäßig einige Charafterzüge des Kö: 
nigs hervor, welche auf die Art und den Gang der ausländijchen Politik 
defjelben einen bedeutenden Einfluß ausgeübt haben; jo die Neigung, alle 
Geſchäfte von größerem Gewicht der gewöhnlihen Behandlung zu entzie: 
ben, wie ſich diefe unter anderem eben darin fundgab, daß er ala Mi: 
nifter der auswärtigen Angelegenheiten auftrat. Deshalb ift oft der Faden 
der politiihen Verwidlungen nit ſowohl in den officiellen Acten als in 
dem vertrauten Briefwechjel und den privaten Aufzeichnungen des Königs 
zu fuhen. Ein fernerer Zug feines Weſens ift es, daß der König feiner 
äußert lebhaften Einbildungskraft einen meiten Spielraum geftattete, auch 
da, wo nur ruhige Bejonnenheit ihn hätte leiten follen. Vieles in der 
politiihen Wirkſamkeit Guftavs III. erhält erſt hierdurch feine Erklärung. 
Damit verband fih eine große Leichtigkeit, mit der Guftav von einem 
Vorhaben zu einem amderen überging, und die Neigung, bei ver Aus- 
führung mehr plöglicher Ueberraſchung, als durchdachter Planmäßigkeit zu 
vertrauen. Nimmt man dazu feinen Ehrgeiz, das Bezaubernde jeines We: 
ſens, feinen unverföhnlihen Haß gegen Dänemark und die aufrictige 
Liebe zu feinem Lande, jo hat man, wie der Verf. glaubt, ven Schlüffel 
zum Verſtändniß der Mechjelfälle in der dänischen Politit Guftavs III. 

Un und für fich, meint der Verf., lafje ſich faum erwarten, daß in 
dem Wirken einer Perjönlichleit, wie die Guſtavs III. geweſen, eine feſte 
und bejtimmte Richtung herwortrete, aber fie liege gleichwohl in dem Ge— 
danken, Schweden und Norwegen zu vereinigen und jeinem Vaterlande 
eine achtunggebietende Stellung zu verſchaffen. Diefes Ziel habe er nie 
aus dem Auge verloren und dafjelbe bald mit den Mitteln des Krieges, 
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bald auf den Wegen der Diplomatie zu erreichen gefucht. Dieje Auffafjung 
erörtert die Abhandlung eingehender. Dabei werben die verwidelten poli: 
tiſchen Verhältniſſe mit großer Klarheit dargelegt. Die Arbeit erjcheint 
jomit als ein nicht unbedeutender Beitrag zur Gejhichte der auswärtigen 
Politik Guftavs II. und mittelbar auch zur Charalteriftif diefes Königs, 


Anteckningar öfver 1789—17% samt 1808—1809 arens fäl- 
ttäg i Finland af C. A. Brakel kapten vid Björneborgs regemente. 
Efter författarens död utgifna. 8. (XV u. 149 ©.) Helsingfors, J. Simelii 
arfvingar. 

Diefe von einem vor zwei Jahren verftorbenen Veteranen des ehe: 
maligen finnländijhen Heeres verfaßten Aufzeichnungen über die Feldzüge 
in Finnland in den Jahren 1789—1790 und 1808—1809 zeichnen fi 
neben ungefünjtelter und anziehender Darftellung namentlih dur ftrenge 
Wahrheitsliebe in der Schilderung der felbiterlebten Ereigniffe aus. „Sei: 
nen erjten Eintritt in den Kriegsdienſt,.“ jagt der Herausgeber in dem 
Vorworte, „feine zwanzigjährige militärifhe Laufbahn, die Thaten, an 
denen er während derſelben theilnahm — von dem glänzenden Tage zu 
Porraſſalmi, wo der „Kleine Unterofficier” nah dem Zeugniffe feines Bri- 
gadechefs „Ihon Wunder von Tapferkeit” that und ſoviel Ehre erntete, mie 
wohl felten einem fünfzehnjährigen Jüngling zu Theil geworben ift, bis 
auf die trübfelige Convention zu Kalir, wo er auf immer die Waffen zur 
Seite legte — und die Nuszeihnungen, die er gewann, dieß Alles bat 
Brakel ſelbſt auf den Blättern geſchildert, welche dieſes Büchlein enthält.“ 

Das Buch zerfällt in vier Abtheilungen: 

1) Aufzeihnungen aus dem Kriege von 1789-1790 (S. 1—60); 

2) Aufzeichnungen aus dem Kriege von 1808—1809 (©. 61—107); 

3) Aufzeihnungen in Bezug auf den General von Döbeln, deflen Auf 
merkſamkeit der Berf. ſchon als fünfzehnjähriger Jüngling in der 

Schlacht von Porrafjalmi im Jahre 1789 auf fid zog, und deſſen 

Kriegsgenoffe er ſowohl in viefem als in dem folgenden Kriege 

war (S. 109); 

4) Bufäge aus Briefen und anderen Papieren des Verf. (S. 110 u. f.) 

Der Verf. hat ſchon zu feinen Lebzeiten aus dem reihen Schage ſei— 
ner Erfahrung Andern Mittheilungen gemacht, melde von denſelben in ihren 
Schriften benugt worden find, Gleichwohl bietet die Schrift des Intereſ— 
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fanten noch genug, und hat ihr fomit die Liberalität Brakels keinen erheb- 
lihen Eintrag gethan. 

Den svensk-norskeHjelp 1848, et Blad af Scandinavismens 
Aarböger, ved Orla Lehmann. 8. (78 ©.) Kopenhagen, Trier. (Auch 
gedruct in „Nord. Univers. Tidskrift* Jahrg. 7. 9. 1.) 

Dieje kleine Abhandlung einer hervorragenden politiihen Perſönlich— 
feit Dänemarks enthält eine auf officielle Acten gegründete kurze Darftel: 
lung der Hilfe, welche ver König von Schweden und Norwegen feinem 
fcandinavifhen Nachbar in deflen Kriege gegen Deutſchland im Jahre 1848 
leiftete, und beſonders der darauf bezüglihen Verhandlungen, Die Schrift 
ſcheint mit großer Sachkenntniß abgefaßt zu fein. 





Handlingar angäende frägan om revision af föreningsför- 
draget mellan Sverige och Norrige. Pä Kongl. Maj. nädiga 
befallning utgifna. 4. (I, II u. II, 105, 215, 116 ©.) Stockholm, P. A, 
Norstedt & Söner. 

Die im Jahre 1814 zwifhen Schweden und Norwegen zu Wege ge: 
brachte Bereinigung war in Folge der Verhältnifje ein Werk der Eile, das 
nad beiden Seiten viel zu wünfhen übrig ließ. Auch ift feit längerer Zeit 
die Frage nad einer Revifion des Vereinigungsvertrages discutirt worben, 
ohne daß man bis jegt zu einer beide Parteien befriedigenden Löfung der: 
jelben hat gelangen können. Die officiellen Acten, vie diefe Frage und 
die daran gelnüpften Verhandlungen betreffen, find nunmehr von der Re: 
gierung veröffentlicht worden und bilden natürlih eine ſchätzenswerthe 
Quelle für die gefchichtlihe Forſchung. 

Sveriges grundlagar och constitutionella stadgar, jemte 
Constitutions-Utskottets vid 1809—10 ärens riksdag med förslagen till 
grundlagarne afgifna memorialer, samt Norges grundlov. Utgifna af 
Christian Naumann. 2dra upplagan, tillökt och förbättrad. 8. (CCXXIV 
u. 456 ©.) Stockholm, P. A. Norstedt & Söner. 

Diefe erläuternde Darftellung der jept in Schweden geltenden Grund: 
gejege und conftitutionellen Statute hat ſchon am ſich ein gejchichtliches 
Intereſſe, welches noch vermehrt wird dur die in der Einleitung — bie 
einen großen Theil des Buches ausmaht — gegebene Ueberfiht der ge: 
ſchichtlichen Entwidlung der Staatöverfaffung Schwedens. Dieje ift um ® 
fo verdienftvoller, als fie einem fühlbaren Mangel einigermaßen abhilft, 
fofern neben ſchätzenswerthen Einzelabhandlungen und beſonders neben dem 
vortrefflihen Werke Nordftröms, des jegigen ſchwediſchen Reichs-Archivars, 
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no immer eine dad Ganze umfafjende und bis auf unfere Zeit fortge: 
führte Darftellung der ſchwediſchen Verfaſſungsgeſchichte, die ven heutigen 
Anforderungen der Wiſſenſchaft entfpräche, vermikt wurde. Durch die 
Zufäge und Verbefferungen diefer zweiten Ausgabe hat das Buch viel 
gewonnen und ift beſonders als Hand: und Lehrbuch ſehr braudbar. 

Svenska Adelns ättartaflor, af G. Anrep. 8 IT 4,5 
(5. 481—798) IV 1 (©. 1—160.) Stockholm, P. A. Norstedt & Söner. 
(Das letzte Heft endet mit der Familie „Skytte von Duderhoff.*) 


Historiska Handlingar, till trycket befordrade af Kongl. 
Samfundet för utgifvande af handskrifter rörande Skandinaviens histo- 
ria. Ny följd. D.2. 8. (IV u. 391 &.) Stockholm, P. A. Norstedt & Söner. 

Diefer zweite Theil der in der hiſtor. Zeitjhrift Bo. VII 257 
beiprohenen Sammlung von Actenftüden, welche die Geſchichte Scandina: 
viens betreffen, enthält: 

I. Acten, die auf das allgemeine Landesgefeh des Königs Magnus Eriche- 
fohn Bezug haben, und aus denen hervorgeht, daß man ſchon unter der 
Regierung dieſes Königs fih auf dafjelbe berufen hat, obmohl es, wegen 
der Beſchränkung der Zeftamentsfreiheit, von der Priefterfchaft verworfen 
und deßhalb von dem Könige nicht fanctionirt wurde (S. 1—4). 

II. Inventarien der königl. Kleiverfammer zur Zeit König Guſtavs I. 
(S. 5—42.) 

III. Briefwechſel zwifhen dem Könige Karl XI. und dem Rathe 
(Fortfegung aus dem vorigen Theile.) (S. 43—269.) 

IV. Beiträge zur Gefhichte König Guftavs III., hauptfählih mini: 
fterielle Briefe und Schreiben aus den Jahren 1771—1772. Bejondere 
Aufmerkfamfeit verdient der Brief P. Ceverfelt3 an den Grafen J. ©. 
Orenftjerna, datirt Gotenburg den 5. Dec. 1802, namentlich dur einige 
intereffante Nachrichten über die Revolution von 1772, melde dazu be: 
ftimmt waren, in dem Geſchichtswerk eine Stelle zu finden, an welchem 
der Graf arbeitete. 


— — — — — 


Karl Auguſt Ehrenſwärd, Der ſchwediſche Winkelmann. 
(Preußiſche Jahrbb. 10. Band. 1862. ©. 19-47.) 


Ss. F. H—d. 
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10. Dänemark. 


Magazin, Danske. 4. Raecke. Udgivet af det kgl. danske 
Selskab for Faedrelandets Historie og Sprog. 1. Bd. 2.9. 4. (9 ©.) 
Gyldendal. 

Aärsberetninger, Fra det kongelige Geheimearchiv, indehol- 
dende Bidrag til Dansk Historie af utrykte Kilder. 3. Bd. 2det 
hefte. 4. (136 S.) (Reitzel.) 

Fabricius, A., Illustreret Danmarks historie for Fol- 
ket. Andet Oplag. 15—26de Hefte. 8. (596 Sider.) Stinck. 

Meisler, Fr., Danmarks Historie, En Laesebog for Almue- 
skoler og Menigmaend. Tjerde gjennemseede og forögede Oplag. 8. 
(176 ©.) Steen. 

Rimeftad, K. V. Die Geſchichte Dänemarks zum Gebraud 
beim Unterricht in Bürger» und Volksſchulen. Auf minifterielle Beranlaffung 
ins Deutjche übertragen von F. R. Hwiid. 12. (96 S.) Wöldike, 


Nissen, J. Danmarks Historie i Udtog. Femte Udgave, 
besörget af F. Barfod. Med 50 Portraiter af Kongerne af den Olden- 
borgske Stamme og adskillige berömte Maend og Kvinder. 8. (160 S.) 
Gyldendal. 

Monrad, C. F, Hovedpunkter af Faedrelandets Hi- 
storie, Et Hjaelpemiddel til at fastholde det af Laereren Fortalte. 
2. Oplag. 8. (20 ©.) Flensborg 1862, Sundby & Jespersen. 


Peters, H. R., Ny og letfattelig Methode, ved huilken man kan 
laere de vigtigste Aarstal i Faedrelandshistorien. 8. (28 8.) 
Flensborg 1862, Sundby & Jespersen. 

Flaux, A, de, Du Danemark. Impressions de voyage, apergus 
historiques et considörations sur le passe, le prösent et l’avenir de ce 
pays. 8. (367 p.) Paris 1862, Didot freres, fils & Ce. 

Bech, C.N, Stamtavle over de danske Konger. 1 Ark 
Patent. Holstebro-Harding. 

Hjort, P., Kritiske Bidrag tilnyere dansk Taenkemaades 
og Dannalses Historie. Til biografisk Eftermaels samlede og paa ny 
udgivne. Literaer-historisk Afdeling. Iste Bind. 8. (140 8.) Gyldendal. 


Marnier, colonel, Le Danemark. 1814—1861. Souvenirs anec- 
dotiques. Actualite. 8. (24 p.) Paris 1862, Dentu. 
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Petersen, N.M,Nordisk Mythologi. Forelaesninger, Anden 
udgave. 1—3 hefte. 8. à 96 Sid. Schubothe. 

Hansen, H. OÖ. Den Norske Literatur fra 814 endtil vore 
Dage. Et Bidrag til en norsk Literaturhistorie. 8. (222 S.) Kjöben- 
hayn 1862. 

Grundtvig, S., Gamle danske Minder i Folkemunde: 
Folkeevntyr, Folkeviser, Folkesange og andre Rester af Fortidens Digt- 
ning og Tro, som de endun leve i det danske Folks Erindring. Anden 
Udgave. Forste Samling. Iversens Forlagshandel. 


Helveg, L. N., Den danske Kirkes Historie til Reforma- 
tionen. Fjerde Hefte. Udgivet af Selskabet for Danmarks Kirkehisto- 
rie. 8. (288 8.) Odense. (Kjöbenhavn, Gad.) 


Nielsen, A., Fra Landet, Billeder af Folkeliveti Sjael- 
land. Anden Samling. 8. (184 5) Wöldike. 


Holst, L., Kjöbenhavn og Kongerigets Kjöbstaeder for om- 
trent hundrede Aar siden. Et Bidrag til den danske Kulturhistorie. 8. 
(182 S.) Wöldike. 

Reinhardt, C. E. F.,, Kommunitetet og Regentsen fra 
deres Stiftelse indtil vore Dage, et Bidrag til det Kjöben- 
havnske Universitets og Studenterlivs Historie. Udgivet af 
den danske historiske Forening. (Saerligt Aftryk af Historisk Tidsskrift. 
ödie Raekke, Üdie Bind.) 8. (420 8.) Schubothe. 


Meddelelser angaaende Kjöbenhavns Universitet, 
den polytechniske Laere-Anstalt, Sorö Academi og de laerde Skoler 
med dertil hörende Real-Underviisning i Kongeriget Danmark for Aarene 
1849—1856, udgivne efter Foranstaltning af Ministeriet for Kirke- og 
Underviisnings vaesenet af A. C. P. Linde. 6te Hefte. Sorö Academi, 
8. (318 ©.) Gyldendal. 

Beretning om Tumulten i Roeskilde den 13de Mai 1861 
samt Baron Dirckinck-Holmfeldts Flugt etc. 8. (3 ©.) Büchler. 

Engelstoft, E. T., Odense Byes Historie. Ogsaa med Titel: 
Samlinger til Fyens Historie og Topographie. Andet Bind. Med 
4 lithographerede Tavler i Folio. Odense, Hempelske Bogh. 

Both, L., Natur og Folkeliv i Jylland. Reiseskizzer. Med 6 
Billeder af W. Zillen, udförte i Farveiryk i E. Baerentzen & Co. lith. 
Instit. 8. (64 ©.) Steen. 

Heichelmann, H. H, Kort Udtog af Sönderj)yllands 
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Historie indtil Opröret med Betragtninger over de nuvaerende Til- 
stande. 8. (24 ©.) Wöldike. 

Nielsen, O,, Historiske Efterretninger om Skadst 
Herred (Ribe Amt) med et Tillaeg af Fortegnelse over Ribe Stifts 
Kirker ved Aar 1840, 8. (274 ©.) Gad. 


Diplomatarium Islandicum. Islenzket fornbrefa safn, sem 
hefir inniad halda br&f od gjörninga, döma og mäldaga og adrar skrär 
er snerta Island eda islenzka menn. Gefid ut af hinu islenzka bök- 
mentafelagi. II. 8. (162 ©.) Gyldendal. 


Grönlandske Folkesagn, opskrevne og meddeelte af Ind- 
födte, med dansk og grönlandsk Text. 1—ä3die Bind. Med Traesnit 
tegnede og udskaarne af en Indfödt. 8. (410&.) Godthaal. Kjöbenhavn 
1862, Reitzel. 


Wienbarg, Dr. Yubdolf, Geſchichte Schleswigs. 2. Bd. Die 
Periode des Vertrags mit Chriftianl. I. Die Theilungen. 8. (165 ©.) Ham- 
burg 1862, DO. Meißner. 

Brasch, O.M., Flensborg Latin-og Realskoles Histo- 
rie, med Efterretninger om den gamle og nye Skolebygning. Udgivet 
som Indbydelsesskrift til den höitidelige Indvielse af Flensborg Latin- 
og Realskoles nye Bygning, den 8de October 1861. 8. (216&. Med 4 lith. 
Tegninger i Folio.) Flensborg. Ei i Boghandelen. 


Gosch, Charles A., Denmark and Germany since 1815. 8. 
(459 p. with 4 maps) Murray. 

Frägan, Den dansk tyska, historiskt Utkast af en Svensk. 
8. (272 ©.) Philipsen. 

Actstykker angaaende Forhandlingerne mellem Danmark 
og Tydskland, Aarene 1851—52. 8. (66 ©.) Lund, 

Depechevexelen med Tydskland og Ministeriets Stand- 
punct. (Aftr. af „Fyens Avis“). 8. (16 ©.) Odense, Milo. 


Schleswigſche Beleuchtung eimer preußiſchen angeblich offi- 
ciellen Denkſchrift, ſchleswigſche Verhältniſſe betreffend. 8. (176 S.) Mit 
3 lith. Sprachkarten. Kopenhagen, Reitzel. 


— 
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1. Ungarn und Siebenbürgen. 


Källay, Ferenc, A pogäny magyarok valläsa. (franz 
Käallay, Religion der heidnifhen Magyaren.) 8. (332 ©.) Beft 1862, 
Lauffer und Stolp. 


"A parthus, hun-magyar scythäkröl. Irta Belehäzi idösb 
Bartal György. Kiadta. Knauz Nändor. (Ueber die parthiſch-hunno— 
magyarifhen Skythen. Bon ©. Bartal de Belehäza d. ä. Herausgegeben 
durch Ferdinand Knauz. 8. (51 ©.) Peſth 1862, Ferd. Pfeifer. 

Magyar tört&enelmi tär. A törteneti kütfök ismeretenek 
elömozditäsära kiadja a magyar tudomänyos akademia töstenelmi bi- 
zottmänya. IX—X kötet. 8. (VIII, 244 ©. VIII, 240 ©.) Beft 1861. 1862. 
Fr. Eggenbergerr. (Magazin für ungarifche Gefchichte, herausg. von der une 
gar. Alademie der Wifjenichaft.) 

Monumenta Hungariae historica. Diplomatoria VII—IX. 
4. u. d. T.: Codex diplom. Arpadianus continuatus. Arpädkori üj 
okmänytär. A. m. Tud. Akademia tört. bizottmänya megbizäsäböl közz6 
teszi Wenzel Gusztäv. Harmadik kötet. 1261—1272. Negyedik kötet. 
1272—1290. 8. (XVI u. 363 ©. XX u. 414 ©.) Pesth 1862. 


Monumenta Hungariae historiae, 15. 16. Magyar törte- 
nelmi emlekek. Kiadja a magyar tudomänyos Akademia törtenelmi bi- 
zottmänya. Elsö osztälyi: Okmänytärak. (1. Klaffe: Urfundenfammlungen. 
18. u. 19. Bd.) 8. (363 ©. 414 ©.) Pefth 1862, Fr. Eggenberger. 


Magyarorszäg törtönetönek forräsai. Forditva s binälati 
jegyzetekkeb ellätva Szabö Käroly. (Ungarifche Geſchichtsquellen. Leber- 
fett und mit Fritifchen Noten verjehen von Karl Szabo.) 8. Peft, Morik Rath. 


Ke&zai, Simon, Mester magyar kronikäja, forditotta Szabö 
Käroly. (Ungerifche Chronik des Simon Kezai, überf. von Karl Szabo.) 8. 
(VII u. 100 ©.) Belt 1862, M. Räth. 

Boyer, X., Gertrude de Hongrie. Chronique madgyare du 
treizieme siecle. 8. (19 p.) Colmar, impr. Hoffmann. 

Tihäany’s, Hanns, Ungariſche Chronik vom 9. 1670 bis 
1704. A m. akademia tört. bizottmänya megbizasäböl Päur Ivan. 8. 
(231 ©.) Peſt 1858(?), Eggenberger. 

Boross, Mihäaly, Magyar krönika, az az, a magyar nemzet 
törtenete a legregibb idöktöl fogva a legujabb idöig, minden nevezetes 
törteneti esemeny &oszerinti elöadäsayal. (M. Boroß, Ungar. Ehronif.) 
8. (346 ©.) Pet 1862, ©. Hedenaft. 
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Peregriny, E., Magyarorszäg törtönete az ifjusäg 
hasznälatära, V. Kiadäs. (Peregrinyg, Geſchichte von Ungarn. 5. Aufl.) 8. 
(VII u. 122 &.) Peſth 1862, M. Rath. 

Meszäros, Käroly, Ungvär törtönete a legregibb idöktöl 
maig. (8. Mefäros, Geſchichte von Ungarn von den älteften Zeiten bis heute.) 
8. (114 ©.) Pet 1862, M. Raͤth. 


Hanthö, Ludw., Geſchichte v. Ungarn zum Schulgebraud. Nach 
A. Dierner neu bearb., deutih v. Guſt. Berky. Mit 1 (lith.) Stammtaf, 
in gr. 4. 8. (90 ©.) Peft, Kilian. 

Horväth, Mihäly, Magyarorszäg törtenete, uj dolgozat. 
IH—ik. IV—ik. kötet. (M. Horvath, Gejchichte von Ungarn. 3. u. 4. 3b.) 
8. (725 ©. 543 ©.) Peſt 1862, ©. Hedenaft. 


Bocsor, Istvan, Magyarorszäg törtönelme, különös 
tekintettel a jogfejlesre fötanodai s magän hasznälatra. II. füzet. (Ste 
phan Bocfor, Geſchichte von Ungarn, mit befonderer Rüdficht auf die Rechts— 
entwidelung. 2 Thle.) 8. (S. 191—403.)' Peſt 1862, C. Ofterlamım. 

Demeräcz, Jänos, a magyar kirälysäg alaprajza (9. De 
meräcz, Grundriß des ungarischen Königthums.) 8. (248 ©.) Kaniſcha, 9. 
Wajdits. 

Rath, Käroly, A magyar kirälyok hadjäratai, utazäsai 
68 tartözkodäsi helyei. (K. Räth, Kriegszüge, Reiſen und Wohnorte der un- 
gariihen Könige.) 8. (315 ©.) Peſt 1862, 8. Ofterlamm. 

Barbier, C., Histoire de sainte Elisabeth de Hongrie. 
8. (183 p. et grav.) Rouen, libr. Vimont. 

Kazinczy, Gäbor, Mätyäs kiräly, kortärsai tanusäga szerint. 
(Sabriel Kazinczy, König Mathias, nach der Zeugenichaft feiner Zeitgenofjen.) 
8. (XIV u. 203 ©.) Peſt, M. Rath. 

Das legitime Recht der Arpapden oder die Anmwartichaft der 
Prinzen Erouy-Chanel auf den ungariihen Königsthron. Nach authentifchen 
Notizen u. Orig.-Urkunden aus dem 13. u. 14. Jahrhundert, ergänzt mit neu— 
geihichtlihen Daten. Bon einem Magyaren. 8. (64 ©.) Chur 1863, Hik. 

Retsi, Emil, Magyarorszäg közjoga, a mint 1848 — ig 
s 1848 — ban fennällott. 4. (530 ©.) (E, Netfi, Das ungar. Staatsrecht 
vor und im Jahre 1848.) Peſt 186?, Werd. Pfeifer, 

Luftfandl, Dr. Wenzel, Das ungarifch- öfterreihifde 
Staatsredt. Zur Löſung der Verfafjungsfrage biftoriich-dogmatiich darge» 
ftellt. 8. (XVII u. 498 ©.) Wien 1863, Braumüller. 

Meszäros, Käroly, A magvar szabadsägharcz elöjä- 


11. Ungarn und Siebenbürgen. 251 


töka 1848 — ik Evben. (8. Mehäros, Borfpiel des ungarischen Freiheits- 
fampfes im Jahre 1848.) 4. (41 ©.) Belt 1862, M. Rath. 


Törtenelmi Adattär, az 1848—49 — iki magyar had- 
järatböl, Szerkeszti Vahot Imne &s Gänöczy Flöris. III. kötet. 
(Geſchichtliche Darftellungen aus dem ungariſchen Feldzuge v. 3. 1848—49, 
herausgegeben von Bachot und Gänöczy.) (167 ©.) Belt 1862, ©. Emid). 

Asböth, Lajos, Emlökiratai az 1848 &s 1849 —iki 
magyarorszägi hadjäratböl. H— ik köt. (2. Asböths Memoiren 
aus dem ungarischen Feldzuge im Jahre 1848 und 1849. II. Bd.) 4. (85 6.) 
Pet 1862, M. Rath. 


Kertbeny, 8. M., Silhouetten und Reliquien. Erinnerung an 
Albad, Bettina, Grafen Louis u. Cafimir Batthyanyi, Bem ꝛc. 
2. Bd. 8. (260 ©.) Prag (Hamburg) Richter. 


Ungarns Männer der Zeit. Biografien u. Karafteriftifen ber- 
vorragendfter ‚Perfönlichkeiten. Aus der Feder eines Unabhängigen. 2—6. 
(Schluß-)Heft. 8. (S. 81—451.) Leipzig, R. Schäfer. 

Ketskemethy, Aurel, Väzlatok egy ev törteneteböl 1860. 
Oct. 20— t611861. Octoberig. (A. Ketsfemethy, Skizzen aus ber 
Geſchichte eines Jahres, vom 20. October 1860 bis October 1861.) 8. (223 ©.) 
Peft 1862, M. Rath. 

Keeskeméthy, Aurel. v, Ein Jahr aus der Gejdidte Un- 
garns. Vom 20. Oct. 1860 bis zur Einführung d. Proviforiums. Ler.-8. 
(II u. 196 ©.) Wien, Gerolds Sohn. 


Aus dem Tagebud eines ungarifhen Emigranten. 16. 
(170 ©.) Leipzig 1863, O. Wigand. 

Reihstag, der ungarifdhe, 1861. 1. Bd. 2—6. Hft u. 2. und 
3.8. 8 (1.8 VIu ©. 81—471 u 2 u. 3. 8b. XIV u. 926 ©.) 
Peſt 1861, Oſterlamm. 


a — — — —— 


Krones, Oberungarns Bauernaufſtände in alter und neuer 
Zeit. (Zeitſchr. f. Realſchulen u. Gymnaſien ꝛc. hrsg. von B. Kopezky, A 
Kräl, W. F. Warhanek. Jahrg. 1862.) 

Janota, Dr. Eugen, Bardyjöw Historyezno-topograficzny opis 
miasta i okolicy. Z mapa i planem zakladu przy zdrojowiskach bardy- 
jJowskich. (Bartfeld, Hiftorifch-topographifche Beichreibung der Stadt 8. 
(221 ©.) Krafau 1863, F. Grzybowski in Comm, 

Horväth, Gyula, Kanizsa väros törtenete s annak jelen viszo- 
nyai. (Jul. Horväath, Geſchichte und gegenwärtige Verhältniffe der Stadt Ka- 
niſcha.) 8. (81 ©.) Kaniſcha, I. Wajdits. 
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Biedermann, Prof. Dr. Herm. Ign. Die ungarifhen Ru- 
thenen, ihr Wohngebiet, ihr Erwerb u. ihre Geſchichte. In 2 Thlen. 1. Th. 
Statiftil, Geo⸗ u. Ethnographie. 8. (XX u. 140 ©.) Innsbrud, Wagner. 

Fiedler, Joſ. Beiträge zur Geſchichte der Union der Ru— 
thbenen in Nordungern u. der Immunität d. Elerus berjelben. (Aus 
den Situngsber. 1862 d. k. Akad. d. Wifl.) Ler.-8. (46 ©.) Wien, Gerolds 
Sohn in Comm. 

Szalay, Ladislaus von, Das Rechtsverhältnif der ſerbi— 
[hen Niederlaffungen zum Staate in ben Ländern ber ungaris 
fhen Krone. 8. (II u. 171 ©.) Peft, Lauffer u. Stolp. 





Magyar academiai, ertesitö, a philosophiai törveny-es tör- 
tenettudomänyi oszälyok Közkönye, az akademia rendeleteböl szer- 
keszti Csengery Antal. III. Köt. 1—50. füzet. (Biülletin der ungarifchen 
Alademie der Wiffenfchaften, Philofophie, Rechts- und Geſchichtswiſſenſchafts⸗ 
Elaffe. II. 8b. 1, 1-3.) 8. (175&.) Peft 1862, Fr. E. Eggenberger. 


Magyar tudom, akademiai Almanach, csillagäszati äs Kö- 
zönseges naptärral 1863—ra. (Almanach der ungar. Akademie d. Wiſſenſch. 
für 1863.) 8. (328 ©.) Peſt 1863, Fr. Eggenberger. 

Toldy, Ferenez, A magyar nemzeti irodalom törté- 
nete. Harmadik javitott Kiadäs. 2 Köt. (Fr. Toldy, Geſchichte der ungar. 
Nationalliteratur. 2 Bde. 8. verb. Aufl.) (IX u. 300 ©. 234 ©.). 8. Peſt 
1862, ©. Emid). 

Nagy, Ivan, Magyarorszäg csalädai. csimerekkel &s les- 
zarmzzäsi täbläkkal. (XI. 3. 4. XII. 1. 2. füzet.) Perczel- Pogäny. 
(Nagy, Ungarns Familien, deren Wappen und Stammbäume XI. 3. 4. 
ZI. 1. 2.) 8. (&. 225—544.) Peſt, M. Räth. 


Sammlung ber wictigeren Staatsacten Defterreihs, Um 
garn und Siebenbürgen betreffend, welche feit dem Manifefte vom 20. 
Dctober 1860 bis zur Einberufung des fiebenbürgifchen Landtages erjchienen 
find. 1. Thl. 8. (174 ©.) 2. Thl. Die Actenftüde vom October 1861 bis 
Mai 1862 enthaltend. (160 ©.) Hermannftadt, Steinhaußen. 

Erd&ölyi törtenelmi adatok. IV, Köt. Uj foljam 1--sö Köt. 
Kradja az erdelyi muzeum-egyesület, Szerkeszti Szabö Käroly. (Ge 
fhichtlihe Daten aus Siebenbürgen. IV. 8b.) 8. (VI u. 373 ©.) Klaufen- 
burg 1862, 3. Stein. 

Steilner, 8, Beiträge zur Geſchichte der deutfhen Anfied- 
lungen im Nordweſten Siebenbürgens aus der Arpadenzeit. 8. (59 ©.) 
(Symmafial-Programm v. Schäßburg 1862.) 
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Schuller, oh. Karl, Die Berhandlungen von Mühlbad 
im Jahre 1551 und Martinuzzis Ende 8 (VIu. 74 ©.) Hermann» 
ftadt 1862, Steinhaußen. 

Siebenbürgifche Ehronik des Schäßburger Stadtjdrei- 
bers Georg Kraus 1608—1665. Herausgegeben vom Ausjchuffe des Ver— 
eines für fiebenbürgifche Landeskunde, 1. Thl. 8. (385 S.) Wien 1862, Aus 
ber k. k. Hof- und Staatsdruderei. 

Der vorliegende 1. Theil — die dazu gehörige Abhandlung von 
K. Fabritius: „Die Schäßburger Chroniſten des fiebzehnten Jahrhun— 
dert” wird erft mit dem folgenden Theile ausgegeben werden — bildet 
den 3. Band der Scriptores der von der hiſtoriſchen Commiffion der 
kaiſerlichen Akademie der Wifjenshaften in Wien herausgegebenen Defter: 
reichiſchen Gefhichts-Quellen. Die kaiferlihe Akademie hat fih durd bie 
Veröffentlihung dieſer Chronik ein doppeltes Verdienſt erworben, einmal 
dadurh, daß fie ein Zeitbuch über einen höchſt wichtigen Abſchnitt der 
Siebenbürgifhen Geſchichte der deutſchen Wiſſenſchaft zugänglihd gemacht 
hat, dann, daß fie dur die Herausgabe vefjelben eine Unterftügung eben 
dem Bereine für fiebenbürgishe Landeskunde hat angedeihen laffen, deſſen 
Thätigkeit für die Gejhichte Siebenbürgens in der neuejten Zeit Nam: 
baftes geleiftet und insbefondere der deutjchen Forſchung die interefjanten 
Shidjale der älteften und zahlveichften deutſchen Colonie im Dften, der 
Sachſen in Siebenbürgen, erſchloſſen hat, die für Deutjhland eine um jo 
höhere Bedeutung erlangt haben, al3 fie mitten unter widerftrebenden Ele: 
menten die treueften und entjchiedenften Anhänger des öfterreihiihen Kai: 
jerftaates find und für bie zukünftige Crfüllung von deſſen culturhijtori- 
jher Aufgabe im Süd-Oſten Europas eine zuverläffige Stütze barbieten. 
Es verdient diefe Seitens der faiferlihen Akademie dem ftrebfamen Ver: 
eine für fiebenbürgifche Landeskunde zu Theil gewordene Beihilfe um jo 
dankbarer von der deutſchen Wiſſenſchaft hervorgehoben zu werden, als 
eben die kaiſerl. Afavemie es ift, mit deren wefentlicher Unterftügung auch 
die Herausgabe des von G. D. Teutfh und Fr. Firnhaber bear: 
beiteten 1. Theiles des Urkundenbuches zur Geſchichte Siebenbürgen 
(Defterreihifche Gefchichtöquellen, Diplomataria et Acta XV. Band) er: 
möglicht wurde und die demnächſt bevorftehende Veröffentlihung ver In- 
scriptiones romanae von M. Adner und Zr. Müller ftattfinden ſoll; 
daß ferner, wie die deutſchen Gymnafien Siebenbürgen in ihren Pro: 
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grammen berichten, die kaiſerl. Akademie ihre Drudichriften denfelben un- 
entgeltlich zufendet, ift eine weitere body erfreuliche Erfcheinung und ein 
wirffames Mittel, die wiſſenſchaftlichen Beitrebungen in Siebenbürgen zu 
fördern und mit der Metropole des Kaiferftaates in fortwährendem wohl: 
thätigem Zuſammenhange zu erhalten. 

Das Original diefer Krausſchen Chronit — ein jtarter Folioband — 
wird im Superintendential:Arhiv in Birthälm aufbewahrt. Der Verfaſſer 
Georg Kraus, geboren 1607 in Hermannitadt, geftorben 1679 in Schäßburg, 
ein durch feinen Aufenthalt in Wien und mehrjährige Studien und Rei: 
fen in Stalien gebilveter Mann, jchreibt theils Selbiterlebtes, theils be 
nüßt er gleichzeitige, zuverläffige Gewährsmänner. Der vorliegende 1. Band 
reicht von 160859 und ift für deutſche Geſchichtsforſcher nicht blos 
deshalb von höherer Wichtigkeit, weil er die Regierungszeit jener fieben- 
bürgifhen Fürften umfaßt, die durch ihre eifrige Theilnahme am 30jäh- 
rigen Kriege fi bervorgetban und um den Proteftantismus ſich einige 
Berdienfte erworben haben, ſondern auch, weil er ein fehr belehrendes Licht 
auf die bisweilen ſchiefe Stellung wirft, welche diefe oft jo jehr gerühm: 
ten Fürften, obwohl fie mit deutfchen Herrſchern im Bunde waren, ib: 
ren deutſchen Untertbanen im Lande, den Sahjen, gegenüber einnahmen, 
die fie mit ihren vielnamigen Steuern und anderweiten Forderungen oft 
beinahe erbrüdten. i 

©. 1—42 behandelt der Chronift die Herrihaft des torannifchen 
Fürften Gabriel Bathori (1608—13), bis Seite 84 jene des milden, 
auf die Wohlfahrt und Hebung des Landes bedachten Fürften Gabriel 
Bethlem (1613—1629), bis Seite 87 jene feiner Gattin Katharina von 
Brandenburg (1630), bis ©. 177 jene des geizigen, aber entſchiedenen 
und eifrig proteftantifhen Fürften Georg Natocgzi 1. (1630— 1648); bis 
zum Ende jene des unternehmungsluftigen und bodftrebenden, aber gerade 
dadurch das Land an den Rand des Verberbens bringenden Fürften Georg 
Rakoczi II. 

Die Chronik liefert in anziehender Sprahe — das wenige einge: 
ftreute Magyarifche ift von den Herausgebern deutſch überfegt worden — 
die lehrreichiten Beiträge zur damaligen Zeitgefhichte nit blos Sieben: 
bürgens, jondern auch an fehr vielen Stellen ber angrängenden Länder 
Ungam, Polen, Moldau und Walachei, die um jo werthvoller find, als 
der Berichterftatter eben im jener unrnbvollen Zeit bäufig jelbit Theil 
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nahm an Landtagen, Deputationen, öffentlihen Verhandlungen und mit 
einflußreichen, bochgeftellten Männern am Fürftenhofe in freundſchaftlichem 
Verkehre lebte. Daß er den Verhandlungen oft nahe ftand, bemweifen auch 
die vielen eingeftreuten jonjt nirgends veröffentlihten Origi- 
nalurfunden, die, wenn fie in magyarifcher Sprache abgefaßt find, 
durh die Sorgfalt der Herausgeber in getreuer deutjcher Ueberfegung wie: 
dergegeben find, Die Chronik ift unftreitig von hohem Werthe und lies 
fert ein trauriges Bild defjen, was in Siebenbürgen ein halbes Jahrhun: 
dert vor der Beſitznahme des Landes dur Defterreih geſchah. Blutige 
Kriege, der Drud der Türken, Einfälle der Tartaren und Walachen, un: 
aufbörliher Parteienhaß hatte das Land ſchon damals zerrüttet und dem 
Nationalförper der Sachſen beinahe unheilbare Wunden gejchlagen. Das 
Land jehnte ſich nah Ruhe, die es vergebens unter türfifcher Oberhoheit 
ſuchte und aus Furcht vor der römiſch-katholiſchen Propaganda, die im 
benachbarten Ungarn mehrmals blutige Auftritte berbeiführte und deſſen 
Proteftantismus gefahrdrohend gegenüberftand, bei Defterreih damals zu 
ſuchen gerechte Bedenken trug. Auch für die Culturgeſchichte bietet die 
Chronik reihe Ausbeute ; Sitten und Gebräuche treten bei mehreren Ge: 
legenheiten höchſt anjchaulic hervor, und nad damaliger Weltanfhauung 
‚find „Zeihen” und Erjcheinungen des Aberglaubens nicht außer Acht 
gelafien. 

Die Chronik kann denn als eine der werthvolliten Quellen zur Gejchichte 
Siebenbürgen: in jener interefjanten Periode dem ‘Freunde biftorifcher 
Wiſſenſchaften und al3 reichhaltige Fundgrube für Erkenntniß deutfchen 
Lebens, deutſchen Fleißes im Frieden, deutſchen Muthes im Kriege, deut: 
jcher Ausdauer und Zähigkeit im Leiden dem, der für deutjche Geſchichtsfor— 
ſchung Intereſſe bat, nicht warm genug empfohlen werben. Tsch. 

OÖkmänytär az 1848—49-ik. Erdelyi esemenyekhez. Szerkeszt& 
Köväry Läszlö Kiadta Gr. Eszterhäzy Kälmän. (Documente zur Geichichte 
von Siebenbürgen 1848—49 von 8, Kövary, herausgeg. vom Gr. K. Eszter- 
hazy.) 8. (204 ©.) Peſt 186?, M. Raͤth. 

Nevolutionsfrieg, der, in Siebenbürgen in den J. 1848 u, 
1849. Bon e, öftereidh. Veteranen. 2 Abthlgn. 8. Leipzig 1863, Schrags Berl. 

Inhalt. 1. Der Winter-Feldzug d. Revolutionskrieges in Siebenbür- 
gen in den 3. 1848 u. 1849. 2. Ausg. (VII u. 321 ©.) — 2. Der Som- 
mer⸗Feldzug d. Revolutionskrieges in Siebenbürgen im 9.1849, Mit 2 (lith.) 
Scladt- Plänen. (VIU u. 107 ©.) 
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Rucki, Jözef Wladyslaw, Bem w. Siedmiogrodzie i Ba- 
nacie. (Bem in Siebenbürgen und im Banat.) 8. (VIII u. 248 ©. mit 
einer topogr. Karte von Ungarn u. Siebenbürgen.) Lemberg 1862, 8. Wild 
in Comm. 

Erdely, nagy-fejedelemsegnek Közseg nevtära. Var- 
megyek videkek &s romän nyelven. (Verzeichniß der Ortichaften des Groß- 
fürftenthums Siebenbürgen, nad ihrer Eintheilung in Comitate, Stühle und 
Diftricte, ohne die mit Ungarn vereinigten Theile, in ungariſcher, deutſcher u. 
romanifcher Sprade.) 8. (IV u. 116 ©.) Hermannftadt, Steinhaußen. 

Gräfer, Pfr. Andr., Umriffe zur Geſchichte der Stadt Me 
diaſch. (Mit e. Anficht von Mediaſch u. 1Taf. mit lith. Siegeln.) 8. (114 ©.) 
Hermannftadt 1862, Steinhaußen. 

Slarianı, 9. Papin, Die conftitutionelle Unabhängig- 
feit Siebenbürgens. Frei nad dem Ruman. mit Beziehung auf die dort 
lebenden Deutjhen von 3. 5. Neigebaur. 8. (65 ©.) Breslau, Kern. 


Landesgeſetze, fiebenbürgijhe, Taſchenausgabe. Nr. 3—6. 8. 
Hermannftadbt 1861 u. 1862. Steinhaußen. 

Inhalt. 3. Beichlüffe der ſächſiſchen Nations-Univerfität 1861 in Ju— 
ſtizſachen. (29 S.) — 4. Siebenbürgifche Fandtags-Artifel vom Jahr 1848. 
Nebft e. Anh. (42 ©.) — 5. Die wichtigften Berfaffungsgrundgefege d. Groß- 
- fürftenth. Siebenbürgen v. altersher bis in die Neuzeit ins Deutfche überjegt 
u. m. erflär. Noten verfehen v. e. Fachgelehrten. (176&.) — 6. Merkwürdige 
Mumieipal-Eonftitutionen der Siebenbürger Sefler u. Sachen. Zujammenge- 
ftellt u. theilweije ins Deutfche überf., fowie m, erflär. Noten verjehen von 
Prof. Frdr. Schuler v. Libloy. (190 ©.) 

Materialien zur fjiebenbürgifhen Rechtsgeſchichte. 8. (IV 
u. 485 ©.) Hermannftadt 1862, Steinhaußen. 

Inhalt. 1) Merkwürdige Municipal-Eonfit. 2) Die Regulativ- 
Punkte, 3) Die wichtigſten Verfaffungsgrundgefege. 4) Die Landtagsartifel 
vom Sahr 1848. j 

Teutid, Dr. © D., Zur Geſchich te der Pfarrerswahlen in 
der evangelifchen Landesfirhe in Siebenbürgen. 8, (27 ©.) Hermann- 
ftadt 1862, Steinhaußen. 

— — Urfundenbud der evangelifhen Landesfirde A. B. 
in Siebenbürgen. 1. Thl. 8. (XXVIN u. 350 ©.) Ebd. 1862. 

— — Die Rechtslage der evangelifhen Kirche A.C. in Sie- 
benbürgen. (Zeitjchr. f. Kirchenrecht, hrageg. von Dr. R. Dove. Jahrg. 1863.) 

Salzer, Gymm.stehrer Joh. Mich., Zur Gefhihte der ſächſi— 
fhen Volksſchule in Siebenbürgen. 2. Hft. 8. (S. 56—106.) Her- 
mannftadt, Steinhaußen. 
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Transfilvania. Wocenichrift f. fiebenbürg. Landeskunde, Fiteratur 
und Landeskfultur. Red. dv. EX. Bielz. Neue Folg. 1. Jahrg. 1861. 16 Nrn. 
Lex.8. (IV u. 220 ©.) Hermannftadt 1861, Steinhaußen. 


Magazin f. Geſchichte, Literatur u. alte Denk- u. Merkwürdigkeiten 
Siebenbürgens. Hrsg. von Eug. v. Traufchenfels. Neue Folge. 2. Bd. 
4 Hefte. 8. (256 S.) Kronftadt 1861. (Wien, Leben u. Mundt.) 


Erdy, Jänos Dr., Numismata Transsilvaniae. Erdely 
ermei, Kepatlasszal. gr. 4. (187 ©. m. 24 Abbild.) Peſt 1862, Fr. Eg— 
genberger. 


12. Türkei und Griechenland. 


Zinkeifen, Joh. Wilhelm, Gefhichte des osmaniſchen Reis 
ches in Europa. 7. Theil. Die Zeit der Reformen und der Rivalität der 
Großmächte um ihren Einfluß im Divan vom Frieden mit Frankreich im 
3. 1802 bis zum Frieden mit Rußland zu Buchareft im$. 1812. 8. (XIV u. 
760 ©.) Gotha, F. A. Perthes. (Gefcichte der europäifchen Staaten. Her— 
ausgegeben von A. H. 2. Heeren u. F. 4. Ulert. 33. Liefrg. 2. Abth.) 


Collas, L., Histoire de l’empire ottoman et coup d’oeil 
sur la Turquie actuelle. 16. (186 p.) Paris, Dubuisson et Ce. 


Lamartine, A. de, Histoire de la Turquie. Tom. 1. 3, 
(Oeuvres completes publi6es et inödites T.23 et 25.) 8. (439 p. 449 p.) 
Paris, l’auteur. 

Madden, Richard-Robert, The Turkish Empire in its Re- 
lation with Christianity and Civilisation. 2 vol. 8. (1030 p.) 
Newby. 


Wratislaw, Baron Wenceslas, of Mitrowitz, Adventures. 
Wat he saw in the Turkish metropolis, Constantinople; 
experienced in his captivity; and, after his happy return to his coun- 
try: committed to writing, in the year of our Lord 1599. Literally 
translated from the orignial Bohemian by A. H. Wratislaw. 8. Bell. 


Pulszky, Fran, Die Böllerverhältnifje der orienta- 
liſchen Halbinfel jenjeits des Balkan, (Deutiche Jahrbb. für Po- 
fitif und Literatur. Bd. 4. 1862. S. 69—82.) 


v. Schlechta, Walahei, Moldau, Beffarabien, die Krim, 
Taman und Ajay (in der Mitte des vorigen Jahrhunderts.) Ein topogra» 
phiſch⸗ethnographiſcher Beitrag zur Kenntniß der damaligen Türkei. (Situngs- 
berichte der Faijerl. Akademie der Wifjenichaften. Bd. 40. S. 550-593.) 

Hiſtoriſche Zeitſchrift. X. Band. 17 
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Colson,Felix, Nationalit& et rögönsration des paysans 
moldo-valaques. 8. (272 p.) Paris, Dentu. 


Bösnia, Hercegovina e Croazia Turca. Notizie riunite 
e tradotte da G. Augusto Kazznasic. 8. Zara. 


Arbuthnot, G., Herzegovina; or, Omer Pascha and the 
Christian Rebels: with a Brief Account of Servia, its Social, Political, 
and Financial Condition. 8. (288 p.) London 1862, Longman. 


Militärifche Bejchreibung des Paſchalik's Hercegopina und 
des Fürſtenthums Ernagora fammt Karte, von 3. F. Seftod und 
5 v. Scherb. 8. (VI u. 89 ©.) Wien 1862, Dirnböd. 


Delarue, H. LeMont&negro, histoire, description, moeurs, 
usages, legislation, constitution politique, documents et pieces officiel- 
les, avec une carte de Montenegro et des pays adjacents. 8. (XIV. 
183 p.) Paris 1862. 


Serbie, la, apr&es le bombardement de Belgrade. Par 
un Serbe. Lex.-8. (31 p.) Leipzig, Franck. 


— — devant la conference, pour faire suite à la Serbie apr&® 


le bombardement de Belgrade; par un Serbe. 8. (30 p.) Paris, 
Franck. 


Bulgarifde Zuftände. Nach den Mittheilungen eines Bulgaren 
Grenzboten 1862. 3. Bd. &.461—478.) 

Soubirane, l’abbe, Les Bulgares, les Grecs, les Ar- 
meniens. 8. (16 p.) Paris, E. Belin; Bray, Douniol. 


Das albanefijhe Element in Griehenland. II. Abth. Was 
man über die Thaten und über die Schidjale des Albanefifchen Bolls von 
feinem erften Auftreten in der Gefchichte bis zu feiner Unterjohung durd die 
Türken nad) dem Tode Sfander-Begs mit Sicherheit wiffen fann. Won Dr. 
3. Ph. Fallmerayer. (Abh. der hiſtor. Klaffe der Königl. Bayer. Akade— 
mie der Wiffenfchaften. 9. Bdes 1. Abth. Der Denkſchriften 35.8d. Münden 
1862. ©. 1—110.) 


Hopf, Reiſebericht, mitgetheilt von Olshauſen. (Monatsber. der 
Berliner Afademie. 1862.) 


Thierſch, Dr. Heinrich W. J., Privatdocent ber philofophiichen Fa- 
eultät in Marburg, Griechenlands Schidjale von Anfang des Be 
freiungs-Krieges bis auf die gegenwärtige Krifis, in furzer 
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Ueberſicht dargeftellt. 8. (IV u. 108 ©.) Frankfurt a. M. 1868, Heyder 
und Zimmer. . 


Roß, 2, Erinnerungen und Mittheilungen ans Gries 
Henland. Mit einem Borwort von D. Jahn. 8. (XXXI u. 313 ©.) 
Berlin 1863, Gärtner. 


Lenormant, Francois, La Revolution de Grece, ses cau- 
ses et ses consequences. 8. (46 p.) Paris, Douniol. 


Le roi Othon et la Gre&ce. 8. (26 p.) Paris, tous les libraires,. 


La Gröce et leroi Othon devant L’Europe. Etude sur 
l’etat actuelle du royaume de Grece. 8. (32 p.) Paris, Poulet-Malassis. 


Yemeniz, Eugene, consul de Gröce, La Gröce moderne, 
heros et poetes. 18. (338 p.) Paris, Lövy fröres. 


13. Aften. Oftafien. China und Iapan. 


Journal asiatique ou Recueil des mömoires d’extraits et de 
notices relatifs à l’histoire, & la philosophie, aux langues et à la litte- 
rature des peuples orientaux ..... publi6 par la soci6t6 asiatique. Cin- 
quiöme Serie. Tome XIX et XX. 8. (536 p. 498 p.) Paris 1862, impri- 
merie imp6riale, 

Inhalt von gefchichtl. Intereffe. T.XIX : Etude sur la propriété fon- 
eiere en pays Musulmans, et sp&cialement en Turquie (rite Hanefite), par 
M. Belin (Suite.) (p. 156— 212.) (Fin.) (p. 257—858.) N.Kkanikof, Voyage 
scientifique de M. Dorn dans le Mazanderan, le Ghilan, les provinces 
Musulmanes du Caucase, et dans le Daghestan. (p. 214—225.) Leon 
de Rosny, L’empire Japonais et les archives deM. de Siebold. (Suite.) 
(p. 225—242.) Etudes historiques et philologiques sur Ebn Beithär, 
par le Dr. L. Leclerc. (p. 433—461.) Sur une inscription Mongole 
en caracteres Pa’-sse-pa, par M. A. Wylie. (p. 461-471.) Note sur 
l’enseignement en Perse, par M. A. Nicolas. (p. 472—481.) Barbier 
de Meynard, Ambassade de l’historien Ture Vacif-Efendi en Espagne 
(1787—1788); traduit sur la relation originale. (p. 205—523.) — Tome 
XX: Memoire sur les inscriptions Musulmanes du Caucase, par M.N. 
de Khanikoff. (p. 57—155.) Notice sur Codama et ses £grits, par M, 
G. de Slane. (p. 155—181.) Coup d’oeil sur les monnaies Musulma- 
nes, per Djevdet-Efendi (traduit sur le texte ture, par M. Barbier 
de Meynard). (p. 183—197.) Extraits de la chronique Persane d’He- 
rat, traduits et annotes par M. Barbier de Meynard. (Suite et fin.) 
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(p. 268-319.) La prise d’Alger, racontee par un Algerien (texte Turc 
et traduction), par M. Ottocar de Schlechta. (p. 319—340.) Etudes 
sur les migrations des nations Berberes avant l'Islamisme, par M. Henri 
Tauxier. I. (p. 340—354.) Trois inscriptions Pheniciennes trouvees 
à Oumm El-Awamid, par M. Ernest Renan. (p. 355—380.) 


The Journal ofthe Royal Asiatic Society of Great Bri- 
tain and Ireland. ‚Vol. XIX and XX. Part. I. 8. London 1862, B. 
Quaritch. 

Geſchichtliches Intereffe haben folgende Aufſätze: Vol. XIX: Trans- 
lation from the Original Arabic of a History or Journal of the Events 
which occured during Seven Expeditions in the Land of Känim, against 
the Tribes of Buläla etc., by the Sultan of Burnü, Idris the Pilgrim, 
Son ofAlf; preceded by some Details of the Sultan’s Ancestors. Trans- 
lated by J. W. Redhouse, Esq. Communicated by the Secretary of 
State for Foreign Affairs (p. 43—1?23.) — Translation from the Origi- 
nal Arabic of an Account of many Expeditions conducted by the Sultan 
of Burnü, Idris the Pilgrim, Son of ’Alf, against various Tribes his 
Neighbours, other than the Buläla etc., Inhabitants of the Land of Kä- 
nim. Translated by J. W. Redhouse, Esq., and communicated by 
the Secretary of State for Foreign Affairs. (p. 199—260.) — On the 
Indian Embassies to Rome from the Reign of Claudius to the Death of 
Justinian. By Osmond De Beauvoir Priaulx, Esq. (p. 274—298.) — 
Vol. XX. I. Part: Brief Account of a Javanese Manuscript, in the pos- 
session of the Society, and entitled: Babad Mangku Nagärä. By G. 
K. Nieman, Esq. (p. 49—51.) — Bactrian Coins, By E. Thomas, 
Esq. (p. 99—133. Mit 1 Taf.) 

Defremöry, C.,, Mömoires d’histoire orientale, suivis 
de me&langes de critique, de philologie et de geographie. 2e partie. 8. 
(217 —427 p.) Paris, impr. F. Didot freres. 

Goeje, M.J.de, Mömoires d’histoire et de göographie 
orientales. No.1. M&moires sur les Carmathes du Bahrain. 8. (4, 86, 
XXI p.) Leyde, E. J. Brill. 

Chavannes de la Giraudiere. H. de, Les Chinois pen- 
dant une periode de 4458 anndes, histoire, gouvernement, sciences, 
art, commerce etc. öe Edition. 8. (383p. et 4 grav.) Tours, Mame etC. 

Plath, Dr. Joh. Heinr., Ueber die lange Dauer und die Ent- 
widelung des Chineſiſchen Reiches. gr. 4 (50 ©) Münden 
1861, Fra. 

Roy, J.J. E., La Chine et la Cochinchine. Apergu sur 
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la Chine, sa geographie physique ete., suivi de l’histoire de la guerre 
des Anglais et des Frangais contre les Chinois depuis 1844 jüsqu’au 
trait& signe a Pekin en octobre 1860 etc. 8. (256 p. et grav.) Lille, 
impr. et libr. Lefort. 


Chassiron, lebaronCh. de, Notes sur le Japon, la Chine 
et ’Inde. 1858, 1859, 1860. 8. (XI, 357 p. 13 pl. 4 chartes.) Paris, 
Dentu, Reinwald. 


Bazancourt, le baron de, Les Exp&ditions de Chine 
et de Cochinchine, d’apr&s les documents officiels. Ire et 2e par- 
tie. 1857—1858. 8. (434 p. VIII, 413 p.) Paris, libr. Amyot. 


Varin, Paul, Expedition de Chine. 8, (318 p. 1 plan.) 
Paris, Michel Levy fröres. 

Enduran,L., LaChine et les Frangais en 1860. 12. (120 p.) 
Limoges et Isle, Ardant freres, 


Relation de l’expedition de Chine en 1860, redigee au 
depöt de la guerre d’apres les documents officiels; sous le ministöre 
de S. Exc. le mar&chal comte Randon. 4. (206 p.) Paris, impr. imp£riale. 


“ Wolseley, @. J., Krigen i China i 1860 med Beskrivelse 
af Landet og Indbyggerne, Efter den engelske Original ved W. Mariboe. 
1—5 Hefte. 8. (302 ©.) Wöldike. (Das Original wurde bereits in diefer 
Zeitfchrift Bd. VIII 282 aufgeführt.) 


M’Ghee, R. J., How we got to Pekin: a Narrative ofthe 
Campaign in China of 1860; with illustrations. 8, (376 p-) Lon- 
don 1862. 


Lucy, Armand, Souvenirs de campagne. Les Etablisse- 
ments catholiques de P£&-king. 8. (204 p.) Marseille, impr. Barile. 


Brine, Lindesay, The Taeping Rebellion in China: a 
Narrative of its rise and progress, based upon original documents 
and information obtained in China. 8. (408 p. with map and plans.) 
Murray. 


Blakiston, Thomas W., Five Months on the Yang-Tzse; 
with a Narrative of the Exploration of its Upper Waters, andNotice 
ofthe present Rebellions in China. Illustrated from sketches 
by Alfred Barton. 8. (370 p.) Murray. 


Escayrac de Lauture, le comte d’, Considärations sur 
le pass& et l’avenir de la Chine, examen de la rebellion 
actuelle. Memoire lu à l’acad&mie des sciences morales et politi- 
ques dans la seance du 21. Juin 1862. 8. (32 p.) Orléans, impr. Colas. 
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Tableau de la Cochinchine, redig& sous les auspices de 
la sociöt& d’ethnographie, par E. Cortambert et L&öon de Rosny; 
pr&c&de d’une introduction par P. de Bourgoing. Aveo cartes, plans 
et gravures. 8. (XXIX et 353 p.) Paris 1862. 


Pr&mare, de, Lettre inedite sur le monotheisme des 
Chinois, publi& avec la plupart des textes originaux accompagnés de 
la transscription d’un mot-a-mot et de notes explicatives par G. Pau- 
thier. 8. (54 p.) Paris, Dentu. 


Mosheim, John Laurence von, Authentic Memoirs of the 
Christian Church in China, Edited with an Introduction and No- 
tes, by Richard Gibbings. 8. McGlashan and Gill. (Dublin.) Bell. 


Westerfield, Thomas Clark, The Japanese, their Manners 
and Customs: with an Account of the General Characteristics of the 
Country, its Manufactures and Natural Productions. Originally delivered 
as alLecture at the Marylebone Literary and Scientific Institution. Pho- 
tographic News Office. 4. (56 p.) 


Mededeelingen, Korte, omtrent Japan, deszelfs bewoners, 
enz. (door M. J. J. K.) 8. (2 en 18 bl.) Alphen a. d. Rijn, Grauw.- 


Rosny, Leon de, L’empire japonais .et les archives de M. 
de Siebold. 8. (36 p.) Paris, impr. imperiale. (Extrait no.11 de l’annee 
1861 du Journal asiatique.) 

— — Notice ethnographique de l’Encyclopedie ja- 
ponaise. Wa-kan-san-sai-dzou-y6. 8. (16 p.) Paris, libr. Maison- 
neuve et Ce. 


Villefranche, J.M., Les Martyrs du Japon. 18. (118 p.) 
Paris, libr. Palme. 


— — Die japanefifhen Märtyrer, nebft einer Geſchichte des 
ShriftentHums in Japan, von feiner Einführung bis auf die Gegenwart. 16. 
(X u. 96 ©.) Mainz, Kirchheim. 

Liguori, .M.v, Geſchichte der japanefijhen Martyrer. 
Deutich herausgegeben von M. 4. Hugues. 8. Negensburg, Manz. 

Rump, Prief. Dr. Herm., Geſchichte der am 5. Juni 1862 fano- 
nifirten japaniihen Martyrer m. ihre Heiligiprehung. Nach Leo Page’s 
unter Zuziehung der Schriften v. Bonir u. A. fowie der Hauptquellen bearb, 
8. (IV u. 140 ©.) Münfter, Theiſſing. 
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14. Indien. Vorderindien. 


Laffen, Prof. Ehrn., Indifhe Alterthbumsfunde Anh. zum 
3. u. 4. Bde. Geſchichte d. chineſ. u. arab. Wiffens von Indien. Ler.-8. 
(IV u. 86 ©.) Leipzig, Kittler. 

Weber, A, Indifhe Studien. Beiträge für die Kunde des indi- 
ſchen Alterthums. 8. Bd. 5 u. 6. Berlin 1861. 

Beveridge, Henry, Comprehensive history of India, 
eivil, military and social, from the first landing of the English to the 
suppression of the Sepoy revolt; including an outline of the early hi- 
story of Hindoostan. Illustr. Vol. 2.3. 8. Blackie. 


Thornton, Edward, History of the British Empirein 
India. 8. W. H. Allen. 


Flechia, prof., D’impero Anglo-Indiano, descrizione geo- 
grafica, storica, statistica, monumentale delle possessioni degli Inglesi 
nelle Indie orientali. Opera compilata sulle norme de’ piü insigni 
eruditi nelle cose dell’ Indie premessa la descrizione geografica dell’ 
India, dettata da F. C. Marmocchi. 4. con tavole. Torino, tip. di Seb. 
Franco e figli. 


Arnold, Edwin, The Marquis of Dalhousie’s Admini- 
stration of British India. Vol. I, containing the acquisition and 
administration of the Punjaub. 8. (420 p.) Saunders and C, 


Canning’s, Lord, Indian Administration. Algar. 


Martin, Montgomery, Progress and present state of 
British India. A manual for general use, based on official docu- 
ments, furnished under the authority of Her Majesty’s Secretary of 
State for India. 8. Low. 


Verney, Edmund Hope, She Thannon’s Brigade in India. 
Being some Account of Sir William Peel's Naval Brigade in the Indian 
Campaign of 1857—1858. 8. Saunders and Otley. 


Speid, Mrs. John B, Our last years in India. 8. Smith 
and Elder. . 


Edwardes, H.B, Het volgen eener christelijke staat- 
kunde in Britisch Indie, als de eenige die waarborgen van veilig- 
heid oplevert. Redevoering, uitgesproken in die 6le jaarlijksche verga- 
dering van het Zendelinggenootschap der episkopaalsche kerk. Naar 
het Engelsch. Met eene inleiding van Ds. O. G. Heldring. 8. (XVI en 
59 bl.) Amsterdam, H. Höveker. 
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Alevis, James de, Buddhism; its origin, history and doctri- 
nes; its scriptures and their language; the Pali. Two Lectures. 8. 
Williams and N. 


Saint-Hilaire, J. Barthelemy, Le Bouddha et sa reli- 
gion. Nouvelle edition. 18. (LI et 445 p.) Paris, libr. Didier et Ce. 


15. Hinterindien nnd der indifche Archipel. 


Etienne-Gallois, LD’Ambassade de Siam au dix-sep- 
tieme si6cle Le Royaume Thai ou de Siam aujourd'hui. 
18. (195 p.) Paris, impr. Panckoucke et Ce. (Extrait du Moniteur 
de 1861.) 


Bijdragen tot de taal-, land- en volkenkunde van 
Nederlandsch Indiö. Uitgegeven door het Koninklijk Instituut 
voor de taal-, land- en volkenkunde van Nederlandsch Indie. Nieuwe 
volgreeks. 4e deel 3e—Öde (laatste) stuk. (bl. 151—340, titel en inhoud 
IV bl. met groot uitsl. gelith. en gekl. plan van Yokohama.) 5e deel. 
(XI en 233 bl. met 26 gelith. pl. en atlas met 7 kaarten in 4.) (Ook 
afzonderlijk onder den titel: Nieuw Guinea, ethnographisch en natuur- 
kundig onderzocht en beschreven in 1858 door een Nederlandsch Indi- 
sche commissie.) 6e deel. 1e—3e stuk. (XXVIII en bl. 1—220.) 8. Am- 
sterdam, Fr. Muller. 


Jhr. Mr. J.K. J. de Jonge, De opkomst van het Neder- 
landsch Gezag in Oost-Indiö (1595—1610). Verzameling van 
onuitgegeven stukken uit het oudkoloniaal-Archief. 8. ].deel. s’Gra- 
venhage en Amsterdam, M. Nijhoff en Frederik Muller. 


Staatsblad van Nederlandsch Indiö van 1816—1860. 
Aanwijzing der veranderingen, die door latere besluiten in vroegere 
verordeningen gebragt zijn. kl. fol. (4, II, 75 en XIU bL) Van 1861. 8. 
(4, IV, 36 en III bl.) Zalt-Bommel, Joh. Noman en Zoon. 


Koloniale Debatten, Verzameling van het verhandelde in de 
beide Kamers der Staten-Generaal, met betrekking tot de bezittingen 
en koloniön van het Rijk in andere werelddeelen, over de jaren 1814 — 
1863. Uitgegeven onder toezigt van Jhr. J.P.Cornets de Groot van 
Kraaijenburg. ’sGravenhage, H. C. Susan. 

Wetboeken, De Nederlandsch-Indische, benevens de 
Grondwet voor het Koningrijk der Nederlanden, het nieuw reglement 
op het beleid der regering in Nederlandsch-Indi& en verschillende an- 
dere wetten, reglementen, ordonnantien en besluiten, zoowel oude en, 


15. Hinterindien und der indifche Ardhipel. 265 


thans nog vigerende, als nieuwe sedert 1 Mei 1848 uitgevaardigde ver- 
ordeningen, met de nieuwe wetgeving in verband staande met aandui- 
ding wijders van de tot ieder artikel betrekkelijke Nederl., Ned.-In- 
dische en Fransche westbepalingen, voorzien van een alphabetisch regi- 
ster, uitgegeven onder toezigt van Mr. F. F. L. U. Last. 8. (VIII, XI 
en 1067 bl.) Batavia, H. M. van Dorp. Amsterdam, J. Noordendorp. 

Weitzel, A. W. P., Schetsen uit het oorlogsleven in 
Nederlandsch-Indiö. De Lampongs in 1856. 8. (VII en 191 bl.) 
met gelith. titelpl.) Gorinchem, J. Noorduyn en Zoon. 

Verslag, Algemeen, van den staat van het schoolwezen 
in Nederlandseh-Indiö. A. Voor Europeanen en inlandsche 
christenen, opgemaakt door de hoofdcommissie van onderwijs. B. Voor 
inlanders, opgemaakt ter algemeene secretarie. C. Gymnasium Wil- 
lem III, opgemaakt door het collegie van curatoren. Afgesloten onder 
ultimo 1860. 8. (XII en 233 bl., met tabellen.) Batavia 1861, ter Lands- 
drukkerij. (’s Gravenhage, Martinus Nijhoff.) 

Algemeene atlas van het Nederlandsch-Indiö Dit 
office. bronnen en met goedkeuring van het Gouvernement zamengesteld 
door P. Baron van Carnböe en W. F. Versteeg. Nr. 55—63. Fol. 
Batavia 1860—62. 

Lassen's Geschiedenis van den Indischen Archipel, 
door Dr. A. W. de Klerck. 8. (VIII en 147 bl.) Utrecht, C. van der Post Jr. 

Licht- en schaduwbeelden uit det binnenlanden van 
Java. Over het karakter, de mate van beschaving, de zeden en ge- 
bruiken der Javanen ; over de invoering van het christendom op Java, 
het bezigen van vrijen arbeid en andere vragen van den dag. Verhalen 
en gesprekken, verzameld op reizen door gebergten en bosschen, in de 
woningen van armen en rijken, door de Gebroeders Dag en Nacht. 
Medegedeelt door den eerstgenoemde. 3e onveranderde druk. 8. (378 bl.) 
Amsterdam, F. Günst. 

Mr. J. H. J. Hoek, Het herstel van het Nederlandsch 
Gezag over Java en onderhoorigheden in de jaren 1816-1819. 
8. (8, 320 en XLV bl.) 'sGravenhage, de Gebr. van Cleef. 

Money, J. W.B., Java, of hoe eene kolonie moet bestuurd 
worden. Uit het Engelsch vertaald en van aanteekeningen voorzien 
door D. C. Steyn Parve. le—2e deel. 8. (XXXII en 295 bl. met uits- 
laande tabel. 4 en 268 bl.) Zutphen, W. Thieme. 

Dijk, L. C. D. van, Neörlands vroegste betrekkingen met 
Borneo, den Solo-Archipel, Cambodja, Siam en Cochin- 
China. Een nagelaten werk. Met eene levensschets en inleiding van Mr. 
G. W. Vreede. 8. (XVIU en 363bl.) Amsterdam 1862, J. H. Scheltema. 
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16. Vorderafien. 


Hakluyt - Society. — Narrative of the embassy of Ruy 
Gonzalez de Clavijo to the court of Timour, at Sapmar- 
cand, A. D. 1403—1406. Translated for the first Time, with Notes, a 
Preface, and an introductory Life of Timour Beg, by Clements R. 
Markham. 8. (LVI u. 200 ©. Mit einer Karte) London 1859 (?). 


Guenot, Lucien, La Perse ancienne et nouvelle. Moeurs, 
coutumes, religion, finances, gouvernement, configuration, g&ographique, 
biographies; suivi de notes. 12. (47 p.) Paris, libr. Ledoyen. 

Nicolas, A., Note sur l’enseignement en Perse. 8. 
(12 p.) Paris, impr. imperiale. 

Brugid, H., Reife der k. preußifhen Geſandtſchaft nach 
Perfien 1860 und 1861. 1. Bd. 8. (XIV u. 418 ©. Mit 15 eingebr. 
Holzſchn., 4 Lithochromien und 1 Karte.) Leipzig 1862, Hinrichs. 


Abu-l-Mahasin Ibn Tagri Bardii Annales. E Codd. MSS. 
nunc primum Arabice edidit T. G. Juynböll. Tom. I. Pars II. 8. 
(VI, 77 en 135 8.) Lugd.-Bat., E. J. Brill. 


Flügel, Guftan, Die grammatifhen Schulen der Araber. 
Nach den Quellen bearb. 1. Abth. Die Schulen von Basra und Kufa und 
die gemifchte Schule. 8. (XII u. 265 ©.) (Abhandlungen für die Kunde bes 
Morgenlandes, hrsg. von der Deutſchen Morgenländiichen Geſellſchaft. 2. Bd. 
Nr. 4.) Leipzig, Brodhaus. 

Simonin, L.,, La Presqu’ile d'’Aden et lapolitique anglaise 
dans les mers arabiques. 8. (32 p.) Paris, impr. Claye. (Extrait de la 
Revue des Deux-Mondes. 1861.) 


Langlois, Victor, Extrait de la chronique de Sempad, 
'seigneur de Babaron, connötable d’Armönie, suivi de celle de son con- 
tinuateur, comprenant l’histoire des temps &coules depuis l’etablisse- 
ment des Roupöniens en Silicie, jusqu’a l’extinction de cette dynastie. 
Traduit pour la premiere fois de l’armenien sur les Editions de Moscou 
et de Paris. 4. (38 p.) St.-Petersbourg 1862. (Leipzig, Voss.) (Bildet 
No. 6 des A Bandes von der 7. Serie der Mömoires de l’Academie imp6- 
riale des sciences de St.-Pötersbourg.) 


Dulaurier, Ed., Etude sur l’organisation politique, re- 
ligieuse et administrative du royaume de la petite Armenie ä& 
l’&poque des croisades. 8. (133 p. et 3 tableaux.) Paris, impr. 
imper. (Extrait No. 3. de l’ann&e 1861 du Journal asiatique.) 

Quelques Episodes de la pers&cution du christianisme 


y 
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en Armenie au 15de si&cle. Traduit de l’Armenien par F. Neve. 
8. Louvain. 

Constitution nationale des Armäniens, traduite de 
V’armönien sur le document original; par M.E.Prud’homme. 8. (39 p.) 
Paris, Duprat. (Extrait de la Revue de l’Orient, de l'Algerie et des colonies.) 

Scheref Prince de Bidlis, Scheref-Nameh ou histoire des 
Kourdes, publiee pour la premiere fois, traduite et aunotee par V. 
Veliaminof-Zernof. Tome 2. Texte persan. 2. Partie. — Varian- 
tes. Lex.-8. (397 p.) St.-Petersbourg. Leipzig, Voss, 

Sawalin, 3, Beihreibung Wel-Sibiriens. 8 (414 ©.) 
Moskau 1862. (Ruſſiſch gefchrieben.) 

Lapinsky, Oberft Theophil, (Tefik Bey), Die Bergvölker des 
Kaulafus und ihr Freiheitsfampf gegen die Ruſſen. Nach eigener An- 
Ihauung gejchildert. (In 2 Bon.) 1. Bd. 8 (XII nm. 336 ©) Ham: 
burg 1863, Hoffmann & Comp, 


17. Syrien und Paläftina. 


Mehren, A. F, Syrien og Palästina. Studie efter en 
arabisk Geograph fra slutningen af det 13de og begyndelsen af det 14de 
aarhundrede. 4. (90 ©.) Gad. 

Besson, le P. Joseph, La Syrie et la terre sainte au 
dix-septiöme siecle. Nouvelle &dition, revue par un pere de la 
möme compagnie. 8. (XV, 462 p.) Poitiers, Oudin; Paris. Palme. 

Edwards, Richard, La Syrie, 1840—1862, histoire, politi- 
que, administration, population, religion et moeurs, &vönements de 1860, 
d’apres des actes officiels et, des documents authentiques. 8. (482 p.) 
Paris, Amyot. 

Jobin, Abbe, La Syrie en 1860 et 1861. Lettres et docu- 
ments formant une histoire complete et suivie des massacres du Liba- 
non et de Damas, des secours envoyes aux chretiens et de l’expedition 
frangaise, recueillis et coordonnes. 8. (296 p. et carte.) Lille, Lefort. 

Louet, Ernest, Expedition de Syrie. Beyrouth, le Liban, 
Jerusalem 1860—1861. Notes et souvenirs. 8. (411 p.) Paris, Amyot. 

Saint-Marc Girardin, La Syrie en 1861. Condition des 
Chretiens en Orient. 18. (VIII, 456 p.) Paris, Didier et Ce. 

Guys, Henry, Esquisse de l’&tat politique et commercial 
de la Syrie, 8. (812 p. et 8 tabl.) Paris, France, 

— — consul de France en retraite, Esquisse de l'’ötat politi- 
que et commercial dela Syrie. 8, (178p.) Marseille, libr. France, 
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Annales du commissariat de la terre sainte & Paris 
1862. 8. (173 p.) Paris, Ad. le Clere et Ce. 


Wolff, Ph, Serufalem Nach eigener Anfhauung und den neue- 
ften Korfchungen. 2., gänzlich umgearbeitete Auflage. Mit 46 Abbildungen 
und einem Grundriß von Serufalem. 8. (XIIu. 225 ©.) Leipzig 1862, Weber. 


Schmidt, 2, Gefhihte der Stadt Jeruſalem vom Jahr 
2000 vor Ehr. big auf unfere Tage. Für Schule und Haus bearbeitet. Mit 
einem Plane von Serufalem in Stahlftih. 8. (VII u. 326 ©.) Hoyers- 
werba, Erbe, 


18. Afrika. 


Jacobs, Alfr, L’Afrique nouvelle. Röcents voyages, état 
moral, intellectuel et social dans le continent noir. 8. (412 p.) Paris 1862. 


Fallet, C., Conquöte de l'Algérie. 8 (192 p. et grar.) 
Rouen, Mögard et Ce. 

Poivre, Aime, Les Indigenes algeriens. Leur ötat civil 
et leur condition juridique. 8. (IV, 63 p.) Alger, Dubos freres. 

Algerie frangaise, Indigenes et immigrants, 8. (I, 74p.) 
Paris, Challamel ain&. 

Hirſch, Mar, Reife in das Innere don Algerien burd bie 
Kabylie und Sahara. 8. (Xu. 401 S. Mit 3 Anſichten und 1 Karte.) 
Berlin 1862, M. Hirſch. 

Gouvernement general de l'Algérie. Procös - verbaux 
de la commission institude à l’effet de pr6parer deux projets de decrets 
pour: 1) la substitution, après l'’operation du cantonnement, de la con- 
tribution fonciere aux impöts arabes actuellement pergus; 2) l’appli- 
cation, sous la reserve d'une taxation tres-moderde, des droits de mu- 
tation par décès sur les immeubles. 4. (186 p.) Alger, Bastide. 


Gu6örin, V., Voyage arche&ologique dans la regence 
de Tunis, execut6 et publi& sous les auspices et aux frais de M. H. 
d’Albert, duc de Luynes, membre de l’Institut. Ouvrage accompagn& 
d'une grande carte de la rögence et d’une planche reproduisant la 
celebre inscription bilingue de Thugga. Deux Volumes. 8. (XV, 837 p.) 
Paris, impr. et libr, Plon. 


Beynet, Löon, Les Drames du desert, scönes de la vie 
arabe sur les fronti&res du Maroc., 18. (347 p.) Paris, Dentu. 
Souvenirs de l’ancienne Eglise d’Afrique. Ouvrage 


traduit en partie de l’italien; par un Pere de la compagmnie de Jesus. 
18. (431 p.) Paris, Ruffet et Ce.; Lyon, Pörisse freres. 
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Balentin Ferdinand’s Bejhreibung ber Gerra Leona 
mit einer Einleitung über die Seefahrten nad der Weſtküſte Afrifa’s im vier- 
zehnten Jahrhundert von Dr. Friedrich Kunſtmann. (Abh. der hiftorifchen 
Claſſe der Königlich Bayer. Akademie der Wiſſenſch. 9. Bdes 1. Abth., der 
Denkſchriften 35.Bd. Münden 1862. ©. 111—142.) 

Memorials of John Bowen, late Bishop of Sierra 
Leone. Compiled from his Letters and Journals. By his Sister. 8. 
(640 p.) London 1862, Nisbet. 

Eine Negerrepublif in Afrika (Liberia) (Grenzboten 1862. 
3. Bd. ©. 887-397.) 

“ Crummell, Rev. Alex., Future of Africa; being Addresses, 
Sermons etc., delivered in Republic of Liberia. 8. New York. 

Hewitt, J. F. Napier. European Settlements on the 
West Coast of Africa; with Remarks on the Slave Trade and the 
Supply of Cotton. 8. (280 p.) London 1862. 

Cusieri, D. Odoardo, Storia fisica e politica dell’ Egitto 
dalle prime memorie de suoi abitanti al 1842. Vol. 3 ed ultimo. 8, 
(352 p.) Firenze, tip. delle Murate. 

Clot-Bey, Meh&ömed Ali, vice-roi d’Egypte. 8. (50 p.) 
Marseille, impr. Barlatier-Feissat et Demonchy. 

Kremer, Alfr. von, Aegypten. Forichungen über Land und Bolt 
während eines 10jährigen Aufenthalts. 2 Thle. 8. (XXX u. 602 ©. Nebft 
1 Karte von Negypten.) Leipzig 1862, Brodhaus,. 

Tr&maux, Pierre, Voyage en Ethiopie, ou Soudan oriental 
et dans la Nigritie. Ouvrage accompagne d’un atlas de 61 planches 
en partie coloriees avec texte, dont 4 cartes, 2 panoramas et un fron- 
tispice. Tome Ier. Egypte et Ethiopie. 8. (436 p.) Paris 1862. 

Lucas, Capt. Thomas J., Pen and pencil reminiscences of 
a campaign in South Afrika. Illustrated. fol. Day and Son. 

Mason, G.H., Zululand; a Mission Tour in South Africa. 8, 
(240 p.) London 1862. 

Azema, Georges, Histoigg de 1l’ile Bourbon depuis 1643 
jusqu’au 20 decembre 1848. 8. (360 p.) Paris, Plon. 

Delabarre de Nanteuil, L&gislation de l’ile de la R&- 
union, röpertoire raisonne des lois, ordonnances royales, ordonnances 
locales, decrets coloniaux, decrets imperiaux, reglements et arr&t&s d’un 
interöt general, en vigueur dans cette colonie. ?e edition, revue et 
augmentee. T. 4. O—R. 8. (620 p. & 2 col.) Paris, impr. Donnaud. 

Royer, de, Rapport fait au nom de la premiere commission des 
petitions de 1861, sur une petition de plus de 600 habitants de l’ile 
de la Reunion, demandant l’assimilation plus complete de cette co- 
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lonie au rögime de la metropole. Seance du 9 avril 1862. 8. (82 p.) 
Paris, impr. Panckoucke et Ce. 

Collas, L., et P. Collin, L’Ile de Madagascar et le roi 
Radama II. Avenir de la colonisation. 8. (32p.) Saint-Lö, impr. Dela- 
mare, Paris, libr. Dentu. 


19. Auftralien und Polynefien. 


Jobson, F. J., Australia, with Notes by the Way in Egypt, 
Ceylon, Bombay, and the Holy Land. 8. (270 p.) London 1862. 

Odernheimer, Fr., Das Feftland Auftralien. Geographifche, 
naturwiſſenſchaftliche und fulturgefchichtliche Skizzen. 8. Wiesbaden 1861. 

Lloyd, G. Th, Thirty-three Years in Tasmania and 
Victoria; being the actual Experience of the Author, interspersed 
with Historie Jottings, Narratives, and Counsel to Emigrants. 8. (525 p.) 
London 1862. 

Flanagan, Roderick, The History of New South Wales; 
with an Account of Van Diemen’s Land, Tasmania, New Zealand, Port 
Philipp, Vietoris, Moreton Bay, and other Australian Settlements. Com- 
prising a complete View of the Progress and Prospects of Gold Mining 
in Australia. The whole compiled from Official and other Authentic and 
Original Sources. 2 vol. 8. (1110 p.) London 1862. 

Swainson, Will, New Zealand and the War. 8. (200 p.) 
London 1862, Smith and Elder. 

Hopkins, Manley, Hawaii; the Past, Present, and Future of 
its Island Kingdom: an Historical Account of the Sandwich 
Islands (Polynesia). With a Preface by the Bishop of Oxford. 8. (420 p.) 
London 1862, Longman. (With portraits and facsimile authographs 
of Kamehameha IV. and Emma, Queen of Hawaii, views of the islands, 
maps etc.) 

Remy, Jul, Ka Mooolelo Hawaii. Histoire de l’archipel 
Hawaiien (iles Sandwich). Texte et traduction prec&des d'une intro- 
duction sur l’etat physique, moral et politique du pays. 8. (LXXV, 
258 p.) Leipzig, Franck. 

Turner, George, Nineteen years in Polynesia. 8. Lon- 
don 1861. 


Anhang. 


Sanffen, Dr. Johannes, Frankfurts Reihsforrejpondenz 
nebft andern verwandten Aftenftüden von 1376—1519. Erfter Band. Aus 
ber Zeit König Wenzels bis zum Tode König Albredhts II. 1376—1489. 
Freiburg im Breisgau 1863, Herberjche Verlagshandlung. 8. (XI u. 819 ©.) 


Anhang. 271 


Dab das hier genannte Werk die Herausgabe der deutſchen Reichs- 
tagsalten nahe berührt, ift ſicher. Daß es die Abficht war, fie zu Treuzen, 
werden Manche vermutben. Ich weiß es nicht. Aber vielleicht könnte es 
unter dieſen Umſtänden geratbener für mich jcheinen, da ich am lepterer 
Unternehmung einigen Antheil babe, über das vorliegende Buch nichts zu 
fagen, um aud bei den Aengſtlichſten jelbit nicht den Schein der Partei: 
lichkeit auf mich zu ziehen. Ich dene nicht jo. Meine Beiprehung muß 
fh jelbft rechtfertigen; thut fie es nicht, fo mag fie vergefien werben. Ich 
vermöchte es überdieß nicht, ftille zu fein. Andere haben ſchon geſprochen; 
fie find im Lobe fo weit gegangen, dab es faſt dem Betroffenen bange 
werben muß. Die Augsburger allgemeine Zeitung bat ſich von einem jehr 
draußen ftehenden Halbwiſſer die Geheimnifje dieſer Edition aufſchließen 
lafjen, und das literariihe Gentralblatt ift von einem mir unbelannten 
Gelehrten verjorgt worden, der mwenigftens ſich nicht in der Lage befand, 
zu urtheilen, weil er ſchwerlich einen Buchſtaben des Materiales geſehen 
bat, auf das es bier anfommt, und der gleichwohl jo kühn war, die Schrift 
friſchweg um ihre archivaliſche Genauigkeit zu preifen. Da jene vorher 
geſprochen haben, ift e3 meine Schuldigfeit, nachher nicht zu jchweigen. 

Ih ftehe von vorn herein nit an, in einem Punkte mich den Ges 
nannten volllommen anzuſchließen. Janſſens Bud ift, was den Inhalt 
angeht, eine Erſcheinung von hervorragender Bedeutung für die vaterländi- 
ſche Gejchichte, namentlich jofern es vie Regierungen Ruprecht? und Sig. 
munds betrifft. Die Fülle von neuem Stoff, theilmeife auch von bereits 
befanntem, der bier num in befierer Form geboten wird, ift eben jo groß 
als die Wichtigleit der darin enthaltenen interejjanten Auffchlüffe über den 
Charakter der handelnden Perſonen und Weſen und Zufammenbang der 
Greigniffe. Die Periode des großen Städtelriegs, die Thromveränderung des 
3.1400, die ganze auswärtige Politit des neuen Königs, insbefondere fein 
Berhältmiß zu Italien und fein lombardiſcher Zug und der demjelben vorausges 
hende Reichstag, vor allem feine Beziehungen zum römischen Stuhle, dann bie 
Wahl Sigmunds, fein fpecielles Verhalten der Stadt Frankfurt gegenüber, 
die Zeit des konftanzer Concils und der Huflitentage, die Kirdhenverfamm: 
lung zu Bafel, Sigmunds Römerzug, jpätere Reichstage unter feiner Re: 
gierung und die Reihöverfammlungen zur Zeit Albrechts II., alles iſt 
bier vertreten, ift gut vertreten, und rei und glänzend vertreten. Doc 
dieß ift bei Anzeigen dieſes Buches au anderwärts ſchon genügend her 
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vorgehoben worden. Dafjelbe ift unftreitig eine Quelle erften Ranges. 
Doch wir fegen hinzu: nur dann wird es ſich als ſolche halten, wenn nicht 
bloß viel gegeben, fondern dieſes Viele auch gut gegeben if. Maſſen— 
baftigfeit find wir an unfern älteren Sammlungen gewohnt, aber auch folche 
Mängel in der Art der Ausführung, die jegt überall neue Ausgaben wün— 
ſchen laffen und hervorrufen. Es fommt darauf an, nicht nur was, fondern 
aud wie edirt ift. Fülle und Güte des Stoffes ift eben jo oft eine gü— 
tige Gabe des Zufalls als Frucht fleißigen und fharfblidenden Nachſpürens; 
gute Ausgaben find das reine und unantaftbare Verdienſt des Arbeiter, 
Diefen Punkt haben die bisherigen Beiprechungen des vorliegenden Werkes 
ziemlich bei Seite gelaffen. Ich will ihn deshalb hervorheben, 

Es gehört heutzutage mehr und mehr zur wiflenshaftlihen Legitima- 
tion vor dem Publitum, daß neue Quellenwerfe ihre Fundorte angeben, 
Man liebt jegt nicht mehr, die arhivalifhen Dinge mit hohepriefterlicher 
Geheimthuerei zu behandeln, die Herausgeber gehen offener zu Werk als 
früher, damit fie beurtheilt werben, damit audy andere im Intereſſe der 
Wiſſenſchaft weiter ſuchen können. Bei dem vorliegenden Werke ift aber 
nit einmal die allgemeine Angabe der Urjprünge jeines Inhaltes eine 
vollftändige. Daß das frankfurter Stadtarhiv eine Hauptfundgrube war, 
iſt freilich nicht verſchwiegen, Titel und Inhalt des Buches hätten es auch 
gar nicht verſchweigen lafjen. Aber in dem Bormworte ©. VII und VIII 
ift noch von einer anderen Quelle die Nede, die aud) fehr reich war; doch 
wird dann mit geheimnißvoller Miene abgebrohen. Wo find die Stüde 
ber? Ich will e8 jagen, weil ich es für einen guten Theil weiß: es find 
die pfälzifhen Kopialbücher im karlsruher Archiv, dort aufbewahrte Refte 
der Kanzlei König Ruprechts (wie fie au in Wien fih finden und Chmels 
Regeftenmwerf zu Grunde liegen, und Höfler einen weiteren vor einiger Zeit 
entvedt bat, j. Ruprecht von der Pfalz, Vorrede S. VID). Der Berfafler 
fagt, er habe „das Glüd gehabt fie aufzufinden”, Herr Archiv⸗Direktor 
Mone in Karlsruhe hat jedoch ſchon im 5. Bande der Zeitſchrift für die Ge— 
ſchichte des Oberrheins S. 291 (in einer Arbeit, die dem Herausgeber 
dieſes Werkes nicht unbekannt ift, ſ. No. 1058 Note, 1067 Note, 1079 Note) 
denjenigen Band genannt, der die Nummer 146 trägt, und der auch Janſſen 
gedient hat, War einmal auf einen oder zwei hingewiefen, fo waren bie 
andern gewiß jehr leicht „aufzufinden”, da in Karlsruhe nicht nur ſehr 
liberale Einrichtungen ſondern auch fehr viel perjönlihe Gefälligfeit jedem 
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Forſcher entgegen kommen. Warum diefe Quellen nicht nennen? Warum ° 
auch nicht im allgemeinen ? Dieß wäre freilih aud nicht genug geweſen. 
Die frankfurter und die karlsruher Sachen fünnen ganz gut meift auch noch 
genauer citirt werden, bei jedem aus ihnen genommenen Stüd jollte die 
befondere Arhiv-Signatur, bei zufammengebundenen Materialien die Num— 
mer oder das Folio nicht fehlen. „Später“ will der Herausgeber „über 
die Schriftftüde im einzelnen berichten”. Dieß „Ipäter” ift zu jpät. Wenn 
nicht bei jedem einzelnen Stüd und gleih mit defjen Erjcheinen der Fund⸗ 
ort aufgezeigt wird, fo verliert für den Sudenden und Prüfenden bie 
künftige Enträthfelung jehr viel von ihrem Werth. 

Mit diefem Uebeljtand hängt es denn auch zufammen daß bei faft 
allen mitgetheilten Schriftjtüden nicht gejagt ift, ob fie Original oder Kopie 
find. Solde Benachrichtigung des Leſers ift aber wichtig, meil fie die 
Authentieität und Autorität des vorliegenden Tertes beftimmt. Diefe No: 
tizen können und dürfen deshalb nicht fehlen. Freilih, was eben dieſen 
Unterfhied von Urfprünglibem und Abgeleitetem betrifft, hat fich der Her: 
ausgeber auch noch einige andere Verſehen zu Schulden kommen lafjen. 
Es verfteht ih von felbft, daß, wo ein und daſſelbe Stüd im Driginal 
und zugleih in einer wenn aud gleichzeitigen Kopie vorliegt, das erjtere 
beim Abdruck zu Grunde zu legen ift. Es verfteht ſich ebenfo von felbit, 
daß die primäre vor der fecundären wenn aud gleichzeitigen Abſchrift 
den Vorzug erhält. Nun aber ift No. 871 aus der gleichzeitigen Kopie 
des franffurter Stadt-Archivs in den Wahltagsacta I. f. 14% No, 47 
entnommen, während zugleich in demſelben Arhiv in den vom Herausge— 
ber ebenfall3 benugten Kaiferbriefen I, 143% das Driginal als offenes 
königliches Schreiben mit hinten aufgedrudtem Siegel vorlag. Ferner ift 
das königliche Eircular No. 342 abgedrudt aus den frankfurter Kaifer: 
briefen I. 2751.; dieſes Stüd ergiebt ſich aber als eine wohl in Frank: 
furt ſelbſt für die frankfurter Kanzlei angefertigte Abjchrift, welcher das 
andere Gremplar daſelbſt No. 276 ohne Zweifel zu Grunde gelegen 
bat; diejes legtere num ift mit dem Driginal » Schreiben König Ruprechts 
vom 3. März 1409, das fich ebenvort als No. 272 findet, aus der kö— 
niglihen Kanzlei nad Frankfurt gefhidt worden, wie aus den Verfieglungs: 
Einſchnitten im Papier herworgeht; dafjelbe ift alfo die primäre und maß- 
gebende Kopie der großen Werbung bes Königs an die Herren und Städte 
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drud hat es den Werth eines Driginaled und wäre jomit, troß feiner 
Schadhaftigkeit, bei der Herausgabe zu Orunde zu legen geweſen, während 
die fehlenden Stellen aus ver frankfurter Abſchrift No.275 I: ergänzt und 
buch edige Klammern hervorgehoben werben konnten. Ganz übel verfah: 
ren ift mit No. 346, dem großen Schreiben König Ruprechts in der Kir 
hen: und Schisma⸗Frage. Der Herausgeber jagt in ber Anmerkung hiezu 
©. 148: da3 an mehreren Stellen defekte Original ift aus einer Kopie 
ergänzt worden. ch kann diefe Angabe nad genauer Vergleichung nur 
für jehr ungenau halten. Es lagen dem Evitor hier zwei Eremplare vor, 
das Original in den frankfurter Kaiferbriefen I,290 und eine gleichzeitige 
Abſchrift ebendafelbft I, 275. Das Original ift in der That an vielen 
Stellen defelt, weil das Papier ausgefreflen ift, die Kopie ift nur ungefähr 
big zur Hälfte vorhanden, Der Herausgeber ift bis S. 145. 3.18, bis 
wohin das Original unverlegt ift, diefem felbft mit wenigen und unbe 
deutenden Abweichungen gefolgt (S. 144. 3. 4 v. u. muß es heißen 
einifeit ftatt einheit), von da an beginnt bis etwa zu der Stelle, wo die 
Kopie aufhört, ein ganz ungefeglihes Verfahren. In ſolchen Fällen der 
Schabhaftigleit, wo ein anderes Eremplar zur Aushilfe dient, müſſen die 
Stellen, die aus dem andern Gremplar, bier der Kopie, ergänzt find, be— 
ſonders bezeichnet werben, wie ſchon gejagt, etwa durch edige Klammern. 
Dieß ift an keiner Stelle gejhehen, jo daß man nirgends weiß, was dem 
Driginal, was der Kopie angehört. Noch mehr: die Stellen, die nur aus 
der Kopie ergänzt fein können, find theilweife ungenau in der Schreibung, 
und die Schreibung derjenigen Stellen, die fih ſowohl im Original als 
in der Kopie finden und die ftreng nah dem Original hätten gegeben 
werden müflen, ift theilweiſe mit Rückſicht auf die Kopie verändert, jo 
daß man einen aus beiden Vorlagen mit Willfür gemijchten Tert erhält. 
Bon dem Punkte an, wo die Kopie aufhört, find die Lüden des Originals, 
wie nicht ander8 möglich war, aus Vermuthung ergänzt; fie find richtig 
bergeftellt, denn die Lüden find bier fo Hein, daß immer nur ein oder 
wenige Budjtaben fehlen; aber was nun der Herausgeber aus fi jelbft 
beigejept bat, ift aus dem Drud nicht zu erjehen, und wirklich bat er in 
Einem Falle faljh ergänzt, 3. 9 v. u. das unpaffende „aber” ftatt des 
richtigen „alſo“, während der Lejer nicht beurtheilen kann, ob es ächt ift 
oder nicht. 

Wir würden die Anordnung des ganzen Werkes entſchieden tabeln, 
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wenn fie nicht in deſſen Eniftehungsgef&hichte begründet wäre. Die Reihen: 
folge ift, wie billig, die hronologifshe: Wenzel Rupreht Sigmund Al: 
brecht II. folgen auf einander. Da aber der Berfaffer einen guten Theil 
jeines Stoffes erft auffand, als der Drud ſchon zu weit vorgejchritten war, 
um denſelben noch chronologisch einzuordnen, jo bedurfte er eines Anhan—⸗ 
ges: „Nachträge zur Geſchichte der Abjegung König Wenzel und der Re 
gierung der Könige Rupreht und Sigmund 1399—1427", Derfelbe 
nimmt den bebeutenden Raum von ©. 487 bis 818 ein, und es find 
meift Ruprechtiana aus dem farlöruher Arhive Daß die Regierung 
diejes legtern Königs nun an zwei verjchiedenen Stellen zufammengelejen 
werden muß, ijt nicht gerade bequem, aber das ift zu überwinden. Auch 
daß der Inhalt diefes Anhangs wenig mit der Stadt Frankfurt und deren 
Reichskorreſpondenz zu thun hat, gilt gleich; dafür ift ſchon der Titel des 
Werkes erweitert, und überhaupt dürfen ſich jolhe Sammlungen feine zu 
engen Grenzen jteden, man nehme das Intereſſante nur mit, wenn man 
ed findet, und lafje fih au in der Auswahl durch fremdes Urtbeil, das 
da fo leicht abweicht, nicht ftören. Allein die Art, wie diefer Anhang ein— 
geführt ift, unterliegt doch gerechten Bedenken. Die erfte Nummer befiel- 
ben bildet ein „Inhaltsverzeichniß einer großen Anzahl der folgenden Als 
tenftüde von 1399—1410*”, Es ift dich aber nidht3 anderes als die 
fummarifche Notififation, wie fie die meiften der genannten pfälzifchen Ko: 
pialbüher in Karlsruhe auf ihrer erften Seite tragen, und hätte nicht 
in der Reihe der Urkunden als befondere Nummer aufgeführt werden 
follen, konnte nur als Note oder in der Vorrede mitgetheilt werben. Welche 
der folgenden Aftenftüde find e8 nun aber, zu denen dieſe Ueberſchrift ge 
hört? Was für einen Werth bat fie an diefer Stelle, wenn man das nit 
weiß? Es ift nirgends angegeben, Nicht alles nunmehr folgende ift ja aus 
diefen karlsruher Quellen gefloffen, im Gegentheil, es folgen jetzt auch mit— 
ten darunter von neuem frankfurter Stüde, die der Verfaſſer früher nur 
als Regeſt mitgetheilt hatte, und die er fih nadhträglid ganz aufzunehmen 
entſchließt, weil fich ihm fein Plan geändert hat. Er greift auch in Frank 
furt weiter aus, feit er in Karlsruhe gewejen if. So fommt es nun, daß 
eine ganze Anzahl von Stüden boppelt erjheint, im Haupt » Theil des 
Buches als bloßes Regeft, im Anhang mit Verweifung darauf als voll: 
ftändiger Abdruck. Ja eines diefer Stüde tritt fogar dreimal auf, erſtens 
als Regeft No. 135, richtig datirt vom 1. Sept, 1399, zweitens als Re 
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geft No.198, falſch vatirt vom 1. Sept. 1400, und zum brittenmal, wies 
der richtig datirt, als Abdrud No. 871, von dem oben ſchon die Rede 
war. Das doppelte Regeft rührt ohne Zweifel daher, daß ſich das Stüd 
zweimal vorfand, einmal als Original in den frankfurter Kaiferbriefen 
I, 143* und dann ald Kopie in den Wahltagsacta daſelbſt I, f. 14» 
No. 47. Wir find auf diefe Art unvermutbet um einen wenigftens inten- 
dirten Wenzelſchen Reichstag reicher geworben, der noch am 1. Sept. 1400 
auf den 13. Dft. 1400 ausgefchrieben worden wäre. 

Und bier fomme ich denn auf einen Punkt, der allen ana Herz zu 
legen iſt, welche Negeiten machen over herausgeben. Man begnüge fi 
nie damit, bloß das reftificirte Datum anzugeben, man füge immer, wenn 
auch in abgekürzter Form, die urfprüngliche mittelalterlihe Ausprudsmeije 
bei. Sonft ift der Lefer und Benutzer der Regeften immer auf Gnade 
und Ungnabe der Gefahr ausgefegt, daß der Herausgeber dad Datum 
nicht richtig berechnet hat. Es ift an Janfjens Bud) jehr zu loben, daß der 
Verf. das Tagesdatum überall in feiner urfprünglichen Art neben dem mo- 
bernifirten angiebt; aber ebenfo muß die Jahresbezeihnung behandelt wer: 
ben, bei fönigliben Urkunden und Briefen dürfen die Regierungsjabre 
nicht vergefjen werden, die hier und an verfchiedenen anderen Stellen fehlen. 
An Orten, wo das Datum in den Arhivalien fehlt, alfo erſt vom Her- 
ausgeber ergänzt werben muß, jo weit dieß möglich, tft, ift bei aller wüns- 
jchenswertben Kürze doch angenehm, wenn nun nicht einfach eben ein fol: 
des aus der Anficht des Editors ohne weiteres hinzugefügt wird. Man 
erwartet dazu eine Rechtfertigung des Verfahrens, eine Begründung, die 
der Herausgeber, mit dem Stoffe vertraut wie er ift, in der Negel am 
leichteften wird geben können. So aber fieht man bier nicht, warum No. 65 
“auf den März 1387 fallen foll, au die Citate in der Schlufnote geben 
darüber feine genügende Auskunft, ib halte es aud vorläufig nicht für 
richtig, ohne daß id) doch bis jept es näher beftimmen könnte als auf die 
Zeit zwiſchen 3. Aug. und 19. Oft., wovon die Gründe ein andermal, 
Daß No. 43 auf 1384 vor den 24. Juni verlegt wird, dazu wurde ber 
Herausgeber ohne Zweifel dur die Rüdficht auf die Heidelberger Stallung 
und durch den Umftand veranlaft, daß die dort erwähnte königliche Botſchaft 
eben auch nad) Heidelberg geht und der König felbft um Johannis nad: 
kommen will, aber angegeben find feine Gründe. Ich halte meinerjeits 
dafür, daß eher die Beziehung auf die Mergentheimer Stallung von 1387 
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al3 ven „lengern Frid“ paßt, Sigmund Krönung läßt auch kaum ein 
anderes Yahr zu, man weiß 1387 von ähnlichen böhmischen Unruhen wie 
die erwähnten, nad Heidelberg aber fchreibt der König, weil der Kurfürft 
bei dem Auftandelommen der Mergentheimer Stallung eine Hauptperjon 
war. Man mag darüber denken, wie man will, jo hätte die Sache jedenfalls 
einiger Grläuterung beburft, um das ſchwierige Datum zu firiren. Die 
im Urtert ebenfall3 undatirte No. 898 ift rihtig auf den 1. Juli 1400 
angefegt; hiemit ift auch der Srrthum in No. 181 Anm., wo der 5. Aug. 
angenommen war, ſchon verbeffert, und außerdem ift derjelbe auf der letzten 
Seite in den „Berichtigungen und Ergänzungen” gut gemacht; warum nun 
aber das Stüd auf den 1. Juli und nicht auf ben 5. Auguft fällt, und 
in weldem Berhältniß vafjelbe zu No.897 fteht (No. 898 ift die urfprüng- 
lihe längere Fafjung, No, 897 ein kurzer Auszug von dem Protokoll die— 
ſes Stäbtetages), das ift in der Ueberſchrift von No. 897 „Kurzer Ber 
griff”, ohne Zweifel mit der paſſenden Rüdfiht auf No. 899, doch viel 
zu furz angebeutet; ih bin in der Sadhe ganz einverftanden, aber ich 
hätte dem weniger vorbereiteten Leſer doch einige Gründe gewünſcht. Bei 
dem Datum weniger anderer, durch fich ſelbſt datirter Stüde, habe ih 
wirflihe Bedenken. In No. 12 leſe ih nicht Marci fondern Martini, 
und jeße daher das Stüd nicht auf den 20. April fondern auf den 9. No: 
vember, wozu namentih auh No. 21—24 und 25 ftimmen. No. 77 
follte der 1. Mai ftatt des 2. als Sigmundstag ftehen. In No.156 iſt der 
Mittwoch nad Lihtmek auf den 3, ftatt auf den 4. Febr, zu berechnen, weil 
e3 ein Scaltjahr if. Bei No. 340 ift ver 19. ftatt des 20. April zu 
lefen. Nur ein Drudfehler ift es, wenn die Ueberfehrift von No. 964 
den 21.Apr. angiebt ftatt des 25., den das Datum am Schluß des Schrei- 
bens zeigt; und ebenfo, wenn in No.351 der 1, Dft. ftatt des 13, fteht. 
Anderes der Art hat der Herausgeber felbit am Schluß in den „Berid): 
tigungen und Ergänzungen” verbefjert, wo es nur felten nachgelefen wird. 
Es joll auf dieje Kleinigkeiten, befonder3 da ihrer in einem fo großen 
Werke nur jo ganz wenige find, ohne Tadel hingewieſen werden; fo leicht 
fie in chronologiſchen Dingen vorkommen, fo leicht laffen fie fich auch wie: 
ber gut machen. 

Bei Editionen aus dem 14. und 15. Jahrhundert, wo die Sprache 
jo merkwürdige Wandlungen zeigt, die bei weitem noch nicht hinreichend 
unterſucht find, ift es doppelt nothwendig, fih über die Grundſätze zu 
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äußern, welche beim Abdruck befolgt worden find. Eine ſolche Aeußerung 
vermifje ich bier gänzlih. Ich kann nur aus dem Verfahren im einzelnen 
ſchließen. Es zeigt fih, daß im allgemeinen ber Tert erhalten werden 
jol, wie er ift, daß nur die Buchſtaben u und v, i und j nad) der mo— 
dernen Schreibweife umgejegt find. Das legtere ift gewiß nur zu billigen, 
da e3 eine rein graphiſche Sahe und von gar keinem ſprachlichen Werth 
ift, wohl aber die Dinge fo viel lesbarer werden. Große Borfiht erfor: 
dern fonft in diefer Zeit noch die BVolalzeihen, doch mehr in den ober 
beutfchen Gebieten, viel weniger in Mittelveutihland, wo die Volalifirung 
ſchon ſehr abgefhliffen if. Da aus diefen Gegenden die Materialien der 
vorliegenden Sammlung gefhöpft find, jo kann man im allgemeinen faum 
etwas einwenden, wenn die Vokalzeichen mit wenig Skrupel behandelt wer: 
den, Nur Folgerichtigleit des Verfahrens darf man erwarten, Und dba 
ift denn nicht einzufehen, warum dieſe Zeichen im einen Fall beachtet, im 
andern übergangen werden. Völlig unrichtig aber ift ed, wenn für bie Diph: 
thongierung de3 u mehrfach das Zeihen ü gemählt wird, das heute von ber 
Sprachwiſſenſchaft ausfchließlih für den Umlaut des kurzen u verwendet 
zu werben pflegt. Faſt unerträglih fehen daher Worte auß wie S. 488 
mehrmals zü, auch mütet, S. 489 zü dün tün, ©. 553 tün, ©. 564 
nü dün, ©. 765 düe, ©. 772 nü. 

Wichtiger ift e3 immerhin, daß nur fonft der Tert dem Buchftaben 
und dem Sinne nad treu wiedergegeben werde. Nun ift hier vieles von 
dem Mitgetheilten in durchaus lobenswerther Sicherheit abgedrudt, anderes 
leitet an wenn auch zahlreihen doch für Sinn und Gebraud nicht ftören- 
den Ungenauigkeiten, noch anderes zeigt doch einige bedenlliche Mißver⸗ 
ftändnifje oder ift auch geradezu unbraudbar. Das legtere gilt von 
No.1168: ©.741. 3.2 lied quia ftatt quod, 8.4 lied est ftatt eciam, 
3.8 lie sunt ſtatt sancti (vamit uns fein heiliger Barolus erwachſe, den 
die bisherigen Verzeichniffe hriftlicher Tugend nicht kennen), 3. 13 lies 
Theutoniei ffatt de3 unverftändlihen Theuci (mo daher das Fragezeichen 
megzufallen hat, da die Auflöfung der Abbreviatur leicht und unzweifelhaft 
ift), 3. 15 lies devotus ftatt dileotus, das nur einen lächerlichen Sinn 
geben würde, Nicht anders ift ed mit No. 1170: ©. 742. 3. 11 lies 
das aud dem inhalt entiprechende ecclesia ſtatt des mißverftandenen und 
mißlihen ecciam, und campum ftatt castra, 8. 14 lie8 cum ecelesia 
ftatt deö ganz finnlofen tum ecciam. Das find recht üble Dinge, zumal 
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da die Schrift diefer beiden Briefe feine Schwierigleiten bietet; wir wollen 
nicht verlegen und überlaffen das Urtheil dem Leſer. Kommen wir zu 
anderem. In der zweiten Hälfte der oben genannten Urkunde No. 346 
befinden ſich gegen 60 Heine Eigenthümlichkeiten, die vom Urtert abweichen. 
Bedenklich ift in diefem Stüd überhaupt nur die Lefung vurwenden ftatt 
vurworden, ©. 145. 3. 23; es kehrt doch S. 146. 8. 5 der Ausdrud 
furwurde wieder, freilih mit einem ganz unnöthigen sic, vgl. da® mhd. 
MWörterbuh von Benede-MüllersZarnde ; leichter läßt fih ertragen ©. 147. 
3. 13 nuwest ftatt nu lest; andere Abmweihungen wollen noch meniger 
bejagen, aber fie follen eben nicht vorlommen: ©, 145. 3. 14 v. u. in 
ftatt an, 3.13 v. u. der Zufaß noch vor meynent, der nicht im Urtert 
ftebt, 3. 8 v. u. billichen ſtatt billicher, 3. 2 und 1 v. u. und stat 
aus ber Kopie ftatt an stat aus dem Original, S. 146. 3. 2 in sinen 
herczen ftatt synem des Driginald oder sime ber Kopie, 3. 3 (man) 
meynent jtatt meynet, S. 148. 3. 2 uns ftatt unser (meynunge) nad) 
einer ganz befannten Abkürzung. Ich füge noch einige Bemerkungen 
bei. ©. 16. 3. 10 v. u. iſt ftatt darmuder zu lejen darunder, und 
weiter oben ftatt Huqvall durfte der Editor herzhaft emendiren herr Quall, 
wie furz darauf folgt. Es ift nicht gut, die Schreibung alter Namen zu 
verändern, wenn auch nur im Regeſt, wie No. 78 Holzhausen Neige- 
bauer. Zu No. 358 ift die Aorefje weggeblieben. In No. 879 heißt 
Wolfhart Hirtenbach richtiger Hittenbach, wie Janfjen jelbft in No, 875 
und 876 gedrudt hat. In No. 920. ©. 536. 3.17 lies ungerne ftatt 
des monftröjen begerne. In No. 211 ijt ftatt Reinhero zu lejen Rein- 
hardo, nad Colonia fehlt ein Wort, das faft zweifellos vylla geheißen 
bat, ftatt unterreit lies unterrett, jtatt des im Urtert abgefürzten Mail. 
ift nicht das in jener Zeit ganz ungewöhnliche Mailand zu ergänzen fon: 
dern Mailon, wie in ber gleichzeitigen Kopie befjelben Stüdes in den 
Wahltagsacta I. No. 162 fteht; ftatt sim, was gar fein Wort ift, lies 
sein; ftatt des unpaffenden lawfr das tertrichtige lawft; das Stüd leidet 
im ganzen faft an eben jo viel Ungenauigkeiten als es Zeilen hat. No. 266 
bat auf 27 Zeilen, abgejehen von den Vofalzeihen, 17 Heine Irrthümer, 
darunter bevenflih „in den bruchen“ ftatt „in der Buchen“ (vie 
Buchonia ift gemeint). In No.215 lie lieber herre ftatt lieben her- 
ren. In Ro. 219 beißt der dort aufgeführte Halpwasser nit jo fon: 
vern Halpwassen, jtatt verlustes lies das ſinngemäße virluses des Textes, 
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ftatt siet noch zu lies siech noch zu, ftatt wolt ir dun lies wolt ir 
dan. In No. 247 war bei der Unterfchrift ftatt Rumann unbedenklich 
ju emendiren Bumann, ein in Ruprechts Kanzlei immer wieberfehrender 
Name, wie 3. B. No. 964. In No. 899 lie sachen ftatt sagen. In 
No. 288. ©. 121 ift von einem Ulrich von Saveden die Rede, einen 
folden giebt es nicht, es ift Ulrich von Berkheim gemeint, der fi nennt 
von Sweden, wie aus dem bei Wender abgebrudten und bei Janſſen 
jelbft unter No. 298 citirten Aktenftüd zu erjehen if. In No.314 wäre 
ftatt Brecheim unbedenklich zu emendiren gewejen Bretheim, ein befann- 
ter Ort. Endlich was No. 317 betrifft, jo fteht der Schultheiß von Op- 
penheim freilih al3 Ritter Clam Knebel im Original, ſ. Frankfurter Kai: 
ferbriefe I, 287, er heißt aber fonft immer Tham, was zu emendiren 
oder doc zu notiren ift; dieſe Namensform kann auch dem Herausgeber 
icht unbelannt fein, f. No.1207 Nte. 

Man muß mit dem Verfahren des Editors ſich einverftanden erklären, 
daß er, unnöthige Erläuterungen vermeidend, fein Buch, an ſich jo mafjenhaften 
Stoffes, nicht mit dem Ballaft vieler Noten beſchweren wollte. Die Saden 
follen für fih felbft reden. Aber man darf an einzelnen Stellen doc etwas 
mehr in diefer Beziehung gethan wünſchen oder auch das Irrthümliche 
ungern fehen. So mwäre zu No. 305 leicht aus Martene ampliss. coll. 
IV, 133—138 zu bejtimmen gemwejen, wa3 für eine Gejandtihaft das war, 
in der die Genannten ausritten. Und wer ift in No. 168 der Kardinal 
B. zu St. Euftah? E3 wäre bei einer fo berühmten Perfönlichkeit doch 
billig gewejen zu jagen, daß e3 nur Balthafar Cofja fein kann, der fpätere 
Papjt Johann XXIL., vgl. Raynald, annal. XXVII, 93. In No. 15 
ift fiherlic nicht der Landpfrieve vom 27. Febr. 1379, wie der Herausge: 
ber annimmt, fondern der vom 9.März 1382 gemeint. Das Stüd No. 915 
gilt nad der vom Editor vorgejegten Ueberſchrift „dem Römiſchen Bolt 
und Senat”, denen bier die Kurfürjten die Thronveränderung von 1400 
anzeigen. Allein der ausgeführte Brief daſelbſt richtet fih mit feiner An- 
rede amici in Christo nobis carissimi wohl nidt an das römijche Volt 
jelbit, da e8 im Terte ja einmal heißt vester sanctus Romanus po- 
pulus, jondern an den oberften Rath der Stadt, zu welchem aud die 
höchſte Berwaltungsbehörbe, die Reformatoren, gehörten. Und wenn e3 dann 
im Anſchluß an diefen Brief heißt item in prescripta forma est scri- 
| ptum senatori Romanorum mutatis mutandis, jo ift damit doch nicht 
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etiva in jener Zeit ein „Römiſcher Senat” gemeint? Was einem folden 
damals wohl noh am meijten entfprad, war das consilium generale. 
Es gab allerdings einen Senator in Rom, und diefen Titel führte ein 
hoher Beamter, defjen halbjährige Amtsgewalt damals weſentlich in der 
Handhabung der Gerechtigkeit beftand. Man kennt fogar den Mann, der 
in der zweiten Hälfte des Jahres 1400 dieſe Stelle bekleidete, e3 ift der 
Prior der Yohanniter-Ritter mit Namen Bartolomeo Carafa, Das alles 
fann man finden in Papenkordts Gefhichte der Stadt Rom im Mittelalter, 
herausgegeben von Höfler, ©. 428. 429. 451, 

Man wird es nah allem Vorangegangenen nicht unerwartet, man 
wird es nur billig und gerecht finden, wenn dieſe Quellen-Ausgabe nicht 
al3 befriedigend erklärt werden kann. Wir bedauern, daß einem Werke, 
das feinem Inhalte nad jo wichtig und das mit jo großem und jo rühm- 
lihem Fleiße gearbeitet ift, jo begründete und ſchwere Bedenken entgegen 
gehalten werden müſſen. Ein Theil unferer Ausftellungen ift jedoch von 
der Art, daß er der zu erwartenden Fortfegung zu gute kommen Tann. 
Daß dieß geſchehe, ift unfer Wunſch. Julius Weizsäcker. 


Zur Geſchichte Oeſterreichs und Tirol3, 

Hirtenfeld, Dr. 3, Ban Jelläcié, Biografiihe Skizze Mit 
dem Portr. des Banus (in Stahlft.) 8. (64 ©.) Wien 1861. Leipzig, R. 
Hoffmann, 

Ladurner, P. 3, Urkundlihe Beiträge zur Geſchichte des 
beutfhen Ordens in Tirol. (10. Heft dritter Folge der Zeitfchrift des 
Serdinandeums.) 8. (272 ©.) Innsbrud, Wagner. (Brgl. oben ©. 170.) 

Eine recht verbienftliche, fleifige und allen Anzeihen nad aud voll: 
fommen zuverläjfige Zujammenftellung eines reihen und zum größern 
Theil bisher unbekannten urfundlihen Materiald, welches dem Deutjchor: 
densarchive zu Bozen, dem Statthaltereiarhive zu Innsbruck und andern 
öffentlihen wie namentlih auch Privatarhiven entnommen wurde. Bor 
allem befunden dieſe Beiträge einen ſehr großen Fortſchritt gegenüber der 
flüdtigen auf denfelben Gegenjtand bezüglihen Arbeit von M. Koch im 
I. Bde. des Archivs für Kunde öfterr. Gefhichtsquellen. Unſer Verf. hat 
fih über den Werth ver legtern, welcher ſich allervings am beften aus einer 
Bergleihung mit den hier vorliegenden genaueren und ausführliceren An- 
gaben zu erkennen giebt, in der Vorrede fur; ausgefproden und war im 
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übrigen der Meinung, keine weitere Rüdfiht auf jene Mittheilungen Kochs 
nehmen zu follen. Und man wird dieß im allgemeinen bei ben zahlrei⸗ 
den und oft in die Augen fpringenden Fehlern feines Vorgängers gewiß 
billigen tönnen ; aber doch wären im einzelnen Fällen, wie 5. B. ©. 63, 
wo e3 fih bei der Urkunde des Markgrafen Ludwig von Branden- 
burg offenbar um Berichtigung eines Lejefehlers handelt, auf den gejtüpt 
Koh a. a. D. ©. 68 und 73 (umd ihm folgend aud Voigt, Geſch. d. 
deutſch. Orb. in Deutſch. I, 669) den Amtsantritt des Grafen Egno von 
Tübingen als Landkomthur um 5 Jahre früher anjegte, eine orientirende 
Bemerkung am Plage geweſen. Weberhaupt hätte der Verf. der Literatur 
über feinen Gegenftand, mit der er übrigens, fo weit fie Tirol betrifft, 
volltlommen vertraut ift, wohl etwas mehr Berüdfihtigung zu Theil wer: 
den lafjen follen; insbejondere ift dieß zu betonen in Bezug auf Boigts 
Geſch. d. deutſch. Ord. in feinen 12 Ball, in Deutſch. welches Bud dem 
Berf. ſchon hinſichtlich der allgemeinen Berhältnifje des Ordens gewiſſer⸗ 
maßen al3 Grundlage und Ausgangspunft feiner Forſchung hätte dienen 
müfjen. Die z. Th. wohl beabfihtigte Kürze des Citirens führte an meh: 
reren Stellen zur Undeutlichleit und Ungenauigfeit, was namentlid bei 
Benupung handſchriftlicher Sammlungen unangenehm auffällt, wo die Quelle 
der betreffenden Angabe doch näher zu fpecificiren und die Art ihrer Lieber: 
lieferung deutlicher zu bezeichnen war. Es gilt das z. Th. auch vom archi⸗ 
valijhen Material, wo wenigftens in den erheblicheren Fällen die Beichaf: 
fenheit der Urkunden hätte angegeben werben follen (3.8. bei dem Teita: 
mente ber Gräfin Adelheid von 1278, ©, 38,39), AU dieß wäre wohl 
leichter zu erreichen gemwejen, wenn der Berf. für feine Mittheilungen die 
Regeitenform gewählt hätte, wodurch ohne Zweifel auch die wifienfchaftliche 
Benugung feiner Arbeit eine bequemere geworden wäre. — Im einzelnen 
möchten wir noch bemerken, daß bei der ©. 12 beſprochenen Urkunde 
Friedrichs II. von 1219 der einjhlägige Aufjag von I. Zahn im Anzei- 
ger für Kunde der deutſch. Vorzeit VII (1860), Sp. 199 ff. überjehen 
wurbe; jowie daß das ©. 238 mit einem Fragezeichen begleitete ze der 
vinstern (= winstern) hand: zur linfen Hand beveutet. Das Verlangen, 
die Quellen genauer bejchrieben zu ſehen, macht fih befonders ©. 115 ff. 
bei dem intereffanten Streite Herzog Sigmund: mit dem Hochmeifter 
und ©. 134 ff. bei den Berichten über die Beſchädigung des Orbens im 
Bauernkrieg geltend. S. 44 3.15 muß es ohne Zweifel: Maria Martha 
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ftatt Maria Krönung und ©. 46 3.7. 1284 und 1285 ftatt 1384 und 
1385 beißen. Th. K. 

Schöpf, Joh. B, Johaunes Nafus, Franzisfaner und Weihbi- 
{hof von Brigen (1534—1590). (Programm des Gymnafiums zu Bozen für 
1859—60.) 8 (77©.) Bozen 1860. (Ein Nachtrag hiezu auf ©. 26 des 
im übrigen nichts Hiftorifches enthaltenden Programmes für 186061.) 

Hägele, I. M., Andreas Hofers letter Gefährte 12. 
(160 ©.) Freiburg im Br., Herder. 


Zur Ehrenrettung eines Berftorbenen, 


Der Umftand, daß ein im noch nicht vollendeten 29. Jahre verftor: 
bener Gelehrter, der nicht das Glüd hatte, das Erſcheinen aud nur eines 
feiner größeren Werfe noch zu erleben, fondern feine Sammlungen fremden 
Händen zurüdlafien mußte, in Ihrer Zeitjrift fo eben einen kränkenden 
Angriff erfahren hat, läßt mich hoffen, daß Sie mir, dem Bruder des Ber 
ftorbenen, der nur mit mathematifhen und nicht mit hiſtoriſchen Zeitſchrif⸗ 
ten in Verbindung fteht, Raum zu einer Entgegnung vergönnen werden. Sie 
jehen, daß im zweiten Hefte dieſes Jahrgangs Herr Maurenbrecher den Namen 
meine3 Bruders mit einer „Copirmaſchine, die das, was man ihr unter: 
breitet, mechaniſch wiedergiebt,“ in Verbindung bringt; daß er die Reid: 
baltigteit des Inhalts in den Mittheilungen meines Bruderd anerkennt, 

doch erklärt, vaß das Archiv von Simancas eine fo reihe Quelle fei, daß, 
wer aus ihr „schöpft, nicht in Gefahr fteht, ganz Unbedeutendes zu bringen“ ; 
er rügt „die ganz umbegreiflich leichtfertige Auswahl der Alten, „für die 
„wir kaum den Zufall ald Grund der Auswahl dürfen gelten laſſen“; 
er fpricht, ich vente mit Hinblid auf meinen Bruder und die Herausgeber 
der Documentos ineditos von Sammlungen, welche „vielleicht ganz zufällig, 
„ſehr werthvolle Aufklärungen zur Geſchichte Europas” Tiefern können; 
kurz, indem er das Material rühmt, „viel neues, viel bedeutendes Ma- 
terial” findet und aud mit ähnlihen Bezeihnungen nicht ſpart, ſpricht 
er bem, welcher es ſammelt, ven Namen eines wifjenfhaftlihen Sammlers 
mehr oder minder verblümt ab. 

Das harte Urtheil des Hrn. M. beruht zunähft auf dem Umſtande, 
daß er, der faſt 20 Jahre nad meinem Bruder das Ardhiv von Simancas 
befuchte, dort viele wichtige hierher gehörige Aftenftüde fand, die mein 
Bruder nicht vollftändig, oder ſolche, die er garnicht benugte, obgleich fie 
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unmittelbar neben andern lagen, die er einfahb. (Hat Hr. M. niemals etwas 
vergeblich gefuht, was auf einer in die Augen fallenden Stelle lag?) 
Ferner hat Hr. M. einen Zufammenhang zwifchen vielen Dokumenten nicht 
entdeckt und betrachtet ſolche dann als zufällig aneinander gereiht. Enblich 
ftellt er die Forderung ©. 584, daß duch die Mittheilungen „die Berei— 
„cherung unferer Kenntniß abſchließend, daß eine wiſſenſchaftliche Erfennt- 
„niß und ein wiſſenſchaftlich begründetes Urtheil ermöglicht wird”, Der 
Leſer wird fich fiherli des jungen Mannes freuen, der ſolchem Ziele, dem 
legten Ziele der Geſchichtsforſchung, zuftrebt; ich fürchte nicht, daß er mei: 
nen Bruder verdammt, menn dieſer e3 nicht erreicht hat. Menn dann 
Hr M. fortfährt: Es wäre weit nüßlicher gemwejen, wenn der Sammler 
Einen Punkt ausgewählt und dieſen vollftändig erläutert hätte, — fo ift 
das eben nur feine Anfiht, für die er der Beiltimmung durchaus nicht 
fiber fein möchte, und die Männer, welche meines Bruders Sammlungen 
einfahen oder theilmeife benugten, könnten leicht anderer Meinung fein. 
Bor etwa 20 Jahren trat mein Bruder feine dreijährige Reife durch 
Belgien, Frankreih, Spanien und Portugal, einfhlieglih Mallorca an, nicht 
um Ein Arhiv fondern um die Ardive und Bibliothefen dieſer Länder 
fennen zu lernen. Damals nahm eine folhe Reife mehr Zeit in Anfprud 
als heute, fie war befhmwerlih und nicht ohne Gefahr, was ein billiger 
Referent da berüdjichtigen wird, wo mein Bruder etwa der Nacdficht be- 
dürfen ſollte. ine directe diplomatifhe Verwendung Preußens, welches 
die Königin von Spanien nicht anerkannt hatte, konnte feine Bibliothefen 
öffnen, und mein Bruder war gezwungen, die Unterftüßung fremder Ge- 
ſandtſchaften zu erwerben. Selbjt Humboldt war nit im Stande, ihm 
Empfehlungen nah Spanien zu geben, ſondern fonnte ihn nur durch Briefe 
nad Paris unterftügen. Was damals als neu über diefe Länder galt, 
das dharakterifiren die Briefe an Hänel, die diejer im Serapeum 1846, 
No. 13; 1847, No. 6 mittheilt; ich glaube auf Grund verjelben jagen 
zu dürfen, daß diefe Reife eine Art von Entdeckungsreiſe war, und daß 
mein Bruder für die Deutjchen erſt „jene reihe Duelle” Simancas ent: 
dedte, die er ausdrüdlih den deutſchen Gelehrten empfahl *). Zeigt ſchon 


— — 


*) Hänel leitet dieſe Briefe fo ein: Dieſe Mittheilung iſt zu intereſſant, 
als daß fie dem Publicum vorenthalten werden dürfte. .... Mögen die nicht 
genug zu rühmenden Anftrengungen und Opfer meines gelehrten Freundes noch 
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ber größer angelegte Plan meines Bruders, warum er nicht zu lange in 
Simancas verweilen fonnte, und die Notiz im Serapeum, daß er nicht 
baran dachte, die Schäge auf dieſer erjten Reife volllommen auszubeuten 
(er bereitete ſich kurz vor feinem Tode durh das Studium der Landes: 
fpradye auf eine Reife nad) Böhmen vor, der eine zweite in Spanien fol 
gen follte), jo ift e3 doc fraglich, ob nicht no außerdem äußere Umftände 
ihn verhinderten, feiner Sammlung die Abrumdung zu geben, die Hr. M. 
verlangt. Zuverläſſige Abjchreiber find jelbft in Deutjchland felten zu fin 
den; e3 war ficherlich nicht leicht, eine jo große Zahl von den vidimirten 
Eopien zu bejchaffen, auf denen die gedrudten Dokumente beruhen. (Dieje 
Eopien find jegt in der Münchener Bibliothef niedergelegt.) Kann denn 
der Zufall, ver meinen Bruder fo viel Intereffantes finden ließ, wie Hr. 
M. andeutet, ihm nicht auch einmal einen böfen Streich gefpielt haben? 
Mer weiß heute, ob jener Abjchreiber in Abweſenheit meines Bruders 
jeine Aufträge pünktlih ausführte und ihm alles nadjandte, was er 
wünſchte? Iſt es denn gewiß, daß er Leine anderen Dokumente mitbrachte, 
als diejenigen, welche ih nach jeinem plöglihen Tode in feinem Nadylafje 
fand und in ein Convolut vereinigte *). Endlich frage ih: War es 
denn die Abficht meines Bruders, dies ganze Convolut gemeinfam, ohne 
weitere Forſchungen, zu publiciren, und ift e8 nicht möglich, daß er es in 
Gruppen auflöfen wollte, wofür doch feine Auffäge in der allgemeinen 


durch reiche Ausbeute belohnt werden! Dem Briefe felbft entnehme ich bie 
Etelle: So warb es mir namentlich auch möglich, das Ardiv von Simankas 
zu befuchen, über das Sie nur ſehr oberflächliche Auskunft geben konnten. Ich 
arbeitete längere Zeit darin umd nicht ohne Rejultat, denn der dort aufgehäufte 
Stoff ift im vielfacher Beziehung intereffant. Die Zahl der Altenbündel 
(legajos) beträgt etwa 80,000 und rechnet man in jedem 200 Dokumente, fo 
beläuft fich die Zahl diefer auf ungefähr 16 Millionen. Urkunden von hohem 
Alter ꝛe. Es wäre wünjchenswerth, daß deutſche Gelehrte das aufgehäufte 
Material benutzen wollten ꝛc. 

*) Es fehlt Manches von den Manufcripten, die mein Bruder mit 
bradite, umd die Hänel Serapeum 1847, No. 5 aufführt. Gelegentlich die 
Notiz, daß ich der jpanifchen Akademie auf ihren Wunfch die einzige Perga- 
menthandichrift des Eid zurüdgelandt habe, Ueber die Originalacten der Ins 
quifition hat Böhmer in Halle neulich berichtet, und er bereitet ein Werk über 
einen Band derſelben vor. Ein engliicher Gelehrter, Mr. Wiffen, wird näch ⸗ 
ftens einen Theil derſelben abdruden laſſen. 
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Zeitfchrift für Gefchichte, zum Theil auch im Serapeum fprehen? Ein hu—⸗ 
maner Beurtheiler, der an feine Aufgabe mit Pietät geht, würde bedauert 
baben, daß ver Sammler nicht mehr im Stande war, die Jntentionen auszu⸗ 
führen, die er hatte, und die jeder andere nur unvollfommen ausführen fan; 
woerden Faden nicht findet, der Stüde mit einander verbindet, würde er 
nicht fagen, fie jeien blind gewählt, er würde glauben, daß der Sammler, 
indem er fie aufbewahrte, beftimmte Abfichten verfolgte. Nur ein Beifpiel, 
daß Hr. M. meinen Bruder nicht ganz verftanden hat, daß ihr Intereſſe 
fih nicht auf gleiche Gegenftände richtet! Das Dokument 207, ©. 648, 
welches über den Verbleib der Melanchthonſchen Urfchrift der Augsburger 
Eonfeffion handelt, und welches meinem Bruder einen gewiſſen Ruf unter 
den Theologen eingebraht hat — mein Bruder war Theolog — würde doch 
eine Erwähnung verdient haben. Dies Dokument wenigſtens hat mein 
Bruder nicht zufällig gefunden, und wenn es auch mit feinem andern 
publicitten zufammenhängen follte; aus dem Tagebuche kann ich nachmei- 
fen, daß mein Bruder ſchon in Berlin die Abficht hatte, über den Ber: 
bleib der Augsburger Confeffion Forſchungen anzuftellen. Füge ih noch 
hinzu, daß die früheren Arbeiten meines Bruders in Hubers Janus, im 
Serapeum und in der allgemeinen Zeitjhrift für Geſchichte ihm nicht ur 
theilslos erſcheinen laſſen, daß die legteren gerade deutlich zeigen, daß er 
wußte, was er jammelte; erwähne ich, daß die Briefe an Karl V. als 
tüchtiges Werk gelten, wie id von ausgezeichneten Gelehrten gehört habe *) 
(ich zmeifle, daß nur mir zu Liebe Dahlmann, mit Bezug auf diefe Briefe, 
den Tod meines Bruders als eines hoffnungsvollen Gelehrten bevauerte), 
fo glaube ih, der Zuftimmung Vieler gewiß zu fein, wenn ich die Kritik 
des Hrn. M. als eine ungerechtfertigte bezeichne, 
Halle a. d, ©. 1, Aug. 1863, E. Heine. 


*) Ranke nennt dies gleichfalls erft nad dem Tode meines Bruders 
vollendete Werk in ber deutjchen Gejchichte, dritte Ausgabe, Bd. 3. S. 209 
einen überaus werthvollen Beitrag zur Gefchichte der Jahre 1530—1532. 


Berichtigungen. 
©. 203 3. 10 v. o, ftatt Lavinus lies Lävinus. 


Nachträglich wird man gebeten im 9, Bde der Zeitihr. ©. 567. 3. 9. 
v. u. ftatt Rötenberg zu leſen Nortenberg. 


Theodor Bernhardt, 


Preisfrage der Fürftl. Jablonowsliſchen Geſellſchaft in Leip⸗ 
zig, ans der Nationalöfonomie, für das Jahr 1865. 


— — 


Die Volkswirthſchaft von Norditalien erinnert während der letzten 
Jahrhunderte des Mittelalters in vielen Stüden an die unferer Gegen— 
wart; namentlich giebt ihr eine beträdhtlihe Annäherung an die Grunde 
fäge der perſönlichen und jächlihen Freiheit im agrarifhen, inbuftriellen 
und mercantilen Verkehr oft eine faft moderne Farbe. Anvererfeit3 ragt 
doch wieder jehr viel Mittelalterlihes in jene Zuftände herein, ſowohl 
aus der Gefammtheit des übrigen Europas, weldes damals noch ganz 
im Mittelalter Iebte, wie aus den unmittelbar vorhergegangenen Berhält: 
niffen von Norditalien felbit. ine Vergleichung folder Aehnlichkeiten 
und Unäbhnlichleiten mit unferer Gegenwart ift nicht bloß für die tiefere 
Specialdharakteriftit der verglihenen Zeiträume, fondern auch für bie 
Kenntniß der allgemeinen volkswirthſchaftlichen Entwidelungsgefege lehr⸗ 
reih, Die Gefellihaft wünſcht daher 

eine quellenmäßige Erörterung, mie weit 
in Norditalien gegen Schluß de3 Mittelalters 
die Grundſätze der agrariſchen, induftriellen 
und mercantilen Verkehrsfreiheit durchgeführt 
maren. 

Sollte fih eine Bewerbungsfhrift auf den einen oder anderen nord: 
italienifhen Cinzelftaat befchränten wollen, jo würde natürlich ein befon« 
der3 wichtiger Staat zu wählen fein, wie z. B. Florenz, Mailand oder 
Benedig. (Preis 60 Ducaten.) 

Die Preisbewerbungsihriften find in veutfher, lateinifher 
oder franzöſiſcher Spradhe zu verfaffen, müflen deutlich geſchrie— 


ben umd paginirt, ferner mit einem Motto verfehen und von einem 
verfiegelten Zeddel begleitet fein, der auswendig vdafjelbe Motto trägt, 
inwendig den Namen und Wohnort des Verfaflers amgiebt. Die Zeit 
der Einfendung endet für dad Jahr der Preisfrage mit dem Mo: 
nat November; die Adreſſe ift an den jedesmaligen Secretär der Gefell: 
haft (für das Jahr 1863 an den orbentl. Prof. der Phyſik an der 
Univerfität zu Leipzig Dr. Fechner) zu richten. Der ausgefegte Preis 
beträgt für die nationalöfonomifdhe Aufgabe im 3.1865 60 Ducaten. Die 
Refultate der Prüfung der eingegangenen Schriften werden jederzeit durch 
die Leipziger Zeitung im März befannt gemadht. 


Bonn, Drud von Earl Georgi. 








Brafidas und der Geſchichtſchreiber Thukydides als Stratege 
vor Amphipolis. 


Bon 
Wilhelm Onden. 





Nur über folgende Thatfachen aus dem Leben des Geſchicht— 
jchreibers Thukydides haben wir durd) fein eigenes Zeugniß unumftöß- 
lich fichere Kunde; | 

Einmal, dag er im zweiten Jahre des Peloponnefiichen Krieges 
zu Athen gelebt und die Peft durchgemacht hat; diefem Umftande ver- 
danken wir die berühmte Hafjische Bejchreibung jener Krankheit (1148ff. ). 

Sodann, daß er im adıten Jahre des Krieges die athenifchen 
Beſitzungen Thrafiens, wo er vermöge feines Grubenreihthums in 
Sfaptehyle ein Privatmann von fürſtlichem Anfehen und Einfluß war, 
zugleich mit Eufles, dem Statthalter Athens in Amphipolis, der Haupt- 
ftadt unter den athenifchen Colonien der dortigen Gegend, als Strateg 
zu bewachen hatte; daß er, ald Amphipolis in Folge eines Handftreichs 
des Brafidas von Athen abgefallen war, nachdem er mit Mühe den 
Hafen der Stadt gerettet, zwanzig Jahre als VBerbannter im Auslande 
gelebt hat und erft nach Ablauf diefer Zeit nad) Athen zurückgekehrt 
ift (IV 102 ff. V 26). Diefe Verbannung fchaffte ihm nicht bloß 
Muße zur Arbeit an feinem Geſchichtswerke, ſondern auch Gelegenheit, 
mit beiden Parteien unbefangen zu verkehren (ebdſ.). 

Mit der Strategie des Thukydides und ihrem unglück— 
lihen Ausgang haben wir im Nachjtehenden zu thum. 

Nach den alten Biographen ?) war Thufydides wegen feiner Hal- 


1) Ueber die Charafteriftit der 5 biographifchen Fragmente (u. A. abge- 
drucdt im Anhang der Krügerihen Ausgabe des Thufydides) vergleiche man 
Roſchers Thukydides ©. 81 ff. 

Bon der jeltenen Geiftesarmuth des Ahetors Markellinos zeugen befonders 

Hiftorifhe Zeitfhrift. X. Band, 19 


290 Wilhelm Onden, 


tung als Stratege der Stadt Amphipolis und Brafidas gegenüber auf 
Prodofie beklagt und zur Strafe des Verbrechens verbannt worden. 

Daß Kleon, der damals, nach feinem Erfolge auf Sphafteria, im 
Zenith feines Einfluffes ftand, der Urheber der Anklage war, meldet 
eines der biographiichen Bruchſtücke ($. 46). Nach Ariftophanes treibt 
Kleon die verleumderifche Anklage athenischer Feldherrn geſchäftsmäßig 
(Equites v.288 ff.) und in den „Wespen“ deffelben Dichters, worin 
die Procefwuth des fouverainen Demos gegeißelt wird, bedroht der 
Nichterchor frohlodend „einen Reichen von denen, die Thrafien ver- 
rathen haben“ mit dem ZTodesurtheil (288). Nach der herrjchenden 
Ansicht ift dem großen Gefchichtfchreiber, wenn feine Verbannung die 
mittelbare oder unmittelbare Folge einer Verurtheilung durch den De- 
mos war, ein ſchweres Unrecht widerfahren, und wenn Kleon in der 
That der Ankläger war, fo ift fein Vergehen gegen den unfchuldigen 
Feldherrn eine feiner vielen Schandthaten-gegen die vornehmen Athener. 

Thufpdides hat hienach feine Schuldigfeit als Feldherr gethan, 
als er mit feinem Heinen Gejchwader von Thaſos herbeieilte auf die 
"erfte Nachricht von der Gefährdung der Stadt, und wenn ihm Nichts 
gelungen ift als wenigſtens den Hafenplag Eion zu retten, jo lag das 
in Verhältniffen, die zu bewältigen außer feiner Macht ftand; der 
Proceß rechnete ihm daher, wie Marfellinos ſich ausdrücdt, fein Un— 
glüd als Schuld zu. (8. 23.) 

So findet fid) die Sache dargeftellt in allen mir zu Geſicht ge-. 
fommenen Werfen und Abhandlungen allgemeineren und eingehenderen 


außer dem von Rofcher Angeführten die 88. 34,41,43. Ueber Markellinos vrgl. 
Grauert im Rhein. Muf. 1827. S. 169 und Pauly Nealencyklop. s. v. Daß 
die drei Brucftüde von $. 1-44, 45--53, 54—58 von verjchiedenen Ber- 
fafjern fein müſſen, jedenfalls nicht alle von Markellinos fein können, geht vor- 
nämlid) aus dem unmittelbaren Widerjpruc des $. 46 mit $. 26 und des 
$. 55 mit $. 32 hervor. 

Das vierte Stücd des Anonymus ift nicht nur durch feine Armuth werth- 
108, jondern fogar irreleitend durd) feine Berwechjelungen des Thukydides Sohn 
des Dloros mit dem Sohne des Melefias, 

Das ganz kurze Stüd aus Suidas enthält im Wefentlichen Nichts als 
die Begegnung des Thukydides und Herodot in Olympia, eine Geſchichte, die 
neuerdings wieder dur Mure im 4. Bande feiner griehiihen Literaturge- 
fhichte mit überzeugenden Gründen angegriffen worden ift. 
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Inhaltes; beifpielsweife hebe ich hervor: Thirlwall hist. of Greece 
III. p: 268, Kortüm Grichifche Gefchichte, Heidelberg 1854, I. ©. 503. 
Anm. Curtius Griehifche Gefchichte, Berlin 1861, II 409; ferner 
Roſcher Thufydides, Göttingen 1842, ©. 96. Krüger, Leben des Thu: 
fydides, ‚nenftens abgedrudt in deſſen Kritifchen Analeften, Berlin 1863, 
I 44. Claſſen Thukydides, Berlin 1862, J. Einleitung. (Die im ſechften 
Hefte der. Jahnſchen Jahrb. 1863. ©. 396 ff. enthaltene Recenfion 
diejes Werkes von Stahl geht darüber hinweg.) 

Neuerdings ift von zwei bedeutenden englifchen Gelehrten eine entge- 
gengeſetzte Auffaſſung geltend gemacht worden... Nad) dem Vorgang von 
G. Grote (history of Greece VI. London 1849, cap. 53. ©. 564 ff.) 
hat W. Mure (A critical history of the language and lite- 
rature of ancient Greece, London 1857, vol. V 32 ff.), wie’er 
glaubhaft verfichert, unabhängig von dem Erſteren, die Anficht aufge 
jtellt und begründet, daß Thukydides allerdings an dem Falle von Am— 
phipolis Schuld hatte und daher eine Klage und Berurtheilung wegen 
Prodoſie (d. i. Hahrläfjigkeit), von Kleon oder von wen fonft veran— 
laßt, vollfonmen gerechtfertigt war. 

Thukydides hat gefehlt, nicht weil er raſcher von Thaſos nad) 
Amphipolis hätte kommen können, als: er wirklich gekommen .ift, ſon— 
dern weil er feine Borforge zur Bertheidigung von Amphipolis ge 
troffen hatte, weil er nicht an feinem Boten, nämlich in. Cion, war, 
vielmehr erjt im Augenblick der größten Gefahr eine halbe Tagereife 
weit von Thafos herbeigerufen werden mußte, 

Während der paar. Stunden, die ihm die Herfahrt Koftete, wurde 
das Schicjal von Amphipolis entjchieden ;.fo wichtig wie Amphipolis fir 
Athens Befigungen in Nordgriechenland war, jo leicht war es zu ver: 
theidigen, wenn nur das Keine Gejchwader des Thukydides zur Hand 
war d. h. in dem Hafen von Eion fag, von wo aus man die Stry— 
monbrüde wie die Landſchaft von Amphipolis beherrfchte. 

Warum jtand Thukpdides nicht in Eion, wo er Athens werth— 
vollſte Befikung, Jondern bei Thaſos, wo er feine eigenen Güter anf 
dein gegenüberliegenden Ufer im Auge hatte? Darauf. antwortet Thu— 
kydides nicht mit der leijeften Andeutung, und. doch hängt an der Ant— 
wort. auf diefe Frage das Urtheil der Mit- und Nachwelt über feine 
Ehre. als Feldherr und als Patriot. 
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Die englifhen Gelehrten aber antworten: „vermöge einer Fahr- 
läſſigkeit, die wohl erflärt aber nicht entfchuldigt werden kann.“ 

Das iſt kurz der Gedankengang, welcher Grote und Mure dazu 
geführt Hat, das Urtheil des athenifchen Demos, wenn ein ſolches aus- 
drücklich und gerichtlich über Thufydides gefällt worden tft, als voll- 
fominen gerechtfertigt anzuerkennen. 

In Deutſchland ift ein Zweifel an der Unfchuld des Thutydides 

bis jetzt nicht erhoben worden, ja ſogar das Verdammungsurtheil der 
engliſchen Kritik iſt bei uns faſt gar nicht bekannt, wie viel weniger 
gewürdigt oder widerlegt. Die beiden neuſten Arbeiten, welche darauf 
zu ſprechen kommen mußten, die Einleitung der Claſſenſchen Aus— 
gabe und der Neudruck der Krügerſchen Abhandlung, erwähnen we— 
der Grote noch Mure und erzählen die Sache, als ob die Unfchuld 
des Thukydides ebenſo unbezweifelt als unbejtreitbar wäre; Eurtius 
vertheidigt wenigjtens den Thukydides und klagt feinen Colle- 
gen Eufles der alleinigen Schuld an; aber unter den Anmerkungen 
findet fich Feine, welche auf die Angreifer Grote und Mure einginge oder 
aud nur Einen von Beiden erwähnte. 
, Das einzige Werl, wo Grote wenigitens erwähnt wird, ift das 
von Kortüm, der in einer Anmerkung I. ©. 504 die Frage mit der 
feltfjamen Entjcheidung abmadt: „Etwas fahrläffig mag der große 
Geſchichtſchreiber wohl gehandelt haben. Aber — die Anklage war doc 
ungerecht.“ Das einzige Werk, deffen Urtheil zu dem der beiden Eng- 
länder hinneigt, ift das von Weber, welcher im zweiten Bande feiner 
„Allgemeinen Weltgefhichte* ©. 585 jagt, Eukles und Thufydides feien 
„nicht ganz mit Unrecht wegen Fahrläffigkeit mit der Verban- 
nung bejtraft.“ 

Das Ergebnif diefer Zufammenftellung ift, daß die Schuld oder 
Unfchuld des Thukydides und das Recht oder Unrecht jeiner Verban- 
nung als eine Frage in Deutjchland noch gar nicht befprochen worden 
ift, und daß die bei und herrſchende Anficht fich wider Einwürfe zu 
rechtfertigen hat, deren Dafein den meiſten Forfchern ganz unbekannt 
zu fein fcheint, deren Gewicht aber nur ein einziger richtig gewürdigt hat. 

Der vorliegende Auffat beabjichtigt, die Befprechung der Sache 
anzuregen und durch eine möglichjt unbefangene Darlegung der ins 
Gewicht fallenden Punkte zur Entjcheidung derfelben Etwas beizutragen. 
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| I. 

Das Yahr 424 v. Chr., das achte des Krieges, ift ein Jahr wid)- 
tiger Entfcheidungen und jäher Uebergänge in der Lage der Fämpfen- 
den Parteien. 

Bis zum Sommer fteht Athen triumphirend da. Sparta ift tief 
gedemüthigt, feit Sphafteria mit feiner Beſatzung in den Händen 
der Feinde, und an feiner verwundbarften Stelle getroffen und gelähmt, 
feit die Inſel Kythera im Befige der Athener ift; da wendet fid) 
das Blatt: das furchtbare Blutbad bei Delion, welches einem um— 
fajfend angelegten Plane der Athener zur Unterwerfung Böotiens den 
tödtlichen Stoß verſetzt, und unter den Abfällen der athenifchen Bun- 
desgenofjen im Norden vor Allem der von Amphipolis, diefe Schläge 
bringen einen vollfoınmenen Umſchwung hervor und zwar jo unheil- 
voll für die Athener, wie feine andere Wendung während der ganzen 
eriten Phaſe des Krieges; Sparta dagegen erlebt die glänzendite Wie- 
derherjtellung feiner Waffenehre durch einen unvergleichlichen Dann, 
den Brafidas, Sohn des Tellis. 

Während der erjten Hälfte des Jahres befand fih Sparta in 
einer wahrhaft verzweifelten Yage, nicht nur in feinem Kriegsruhm 
empfindlich getroffen durd) die Ergebung der Hopliten auf Sphafteria 
im Sommer 425, nicht nur bedrängt durch die der Hauptjtadt näher 
und näher rüdenden Waffen der Athener, jondern auch — und das 
war das Allergefahrvollfte — bedroht durch die nie verjährten Be— 
freiungs- und Umfturzgelüfte der Meffenier und Heloten, welche 
durch die athenifchen Niederlaffungen auf Pylos und Kythera den be- 
denklichften Vorſchub erfuhren. Insbeſondere die Befigergreifung diejer 
letzteren Inſel durch ein athenifches Gefchwader und Heer unter Füh— 
rung des Strategen Nikias u. A. mußte Sparta im die leidenjchaft- 
lichſte Aufregung verjegen. 

Die Inſel „hart an Lakonika, gegenüber von Malea gelegen“ 
beherrjcht die einzige verwundbare Stelle, die Achillesferfe von Lakedä— 
mon, den Zugang von der Seefeite (Thuf. IV 53 u. 54). Herodot 
meldet (VII 235), Xerres habe unter dem Eindrud der Schlacht bei 
den Thermopylen feinen Beirat) in helleniſchen Dingen, den könig— 
lichen Flüchtling Demaratos, gefragt, wie er dem Heldenſtamm feiner 
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Landslente am wirkfamften beitommen werde, und diefer habe ihm er- 
zählt von der Inſel Kythera, die er nur zu erobern habe, um die 
Spartiaten zur fofortigen Heimfehr zu nöthigen und dann mit Ueber- 
macht, durch die Gunſt der Lage gefördert, zu überwältigen. Schon der 
weife Spartiate Chilon habe, im Hinblid auf eine feindliche Beſetzung, 
zum Heile Spartas gewünfcht, daß diefelbe nie aus dem Meere auf- 
getaucht wäre. 

Die Wichtigkeit diefer Erwerbung für Athen und ihre Gefähr- 
fichfeit fir Sparta geht daraus zur Genüge hervor. 

Die Spartiaten verstanden den Wink ihrer Feinde, Die Sper- 
rung ihres Verkehres nad) der See zu, die verheerenden Streifzüge 
der Athener nad) ihrer Küfte wurden bitter genug empfunden, aber die 
eigentliche Noth lag nicht darin, fondern in den Heloten, in deren 
permanenter Verſchwörung gegen ihre Unterdrüder (Arift. Pol. II 9) 
und in der durch die Umftände den Athenern nahe gelegten Abficht, 
dieſe zu einer allgemeinen Erhebung zu reizen. 

So griffen die Spartiaten zu einer barbarifhen Handlung der 
Nothwehr; fie hoben 2000 der tapferften und darum gefährlichften 
Heloten aus, um ihnen, wie fie fagten, als Lohn ihrer Verdienfte um 
den Staat die Freiheit zu fchenfen, verlichen fie ihnen auch unter feier- 
lichen Formen und ließen fie dann — verfchwinden und „Niemand 
ift gewahr geworden, wie jeder Einzelne ums Leben gekommen iſt.“ 
(Thuf. IV 80.) 

So ftanden die Dinge in Sparta, als fid) den Bedrängten Ge- 
legenheit bot, den Kriegsfchauplag nad) dem anderen Ende der helfe- 
nischen Welt zu verlegen umd ihren Feinden eine ganz unerwartete und 
um jo gefährlichere Diverfion zu bereiten. 

In Sparta fand ſich eine Gefandtichaft des Perdiffas von Ma- 
fedonien und von Chalfidiern ein, welche erklärten, in ihrer Heimath 
fei Alles zum Abfall von Athen reif, nur brauchten fie einen ent« 
fchloffenen Führer, den Rath und den Arın eines Mannes wie Bra- 
fidas. (Thuk. IV 81.) 

Der Spartiate Brafidas, Sohn des Tellis, war der Einzige gewe— 
fen, welcder in den letten trüben Zeiten namentlich bei Pylos mit Aus— 
zeichnung gefochten hatte, er brannte vor Verlangen nad) Unterneh- 
mungen, fir welche die Heimath zu eng war, und die Landsleute ließen 
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ihn ziehen an der Spige von Truppen, die fie gern entbehrten, fie 
gaben ihm 700 Heloten mit, die er fpäter durd) 1000 Söldner aus 
dem Peloponnes verftärfte, 

Es war ein verwegened abentenerliches Unternehmen, zu dem der 
fühne Mann fi aufmachte, und fo durchaus zumiderlaufend den be- 
dächtigen Geijte fpartanifcher Kriegführung, daf uns der Entſchluß der 
fpartanifchen Regierung unbegreiflic wäre, wenn wir nicht erwögen, 
daß e8 eben ein Heer von Heloten war, das man preis gab. Diefer 
Mann war e8, an welchen Thufydides ‚die Stadt Amphipolis verlo- 
ren ımd dem derjelbe gleichwohl in feinem Gefchichtswerk ein Denkmal 
aufrichtiger Bewunderung geſetzt hat. 

Es wird ſich verlohnen, uns den großen Gegner des Strategen 
Thukydides etwas näher anzufehen. 

Es war, jagt Thukydides (IV 81), der erfte Spartiate, der in 
diefem Kriege dem Auslande den Eindrud eines durch und durch 
edeln Weſens machte !), und der dadurch die feite Meinung hinterließ, 
aud) feine Landsleute fein Männer wie er; der Auf feiner Tapfer- 
feit und Mäßigung, feiner Klugheit und Rechtsliebe hat ſelbſt über 
feinen Tod hinaus gewirkt und nad dem Krieg in Sikelten mehr als 
alles Andre dazu beigetragen, die Bundesgenofjen der Athener den La— 
fedämoniern zuzuführen. 

Braſidas ift unter allen Umftänden eine ungewöhnliche, als Spar- 
tiate aber geradezu wunderbare Erfcheinung, wunderbar deßhalb, weil 
Alles, was ihn, abgejehen von dem ftraffen foldatifchen Geifte, aus- 
zeichnet, in feiner Heimath weder eine Schule noch au nur Ermun— 
terung fand. 

Die Spartiaten als Gefammtheit find fprichwörtlich wegen der 
Langſamkeit und unbeholfenen Schwerfälligfeit ihrer Bewegungen zu 
Haufe wie im Yelde, das vor Allem ift e8, was die Korinther ihnen 
in ihrer Anflagerede wider Athen (Thuk. I 70) jo eindringlich vor- 
rüden, weil e8 fie und ihre Bundesgenofjen jedem überrafchenden Hiebe 
der Feinde bloß ftellt. 

Brafidas dagegen ift von einer blendenden Raſchheit in Entſchluß 
und That, von einer unglaublichen Schnellfraft des Willens, von eier 


1) doses eivar xurı mavıe dyados. 
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Genialität der Erfindung und zuverfichtlichen Energie der Ausführung, 
wie man fie bisher unter den Athenern nur an einem Themiftofles !), 
aber an einem Spartiaten nod) nie erlebt hatte. 

Spielend überwindet er die Schwierigkeiten und ift den Feinden 
ſchon aus dem Wege oder auf dem Naden, che fie fi auf Angriff 
oder Widerjtand befinnen; Theſſalien hat er, obgleid) die gefammte 
Bevölkerung ihm abhold war, wohlbehalten mit feinen 1700 Mann 
im eigentlichjten Sinne des Wortes „im Dauerlauf durchrannt“ ?), und 
bie Grenze war jchon erreicht, che die Ueberrajchten von Erwägungen 
und Vorſtellungen zu Angriffen ſich gefammelt hatten; ebenſo hat er 
die Amphipoliten recht eigentlich im Schlafe aufgerüttelt und ange- 
fallen, wie er jpäter über das athenifche Heer unter Kleon gleich einem 
Blitz aus heiterem Himmel daher gefahren ift. 

Die bisherigen Vertreter jpartanifcher Politif im Auslande waren 
verrufen wegen Beſtechung und Arglift (ich erinmere nur an die beiden 
Könige Paufanias und Leotychides Her. VI 72), Gewaltthat, Roh: 
heit, kurz, um es in einem ganz milden Ausdrud zufammenzufajfen, 
wegen ihrer Unliebenswürdigfeit; Brafidas ift eine durch und durch 
aufrichtige, ehrliche und hochherzige Natur, deren Adel, nach dem Ur- 
theil des Thukydides zu Schließen, felbft über den Neid und die Verleum— 
dung der Gegner erhaben war; der bürgerliche Brafidas hat den Ruf 
fpartiatiicher Tugend, die von den Königen unmittelbar nad) den Be- 


1) Ich beziehe mich auf die unvergleichliche Schilderung des Themiſtokles 
bei Thufydides I 138: „IThemiftoffes hat die angeborne Größe feines 
Geiftes aufs unzweifelhaftefte bewährt und ift gerade um dieſes Zuges willen 
mehr als irgend ein Anderer zu bewundern; vermöge eines natürlidhen 
Sharfblides, an dem fein Unterricht, weder früherer noch fpäterer, ein 
Berdienft hat, weiß er nach Fürzefter Ueberlegung den Kern der Thatjachen 
meifterlich zu erfaffen und die Zukunft weit hinaus geſchickt zu berechnen; fähig 
mit fast gleicher Sicherheit zu urtheilen und zu reden über das, was ihm durch 
eigene Handhabung vertraut, wie über das, was jeiner Erfahrung fremd war, 
verftand er auch im dem noch durd die Zukunft Verborgenen zwijchen dem Rich— 
tigen und dem Berkehrten im Voraus zu wählen. Alles in Allem genommen, 
er war durch die glüdlihe Gabe feines reichen Geiftes unübertrefflich in der 
Kunft, mit dem rafcheften Entihluß die von jedem Augenblid geforderte Maf- 
regel vom Zaun zu brechen“ (eurooyedınlav ra Sorte). 

2) Thuf. IV 78 Zympeı oder Zmaywr dooup und 79 dıedgnue. 
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freiungöfriegen fo arg bloßgeftellt worden war, wieder glänzend zu 
Ehren gebracht, von Gewaltthaten wider Gemeinden und Einzelne weiß 
er nichts, perſönlich ift er von einem bezaubernden Wefen, deffen Wir- 
fung nirgends verjagt: die Chalkidier haben über athenifchen Druck wenig 
oder nicht zu klagen, die lafonifirende Partei ift wie hier fo überall in der 
entjchiedenen Minderheit, fein perfönliches Auftreten, die Milde feiner 
Bedingungen und Handlungen, die Aufrichtigfeit feiner Verheigungen 
gibt faft überall den Ausschlag, es erwedt nicht nur Vertrauen, fon- 
dern Begeifterung ; „der Befreier von Hellas“ wird, wo er fid) zeigt, 
auf den Händen getragen, in Afanthos, Amphipolis und Skione, fein Zug 
durch die Städte der Chalfidier gleicht einem Triumphzug, feine Er- 
oberungen gehen meijt ohne Schwertjtreid vor ſich, die Skionäer ver- 
göttern ihn wie einen fiegreihen Athleten (Thuk. IV 121), umd die 
Amphipoliten verehren den Helden als Stammbheros, an deffen Grabe 
jährlich Kampffpiele und Opferfefte begangen werden (Thuk. V 11). 

Sparta war feine Schule für Redner, hier war Nichts von jener 
Atmosphäre zu finden, welche in Athen die Redner gleichjam naturge- 
mäß entjtehen ließ, weder ein öffentliches Leben noch Sophiften und 
Rhetoren gab e8 in Sparta — aber Brafidas ift ein Redner und 
zwar für einen Spartiaten ein bedeutender !). 

Mit einer Unbefangenheit, die fonft nur dem im öffentlichen Le- 
ben Aufgewachfenen eigen ift, bewegt er fi) in den ihm völlig neuen 
Umgebungen und Eindrüden der nordhellenifchen Demofratien. Die 
Rede, die ihn Thukydides (IV 85 ff.) vor den Akanthiern halten läßt, 
ift, was faum gejagt werden muß, ebenfowenig echt als alle übrigen 
bei Thukydides, (vergl. fein eigenes Geſtändniß I 22) und wenn der 
Geichichtfchreiber irgend eine von den mitgetheilten Reden ſelbſt gehört 
und aus dem Gedächtniß aufgefchrieben hat, jo ift es diefe, während 
feiner Strategie gegen den Redner gehaltene, ficherlicdy am wenigften 
von allen. Allein das Thema derfelben ift ebenfo unzweifelhaft echt 
als die Erfolge feines darin enthaltenen Programmes, 

Er tritt auf als Befreier der Hellenen von athenifchem Joche, 
als der bewaffnete Prophet eincs Evangeliums, bei deffen Nennung es 
jedem Hellenen feurig durch die Wangen lief, jener Freiheit, die fie 


1) Thuf. IV 84. — nv de o0dE aduvaros, es Auxeduuoros, elmeiv. — 
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einzeln zu fo großen Thaten begeiftert und die der Nation fo unfüg- 
liches Elend gebracht hat (Iſocr. Phil. $. 104). Er verhieß wirkliche 
Freiheit, nicht neue Knechtſchaft ftatt der alten, er ließ Verfaffung und 
Bermögen feiner neuen Bindner unangetaftet, fein Wort war nur der 
begeifterte Dolmetjch feiner Abficht und feiner That. Dieſe Beredt— 
famfeit hat nie und nirgends verfagt, am wenigften in dem Munde 
eines ritterlichen Helden wie Brafidas einer war. 

Das Wort „Freiheit“ hat im Dienfte lafedämonifcher Politik noch 
öfter fiegreich gegen Athen gefochten bis die Dekarchieen des Lyſander 
und der Friede des Antalkidas es zu einem Fluche der Hellenen ge- 
macht haben *); in diefen unheilvollen Wirkungen hat ſich aber bewährt, 
daß es eine Macht war in Hellas, und der Erfte, welcher dies ein- 
gejehen und den ftarken Hebel mit Erfolg und reinem Willen angefekt, 
der Erfte, der als Redner mit diefem Gedanken auf die Maffen wirkte, 
war Braſidas. 

Thukydides bewahrt nod) zwei Reden von Brafidas an fein Heer; 
die eine foll er gehalten haben, als er auf einem Heerzuge, zu dem ihn 
fein Verbündeter Perdikkas von Makedonien veranlaßt, plößlich von 
‚feinen Bundesgenoffen im Stich gelaffen, den Rückzug antreten 
mußte; die andere vor der Schlacht mit Kleon. Wenn von diefen Re— 
den Nichts echt iſt, als die Anrede, jo haben wir wieder ein Zeugniß 
für den richtigen Takt, den diefer Redner ohne Schule und Unterricht 
auch feinen Soldaten gegenüber zu treffen wußte. 

Sein Heer befteht aus Elementen möglichjt bunter Art, jo bunt, 
wie fie bi8 dahin noch gewiß Fein lakedämoniſches Heer ausgemacht 
hatten. Brafidas befehligt das erjte lafedämonifheHeer ohne 
Spartiaten, denn er hat bloß Heloten und heimatlofe abenteuernde 





1) Bgl. meine Schrift: Iſokrates und Athen ©. 18 ff. und die dort an» 
geführten Stellen aus Iſokrates und Lyfias. Eine jehr bezeichnende Stelle 
enthält das fogenannte fragmentum spurium (über dejjen Beurtheilung vgl. 
Grote IX 270 n.), welches die Lafedämonier mit unvedlihen Wirthinnen ver- 
gleicht; denn fie haben gleich diefen die Käufer durch eine gleißende und wohl— 
fhmedende Waare angelodt, um ihnen defto ficherer die gefälfchte einzutränfen; 
fie jchichten durch die Verheißung der Freiheit ein lederes Programm 
voraus und haben nachher den betrogenen Gäften die ungenießbarfte Mifchung 
der umjeligften öffentlichen Zuftände (Dekarchien und Harmoften) aufgenöthigt. 
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Reisläufer, die er in dem Peloponnes aufgefammelt; er redet fie an 
als „Peloponnefier,“ fpricht zu ihnen, als ob er Spartiaten vor 
fid) hätte, und der Name und Ton wirkt wie das „Quirites“ des 
Eäfar und das „soldats“ des Napoleon. (Thuf. IV 126 u. V 9.) 

So jtellt jid) uns Brafidas dar in dem Bilde, welches ung Thu— 
Eydides mit unverfennbarer Vorliebe und Wärme von ihm entworfen hat *). 

Der Siegeslauf, auf dem er mit feinem fpäteren Verehrer als 
Stratege zufammentrifft, ift kurz folgender. 

Braſidas war mit feiner Truppe angeworben, bejoldet und vers 
pflegt von dem mafedonifchen Fürften Perdiffas einerfeits und miß- 
vergnügten Chalfidiern andrerjeits, beide wollten ſich mit feiner Hilfe 
ber Athener erwehren, der erftere hatte noch befondere und näher lie— 
gende Abfichten wider feinen Grenznachbar, den Fürften der yntefti- 
fchen Mafedoner und wollte Brafidas Überhaupt wie feinen Condot- 
tiere behandeln, der aufzubrechen und einzubauen habe, wo er ihn atı- 
weije, und den er jeine Unzufriedenheit fühlen ließ, indem er Löhnung 
und Zufuhr verfürzte (TV 83). 

Den Athenern war nicht entgangen, daß hier im Norden feit der 
Ankunft des-Brafidas eine Gefahr für ihre Befigungen ſich vorbereite, 
wenn ihnen auch die ganze Größe derfelben noch nicht vor Augen ftehen 
mochte; fie vermehrten die Bewahung ihrer dortigen 
Bündner, ſchwerlich bedeutend, aber wie fie denken mochten, aus- 
reichend?). Wenn die Athener bedeutende Verftärfungen für überflüffig 
hielten, fo geſchah es ohne Zweifel hauptfächlid in dem Vertrauen 
auf die Anhänglichfeit des Demos in den verbündeten Staaten, defjen 
Haß gegen oligarchiſche Umtriebe von Innen und von Außen überall 
das zuverläffigite Bollwerk der athenifchen Herrichaft war ®). 


1) Vgl. im Ganzen Grote H. Gr. VI, Cap. 53—54, insbejondere ©. 562. 
Seiner Auffaffung bin ich im Allgemeinen vornehmlich gefolgt. 

2) Thutk. IV 82. — 769 raum Fvuudywv puvlarnv nllova xere- 
ornoayro. Welchen Umfangs und welder Art diefe Vermehrung der Wach— 
ſamkeit oder der Befatungen war, darüber fchweigt Thukydides. 

3) Curtius II 408 hebt die Entmuthigung Athens dur die Niederlage 
bei Delion und die „Schreden eines thrafifchen Winters‘ hervor, um die man- 
gelhafte Borforge zur Bertheidigung diefer Gegenden zu erklären. Ebenfo 
Grote VI 563. 
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Die erſte Stadt, welche Brafidas ind Auge fahte, war die See- 
ftadt Akanthos, gelegen nahe dem von Kerxes veranftalteten Athos- 
durchftich (Her. VI 44). Er rüdte vor die Stadt im Spätjommer 
fur; vor der Weinlefe, als der ganze Jahresſegen noch auf dem Felde 
ftand *), feine Barteigänger, welche ihm die Stadt öffnen wollten, fan- 
ben Widerftand bei dem Demos, der hier wie faft überall athenifc 
gefinnt war, und erlangten von demjelben oder vielmehr feiner Furcht 
vor dem Berluft der Ernte nichts weiter, al8 daß Brafidas allein 
hereingelaffen wurde, um felbft feine Sache zu führen. Er hielt die 
ſchon berührte Rede, welche Grote eine der merfwürdigften in der gan- 
zen griechifchen Gefchichte nennt. 

Er legt das Programm feiner Sendung dar, redet von dent 
Rechte der Hellenen auf Freiheit und von ihrer Pflicht, davon 
Gebraud zu machen. Er komme, an die Wahrung diefes Rechtes und 
die Erfüllung diefer Pflicht zu mahnen; er bringe wirkliche Freiheit, 
denn fern ſei ihm Berfafjungsumfturz und Knechtung einer Partei 
durch die andere; er wolle ein Reich der Unterdrüdung ftürzen, aber 
fein neues aufrichten; Allen jei die Freiheit gegönnt, den Widerjtand 
einer Stadt werde er zu brechen wiljen zum Heile Aller. Sie hätten 
es in der Hand, zum ewigen Ruhme ihrer Stadt an die Spite der 
Bewegung zu treten und die erften freien Hellenen zu fein. (TV 85—87.) 


Hiezu muß erinmert werden, daß die Schladht bei Delion nad Thuk. 
IV 89 erft in den Beginn de3 Winters 424 fällt, während Brafidas ſchon 
im Sommer beffelben Jahres auf der Halbinfel erjchien und nod vor Ende 
des Spätjommers jowohl Akanthos als Stagiros genommen hat (TV 88) 
vgl. Curtius S. 407. Erſt die Ueberrumpelung von Amphipolis fiel in 
biefelbe Jahreszeit mit der Schlacht bei Delion rov aurov yauw- 
vos IV 102. 

Wieviel Zeit zwiſchen diefen beiden letsteren Ereigniffen des Winters 424 
verfloffen ift, erfahren wir nicht; nad Cap. 108, 4 können fie nicht weit aus- 
einander liegen. Soviel ift ficher, daß die Schuglofigkeit der im Sommer 
genommenen Städte Afanthos und Stagiros, obgleich die Athener fowie fie 
von Brafidas Ankunft gehört, Verftärktungen vorgenommen hatten, durd die 
Entmuthigung in Folge jener Niederlage nicht mit erklärt werden kann. Auch 
geht aus 108,5 hervor, daß die Athener felbft nad Amphipolis und Des 
Lion ſich durch den thrafifchen Winter nicht abhalten ließen Hilfe nachzuſenden. 

1) IV 84 öllyor nrgö rouyarov. 
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Die Aanthier pflogen eifrige Erwägung und nahmen eine heimliche 
Abftimmung vor, worin die Mehrheit ſich für den Abfall von Athen 
und die Zulaffung des Brafidas entjchied, wenn er eidlich gelobe, den 
ihm zufallenden Bundesgenofjen die Autonomie zu fichern. Den Aus- 
fchlag hatte die Sorge um die Ernte gegeben. 

Noch in demjelben Spätfommer fiel eine andere Andrierkolonie, 
die Stadt Stagiros, zu Brafidas ab. (IV 88.) 

Wir hören nicht, daß in einer von beiden Städten fid) auch nur 
ein Mann athenifcher Beſatzung gefunden, und daß in Akanthos, der 
wichtigjten von beiden, außer der Abneigung des Demos auch nur die 
Einjprade eines Vertreters athenifcher Intereſſen zu gewärtigen war. 
Und doc wußten die Athener von der Ankunft des Braſidas — es 
wird nicht gejagt, daß man zu jpät davon gehört —!), doch hatten 
fie jogleich dem Perdikkas als dem Anftifter des Handftreich8 die Fchde 
erklärt und die Bewachung ihres nordhellenifchen Bundeslandes ver- 
mehrt. 

Wo war diefe Bewahung an den beiden gefährdeten Punkten ? 

Warum war, als Afanthos vielleicht völlig unvermuthet angefallen 
war, nicht wenigftens Stagiros bewadht? Warum geſchah von den 
Athenern Nichts, um den erlittenen Schaden wenigjtens wieder gut zu 
. machen, fo lange e8 noch Zeit war? Warum ließ man e8 gefchehen, 
dag Brafidas, ehe der Sommer zu Ende ging, über die weftliche Seite 
des ſtrymoniſchen Meerbufens gebot und durch Unterhandlungen mit 
den Argiliern, deren erbitterte Feindfchaft wider Athen und defjen 
koftbarfte Kolonie Amphipolis befannt war, diefer Stadt felbft, der 
Hauptjtadt der ganzen Gegend, immer näher rüdte? 

Worin zeigte ſich denn die erhöhte Wachſamkeit, oder wo waren 
die Berftärfungen (wenn nicht Beides, jo doch eines von Beiden müſſen 
jene Worte am Beginn des 82. Cap. bedeuten), welche die Athener 
durch das Erjcheinen des Brafidas geboten eradjteten? Thukhydides 
jagt uns, daß die Athener fic über die Gefahr nicht täufchten, daß 
fie ihr gegenüber nicht völlig unthätig geblieben find, aber er jagt ung 


1) IV 82. rore d’ouv ayıxoufvov wurov 85 T& Em Opgens of 49- 
valoı nuFousvor 10V Te Ilepdixzav nol&uıov mowüyreı vouloayres alrıov 
elvaı ıns napodor. 
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nicht, was denn eigentlich geſchehen iſt, und warum dem kühnen Heer- 
führer und feinem Vordringen nicht ein Krieger und nicht ein Schiff 
entgegengeftellt wurden. 

Das Allerunbegreiflichjte aber, die Ueberrumpelung der ganz 
ungededten Stadt Amphipolis, follte erjt noch kommen. 

In demfelben Winter, wo ſich in Böotien das Ungewitter über 
Athen entlud, wurde auch im Norden des athenifchen Reiches einer 
der ſchwerſten Schläge wider dafjelbe vorbereitet und geführt, und diejer 
traf mit Amphipolis auch unferen Geſchichtſchreiber. 

Ueber diefe Stadt theilt Thufydides IV Cap. 102—103 Nä— 
heres mit. 

Hienad war die Stromftadt Amphipolis am Strymon eine der 
jüngſten aber zugleid) koſtbarſten Erwerbungen athenifcher Colonifation. 

Am Jahre 437, alfo nur 13 Yahre vor der Zeit, in der wir 
ftehen, und 5 Jahre vor dem Ausbrud des Krieges, hatte Agnon, 
der Sohn des Nikias, auf einer halbkveisförmigen Ausbiegung des 
Strymon beinahe gleichweit von dem Ausflug deffelben aus dem Pra— 
ſias-See und feiner Mündung in den Golf eine athenifche Nieder: 
laffung gegründet an einer Stelle, die ſich als einen Knotenpunkt des 
Berkehrs ſchon durch ihren alten Namen „Neunwege“ (Ennea Hodoi) 
fennzeichnet. Zweimal waren Niederlaffungsverfuche an dem Wider: 
ftand der jtreitbaren Eingeborenen gejcheitert, der des Ariftagoras 
von Milet 499 und der der Athener 467 t), umd der dritte, wenn er 
auch gelang, führte doc nicht zu einem Beſitze, deffen die Athener 
froh geworden wären; das athenijche Element der Bevölkerung war 
nicht zahlreich genug, um die Stadt dauernd an die Mutterftadt zu 
fefjeln, feit dem Abfall zu Braſidas war und blieb die Pflanzftadt für 
Athen verloren, troß wiederholter Verſuche der Rückerwerbung, die erft 
in der Zeit des Philipp ihr Ende nahmen. | 

Die Anftrengungen, welche Athen nicht fcheute während eines 
Zeitraumes von über 100 Jahren, um diefe Stadt zu gründen und 
als fie verloren war wieder zu gewinnen, beweiſen hinlänglic ihren 
Werth für dafjelbe. Amphipolis mit feinem nur 25 Stadien entfern- 
ten Seehafenplag Eion war der Schlüffel des Strymon und des an 


1) Krüger Hiftorifch-philologifhe Studien I 148, 144 ff. 
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Schiffbauholz und edelen Metallen (Pangäos-Skaptehyle) reichen thra- 
fiichen Landes, das Emporion eines einträglichen und für eine See- 
macht in hohem Maße wichtigen Handels, zugleid) al8 Bollwerk zum 
Schutze aller athenifchen Befigungen am Nordfaum der hellenifchen 
Welt (IV 108). 

Hier und hier allein wurde, was Athen in diefer Gegend zu ver- 
lieren hatte, vertheidigt und erobert. Ohne Amphipolis war feine 
von den Erwerbungen des Brafidas ficher, mit Amphipolis behauptete 
er ji in allen. Vermochten die Athener wenigftens hier fich zu hal- 
ten, jo war im UWebrigen wenig oder nichts verloren. 

Man follte meinen, jene erhöhte Wacjfamfeit, welche nach Thu— 
fydides von Athen her aufgenommen wurde von dem Augenblid an, 
wo die Kunde von Brafidas Auftreten zu ihnen gefommen war, müſſe 
fi auf diefem Punkte concentrirt haben; man mochte die übrigen 
Städte unbewehrt laffen, weil man dieſes Punktes verfichert war, ohne 
den der Feind Feinen wefentlichen Fortichritt machen Fonnte, aber eben 
um feiner Wichtigkeit willen mußte man ihn gefährdet und der höch— 
ften Wachſamkeit werth erachten von dem erjten Augenblid an, wo 
Braſidas einen Fuß auf chalkidiſchen und thrafifchen Boden fette. 

Dazu fam, daß der Gang feiner Eroberungen geradezu auf Am— 
phipolis hinführte: erſt Afanthos, darauf Stagiros, dam das um 
Amphipolis willen mit Athen tödtlich zerfallene Argilos — ein 
Blid auf die Karte zeigt die Nothwendigfeit, welche fein Vordringen 
auf Amphipolis forderte, er Fonnte, ſelbſt wenn er gewollt hätte, zu 
Lande der Stadt nicht aus dem Wege gehen und zur See nicht, weil 
er feine Schiffe hatte. Trotz diefer dringenden Mahnungen zur Vor: 
ficht widerholt fid) bei Anıphipolis nahezu das Schaufpiel von Akanthos. 

Die Brücke zwifchen Stagiros und Amphipolis bildete für Bra- 
fidas das Einverftändnig der Argilier. Dieje waren die nächiten 
Nachbarn der Athener in Amphipolis und hatten vor deren Nieder: 
lafjung vom rechten Ufer aus diefelbe Herrfchaft über den Strom ges 
übt, welche jett Jene auf dem linken führten. Begreiflich, daß fie, wie 
Thukydides verfichert (Cap. 105), „von jeher“ ?) den Athenern gram 
und daher verdächtig waren, daß fie auf eine Gelegenheit lauerten, 


——-- 


1) aeinore rois Adnvelos Unontor zer Pmıßovlevoyres TO Ywolp. 
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fi) diefes Plages zu bemäcdhtigen. Das wußten die Athener, und 
.ebenfo weiß Thukydides, dag fie von langer Hand her!) mit den 
Argiliern, deren e8 in Amphipolis weldye gab, unterhandelten, um die 
Stimmung der Einwohner für einen Abfall von Athen zu bearbeiten. 

Argilier waren es, welche Brafidas während einer fchneeigen 
Winternadht zum Strymon führten. Die Brüde war vor Tagesan- 
bruch erreicht, hier ftand ein kleiner Wachtpoften ?), der, fo weit er 
nicht in verrätheriſchem Einverſtändniß war, völlig überrumpelt wurde, 
und fo geſchah es, daß Brafidas, der „wider alles Vermuthen herein- 
gebrochen war, die Brüde überjchritt und fofort die gefanmte Umge— 
bung der Stadt mit feinen Mannen in Befig nahm.“ 

Erft das flüchtige Yandvolk ſchlug Lärm in der Stadt, und hier 
war die Aufregung und Ueberraſchung jo groß, daß man jagt, „Bra= 
ſidas habe, wenn er es nicht vorgezogen hätte, feinem Heere die Plün— 
derung des offenen Landes zu gejtatten, ſich der Stadt auf den erften 
Anlauf bemächtigen Fünnen“ (Cap. 104). Statt dejjen blieb er vor 
der Stadt und begnügte ſich zumächjt mit der Befetsung des offenen Landes. 

In der Stadt aber wurde von den Gegnern der Verräther mit 
Mühe verhindert, daß das Volk jofort dem Brafidas die Thbre 
öffnete; auf ihr Andringen Shit der Stratege Eufles, wel- 
hem die Athener die Bewahung diejes Plates übertragen 
hatten, zu dem anderen Strategen in Thrafien, Thufydides, 
dem Sohn des Dioros, „welcher dies Werk gefchrieben hat,“ und der 
bei Thaſos ſich aufhielt, eine halbtägige Seereife von Amphipolis 
entfernt, um ihnen fofort Hilfe zu leiften. 

Diefer brad) nad) eben erhaltener Nachricht mit jieben Schiffen, die 
ihm gerade zur Hand waren, auf, um wo möglid) Amphipolis, bevor 
es Tapitulirte, zu entfegen oder wenigftens Eion zu retten. Mittler- 
weile fiel aber die Entjcheidung. 

Brafidas bot Alles auf, um feinerfeits dem Thukydides zuvorzu— 
fommen, denn er fürchtete deſſen Macht; er hatte gehört, daß derjelbe 
auf dem ganzen Feftlande ein Mann vom größten Reichthum und vom 


1) ib. mo@savres 2x nAelovos („ſeit längerer Zeit“ vgl. Krüger) roös 
tous Byrolırsvorras apa frei önws Bvdohnoera y mokıs. 
2) ib. yulazn tıs Pouyeie, . 
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weiteſt reichenden Einfluß war, er mußte gewärtigen, daß derfelbe vom 
Meere her mit feinen Schiffen und vom Lande her durch ein Aufgebot 
der thrafifchen Ummohner, die unter feinem Einfluß jtanden, ihm in 
die Duere fommen und durch fein rechtzeitiges Kommen die ſchwan— 
fenden Stimmungen in Amphipolis auf feine Seite ziehen werde, 
(Gap. 105). So ließ Brafidas eine Verkündigung an die Amphipo- 
Liten ergehen des AYnhaltes, daß wer von den Amphipoliten wie 
von den Athenern bleiben wolle, in feinem Hab und Gut wie in 
feinen Rechten keinerlei Verkürzung und Gewalt zu fürchten habe, wer 
aber nicht bleiben wolle, dem gebe er 5 Tage Zeit, um fit fammt 
feiner Habe zu entfernen. 

Diefer Sprache widerjtand wohl nie eine belagerte Stadt, und 
in Amphipolis lag am wenigjten ein Grund dazu vor, ſolchen Bedin- 
gungen gegenüber eine Ausnahme zu machen. 

Die Bevölkerung der Stadt bejtand zu einem Eleinen Theil 
nur aus Athenern?), der großen Mehrzahl nad) aus allerlei Mifch- 
voll; beide hatten von Brajidas Nichts zu fürchten, wie ihnen fein 
Vertrauen erwedendes Wort verbürgte, und von einer athenifchen Hilfe, 
die nicht zur Hand war, Nichts zu hoffen; auf den anwefenden athenifchen 
Strategen hörte das Volk nicht mehr, und jo wurde durch Vermitt— 
lung derer, die jchon früher mit Brafidas einverftanden waren, das 
Uebereinkommen abgejchlofjen. 

Erſt ſpät am Abend diejes Tages kam Thukydides mit feinem 
Gejchwader bei Eion an, jrüh genug, um wenigftens diefen Bunkt, der 
ſonſt am nächſten Morgen ficher gleichfalls Brafidas zugefallen wäre, 
zu retten, aber zu jpät, um die Kapitulation von Amphipolis zu hindern. 

Mit Anbruch des nächſten Tages unternahm Brafidas, von der 
Seejeite her die Landſpitze zu berennen, welche vor der Mauer der 
Hafenfeftung lag, und gleichzeitig zu Lande Eion felbft anzugreifen. 
Aber an beiden Stellen wurde er zurüctgeworfen. 

Auf Amphipolis allein angewiefen fette er daffelbe in Verthei- 
digungszuftand und machte es zum Mittelpunfte einer Bewegung ge- 
gen Athen, die unaufhaltfam weiter und weiter griff. Drei Nachbar— 
jtädte, das edonifche Myrkinos und die Thafifchen Pflanzftädte, Ga— 
lepfos und Oifyme, fielen ihm ſogleich zu (Cap. 107). 

1) Boayu ulv Adnveiov Zumolreiov cap. 106. 

Hiftorifche Zeitfehrift. X. Band. 20 
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Groß war der Schreden der Athener bei der Nachricht von der 
Uebergabe von Amphipolis, nicht bloß eine außerordentlich reiche und 
für die Seemad)t Athens unendlich werthvolle Bundesitadt war vers 
foren, auch die ganze Gegend, welche man von hier aus hatte ſchützen 
können, bloß gejtellt. 

Unter den Bundesftädten wurde der Abfall allgemein, als zu der 
Nahridt von dem Fall der Stadt Amphipolis aud) die von der 
Schlacht bei Delion fam (Gap. 108, 4). Brafidas zeigte überall 
diefelbe Milde in feinem Auftreten, das den Reden von der Befreiung 
der Hellenen nicht untreu wurde; die Städte wetteiferten untereinander, 
fid) dem Brafidas zu ergeben, fie überjchägten die VBortheile des ſpar— 
tanifchen Bündniffes und unterfchätten die Macht der Athener, die 
troß des Winters in höchſter Eile Befagungs-Truppen nad) den Bun- 
desjtädten ausſchickten, um in dem Schiffbruch ihrer thrakiſchen Mad)t- 
ftellung zu retten, was nod) zu retten war (Cap. 108). 

Soweit geht der hier treu wiedergegebene Bericht des Thufydides 
von dem Einfall des Brafidas in das thrafiiche Reich der Athener, 
deſſen Stratege er war. 

Was aus ihm felbft geworden, wie e8 ihm in Eion ferner ge- 
gangen, wie er mit den nachkommenden Athenern ſich auseinanderge- 
fegt, von dem Allem hören wir Nichte. 

Erſt im 26. Cap. des V. Buches erfahren wir unter andern 
Notizen Über fein perjönliches Verhältniß zu dem Krieg, den er be- 
fchreibt, „es fei ihm zugeftoßen, daß er nach feiner Strategie bei 
Amphipolis zwanzig Jahre die Heimath mied und vermöge diefes Erils 
den Dingen auf beiden Seiten auch bei den Beloponnefiern nahe blei- 
ben und fie in Ruhe verfolgen konnte ?).* 


II. 


Aus der jehr objektiv gehaltenen, durch fein Wort der Ungunft 
oder Gunſt unterbrochenen Schilderung bei Thufydides geht doc) dies 
Eine mit unumftößliher Sicherheit hervor: die Stadt Amphi- 


1) Euveßn nor pevysıy nV duavrod En eixocı uera nv Es Au- 
plrolıy orgarnylav zul yevouevp rap’ auporlooıs Tois TO«Yuacı — 
dıa 77V puyav xad Houglay rı avrov udkkoy ulodeoduı, 
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polis ift mitten im Kriegszuftande in einer Lage der Uns 
bewadhtheit und Wehrloſigkeit überrafht worden, bie 
im Vergleich mit der Wichtigkeit des Punktes und der Leichtigfeit fei- 
ner Dertheidigung geradezu unglaublich erfceinen muß. 

Bon Allem, was fonft zur Vertheidigung oder Vertheidigungs- 
fähigkeit eines nur mäßig wichtigen Punktes gefchehen muß, und von 
Seiten eines nicht ganz unfähigen Feldherrn auch wirklich gefchieht, 
war bier bei einem Punkt von unermeßlicher Bedeutung gar Nichts 
geſchehen, und doc wußte man, daß der Feind in der Nähe war, doch 
wußte man, welch ein Feind dies war. 

Der Bunkt hatte zwei Bollwerfe, eine Brüde, die ihrer Natur 
nad) leicht zu vertheidigen fein mußte, und einen fejten Hafenplag, zu 
dejjen Fräftigem Schuge nachher die Mannfchaft von 7 Schiffen völlig 
ausgereicht hat. 

Bon diejen beiden Bollwerken ift das eine fchlecht, das andere fo 
gut wie gar nicht bewacht in dem Augenblid, da Brafidas erfcheint. 

Amphipolis lag da wie zurechtgemacht, um die Beute eines Feden, 
aber, wie die Dinge hier lagen, gewiß nicht verwegenen Handftreich® 
zu werden, und es gehörte vielleicht faum ein Brafidas dazu, diefen 
zu thun. 

Wenn das athenifche Bol, als die Nachricht des Falls von Am- 
phipolis in die verzweifelte Stimmung nad) der Schlacht bei Delion 
hineinfchlug, bei dem Anhören der Einzelheiten des Hergangs außer 
ſich gerieth über die Haltung feiner Feldherrn und folang an Verrath 
und Zreubruc glaubte, als das Gegentheil nicht bewiefen war, fo ift 
das nicht bloß erklärlich, fondern völlig gerechtfertigt. Es wäre ein 
Wunder, wenn das nicht der Fall gewefen wäre, und der Zorn, wel- 
cher auch den Thufydides traf, jo lange er fich nicht reimigte, 
lag nicht in dem Charakter, „in der Leidenfchaftlichkeit einer durch tö— 
nende Redensarten und Hhperbeln leicht zu täufchenden Menge“ ?), 
jondern war in der Natur der Sache begründet. Nach ſolchen Vor— 
gängen von vorn herein ohne Unterfuhung an die Unfchuld 
des mächtigften Mannes der ganzen Gegend zu glauben, deffen Ver» 
antwortlichkeit mit dem Maße feiner Macht und feiner Mittel ftieg, 
das fann man im Ernfte unmöglich von einem Volke verlangen, das 


1) Krüger Krit. Analelten (2, d. Thuf.) ©. 44 ff. 
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in feinen wichtigften Intereſſen fo empfindlich getroffen worden war, 
ohne einen Beweis zu haben, daß der, welcher am meiften es zu hindern 
fähig gewefen, zur rechten Zeit fein Möglichftes gethan hatte. Die Ret- 
tung von Eion war ja eine eingeftandene Berfpätung. Die Anklage 
auf Brodofie, d.i. Verlegung der Anıtspflicht aus Verrath oder 
Fahrläffigfeit, wider die beiden Feldherrn angeftrengt, kann un— 
möglich Wunder nehmen. 

Möglich, dag wenn e8 zum Proceß kam, der Haß des Demos 
wider die dem Kriege abgünftige Ariftofratenpartei auch einem Thu- 
kydides die Reinigung und Entlaftung erfchweren mochte ; die Anklage 
ſelbſt kann nicht anders als gerechtfertigt auch von denen gefunden 
werden, welche von der Umfchuld des Thukydides überzeugt find, die 
Anklage war. ja nicht Verurtheilung. 

Dian Tann daher mit Mure trotz der (nad) unferer Anficht ge- 
gründeten) Einwendungen rotes Kleon für einen grumdfchlechten 
öffentlichen Charakter halten und doch in einer etwaigen Anklage der 
thrakiſchen Strategen eine menfchlicd und politifch gerechtfertigte Hand- 
lung erbliden. 

Denken wir und nun die beiden Strategen Eukles und Thufy- 
dides vor dem athenifchen Wolfe, welches ſich als Kriegsgericht ver- 
fammelt hat, jtehend unter der Anklage auf Prodofie, und erwägen wir, 
von allen Parteivorurtheilen abgejehen, die Gründe der Anklage und 
die Meittel der Entlaftung?), Xeider müſſen wir hier gleich befennen, 
daß Thukydides für feine und feines Amtsgenoſſen VBertheidigung jehr 
ichledyt geforgt hat; über die wichtigften Punkte, von deren Beſchaffen— 
heit zumeift unfer Urtheil über Schuld und Unſchuld insbefondere des 
Thufydides abhängt, erfahren wir gar nichts, der Geſchichtſchreiber 
erwähnt feinen eigenen Namen nur, wo er ed gar nicht vermeiden fann, 
und die Weftfeite des Golfes, ja auch Amphipolis ift im Grunde 
fhon fo gut wie verloren, da erfahren wir erft, da der Mann, 
deſſen fürftlichem Einfluß und deſſen Gewijjenhaftigfeit die Athener 
diejed ganze Gebiet ?*) hauptjächlidy anvertraut haben, Niemand anders 
ift, als der, „welcher dies Bud) gefchrieben hat“. 

1) Ich verweife für die nachfolgende Auseinanderfegung hier ein für alle 
mal auf meine Vorgänger Grote VI, &.564—573 und Mure V, ©. 32—43, 

2) za Em Bogens vgl. oben Cap. 104. 
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Thufydides läuft am Abend in dem Hafen Eion ein, vertheidigt 
am nächften Morgen die Feſtung wider einen Doppelangriff des Bra- 
fida8 und verfchwindet in demfelben Dunkel, aus welchem er für den 
Zeitraum von 24 Stunden etwa aufgetaudyt war; beiläufig erfahren 
wir fpäter, daß er nach feinem Commando bei Amphipolis verbannt 
worden tjt, ob auch wegen dejjelben, nicht einmal darüber hören wir 
etwas, 

Man wird die Objektivität des Geſchichtſchreibers bewundern 
wollen, welcher jeine eigenen perſönlichen Angelegenheiten jo kurz wie 
möglich abmacht, felbjt auf die Gefahr falſchen Verdachtes Hin. 

Das liege ſich hören, wenn der Gefchichtichreiber hier nur Pri- 
vatmann wäre; alleiner it Stratege, und zwar über ein jehr gro- 
Bes Gebiet, als folder eine öffentliche Perjon, die von Haufe aus 
im Bordergrumnd der Dinge fteht, feine Gefdhichte ift zugleid) 
die feiner Provinz, was er jener abbricht, entzieht er zugleich diefer 
und damit der Bolljtändigkeit und Wahrhaftigkeit feines Geſchichtswerkes. 

Was wir willen und wünſchen möchten, daß er es nicht verſchwie— 
gen hätte, intereffirt uns nicht bloß, weil wir über die Lebensſchickſale 
des größten griechiſchen Gejchichtfchreibers überhaupt weniger im Dun- 
fein fein wollen, als wir leider find, fondern aud und hauptſächlich, 
weil er hier für feine Heimath mit Geſchichte macht und eine 
bedeutjame Wendung derjelben von ihn, von feinem Eingreifen oder 
Nichteingreifen, abhing. 

Kurz, wenn er an diefer Stelle weniger wortlarg über ſich ge- 
wejen wäre, jo hätte er fich nicht hervorgedrängt, was der objektive 
Geſchichtſchreiber natürlich vermeiden mußte, fondern er hätte eben 
Harer und einleuchtender die Geſchichte des thrafifchen Reiches der 
Athener erzählt. 

Und wenn das, was er unferer Kunde vorenthält, feinem Namen 
bei Mit und Nachwelt vortheilhaft war, fo kam die Mittheilung 
dejjelben nicht bloß diefem, jondern der Harmonie und Vollſtändigkeit 
feiner Darftellung zu gut. 

Wir gehen weiter, Die Stellung, die er hier auf fid) genommen, 
die Berantwortung, die damit verknüpft war, verlangte von ihm 
eine Art Rechenſchaftsablage, wenn nicht vor dem athenifchen Gerichte, 
dem ihm die Flucht entzog, jo doch vor feinen Lefern. Mochte fein 
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Eril die Folge einer ausdrücklichen Verurtheilung oder nur feiner Furcht 
vor berfelben fein, er fand fich dem lefenden Publitum gegenüber mit 
feiner Gefchichtichreibung, mit feinem Urtheil über Feldherrn und Staate- 
männer, deren Sünden und Verdienſie in einer fehr peinlichen Lage, 
wenn er demfelben nicht über den wichtigften, twie es jcheint aud) den 
einzigen Augenblic feines öffentlichen Wirfens Haren Wein einfchentte. 

Thukydides hat das unzweifelhaft gefühlt ; troß feiner Objektivität 
betont er fein Verdienft um die Rettung von Eion viel mehr als 
nöthig war, er fagt Cap. 106, nachdem er feine jpäte Einfahrt nad) 
Eion erzählt, „Amphipolis hatte Brafidas feit Kurzem, nur um eine 
Naht handelte es fi, dak er auch Eion nahm: denn wenn 
die Schiffe nit in größter Eile gekommen wären, fo war es 
am Morgen verloren.“ 

Daß nach der Lebergabe von Amphipolis wenigftens die See- 
feftung Eion im Befite der Athener blieb, war für diefe fehr wichtig; 
Kleon hat diefen Punkt jpäter zur Operationsbafis gegen Brafidas 
gemacht und verdankte diefe Möglichkeit Lediglich der Entfchloffenheit 
und Rafchheit deſſelben Mannes, den er nad) einer alten Angabe der 
Brodofie d. h. auf den Tod angeklagt hat. 

Es ift Har, daß in Betreff Eions der Stratege nicht nur feinen 
Borwurf, fondern fogar Lob verdiente, und der Gefchichtfchreiber Thu- 
Pydides hatte volles Recht, dieſes Berdienft des Feldheren Thukydides 
ins hellfte Licht zu ſetzen. r 

Allein es ift ebenfo Har, daß in der Anklage diefe Sache ganz 
aus dem Spiele blieb, weil der Demos als der Auftraggeber feiner 
Feldherrn diefen nicht befohlen hatte, ion bei drohender Gefahr des 
Berluftes in der zwölften Stunde zu retten, nachdem Amphipolis 
bereit8 verloren war, jondern diejes ſelbſt, ſammt feiner Hafenvorftadt 
gegen jeden Feind zu fihern, fo daf eine fo beifpiellofe Ueberra— 
fhung gar nicht denkbar war. 

Thufydides wurde für den wehrlofen Zuftand von Amphipolis 
mit verantwortlicd gemacht und nicht al8 der Netter Eions fondern 
als der fahrläffige Vertreter der athenifchen Intereſſen in Thrafien und 
deffen Mittelpunkt Amphipolis betrachtet und behandelt. 

Es fragt fi, ob das mit Recht geſchah, ob Thukydides für den 
Zuftand und die Schieffale der ganzen Gegend alfo vor allen Dingen 
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der Stadt Amphipolis felbft mit haftete oder nicht, und ob er, wenn 
Jenes der Fall war, feine Pflicht gethan oder verfäumt hatte ? 

Nach der Darftellung, welche mein verehrter Lehrer E. Eurtius 
im zweiten Bande feiner griechiichen Gefchichte von der Sache gibt, 
(S. 408 ff.) war „die BVertheidigung des thrafifchen Küftenlandes 
zwei Männern überlaffen, welde für den ganzen Kriegsſchau— 
platz verantwortlid waren und doc nur fo geringe Streitkräfte 
zur DBerfügung hatten, daß es ihnen unmöglid) war, in wirkſamer 
Weife den Fortjchritten des Brafidas entgegenzutreten. Der Eine war 
Eufles, der Andere Thukydides. Beide hatten fic) nach gegenfeitiger 
Verftändigung in die Beauffichtigung der wichtigsten Punkte getheilt; 
Eufles hatte das Commando in Amphipolis übernommen, Thukydides 
hütete den thrakiſchen Bergwerksdiftrift, deffen Bevölferung un— 
zuverläfjig war(?), mit 7 Sriegsfchiffen, wofür er in jener 
Jahreszeit feinen bejjern Standort haben Fonnte, als den Kanal zwis 
hen Thaſos und dem Feſtlande.“ 

Man fieht, Curtius hält an der Geſammtverbindlichkeit 
beider Feldherrn für die Sicherftellung des ganzen Küftenlandes 
feſt, die Theilung des Commandos haben fie unter ſich abgemadht, 
fie ift Solge einer perfönlihen Berftändigung, mithin — und 
diefe Folgerung iſt ebenjo wichtig al& nothwendig — von Beiden 
gleihmäßig zu verantworten; dem Volke haftet nicht der Eine 
für Amphipolis, der Andere für Thafos, fondern Jeder für den 
Berluft des Ganzen. 

Bei Thukydides nun heißt e8 von dem Strategen Eukles, daß 
er Statthalter von Amphipolis!) war, von Thukydides eben 
dafelbft, dag er der „andere Befehlähaber des thrakiſchen 
Grenzlandes“ war?) Wenn man aus den Worten des Thuky— 
dides im Widerſpruch mit der von Gurtius angenommenen Geſammt— 
verantwortung Beider eine Begrenzung folgern will, jo fann von 
einer folchen nur bei Eufles die Rede fein, der iſt Statthalter der 
Athener in Amphipolis, vielleicht für Nichts weiter als die- 
fen Plat haftbar, Thukydides dagegen ift Befehlshaber am thra- 





1) 2x ov A9nvalov neofv avrois puhaf roö xwolov Kap. 104. 
2) ö Erepos orgurnyös rar m Gpaens ib. 
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tifhen Küftengebiet ohne Einſchränkung und defhalb für 
Alles mit verantwortlich. 

Nothwendig ift der Schluß auf eine über Amphipolis nicht hin- 
ausreichende Verantwortung des Eufles keineswegs — feine unbedingte 
Pflicht als Statthalter in Amphipolis fließt einen weiteren Kreis von 
Pflichten nicht aus —, aber das ift erfichtlich, daß von einer gleichen 
Einſchränkung bei Thukydides Strategie gar nicht geredet werden kann, 
die Art, wie er fich felbft und feine Stellung bezeichnet, verbietet eine 
ſolche Annahme geradezu, und ebenfo fpricht das offenbar ganz un— 
gleihe Machtverhältniß der beiden Strategen dagegen. 

Eufles ift ein „dunkler Ehrenmann,“ ein Stratege, von deſſen 
Truppen wir fein Wort vernehmen, wie e8 fcheint ein Yeldherr 
ohne Heer, d. h. ohne ein ftehendes allzeit fchlagfertiges Heer von Söld— 
nern, erift lediglidy mit der Befugniß ausgeftattet, die auch der athe- 
nifche Stratege hatte, da8 Amphipolitenvolf zum Kriegs 
dienst aufzubieten, eine fehr undanfbare Aufgabe in einer Stadt, 
die nur zum Heinften Theil aus Athenern, zum weitaus größeren 
aus Fremden aller Art beftand, unter denen ſogar Verrath und Ver— 
Ihwörung um fid) gegriffen hatten. 

Die mangelhafte Bewachung der Brüde, in Betreff deren Eukles 
nichts Arges ahnte, erklärt ſich theilweife daraus, daß der Wachtdienft 
in der kalten Winternacht einem de& ungewohnten Bürger empfind- 
licher und befchwerlicher fallen mußte, als einem wetterharten Lanzknechte. 

Von Soldaten, über welche Eufles eine unbedingte Verfügung 
gehabt hätte, hören und fehen wir Nichts, weder in noch außer Alm: 
phipolis. An dem Morgen des feindlichen Ueberfalls ift das Erite, 
was Eufles und mit ihm die Gegner der argilifchen Parteigänger des 
Brafidas nad) mühfam gelungener Schliefung der Thore thun, nicht 
daß fie fich zum Widerftande mit Waffengewalt rüften, fondern daR 
fie — zu Thukydides ſchicken, der folle helfen (104,2). Im Lauf 
des Tages fchwinden die Beforgniffe vor Brafidas, fein Manifeſt hat 
fie entwaffnet, fogar die Athener fchlagen um, von Eufles hören wir 
nur nod, daß das Voll niht mehr auf ihn hört!), und damit 


1) 106, 2. 16 mAj9os Eopwv rerpauuevor zul Toü napoyrosAPn- 
valıy Orgurnyoü ouxdrı ExgoWlevo». 
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ift er und Athen, dejjen Vertreter er war, abgethan, der Vertrag wird 
ohne ihn und gegen ihn gefchloffen. Nicht einmal ein wenn auch 
noch fo ſchwacher Verſuch, anders als bloß mit Gründen, auf die das 
Volk hört, für Athen zu Handeln, und ebenfo wenig die Möglichkeit 
eines ſolchen Verſuchs wird angedeutet. 


Eufles erfcheint bei Thukydides als ein Statthalter, der feine 
Mittel in Händen hat, irgend etwas ohne oder gegen den Willen der 
nichtathenifchen Bevölkerung durchzuſetzen, der nicht einmal der athe- 
nischen ficher ift, der, um auch nur der Nothwehr fähig zu fein, zuerft 
an Thufydides ſchicken muß, und der, bis diefer fommt, Nichts thun 
fann, als reden, ermahnen und Borftellungen machen, die das Volk 
fchlieglicy nicht einmal mehr anhört. 

So findet feine Verantwortung allem Anſchein nad) ihre natür- 
lihe und unüberfteiglihe Schranke in den Grenzen feiner Macht und 
feiner Mittel, | 

Offenbar konnte er ohne Thukydides, der nur feine Schiffe brauchte 
in See gehen zu laffen, wie der Reiter fein ſtets gefatteltes Pferd be— 
fteigt, Wenig oder Nichts ausrichten, mit ihm aber, mit feinen Schiffen 
und deren Bemannung, wenn fie rechtzeitig zur Stelle waren, mehr 
als bloß die Rettung von Eion veranlaffen. 

Die Fahrläffigfeit des Eukles Liegt gleichwohl Har zu Tage und 
ift unentſchuldbar, dies hat Curtius jehr richtig erfannt, er mußte die 
Stimmung in Amphipolis und die Pläne der Argilier innerhalb wie 
außerhalb Fennen, die Abfichten diefer wie des Brafidas ließen gar 
feinen irgend denkbaren Zweifel zu, wenn er ohne Thukydides Nichts 
ausrichten konnte, fo mußte er ihn eher herbeirufen und bei fich feft- 
halten, als bis die Entſcheidung ſchon fertig war, ohne ihn aber konnte 
er die Brüde verſchanzen und befejtigen lajjen, an der Spite der 
treuen Athener, wenn ihn die Uebrigen im Stidy liegen und er ſonſt 
feine Truppen hatte, Wade jtehen, trotz der Winterfälte, auf der 
Brücke, an deren Befig Amphipolis und der thrakiſche Oſten hing 
(IV 108), und, wenns nicht anderd ging, auf feinem Poften käm— 
pfend fallen. 

So mußte Euftes ſich halten, wenn er ein Mann von Pflicht: 
treue, gefunden Blick und ftarkem Willen war, daß aber im Angeficht 
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der drohenden Gefahr nicht der geringfte Verſuch zu all dem gemacht 
wurde, ift und bleibt unverantwortlid). 

Darin müffen wir, troß der Auseinanderjegung von der Wehr- 
lofigfeit des Eufles gegen den lahmen oder böſen Willen feiner Un— 
tergebenen, Curtius (S. 410) vollkommen Recht geben, wir thun dies 
aber nicht darin, daß er fagt, Thufydides fei darum ohne alle 
Schuld, ja fogar „der Einzige, welcher in diefer Zeit einen Erfolg 
erreichte und mit geringen Mitteln die Abfichten des Brafidas, der ſich 
fhon im Befite des Strymon wähnte, vereitelte“. Wir fehen viel- 
mehr in der Rettung Eions nicht einen Erfolg, fondern, wie die alten 
Athener umd neuerdings Grote und Mure, die verfpätete und jegt 
nur noch zur Hälfte möglihe Erfüllung einer Pflicht, am die 
er ſich nicht erft durch foldye Vorgänge durfte mahnen Lafjen. 

Bon den Anklagen, welche Curtius auf Eufles häuft, paßt jede 
“einzelne auc auf Thufydides, wenn — davon hängt Alles ab — ſich 
nicht ein zureichender Grund auffinden läßt, um feine Abwefenheit von 
Amphipolis oder Eion zu rechtfertigen. e 

Eben hierauf bauen Grote und Mure, wie es ohne Zweifel die 
alten Athener gleichfalls gethan haben, und eben darauf müfjen aud) 
wir jeßt eingehen. 

Wir dürfen mit Sicherheit annehmen, daß, wenn die Brüde aus- 
reichend bewacht war, Brafidas, der feine Schiffe hatte, um über den 
Strom zu jegen, den Handſtreich ka um, wenn aber auch Eion Fräftig 
vertheidigt war, er ihn nie gewagt haben würde. 

Selbjt für den Fall, daß die Brücke überrumpelt oder forcirt 
wurde, fonnte man von Eion aus das offne Land nad) Amphipolis 
zu, jowie zwifchen der Stadt und der Brücde), vollftändig beherrfchen, 
den Eindringenden jeden Fußbreit Yandes ftreitig machen und vor allen 
Dingen dem Verrath wie der Lauheit in Amphipolis felbft machtvoll 
entgegentreten. 

Die Haft, mit welcher Brafidas dem Thukydides, der von Tha— 
fo8 herbeigerufen worden, zuvorzufommen fucht, aus Furcht davor, daß 
die Anmwefenheit feiner Mannſchaft zum mindeften die Uebergabe 
von Amphipolts aufhalten, dann aber, daß er gar feine thralijchen 








1) c. 108, 4 aneyeı di To möokıaum nkkov räs dıa ßagews. 
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Unterthanen in Uebermacht gegen ihn aufbieten möchte, beweift, daß 
in dem Plane wenn nicht des Brafidas, der darüber vielleicht nicht 
jo genau unterrichtet war, jo doch ficher in dem der Argilier neben 
der Fahrläffigkeit des Eufles vor allen Dingen auf die Abwefen- 
heit des Thufydides und die Wehrlofigfeit von Eion eben da— 
durch gerechnet war (Cap. 105). 

Daß ohne feine Schiffe Eion nicht gehalten worden wäre, es 
alfo vor feingr Ankunft wehrlos war, verjichert Thufydides ausdrück— 
(id (Cap. 106), daß aber die Mannfchaft von fieben Schiffen genügte, 
den Pla gegen einen Doppelangriff, den Brafidas am nächſten 
Morgen, durch viele Fahrzeuge der Amphipoliten unterftügt, vornahm, 
fiegreich zu Halten, der Umftand beweift, wie leicht diefe Stellung 
zu behaupten war. 

Wie wenig Eufles ohne die Bürgerfchaft und ohne Thukydides 
vermochte, haben wir gefehen; wie viel im Ganzen Thufydides auf- 
bieten fonnte, erfahren wir nicht, die fieben Schiffe, mit denen er vor 
Eion erfcheint, hat er gerade zur Hand'), daß er überhaupt über 
nichts mehr zu verfügen gehabt, iſt nicht wahrjcheinlich, zu Yande aber 
ftand es gewiß in feiner Macht, von jeinen thrafifchen Unterthanen eine 
Art Landfturm zu den Waffen zu rufen, Braſidas wenigjtens fürchtet 
etwas der Art; das Alles reichte vielleicht nicht aus, um den ganzen 
thrafifchen Küftenfaum zu vertheidigen, aber jelbjt ein mäßiger Auf- 
wand von Streitkräften und Wachjamkeit war genug, um wenigftens 
Amphipolis, den wichtigften Punkt, die Hauptftadt der ganzen Ge- 
gend zu ſchützen. Die Furcht des Braſidas, die Haft und die Zuvor— 
kommenheit feiner Unterhandlung bejtätigt die Vorausſetzung, daß 
wenn diefer zur Stelle war, Amphipolis nicht abgefals- 
len und jomit der ganze Streid) troß der foreirten Brüde miß- 
lungen wäre. 

Wenn die Athener Nichts thaten, um Akanthos und Stagiros zu 
halten, fo gefchah das vielleicht mit deßhalb, weil fie jeden Abfall für 
geringfügig hielten, fo Tange ihr Bollwerf Amphipolis aufrecht ſtand; 
dies hielten fie für unangreifbar, und es war unangreifbar, wenn 
die Brüde befejtigt war, und, jelbjt davon abgejehen, wenn wenigſtens 


1) 104, 3 Zrvgov magoücaı. 
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in Eion die Flotte ftand; der Fall der Stadt war nur möglich, wenn 
feines von Beiden Statt hatte, wie e8 hier geichehen war; geſchah hier 
nur das Eine, fo war es allerdings möglich, „in wirkſamer Weiſe 
den Fortjchritten des Braſidas entgegenzutreten.“ 

Thukydides hatte die hiezu nöthige Macht, und auf ihre rechtzei- 
tige Verwendung hauptſächlich vertrauten die Athener, mußten fie ver- 
trauen, wenn fie e8 nicht für nöthig hielten, eine eigene Flotte auszu- 
fenden; vertheidigte doc; Thufydides bei Amphipolis den Zugang zu 
feinen eigenen Gebieten, war er doc) durch feine und ſeines Vaters 
Familie fowie durd) die ihm angefallenen bedeutenden Güter an Thra- 
fien jelbft geknüpft !). 

Die Sicherheit von Amphipolis hing, wie wir gejehen haben, in 
erfter Reihe ab von der Anwejenheit des Thufydides in 
Eion, dadurd war nicht bloß diefer Hafenpla fammt der Strymon- 
mündung, jondern auch in der Hauptjtadt ſelbſt das Uebergewicht der 
athenifchen Minderheit unter Eukles verbürgt. Thufydides war aber 
nicht zur Stelle im Augenblid der Gefahr, fondern eine halbe Tage- 
reife weit entfernt, fein jchleunigftes Herbeifommen koſtete doc) einen 








1) Krüger, Krit. Anal, (8. d. Thuf) ©. 3 u. 39 ff. Der Name des 
Baters Oloros ift eim echt thrafifcher Name, unter Andern der eines thrafi- 
Shen Fürften, welcher Bater der Hegefipyle, der Gattin der Siegers von Mara- 
thon, war Her. VI 39. Mit diefem, dem Erben der thrakiſchen Cherfonnes, 
der Erwerbung feines Oheims des älteren Miltiades, war aud die Familie 
des Thufydides verwandt. Vgl. Mure V, S. 5—6. Der „Grubenwald“, 
welder das Eigenthum des Thufydides war, gehörte zum Gebiet der Inſel 
Thaſos (Thuf. [101); die Unterwerfung diefer Infel fammt ihrem feftländifchen 
Eigenthum nad) einem dreijährigen Kriege war eines der größten Verdienſte 
bes Kimon Sohn des Miltiades. It may. be presumed that the commander 
who achieved the conquest, would have at his disposal a faır allotment 
of those portions of the new acquired lands, which as usual in such 
cases fell to be distributed to colonists from the conquering State; and 
his own kinsmen would naturally be among the first to profit by 
his privilege. &o Mure nad Krügers anfprechender Vermuthung über die 
Art, wie die thrafifhen Güter an die Verwandten der kimoniſchen Familie, zu 
denen auch Thufydides gehörte, gelangt fein mögen, 

Nach Markell. 19 war Thukydides Frau eine Thraferin. Hierüber Krü—⸗ 
gr a. a. O. 
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Zeitverluft, welcher das Schickſal von Amphipolis für immer entſchied. 
Moher dieje Abwefenheit im entjcheidenden Augenblid, war fie zu ent» 
fchuldigen, war fie am Ende gar durd) irgend Etwas gefordert? 
Nach Eurtius war diefe Abwejenheit wohl zu entfchuldigen. 

©. 408: „Nach allen bisherigen Kriegserfahrungen 
fonnte man bei einer mit Waffen und VBorräthen ausgerüfteten durch 
Strom und Mauer befeftigten Stadt wie Amphipolis, wo ein atti- 
cher Feldherr den Oberbefehl hatte, an plöglidhe Gefahr nidt 
glauben.“ 

Die „bisherigen Kriegserfahrunigen” waren bei Afanthos und 
Stagiros gemacht worden, beide waren troß ihrer Mauern in die 
Gewalt des Tzeindes gekommen durch plötzlichen Abfall, und die 
nächjte Nachbarjtadt von Anıphipolis nad) diefer Seite hin, Argilos, 
ftand mit Brafidas in verrätherifchen Bunde. Wie konnte man gleid)- 
wohl „an plötlihe Gefahr nicht glauben ?* 

„Aber, heißt es weiter, man hatte ſich doch nicht nur in Bezie- 
hung auf die Energie des Brafidas, fondern aud) in Betreff 
derBürgerfchaft getäufcht. Denn diefe beitand nur zum kleinſten 
Theile aus Athenern, die große Mehrzahl aber aus vielerlei Volk, das 
— weder in fich einen fejten Zuſammenhang hatte noch auch den Athe: 
nern im Ganzen mit Treue anhing.* 

Ueber die Energie des Brafidas konnte man fid) nicht täufchen 
nad) dem Zuge durch Thefjalien und den Erlebniſſen unter den chal— 
kidiſchen Städten, ebenfowenig über die ZJuverläffigfeit der Bevölke— 
rung von Amphipolis, deren Zufammenjegung und Stimmung nicht 
erſt von dem Eintreten der Gefahr datirte, 

Obgleich man nun an eine plößliche Gefahr der Stadt nicht 
glauben konnte und eine Täuſchung über die Energie des Brafidas 
und die Zuverläffigfeit der Bevölferung möglid) war, war die Ver— 
ſäumniß des Eufles unbegreiflich, weil er (S. 410) „doch 
die Stimmung von Amphipolis keinen mußte und ihm die Abjichten 
des Brafidas nicht zweifelhaft fein Fonnten“, weil er alfo an die 
Gefahr glauben mußte, die, wie fid) von felbjt verfteht, nur eine 
plößlidye fein konnte, 

Der Widerfprud) liegt zu Tage; wenn das auf ©. 408 Geſagte 
richtig ift, jo mug das auf S. 410 Ausgeführte unrichtig fein und 
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umgefehrt; auf welche von beiden Seiten wir uns fchlagen, geht aus 
dem, was zur Widerlegung von ©. 408 und über die Schuld des 
Eukles gejagt wurde, hervor. 

Der Grund diefes Widerfpruches liegt num lediglich in der Eur- 
tiusſchen Auffaffung von der Berantwortlichkeit des Thukydides; auf 
ihn allein ſoll fi) beziehen, was auf S. 408 über die Unmöglichkeit 
des Gedankens an plößliche Gefahr und über die Möglichkeit einer 
Täuſchung in Betreff des Brafidas und der Amphipoliten gefagt wor- 
den ift; es ift ficherlich bloß angeführt, um Thukydides Abwefenheit 
zu entſchuldigen durd feine Unkunde der Gefahr außerhalb und 
innerhalb Amphipolis. 

Eben diefe Unkunde aber läßt ſich weder nadjweifen, noch wäre 
fie, wenn fie ſich nachweifen oder auch nur wahrfcheinlich machen ließe, 
bei dem Strategen Thufydides zu entſchuldigen; Thukydides mußte 
wiſſen und wußte wirklich Alles, was Eukles nicht unbekannt fein 
fonnte, und wo es auf Kenntniß thrafifcher Berhältniffe ankam, wie 
3. B. die Beziehungen der Amphipoliten unter ſich und zu ihren Nad)- 
barn, da mußte er noch befjer zu Haufe fein als der einfache Athener, 
denn Thralien war wie feine zweite Heimath (vgl. oben S.316. Anm.). 

Thufydides betont ausdrüdlich, dap die Feindſchaft der Ar- 
gilier und Amphipoliten eine allbefannte Thatfadhe fei, er 
weiß, daß die Unterhandlungen mit Argiliern innerhalb der Stadt Tän- 
gere Zeit hin und hergegangen find, er jagt nirgends, daß er, was er 
hierüber an dem öfter angeführten Drte erzählt, erjt fpäter erfahren 
habe, eine Erklärung, die auch Jedermann nicht wenig befremden müßte; 
er als der oberjte Statthalter der Gegend mußte, ferner wifjen, wie 
weit er auf Eukles Perjon bauen durfte oder nicht, und wenn er diefer 
verjichert war, Eonnte ihm nicht unbefannt fein, wie ohnmächtig und 
willenlo8 derjelbe war ohne eine anfehnliche Truppenmacht einer Be- 
völferung gegenüber, von deren Zufammenfegung und Stimmung er 
ebenjo gut unterrichtet war wie Eufles. Er mußte wiffen, daß, wenn 
er in Eion ftand, ſelbſt die Fehler des Statthalters wieder gut zu machen 
waren, wenn er aber entfernt war, der kleinſte Fehler deffelben durd) 
Ohnmacht oder Rathlofigkeit den ganzen Beſitz gefährdete. 

Mit einem Worte: eine etwaige Unkunde aller diefer Dinge hätte 
nur aus gröbfter Fahrläſſigkeit erflärt werden können, und 
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wer darauf feine Bertheidigung gründen wollte, würde die Anklage 
nur verfchärfen. Die Annahme diefer Unkunde aber widerfpricht dem 
Zeugniß des Thukydides ſelbſt, und jo bleibt denn Nichts übrig als 
dies, daß Thukydides von Eion abwejend war, obgleich er die Noth- 
wendigfeit jeiner Stellung dafelbft im Augenblid der Gefahr kennen 
mußte und wirklich kannte, und obgleich ihm befannt fein mußte, 
dag er einem Brafidas und den Argiliern gegenüber vor diefer Gefahr 
feinen Augenblick ſicher war. 

Noch Eind wäre denkbar, was Thufydides vor der Verurtheilung 
retten müßte, der Nachweis oder aud nur die Wahrjcheinlichkeit, daß 
jeine Anwefenheit in Thaſos nöthiger war als vor 
Eion. 

War, müfjen wir fragen, Thaſos und die gegenüberliegende Küſte 
in Gefahr und wenn, war fie in dringenderer Gefahr als Eion? 

Vor Brafidas war jede Seegegend ſicher, denn er hatte feine 
Sdiffe!); wenn er aber auch, etwa durch Hilfe der Afanthier, welche 
erhalten hätte, jo war doch zuerjt Eion umd in zweiter Reihe Thafos 
bedroht, das erjtere jedenfalls in größter Gefahr, wenn Thukydides, 
wie hier gejchehen, den Hafen ganz ohne Bededung gelajjen. 

Nach Eurtius war die Bevölkerung des Bergwerkdiftriftes „uns 
zuverläffig.“ 

Das wirde die Sache einigermaßen ändern. Allein Thufydides 
fagt davon Nichte, 

Wenn bier ein Abfall drohte, fo hatte er doch nur Ausficht, wenn 
mit dem Abfall von Amphipolis der Aufjtand überhaupt den Stry- 
mon bereits ſiegreich überſchritten hatte. 

Wenn darum hier ein Aufjtand drohte, jo wurde er erjt gefähr- 
lich durch weitere Siege des Brafidas, diefe konnten nur über Am— 
phipolis ihren Weg finden, und fo war Thukydides durd) feine eignen 
Intereſſen auch für diefen Fall nad) Eion gewiefen. 

Uebrigens iſt Thaſos gar nicht abgefallen bis zum Jahre 412, 


— — 


1) Die „vielen Fahrzeuge“, mit welchen Braſidas am Morgen nach der 
Uebergabe nach Eion hinunterfährt, werden bier zuerſt erwähnt, weil fie ohne 
Zweifel aus Amphipolis ftammten (107, 1): Brafidas war ohne Schiffe 
gelommen, jonft wäre das AuuLeoIcı der Brüde (103, 4) überflüſſig geweſen. 
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und die beiden Kolonien von Thajos, Galepfos und Difyme, an der 
gegenüberliegenden Küſte fielen erft ab, als Amphipolis im Befig des 
Braſidas war (107, 1). 

Wenn ſich Thukydides mit der Gefahr folden Aufitandes ent- 
ſchuldigen wollte, fo wiürde ihm erwidert werden müffen, daß er einen 
groben Fehler beging, wegen der unwichtigen Orte Difyme und Ga— 
lepſos Amphipolis unbeadytet zu laſſen, zumal am letteren Orte aud) 
die etwaigen Abfallsgelüfte der erjteren gelähmt und erſtickt wurden. 

Allein Thukydides entichuldigt fi) damit nicht einmal, nichts von 
drohenden Abfall, Unruhe und dergleichen, überhaupt Fein Wort 
darüber, warum er niht in Eion, fondern cine halbe Tage- 
reife davon bei Thaſos jtand ? 

Mit andern- Worten, feinerlei Aeuferung über eine Nothwendig- 
eit, die allein ihn gegen den dringenden und unausweichlichen Vor— 
wurf der Fahrläſſigkeit ſchützen könnte. 

Das Schweigen des Thufydides über dieſen wichtigen Punkt wird 
von Grote und Mure einftimmig als ein ftillfchweigendes Geftändniß 
feiner Schuld betrachtet. 

Es läßt fi in der That fein Grund entdeden, weßhalb Thuky— 
dides hier abſichtlich Etwas verjchwiegen haben follte, welches, wenn 
es ftichhaltig war, ihn gegen allen Vorwurf ficher ftellte; feine Ob- 
jeftivität hat ihn nicht gehindert, eindringlich hervorzuheben, daß die 
Rettung Eions ihm und nur ihm zu verdanfen fei, warum follte 
fie ihn veranlaßt haben, einen Umftand zu verjchweigen, der nicht bloß 
einen einzelnen Fall, jondern feine gefammte Führung und Haltung 
als Feldherr einer peinlichen Anklage gegenüber in ein helles Licht fette ? 

Nach den bisherigen Erwägungen können wir nicht anders urthei- 
len als: Thukydides hat, obwohl er in erjter Neihe die Pflicht und 
die Macht der Abwehr hatte, eine Gefahr heranfommen und ſich über 
den Kopf wachfen laſſen, die ihr Opfer bereitS gefordert und erhalten 
hatte, al8 er durch fchleuniges Eingreifen in der zwölften Stunde das 
Verfäumte wieder nachholen wollte. 

Beide Feldherren waren fäumig gewefen, der mächtigere hatte ſich 
auf den fchwächeren verlaffen, obgleich er wifjen mußte, daß er das 
nicht durfte, beide waren derjelben Fahrläffigkeit ſchuldig, aber die 
Folge des Fehlers, ben Thukydides gemacht, waren verhängnißvoller, 
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weil die Ueberraſchung des Eufles leicht wieder gut gemacht werden 
konnte durch die Wachſamkeit des anwejenden Thukydides. 

So und nicht anders konnten die Athener urtheilen bei der Nach— 
richt von dem Abfall der Stadt Amphipolis; ſie hielten ſich an den, 
auf deſſen Macht und Gewiſſenhaftigkeit ſie ſich vor Allem verlaſſen 
hatten; ſie mußten es auffallend finden, daß im Augenblick der Be— 
drohung ihrer wichtigſten Colonie im Norden von Hellas ihr Stratege 
nicht zur Stelle war, ſondern erſt herbeigeholt werden mußte, und wo— 
her? nicht etwa von einem Orte, wo es ihr Staatsintereſſe galt, 
fondern von einer Station, wo er feine Güter im Auge hatte. 

Es war nicht zu verwundern, wenn perfönlide Feinde des 
reihen Mannes nicht bloß Fahrläffigfeit, fondern mit Hinblid 
auf den letteren Punkt geradezu Berrath in feiner Führung fahen. 

Thufydides war fein VBerräther, der etwa durcd abjicht- 
fihe Pflichtverlegung fi) den Schuß feiner Güter gegen lafedämo- 
nijche Uebergriffe verdienen wollte; er hat dies durch die zur Rettung 
Eiond und im Kampfe mit Brafidas entfaltete Energie bewiejen. 

Aber gegen den dringenden Verdacht der fahrläffigen Bloßſtellung 
athenifcher Intereſſen hat er ſich feinen Lefern gegenüber nicht gerei- 
nigt; er konnte e8 nur durd den Nachweis, daß irgend ein dringender 
Grund ihn verhinderte, an feinem Poſten zu fein, und diefen Nachweis 
— er fonnte mit ein paar Worten gegeben werden, mit ebenfo we— 
nigen, als die find, mit denen er fein VBerdienft um Eion hervorhebt, 
— diefen Nachweis ift er jchuldig geblieben. 

Die Blofjtellung oder Räumung einer Stadt aus Verrath oder 
Tahrläffigkeit fiel unter die mit dem Namen Brodofia bezeichneten 
Verbrechen ; der dieſes VBergehens ſchuldig Befundene wurde hingerichtet, 
feine Gebeine durften auf attifchem Boden nicht begraben werden, feine 
Häufer wurden niedergerifjen, fein Vermögen eingezogen und fein Name 
an der Säule der Verräther angeheftet, ewiger Schande preisgegeben !). 
Unter bejonderen Umftänden traten Minderungen der Strafe zu Ver: 
bannung, Geldbußen u. ſ. w. ein. 


1) Meier und Schömann, Der attiſche Proceß. ©. 343. Platner, Pros 
ceß und Klagen bei den Attifern II, ©. 82 ff. 
Krüger 2. d. Th. ©. 46. 
Hiftorifhe Zeitſchrift. X. Band. 21 
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Auf eine folche Klage ift nad dem Anonymos (8.3) Thufydides 
belangt worden; er felbft verfchweigt e8 und. Gr meldet bloß gele- 
gentlich, daß er nad) feiner Strategie bei Amphipolis 20 Yahre in 
der Verbannung gelebt umd diefe lange Muße zu Forſchungen über 
den Krieg verwendet habe, bei denen ihm die Berbannung zu Gute 
fam, um auch bei den Peloponnefiern unbefangen verkehren und Nach— 
richten fammeln zu können. Es ſcheint mithin, daß, da er jedenfalls 
nicht nad) Athen zurückgekehrt ift, er fi jeder interfuhung und 
Beftrafung durch das Volksgericht mitteljt freiwilliger Verban— 
nung entzogen hat. 

Wenn, wie e8 jcheint, wirklich) ein gerichtliche Berfahren wider 
den Abwejenden ftattgefunden hat, fo kann nicht wohl das härtejte 
Urtheil über ihn geſprochen worden fein; font hätte er nicht fagen 
können, daß feine Verbannung ihm ermöglicht habe, mit beiden 
Theilen zu verkehren und unverfolgt in Ruhe dem Gang des 
Krieges zuzufehen ?). 


Das ift das Ergebniß unjerer eigenen nad) Vorgang von Grote 
und Deure angeftellten Unterfuchung. 

Unmöglich ift hienad) von der Unſchuld des Thufydides als einer 
nachgewiejenen uns unbezweifelbaren oder auch nur wahrjcheinlichen 
Sache zu ſprechen. 

Der ſtricte Beweis feiner Schuld kann wegen der Wort— 
fargheit des Geſchichtſchreibers nicht mehr erbracht werden; allein 
dad Schweigen des Angeklagten gehört zu den zahlreichen durch 
Nichts entkräfteten Indicien der Wahrſcheinlichkeit feiner Schuld. 


1) V 26,5 — yeroußvp up aupor£lpoıs roig nodymaoı xal 
oby n00ov rois IIskonovvnolaug dık ruv yuynv, za’ Novylay rı auray 
nalloy alodsodIm (üb, d. Accent vgl. Krüger 3. d. St.) 


VI. 
Don Gaspar Melchor de Jovellanos. 


Von u 


9. Baumgarten. 





Als ich im zweiten Bande diefer Zeitfchrift eine flüchtige Skizze 
der ſpaniſchen Entwidlung während des vorigen Jahrhunderts ent- 
warf, fagte ih: „Die fpanifche Bildung diefer Zeit, mag man nun die 
wiffenfchaftliche und politifche Einficht, oder die humane Vercdlung des 
Lebens und Empfindens ins Auge faffen, hat in Don Gaspar Mel: 
chor de Yovellanos ihren Höhepunkt erreicht." Damals konnte ich 
diefen Ausspruch nur durdy eine allgemeine Charafteriftif des ausge- 
zeichneten Mannes, defjen Namen man bei uns kaum fennt, erhärten, 
und aud in meiner „Geſchichte Spaniens zur Zeit der franzöfifchen 
Revolution“ erlaubte der Zufammenhang nicht, den edlen Afturier ein- 
gehend zu fchildern, weil er geiftig und zeitlich mit feiner vollen 
Bedeutung in einer etwas fpäteren Periode als der dort behandelten 
fteht. Die in vieler Hinficht fchönfte, innerlich lohnendſte Aufgabe, 
welche meines Erachtens diefer Zeitraum der Spanischen Geſchichte bietet, 
it mir fo noch geblieben; ich will verfuchen, hier wenigftens einen 
Theil derfelben zu löſen. 

Jovellanos !) wurde am 5. Januar 1744 in Gijon, der bedeu- 


1) Für das Biographifche bilden die Memorias para la vida del excmo 
Senor D. Gaspar Melchor de Jovellanos por D. Juan Agustin Cean 
Bermudez, Madrid 1814, die bis heute meines Wiffens durch nichts wefent- 
lich erweiterte Hauptquelle. Bermudez, deſſen Werfe über die römischen Alter 
thümer und die Kunftgefchichte Spaniens befannter find, war von früh an mit 
Sovellanos innig befreundet und mit den Details feines Lebens fo vertraut, 
daß er verjchiebentlich fogar eigene Angaben defjelben berichtigt. In allem 
Thatfählihen durhans zuverläfftg, ift das Buch dagegen fehr arm in Allem, 
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tendften obwohl damals nur etwa 3000 Einwohner zählenden Hafen- 
ftadt Afturiend geboren. Sein Bater Don Francisco Gregorio Jove 
Llanos y Careno, von fehr altem Geſchlechte aber geringem Befite, hatte 
der edlen Dona Francisca Apolinaria Jove Ramirez die Hand ges 
reicht, der Tochter de8 Mlarques San Efteban del Puerto, einer Dame 
bon feltener Schönheit und großen Qugenden, die ihn mit neun Kin— 
dern bejchentte, fünf Söhnen und vier Töchtern. Don Francisco nahm 
in Gijon eine fehr hervorragende Stellung ein; er war regidor und 
alferez mayor, was wir etwa mit Kämmerer und Stadthauptmann 
wiedergeben könnten; mehr aber als das bedeutete fein erleuchteter 
Patriotismus, feine Gelehrfamkeit und poetifche Begabung. Diefe geifti- 
gen Gaben hatten ſich als das bejte Erbtheil auf die zahlreiche Familie 
verpflanzt: die jämmtlichen Kinder machten fich durch die eine oder 
andere Fähigkeit bemerklich; die Schweftern, welche Ehen mit Männern 


was die geiftige Würdigung angeht. Die fpäteren Herausgeber der Werke 
haben diefem Mangel in nichts abgeholfen. Der frühfte unter ihnen, D. Ra- 
mon Maria Cañedo, weldher Madrid 1830 bis 1832 eine Coleccion de varias 
obras en prosa y verso veranftaltete, benutte wenigitens das von Bermudez 
gelieferte Material mit einiger Sorgfalt. Sein nächſter Nachfolger D. Ben- 
ceslao de Linares y Pacheco, deifen Ausgabe Barcelona 1839 in 8 Bänden 
erichien, giebt nichts als einen jehr mangelhaften Auszug aus Bermudez. Und 
was den neueften Bearbeiter, D. Candido Nocedal, betrifft, jo begreife ich 
nicht, wie Lafuente in feiner Historia de Espana t. 23 p. 95 von ber bio- 
graphifchen Einleitung jagen mochte, fie jei „un elocuente discurso basado 
sopre lo que ha encontrado de mas autentico acerca de la vida del 
autor.“ Cie ift nichts als eine zugleich Tüdenhafte und weitichweifige Ver— 
wäfjerung der Daten Bermudez’, und ihre „Beredtſamkeit“ reducirt fid auf eine 
läftige Fülle 3. Th. komiſcher Ausfälle gegen den Liberalismus der Gegen- 
wart. Dagegen hat dieje neuefte Sammlung in fich einen höheren Werth, als 
man nad dem Urtheile Ticknors in der eben erfchienenen verbefferten Ausgabe 
feiner History of spanish literature t. 3 p. 456 vermuthen ſollte. Nocedal 
hat mande bisher unbefannte Stüde, darunter namentlich ſehr werthvolle 
Briefe, zum erften Male veröffentlicht, Unechtes ausgejchieden und eine ver— 
ftändige Ordnung nad) ſachlichem und chronologiſchem Geſichtspunkte durch— 
geführt. Ich werde daher immer nadı Nocedals Ausgabe citiren, obwohl von 
ihr der leiste Band wenigſtens noch nicht nad) Deutjchland gefommen if. Sie 

bis jetst den 46. und 50. Band der trefflidhen Bibliotheca de autores 

es, welche Rivadeneyra in Madrid herausgiebt, 
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aus den erften Häufern des Landes ſchloſſen, galten als Vorbilder 
häuslicher und gefelliger Tugenden; die Brüder thaten fid) durch wiſſen— 
fchaftliche Kenntniffe und fünftlerifche Fertigkeiten hervor. Die Stadt 
blidte mit Stolz auf diefes Gefchlecht, deffen ſämmtliche Glieder ne- 
ben den inneren VBorzügen reich waren an Wohlgeftalt und Anmuth. 
Immerhin reichte das aber nicht aus, ihnen Allen den Lebensweg zu 
ebenen. „Niedergebeugt, erzählt Bermudez, von der Yaft einer jo zahl: 
reihen Familie, dachten die Eltern daran, einen der Söhne der Kirche 
zu weihen, damit er feine Gejchwifter unterjtügen könne, und fie war— 
fen ihr Auge auf Don Gaspar, der ſich ihnen wegen feiner Lernbe— 
gierde und reichen Anlagen am beiten für diefen Beruf zu eignen fchien. 
Nachdem er raſch die Elemente und das Latein in Gijon erlernt, 
brachten fie ihn nach Oviedo (der vier Meilen entfernten Hauptjtadt 
Alturiens und Sit des Biſchofs) auf die dortige Univerfität, um die 
Philoſophie zu ftudieren, wobei er einen rafchen Geiſt und einen jelte- 
nen Scharffinn für das Verftändnig der dunfeln und verwidelten Me— 
thode der Scotiftiichen Schule bewies. Dann mit dreizehen Fahren 
gab ihm der hochwürdige Biſchof die erfte Tonſur, damit er die Dia- 
fonatspfründe von San Bartolom& de Nava erhalten könne, wofür ihn 
feine Tante, die Aebtiffin von San Pelayo, präfentirt hatte.“ Darauf 
bezog er die Univerfität Avila, um ſich vornehmlid dem Studium 
beider Rechte in dem Haufe des hochanfehnlichen Prälaten Don Ro— 
mualdo Velarde y Cienfuegos zuzumenden, einem Seminar für den 
afturifchen Adel, aus weldem viele würdige Juriſten und Geiftliche 
hervorgegangen waren. Hier wurde er 1761 mit einem Ganonicat 
und 1763 mit einer dritten Pfründe ausgeftattet, und nachdem er 
dann feine Studien in Avila als Baccalaureus und Licenciat beendet, 
verlieh ihm der Prälat ein Ganonicatsjtipendium in Alcalä de He: 
nared, wo Jovellanos noch bis 1766 mit Studien, Difputiren und 
Dociren zubrachte. 

Um recht zu verftehen, was diefer Bildungsgang eigentlich be- 
deutete, um zu erfahren, mit welchen Kenntniſſen die Schule von Gijon 
und die Univerfitäten von ‚Dviedo, Avila und Alcala unjeren Don 
Gaspar ausjtatteten, müffen wir einen Augenblid bei dem damaligen 
Zuftande des ſpaniſchen Unterrichtswefens verweilen, von dem man 
fi in Deutjchland nicht ganz leicht eine richtige Vorftellung machen 
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fan. Damals und bis in die vierziger Jahre unferes Jahrhunderts 
gab ed in Spanien ftreng genommen weder Elementar- noch Mittel- 
ſchulen. Die Elementarfchulen, welche exiftirten, in den Klöſtern und 
anderen Stiftungen oder von den Gemeinden unterhalten, hatten nicht 
die Bolksbildung, fondern lediglich die Vorbereitung fünftiger Theolo- 
gen oder Beamten zum Zwed und waren deshalb großentheild mit 
den zahlfofen Pateinfchulen verbunden, welche nicht nur in den Heinften 
Städten, fondern fogar in vielen Dörfern gefunden wurden. Hier 
gaben meift die fogenannten Domines, im höheren Studium gefchei- 
terte Gandidaten, den Unterricht, das, was man Grammatik nannte. 
Dbwohl weder die Mutterfpradjye, noch Mathematit, Gefchichte oder 
Geographie die geringfte Berückſichtigung fanden und die modernen 
Spraden jo gut wie das Griechische volllommen ausgejchloffen waren, 
machten doc) die „Studenten der Humanität“ in der Sprade La- 


tiunms erftaunlic) geringe Fortſchritte. Jahrelang mit dem Herplap- 


pern der verfificirten Regeln nad lateinisch gefchriebenen Grammatiten 
von Lehrern geplagt, welche jelber gewöhnlich nie den Living oder Ho- 
raz gejehen hatten, waren fie nur felten im Stande, einen vömifchen 
Autor zu lefen. Nach 1845, von welchem Jahre die Einführung eines 
erträglichen Unterrichtswefens in Spanien datirt, fand man unter 
hundert Studenten der Rechte faum zwölf, welche Cicero oder Virgil 
verftanden. Neben dem Latein wurde nur noch Nhetorit und Poctik, 
ebenfalls in Tateinifcher Sprache, getrieben. Dieje zweidentigen Fächer, 
die man gern aus den oberften Klaſſen mancher deutjchen Lyceen ver 
ſchwinden jehen würde, vollendeten den Unverſtand der fpanifchen La⸗ 
teinfhulen, in denen zehen- und elfjährige Knaben mit ihren leeren 
Formeln gemartet wurden. 

Mit zwölf Zahren war gewöhnlich das Studium der humani- 
dades beendet, und es folgte die „Philofophie“, die man auch nod) 
facultad de artes nannte. Der junge Geift wurde hier in die Ge- 
heimnifje der Scholaftil eingeweiht, in die Feine und die große Logit, 
in die Kategorien und Argumente des mißverftandenen Ariftoteles, in 
die Kenntniß der ratio quae und der ratio sub qua, in das ganze 
Chaos der Spllogiftit mit ihren Capitelu des Baralipton, Fapesmo, 
Frisesorum, Felapton und wie die barbarifchen Gapifel ſonſt heißen, 
die man in einem barbarifchen Latein vortrug. Die Theologen follten 
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biefe Tortur vier, die Juriſten und Mediciner zwei Jahre durchmachen. 
Darauf folgten die höheren Facultäten, denen man eine ebenfo unge— 
bührlich lange Zeit widmete, wie die eigentliche Schulzeit verkürzt wurde. 
Auch in den Fachſtudien herrjchte die im Lauf der Zeiten ihrer ur- 
fprünglien Kraft vollfommen entkleidete fcholaftifche Methode um die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts auf den fpanifchen Univerfitäten noch 
mit derfelben Unbedingtheit, wie bei uns dreihundert Jahre früher; 
aud) hier wurde Alles in Latein verhandelt. Alle Katheder befanden 
fid) in den Händen von Geiftlihen, welche die Abhandlungen fpani- 
cher Gelehrten des fechszehnten Jahrhunderts über einzelne Materien 
mit folcher Breite vortrugen, daß ein acht- oder zehnjähriges Studium 
immer nur einen geringen Theil der befonderen Wiſſenſchaft umfaßte?). 
Was man auf diefen Univerfitäten, deren Spanien damals noch vier- 
zig zählte, lernte, war für die meiften weniger als nichts; die feltenen 
freiern Köpfe gewannen daraus nur die Ueberzeugung von der abſo— 
luten Berfehrtheit diefer Studieneinrihtung. Jovellanos hatte wenig- 
ſtens das Glück, daß in Alcal&, einer der drei universidades mayores, 
gerade während feiner Studentenzeit der erjte Hauch eines neuen Geiftes 
fi) zu regen begann, während die beiden anderen mayores, Sala 
manca und Valladolid, den fpäteren Reformen Carls III. einen ebenjo 
bornirten wie unerfchütterlihen Widerftand entgegen ftellten. 

1766 ging Jovellanos nach Madrid, um ſich mit Empfehlungs- 
briefen für ein Canonicat an der bifchöflichen Kirhe von Tny in 
Galicien ausftatten zu laffen. Hier riethen ihm fein Ontel, der Her- 
zog von Rofada, und fein Better, der Marques von Cafa-Tremanes, 
von der Verfolgung der geiftlichen Laufbahn ab, die eben Damals durd) 
die ſchärfere antiklericale Wendung des Königs, welche mit der Er— 
nennung des Grafen Aranda zum Präfidenten des Raths von Caſti— 
lien fignalifirt wurde, ihres früheren Glanzes entkleidet zu werden be— 
gann. Bis dahin waren zu den höchften Würden des Staats nur 


1) Ueber das fpanifche Unterrichtsweien befigen wir eine MHaffifche Arbeit 
von D. Antonio Gil de Zärate: De la instruccion püblica en Espana. 
Madrid 1855. 3 tom. Zärate war von 1844 bis 1851 Director des Unter: 
richtsweſens und Hat in diefer Zeit mit großer Umſicht und Geſchicklichkeit dem 
Grund zu einer umfaffenden Reform gelegt. Sein Bud, gehört ficherlich zu 
ben beften, welche die fpanifche Literatur des neunzehnten Jahrhunderts beſitzt. 
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Geiftliche befördert; in Aranda fah man den erjten weltlichen Präfi- 
denten des oberjten Raths, einen Dann von fo weltlicher Geſinnung, 
von fo ausgejprocener Feindfeligkeit gegen die hierarchiſchen Tradi— 
tionen, daß plößlich die juriftifche Garriere den VBorjprung gewann vor 
der Tonfur. Jovellanos wird ſchwerlich dem Rath feiner hohen Ber- 
wandten ſehr widerftrebt haben. Da er im feinen Studien die kirchen- 
rechtlichen Disciplinen hauptſächlich gepflegt hatte, jtand dem Leber: 
gang vom theologiſchen zum richterlihen Beruf aud) in diefer Hinficht 
nichts im Wege in einem Yande, wo die alademijche Vorbereitung fo 
wenig bedeutete wie die Wiſſenſchaft in der Praxis. 1767 wurde er 
zum Griminalrichter bei der Audiencia in Sevilla ernannt, und Anfang 
1768 brach er nad Andalufien auf, um in dem von der Natur jo 
überreic) gefegneten Lande des Guadalquivir zehen glüdliche Jahre zu 
verleben. Schon damals muß in ihm die Kraft des Geijtes und Cha- 
rafter8 unverfennbar gewejen fein. Denn als er ſich von Aranda ver: 
abjchiedete, entließ ihn diejer mit einem eigenthümlichen Auftrage. Von 
der ftattlichen Figur und dem fchönen ausdrudsvollen Kopfe mit rei 
chem blonden Haar gefejjelt, jagte er zu Fovellanos: „Seid Ihr mit 
Eurer blonden Perrüde geſchmückt, um fie einzuzwängen, wie die ans 
deru Steiffragen? Mein, ich befehle Euch, Ihr ſollt das Haar nicht 
fchneiden, feine Perrüde tragen, fondern Eure eigenen Loden wachen 
lafjen bis an die Schulter; Ihr follt einen Anfang machen mit der 
Verbannung diefer Thorheiten, die nichts beitragen zur Würde der Toga.“ 

Mit diefer Miffion, in dem Lande der Etiquette fchwieriger als 
es fcheinen mag, fam Don Gaspar, der Sohn des äußerften Nordens, 
in dem fremden Sevilla an. Daß fie ihm fein neues Leben nicht 
verdarb, beweift allein für feine gewinnende Perjönlichkeit. Der Ans 
ftoß, den die fehlende Perrüde gab, wurde raſch verwifcht durch die 
liebenswitrdige Jugend, den reichen Geift und den reinen Sinn, wel 
her raſch alle Beſten Sevillad in warmer Freundſchaft mit dem An- 
kömmling verfnüpfte. Obwohl ohme eigentliche Borbereitung für das 
Nidhteramt wurde er dod in Kurzem das regelmäßige Organ feines 
Collegiums in allen fchwierigen Fällen, und feine allfeitige Tüchtigfeit 
führte ihn nicht allein nad) wenigen Jahren in die obere, mehr admi— 
niftrative Abtheilung der Audiencia, fondern bradıte ihm eine Reihe 
anderer Commiſſionen, durd welche die Regierung ihn ehrte. Raſch 
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aber griff er über feine eigentliche Berufsthätigkeit hinaus. Sevilla 
nahm damals feinen vollen Theil an der Belebung der fpanifchen Po- 
litik und Literatur, welche eben damals in fo erfreulicher Weife durd)- 
griff; Don Pablo de Olavide, befannt als eines der letzten Opfer der 
Inquiſition, leitete von Sevilla aus die deutjchen Anfiedelungen auf 
der Sierra Morena und bildete in feiner Tertulia einen anregenden 
Mittelpunkt für alle ſtrebſamen Geifter; der fromme Bruder Diego 
Gonzalez, einer der originelliten Dichter jener Zeit, belebte die poe- 
tiichen Neigungen Jovellanos'; Don Luis Ignacio Aguirre, zurückge— 
fehrt von einer Reife durd die wichtigften Länder Europas, bradıte 
reihe Schäge fremder Literatur mit und unterſtützte Dlavides Hin- 
weifung auf das Beifpiel der Engländer und Franzofen. Die glüd- 
lihen Jahre des hoffnungsvollen Auffhwungs einer aus tiefftem Ver- 
fall fid) erhebenden Nation trafen für Jovellanos zufammen mit feiner 
beften Jugendkraft, und mit friſchem Enthufiasmus, mit wärmſtem 
Eifer warf er ſich in die vorwärts ftrebenden Tendenzen feines Volkes 
und feiner Zeit hinein. Schon damals aber umfaßte fein Blick die 
verschiedensten Gebiete. Während er mit feinen Freunden und Freun- 
dinnen poetifch fcherzte, der jungen Schule von Salamanca feinen ſpor— 
nenden Rath lieh und fogar zweimal einen Streifzug in das drama— 
tische Gebiet !) wagte, verfolgte er eifrig die kunſtgeſchichtlichen Unter- 
ſuchungen feines Freundes und Landsmanns Cean Bermudez, fein Auge 
an den damals noch nicht geplünderten Meifterwerfen der Schule von 
Sevilla weidend; und während fein Beruf ihn im die Yurisprudenz 
führte, ging feine früh ausgefprochene Neigung auf die Geſchichte feines 


1) Es ſcheint mir überflüffig, über den poetifchen Werth diefer Arbeiten 
3. zu reden, da er jelber ihnen nie eine höhere Bedeutung beigelegt und fie 
lediglich als Spiel der Jugend betrachtet hat. Sein früheftes größeres Wert 
war die Tragödie Pelayo (1769), die nur gegen feinen Willen in den Drud 
gefommen if. El delincuente honrado, eine 1773 gejchriebene Komödie, ift 
fiher, wie außerordentlichen Beifall fie aud in Spanien gefunden hat, ebenjo- 
wenig von dichterifcher Genialität durchglüht wie die Oden und Satyren von J.; 
aber das geringfchätige Urtheil Schade wird man deshalb doch nicht billigen, 
und hier wie anderswo lieber Ticknor beipflichten. Für die Würdigung 3. 
im Ganzen bedeuten aber feine Boefien faum mehr, als etwa die Sonette und 
Dden W. v. Humboldts bei der Schätung diefes Mannes in Betracht fommen. 
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Landes, auf Sammlung von Urkunden und Inſchriften, vor Alleın 
aber darauf, die Lehren der Gefchichte fruchtbar zu machen für die Ge- 
genwart und an ihrer Hand die nationale Reform zu fördern, wo fid) 
immer eine Gelegenheit bot. 

Ich habe an anderem Orte?) gezeigt, was die wichtigfte Aufgabe 
des Spanischen Lebens im achtzchnten Jahrhundert war, und was von 
der Regierung Karls IIL., von feinen erleuchteten Räthen Aranda, Cam- 
pomancs, Floridablanca gethan wurde, um diefe Aufgabe zu löſen. 
Sovellanos war bejtimmt, an diejen fegensreichen Arbeiten der fieben- 
ziger und achtziger Jahre einen hervorragenden Antheil zu nehmen. 
Schon ald Student machte er Feine Reife, ohme die Zuftände der be- 
ſuchten Gegend forgfältig zu beachten. Als er von Madrid nad) Sevilla 
ging, erregten die Colonien der Sierra Morena feine lebhaftefte Theil- 
nahme, und in Sevilla felbft vertiefte er fich alsbald in die umfafjend- 
jten öfonomifchen Forſchungen, die ihn nad einigen Jahren befähigten, 
fogar die Gelehrfanfeit Campomanes' auf Ueberjehenes - aufmerkſam 
zu machen, und in verjchiedenen Berichten der Audiencia ſowie in zahl- 
reihen Vorträgen, welche er in der Patriotifchen Gefellihaft Sevillas 
hielt, den Ruf eines der unterrichtetften und geiftvollften National- 
öfonomen feiner Zeit zu erwerben, ehe er die Mitte der dreißiger 
Jahre erreicht hatte, So hervorragende Leiftungen mußten bei der 
Armuth des Landes an geiftigen Kräften fein glückliches Leben in 
Sevilla bald ftören; im Auguft 1778 wurde er als alcalde de casa 
y corte nad) Madrid verfekt. 

Bejäßen wir eine Biographie Yovellanos’, wie er fie längft ver- 
dient hätte, jo würde uns fein Peben in Sevilla ficherlid) das Bild 
eines feltenen Glüdes, einer durd nichts getrübten Entfaltung reicher 
Kräfte des Geiftes und Charakters auf den verfchiedenjten Gebieten 
menjhlihen Schaffens und Empfindens gewähren. Jetzt kennen wir 
nur wenige verlorene Züge. Wenn uns Cean Bermudez erzählt, wie 
er trog drüdenden Geldimangeld die dem Richter gemohnheitsmäßig 
zufließenden Sporteln beharrlich zurückgewieſen, wie er im ärmlichften 
Zimmer unter vielen und feltenen Büchern gelebt, wie er, kaum in 
den Beſitz eines etwas befferen Gehalts gelangt, fofort feine Pfründen 


1) In der Einleitung zu ber „Geſchichte Spaniens,” 
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aufgegeben, wie er mitten in eigener Noth jedem fremden Unglüd mit 
faft unfluger Aufopferung beigefprungen und fein Haus ſtets von 
Bauern und Handwerkern belagert geweſen fei, die Rath oder Geld 
bei ihm fuchten; wenn wir hören, wie er den Angeklagten mit aller 
Energie die Qualen der Tortur milderte, die Gefängnifje regelmäßig 
befuchte und in ihnen die Barbarei ſchmutziger Wohnung und elender 
Koft verfolgte; wenn wir fehen, wie Sevilla ihm Ehren auf Ehren 
nad) Madrid nachſandte, fo ahnen wir wohl, wie unjer Jovino dort 
an dem fchönen Baetis die Tage verbradte, Aber eine etwas Harere 
Borftellung geben allein einzelne feiner Iyrifchen Gedichte, deren An- 
fpielungen freilich großentheil® unverftändlich find. Bon der ausge: 
dehnten Correfpondenz Jovellanos' aus jener Zeit iſt bis jeßt ein ein- 
ziger Brief befannt! Die Iyrifchen Ergüffe ftehen in den Sammlun- 
gen, ohne daß ſich Jemand die Mühe genommen hätte, die Zeit der 
Abfaffung feitzuftellen, und wer jene ebenfo tugendhafte als jchöne 
Andalufierin war, welche Jovellanos' unter dem Namen Galaten feiert, 
danad) zu forfchen ſcheint noch Niemand in den Sinn gelommen zu 
fein. Jedenfalls war fein Leben in Sevilla reich an vollfter Befrie- 
digung; er riß ſich vom feinen dortigen Freunden fo fchwer los, als 
" wäre die VBerfegung in die Hauptftadt eine Verbannung gewefen. Sein 
Abſchiedslied an die Freunde in Sevilla !) trägt einen fo leidenfchaft- 
lichen Ausdrud der Troftlofigfeit, dag wir Deutjchen ihn bei einem 
fo ernften, kräftigen Manne gar nicht begreifen. 

Das Madrid des Jahres 1778 war ein wefentlich anderes als 
dasjenige, welches Jovellanos zehen Jahre früher kennen gelernt hatte. 
Im Februar 1777 war Floridablanca an die Spige der Regierung 
getreten, nachdem er in Rom die Aufhebung des Jeſuitenordens durch— 
gefegt und damit die Emancipation des Staats von der Hierarchie, 
foweit fie damals ſich erreichen lie}, gekrönt hatte. Nun gewannen 
die weitreichenden geiftigen und politifchen Vorbereitungen der frühe- 


1) Voyme de ti alejando por instantes, 
oh gran Sevilla! el corazon cubierto 
De triste luto, y del contino lanto 
Profundamente aradas mis mejillas ec. t. 2 p. 39 im ber Ausgabe 
von Nocedal. 


wur 
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ren Jahre erft ihren vollen praftiihen Sinn: die Reform in allen 
Lebensgebieten wurde der confequent durchgeführte Gedanke der Regie— 
rung, den auch der thöricht erneuerte Krieg mit England nicht zu be- 
irren vermochte. Campomanes ftand damals auf der Höhe feiner 
genialen Wirkfamfeit; von ihm gewedt ſammelten die patriotifchen 
Geſellſchaften aller Orten die beiten Kräfte zu reicher gemeinnügiger 
Thätigkeit; eine ftattliche Reihe begabter und eifriger Männer ftanden 
um die Führer verfammelt und in Literatur und Leben, in Unterricht 
und Gefeggebung, in Wiffenfhaft und Kunſt regten ſich zahlreiche 
Hände mit einem hoffnungsvollen Eifer, wie es Spanien nod nie 
gefehen hatte. Zugleich wurde die Laſt hinderlicher Privilegien und 
der Unfug der Univerfitäten, die Maffe der verderblichen National: 
vorurtheile und der jchlechten Gefege, die Unwiſſenheit und die Träg— 
heit von allen Seiten angegriffen. Hier bededte fid) das Land mit 
Spinn- und Nähſchulen, dort wurden Canäle gegraben, Straßen und 
Brüden gebaut; hier regte e8 fic) in den Akademien und Gejelljchaften, 
dort jtellten ſich einfichtige Prälaten an die Spige ihres Klerus, um 
die reihen Schäge der Kathedralen nicht mehr zur Fütterung des 
Dettels, fondern zur Wedung lohnender Thätigkeit zu verwenden. Der 
Erfolg freilich diefer Löblichen Anftrengungen zeigte fi) mehr auf der 
Oberfläche, als daß er die Tiefe des Lebens ergriff: wie hätte es bei 
jo beifpiello8 verrotteten Zuftänden anders fein können! Aber das 
Streben war ja nur um fo refpectabler. Das adhtzehnte Yahrhumdert 
fennt feine bejjeren, einfichtigeren Batrioten als Campomanes und feine 
Genojjen. 

Unter ihnen nahm Jovellanos fofort eine bedeutfame Stellung 
ein. Er ftand auf dem Höhepunkt männlicher Kraft. Ein reiches 
Willen, eine mannigfaltige Erfahrung, eine feltene Fülle der verfchie- 
denjten Gaben, die auszeichnende Anerkennung, mit welcher ihn die 
Hauptftadt Andalufiens begleitete, wie follte ihm das Alles in dem 
damaligen Madrid nicht die Wege des Einflufjes geebnet haben! Cam⸗ 
pomanes empfing ihn mit offenen Armen und führte ihn fofort in 
die Akademie der Geſchichte ein, während die Patriotifche Gefellichaft 
der Refidenz ihn noch, während er in Sevilla war, zum Ehrenmitgliede 
ernannt hatte. Was Madrid damals an bedeutenden Männern befaß, 
reichte dem ebenſo liebenswürdigen als tüchtigen Freunde von Cam⸗ 
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pomanes eine freundliche Hand; in gleihem Maße erweiterte ſich ihm 
der Gefichtöfreis wie der Wirfungsfreis. Won der verzweifelten Stim- 
mung, mit der er fid von Sevilla trennte, ſehen wir bald feine Spur 
mehr, obwohl fein eigentliher Beruf, die Verfolgung der Verbrecher 
der Hauptjtadt, feiner Natur höchſt widerwärtig war. Aber ſchon 
1780 wurde er davon befreit, indem die Regierung ihn zum Mitgliede 
eines der hohen Käthe der Monarchie ernannte, und zwar desjenigen, 
welcher mit der fajt Jouveränen Verwaltung der ausgedehnten Gebiete 
der vier großen Nitterorden betraut war. Nun Fonnte er die Arme 
freier wegen. Am 4, Juni dejjelben Jahres wählte ihn die Akademie 
der Schönen Künfte zu ihrem Mitgliede und übertrug ihm fchon bei 
der nächiten Preisvertheilung die Fejtrede; die Akademie der cajtilias 
nifhen Sprache erwies ihm am 24. Yuli 1781 diejelbe Ehre; auch 
fie ließ ji) durd ihn beim Geburtstage des Königs vertreten und 
zeigte, al8 fie ihn in die für eine correcte Ausgabe des Fuero-juzgo 
gebildete Commiſſion wählte, wie fie ihn als Kenner der ältejten ſpa— 
niſchen Sprache und der Rechtsalterthümer jchägte !). 

Sein Einfluß bei der Regierung war von der Art, daß nicht 
leicht ein Rath oder eine Empfehlung von ihm unbeaghtet blieb. Frei- 
li) wußte man ja aud, daß er nie durch andere Beweggründe in 
feinem Urtheilen und Thun beſtimmt wurde, al8 durch das einfichtigfte 
Sntereffe am öffentlihen Wohl, daß diejes Intereſſe weder vor Schwie- 
rigfeiten zurücichredte, die nach der Lage der Dinge überhaupt zu 
überwinden waren, noch fich je zu ſchädlichen Wagniſſen fortreißen 
ließ. In Allem, was uns von der Feder Syovellanos’ aus den erften 
achtziger Jahren erhalten ift, tritt uns jene gefunde Reife des Geiftes 
entgegen, welche in der Kraft des Unternehmens und der Sorgfalt 
des Ueberlegens, in der Wärme für die vorliegende Aufgabe und der 
Faltblütigen Erwägung der Gejammtlage, in der Verbindung der theo— 
retiihen und der praftifchen Begabung ſich ausprägt. Dieſe fpanifche 
Geſellſchaft, welche fat in Allem mit den erjten Elementen zu begin: 


1) Sovellanog gehörte zu den Erften, welde das Studium ber fpani- 
chen Rechtsgeſchichte erfolgreich in Angriff nahmen. Mit unermüdlichem Nach— 
drud wies er bei jeber Gelegenheit auf die Nothwendigfeit Hin, diefem Stu- 
dium im der Bildung der Suriften einen hervorragenden Pla anzuweifen. 
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nen hatte, gab ihren geiftigen Führern eine eigenthiimliche Stellung. 
Dem heutigen Beobachter, der weiß, wie traurig alle jene kaum fei- 
menden Saaten bald von einem nichtswürdigen Günftlingsregiment 
nieder getreten werden follten, uns erfcheinen jene Männer wie von 
tragiſchem Verhängniß umftridt; ihnen felbft aber lachte damals die 
frohfte Ausficht in eine glüdliche Zukunft, und beflügelt von diefer 
Hoffnung, erfüllt von den Bildern einer ruhmreichen nationalen Ver— 
gangenheit bauten fie zugleich auf althiſtoriſchem Boden mit der Rüftig- 
feit der erjten Gründer. Alles lag ihnen offen, Alles follte gewifjer- 
maßen zum erften Male verfucht werden. Es kam ihnen etwas von 
jener unvergleihlihen Gunft der antifen Berhältniffe zu Statten, 
welche dem Einzelnen erlaubten, alle Kräfte gleichmäßig zu einer har— 
moniſchen Humanität zu entfalten. In dem damaligen Spanien konnte 
man zugleid) Staatsmann und Gelehrter fein, zugleid) an der Spige 
des öffentlichen Lebens ftehen und in allen Gebieten der Wiffenfchaft und 
der Kunst fchöpferifch mitarbeiten und doch das Leben als Menſch und 
Freund reichlich genießen. Zritt dies fchon bei Campomanes hervor, 
fo ift e8 der charakteriftiihe Zug von Jovellanos, dag fich in ihm 
eine Fülle der Thätigkeiten, eine Allfeitigfeit der Begabungen daritellt, 
wie fie im der modernen Welt nur außerordentlich felten begegnet. 
Der raftlos thätige Rath der Orden, das mit zahlreichen Fachſtudien 
beladene Mitglied dreier Akademien, der Vorſitzende der patriotifchen 
Gejellihaft, die damals faft wie eine Volksvertretung angejehen war, 
der Berfajjer manchen Band füllender nationalötonomifcher und poli- 
tiiher Gutachten über die wichtigften Fragen ift der intime Freund 
de8 jungen talentvollen Dichters Melendez Valdes, fteht in lebhaftejter 
Correſpondenz mit vielen in Wilfenfchaft, Kunft und Leben hervorra- 
genden Landsleuten, Engländern und Franzofen, lebt mit feiner Familie 
in der Heimath in wärmſtem Zufammenhang und hat endlich für 
jedes kleinſte locale Intereſſe feiner Vaterftadt, für den Bau eines 
neuen Thores, die Verbeſſerung des Hafens, die Anlage einer Baum- 
pflanzung eine fo thätige Theilnahme, daß man, wenn man feinen 
Briefwechfel mit den Freunden in Gijon lieft, zu der Vorftellung 
fommt, als hätten ihn diefe afturifchen Kleinigkeiten ganz ausgefüllt, 
Aber nicht allein das erinnert uns an die glücklichen Zeiten der alten 
Welt. Es kommt hinzu, daß diefer der Totalität des Lebens mächtige 
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Geift in einem fchönen Körper wohnt, und daß der Fülle der Gedan- 
fen eine Spradye als Organ dient, die auch den Fremden durch klaren 
Wohllaut und harmonische Gliederung erquidt. 

Den zehen Fahren ungetrübten Glückes in Sevilla, wie es ein 
junger Mann nur erfehnen mag, folgten zehen Jahre des Wirfens und 
Schaffens in Madrid, die uns die gereifte Manneskraft in beneidens- 
werther Entfaltung zeigen, obwohl ſich Jovellanos in Madrid felbft 
eigentlich nie recht behaglich gefühlt zu haben fcheint. Aber der Tod 
Karls III. brachte einen grellen Umſchlag für das Land wie für feine 
beiten Söhne, und auch Yovellanos follte bald genug erfahren, daß 
unter der Herrfchaft einer Königin wie Marie Luife und eines Günft- 
lings wie Godoy fein Ehrenmann unbefchädigt bleiben kann. Unter 
den Werkzeugen des neuen Regiments machte ſich der Finanzminifter 
Lerena durch Willführ und neidiſche Gewaltthätigfeit befonders gehäfjig; 
er arbeitete in vorderfter Reihe, um die erichütterte Stellung Florida- 
blancas vollends unmöglich) zu machen und die Träger des früheren 
Syſtems einen nad) dem andern zu bejeitigen. Von diefen war ihm 
der geijtreiche, gewandte, aber etwas leichtfertige, kecke Franzoſe Cabarrus, 
Direktor der Bank von San Carlos, bejonders im Wege. Verena 
ließ nichts, auch die gemeinfchädlichften Intriguen nicht unverfucht, 
um die für den Staat fo wichtige Bank und damit ihren Chef zu 
ruiniren. Nachdem ihm dies im Verlauf des Jahres 1789 nur zu 
gut gelungen war, follte im Frühling 1790 gegen Gabarrus der ver» 
nidhtende Streich geführt werden. Dazu fchien aber die Entfernung 
Jovellanos' wünfdenswerth, von dem man wußte, das er nicht nur, 
wie viele angefehene Männer, mit Cabarrus durd langjährige Freund- 
Ichaft verbunden war, jondern daß er auch für den bedrohten Freund 
ſelbſt unter den ſchwierigſten Verhältniffen handelnd einzutreten vers 
ftand. SYovellanos erhielt alfo im März den Befehl, zuerft umfaſſende 
Arbeiten in dem Collegium des Ordens von Calatrava in Salamanca 
auszuführen und dann nad) Ajturien zu gehen, um den Betrieb der 
Kohlenbergwerke zu unterfuhen. In Salamanca noch mit dem erften 
Auftrage befchäftigt, erfuhr er, daß Cabarrus in Madrid verhaftet jet. 
Eofort war er entjchloffen, das Aeußerſte zur Rettung defjelben zu thun. 
Durd eine Eingabe an den König, die er zu befördern wußte, ohne 
daß Godoy, die Königin und Lerena davon erfuhren, verfchaffte er ſich 
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den Befehl, nad; Madrid zu kommen, um dem Ordensrath über ge- 
wiſſe wichtige Fragen mündlich zu berichten, ehe er nah Ajturien 
gehe. Kaum im Befig diefer Ordre machte er fid) nad) der Haupt- 
jtadt auf. Vergebens jtellte ihn Bermudez, der ihm entgegen geeilt 
war, vor, daß alle feine Bemühungen für den Freund nußlos, ihm 
felbft aber in hohem Grade verderblich werden würden; unbeirrt fette 
er die Reife fort. Aber jchon wenige Stunden nad) feiner Ankunft 
in Madrid erhielt er ein Schreiben des Juſtizminiſters, welches ihm 
unter ftrengen Vorwürfen über die ohne königliche Erlaubniß gefche- 
hene Rückkehr befahl, „fofort, auf der Stelle“ Madrid zu verlajjen. 
Jovellanos antwortete durch Ueberjendung der Föniglicyen Ordre. Nun 
mußte man ihn wohl für einen Tag dulden, aber die Abficht Fovella- 
nos' wurde nichts dejto weniger vereitelt. Gabarrus war in engem 
Berwahrfam; ein mächtiger Freund, auf welchen Yovellanos feine 
hauptſächliche Hoffnung geſetzt hatte, lehnte es ab, ihn zu fprechen, 
mit der Aeuferung: wenn Jovellanos ein Held fein wolle, er könne 
es nicht fein. So blieb ihm nichts übrig, als dem wiederholten Be— 
fehl, ohne allen Verzug die Reife nad Afturien anzutreten, Folge zu 
leiften. Es war für ihn eine ſchlecht verhüllte Verbannung. 

Jovellanos trat damit für lange von dem Schauplat des Wir- 
fens für Spanien zurüd; in die afturifche Heimath verwiejen gehör- 
ten von nun an feine Gedanken und Thaten zunächſt diefer an. Per- 
ſönlich nahm er diefen Wechjel des Geſchicks keineswegs jchwer, viel: 
mehr erflärte er oft, ſich nichts befferes zu wünfchen, als eine unges 
hemmte Thätigkeit in dem Heinen, ihm fo theuren Kreife der ajturi- 
fchen Gebirge. Ein Mann wie er, unempfindlid für den Glanz hoher 
Stellungen und den Reiz der Macht, begrub ſich gern in einen wenig 
beadhteten und doc fo wichtigen Grenzſtrich, in dem fich, wie er hoffte, 
Alles vollfommener verwirklichen ließ, was er bisher für das ganze 
Reich erjtrebt hatte. Diefes war zunächſt der frivolen Willführ preis- 
gegeben; wie tröftlich, wenn das Fürftenthum Ajturien feine an Sou— 
veränetät ftreifende Selbftändigfeit unter feiner perjönlichen Leitung 
benußte, um für das materielle und geiftige Wohl der Bevölkerung 
die Gedanken der Reform wahrhaft fruchtbar zu machen! 

Doch ehe ich zu jchildern verſuche, was Jovellanos in den näd)- 
ften Jahren für Afturien that, fordert ein Werk unfere Aufmerkſamkeit, 
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das zwar erjt in Gijon vollendet wurde, aber mit der früheren Thä— 
tigkeit Jovellanos im innigjten Zufammenhange fteht, fie gewiffermaßen 
zum Abjchluffe bringt und uns den Geift am beiten zu offenbaren ge— 
eignet ift, in welchem fein Verfaſſer in Madrid wirkte. Ich meine 
den Bericht über die agrarifche Gejeggebung Y. 

Seit Campomanes zum Fiscal des Raths von Caftilien ernannt 
war, hatten fich bei diefer oberften Behörde des Reiche eine Menge 
von Borftellungen und Bejchwerden über die Berwahrlofung des Ader- 
baus angefammelt. Salamanca klagte, daß in feinem Bezirke 172 
despoblados wären, d. h. früher bewohnte jegt aber verlafjene Drte, 
die zum Befige geiftlicher Gorporationen oder großer Majorate gehör- 
ten; Cindad-Rodrigo, daß in 110 despoblados Yand von 30000 
Sceffel Ausfaat wüft liege; der Diftriet von Utrera hatte 21000 
Scheffel, Jerez de la Frontera 15527 Morgen in demfelben verfom- 
menen Zuftande; der Intendant von Burgos ftellte vor, daß alle 
Bauern feines Kreiſes elende Sklaven der Kirchen und Gutsherren 
feien; Andere meldeten eine troftlofe Abnahme der Bevölferung durch 
die furchtbaren Vebergriffe der Heerdengejellfchaft der Mefta u. ſ. w. 
Der Generalprocurator des Reichs ſtützte auf diefe zahlreichen Beſchwer— 
den den Antrag, die fchädlichen Privilegien von Eorporationen und 
Einzelnen zu bejeitigen, und jobald das fund geworden war, ftrömten 
von allen Seiten die Bitten um eine vollftändige Reform ein. Cam— 
pomanes hielt jedoch die Sache nod) nicht für reif, fondern empfahl, 
das ganze bisher angefammelte Material der Batriotifchen Geſellſchaft 
von Madrid zur Abgabe ihres Gutachtens zu übermitteln. Die Ge- 
jellichaft, erjt vor wenigen Jahren ins Leben gerufen, fühlte ſich der 
ſchwierigen Aufgabe nicht gewachfen; nachdem ſechs Jahre vergangen 
waren, bat fie den Rath, die ungeheure Actenmaffe verarbeiten, einen 
genauen Bericht darüber anfertigen und ihr diefen als Grundlage ih- 
rer Arbeit zugehen zu laffen. Der Rath fand die Bitte verftändig. 


— 


1) Informe de la sociedad econömica de Madrid al Real y su- 
premo Consejo de Castilla en el expediente de ley agraria. Oft einzeln 
gedrudt, in der Ausgabe Nocedals t.2. p. 79 qq. Diefe Schrift ift nicht nur 
ins Franzöftjche umd Englifcye, fondern auch von H. v. Bequelin (Berlin1816) 
ins Deutjche überjekt. 
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Ende 1784 erhielt die Gefellihaft den gewünfchten Bericht und be- 
ſchloß fofort, eine bejondere Commiſſion mit dem Gutachten zu beauf- 
tragen. Diefe gab nad) einigen weiteren Vorarbeiten im September 
1787 das Ganze an Jovellanos. 

Jovellanos hatte ſich, wie ſchon erwähnt, feit Anfang der fieben- 
ziger Jahre den volfswirthfchaftlichen Studien mit bejonderem Eifer 
ergeben. Er war alsbald nad) Gründung der Patriotiichen Geſellſchaft 
zu Sevilla die Seele derfelben geworden, hatte für die Einrichtung 
von Spinnfchulen in der Stadt und auf dem Lande, für Verbefjerung 
der Spinnräder und des Flachsbaus, für Veredlung der Dlivencultur 
und der Delbereitung eine erfolgreiche Thätigkeit entwicelt und mit 
diejer gemeinnügigen Praxis ein ausgedehntes Studium fowohl der 
nationalöfonomischen Literatur Europas als der hiftorischen Bewegung 
des Volfswohljtandes in Spanien und feiner gegenwärtigen Yage ver— 
bunden. Nationalöfonomie ſchien ihm damals die vornehmlichſte, na= 
mentlic) für einen Beamten unentbehrlidite aller Wifjenfchaften zu 
fein. In Madrid fand diefe Richtung den günftigften Boden. In 
Gefellihaft von Campomanes Fonnte fich fowohl der praftiihe Sinn, 
als das hiftorifche und allgemein wifjenfchaftliche Intereſſe nad) allen 
Seiten erweitern und bewähren. SYovellanos wurde dann auch jchon 
1783 von der Batriotifchen Gefellihaft der Hauptjtadt mit der Lei— 
tung ihrer Arbeiten betraut, und troß der mafjenhaften Berufsgeichäfte, 
trog der zahlreichen Anfprüche, welche die drei Akademien, deren Mit- 
glied er war, an ihn machten, troß der Arbeiten, welche die Ernen- 
nung zum Mitgliede der oberjten Commiſſion für Handel, Berg» 
werke und? Münzen mit fich brachte, übernahm er im den nächſten 
Jahren für die Gejellfchaft die Berichterftattung über eine Reihe ver— 
widelter Fragen, die Prüfung der ihr eingereichten Dentichriften, 
die Vertheilung der ausgefegten Preife und die Vertretung bei feierli« 
chen Gelegenheiten. Seine Berichte über die Bank von San Carlos, 
über Einrichtung von Hofpitälern, über die Freigebung der Gewerbe, 
über Anlage einer adligen Unterjtügungsfaffe, über Berficherungsge- 
jellfchaften u. f. w. bilden einen wefentlichen Theil feiner Schriften. 
Die Krone aber feiner nationalöfonomifchen Arbeiten ijt der Bericht 
über die agrarifche Gefetgebung, dejjen Ausarbeitung ihm, wie er- 
wähnt, 1787 übertragen wurde. 
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Jovellanos fand bei der Schwierigfeit und Widhtigfeit des Ge- 
genftandes für nöthig, das ihm vorliegende Material durd) forgfältige 
Etudien und ausgedehnte Recherchen zu vervollitändigen. Er trat mit 
einer Menge unterrichteter Perfonen in faft allen Provinzen des Reichs 
in Berfehr, jpannte feine amtlichen Berbindungen an, um über alle 
wichtigen Berhältniffe zuverläffigen Auffchluß zu befonmen, und durch— 
ſuchte den Schaß feiner eigenen Papiere, in,denen er über fajt alle 
Reifen, die er gemacht hatte, genaue Notizen aufbewahrte. Nachdem 
er dann der Commiſſion den Entwurf des Berichts vorgelegt und 
dieje ihn gebilligt hatte, begab er ſich an die Ausarbeitung, die aber 
in Folge der Calamitäten des Regierungswechjels, feiner Verweiſung 
aus Madrid und der troftlofen Zuftände des Landes längere Zeit uns 
terbrochen und erjt 1794 in Gijon beendigt wurde. Die befriedigte 
Ruhe gemeinnügigen Wirkens in der Heimath fpiegelt fich in der 
Haren Durcfichtigfeit des Gedanfenganges und der Darjtellung ; In— 
halt und Form trägt überall den Stempel eines in fchönfter Reife 
jtehenden Geiſtes. 

Lie überhaupt die Spanier jener Zeit fo war auch Jovellanos 
fein abjtracter Denker. Er jo wenig wie Campomanes ging don der 
Theorie aus, fondern von den Bedürfniffen der lebendigen Praxis; 
nicht der Gelehrte, fondern der Staatsmann beſtimmte feine Forſchun— 
gen und Forderungen. Dennoch ftehen feine ökonomiſchen Schriften 
auf einer wefentlic anderen Stufe als die von Sampomanes. Machen 
uns die Werfe diefes den Eindrud, als hätte er feine, wie e8 der Drang 
des Moments gerade erlaubte, hingeworfenen Ideen ohne Sichtung und 
Ordnung, ohne irgend melde Sorgfalt für Form und Gonfequenz 
publicirt, fo ftrebt Jovellanos, überall aus der Mannigfaltigkeit der 
Erfahrungen auf die Einheit eines Princips zurück zu führen, und um 
diefen geiftigen Mittelpunft die praktifchen Forderungen, wenn auch 
ohne jeglichen Zwang, zu gruppiren. Die hiſtoriſche und die philo- 
fophifche Methode haben ſich in feinem Kopfe vertragen, wie der Ge- 
lehrte dem Staatsmann bei ihm bereitwillig die Hand reiht. Co 
beherrfcht er auch den verwideltften Stoff mit volljtändiger Klarheit, 
und feine Dispofition ift ebenfo einfad) und folgerichtig wie die Sprache 
zugleich präcis und reich, blühend und ſachgemäß. 

Biele der Bittfteller und Befchwerdeführer hatten mit ihren Kla— 
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gen über die gegenwärtige Lage des Aderbaus Vorſchläge für feine 
Förderung verbunden und diefe am wirkjamften von fpeciellen Geſetzen, 
von Berboten und Geboten erwartet. Syovellanos tritt diefer Anficht 
beftimmt entgegen. Nachdem er zur Einleitung den Gang des fpa- 
nijchen Aderbaus feit den Römerzeiten kurz ſtizzirt, folgert er daraus, 
dag in allen Perioden die politifche Lage und die Gefetgebung auf das 
Gedeihen der Landwirthfchaft einen beftimmenden Einfluß geübt habe. 
„Die eifrigen Beamten, fährt er fort, deren Reformpläne bei den 
Acten liegen, haben diefen Einfluß der Gejete fehr wohl erkannt, aber 
ſie haben daraus einen irrigen Schluß gezogen. Es ift feiner unter 
ihnen, der nicht neue Gefege zur Hebung des Yandbaus fordert, ohne 
zu erwägen, daß die traurige Lage defjelben zum größten Theile grade 
von den Geſetzen verjchuldet ift, daß es fic folglich nicht darum han- 
deln kann, fie zu vermehren, jondern fie zu vermindern, nicht ſowohl 
‘darum, neue Gefege zu geben, als alte zu bejeitigen. Wenn man nur 
ein wenig über den Gegenftand nachdenkt, wird man erfennen, daß der 
Anbau immer eine natürliche Tendenz zur Vervollkommnung hat, daß 
die Geſetze diefe Tendenz nur zu begünftigen haben, daß diefe Gunft 
weniger darin bejtehn Fan, ihn zu fpornen, al8 die ihm entgegenfte- 
henden Hindernijfe aus dem Wege zu räumen, mit einem Worte, daß 
der einzige Zwed der Gefege in Bezug auf den Aderbau darin Liegt, 
das Intereſſe der an ihm Betheiligten zu ſchützen.“ Diefes Intereſſe, 
das ijt das der ganzen Ausführung zu Grunde liegende Princip, die- 
ſes Intereſſe der Einzelnen bildet die einzige gefunde Grundlage des 
Gedeihense. Es erkennt bejjer al8 die weijejte Regierung, was in jedem 
einzelnen Falle die vortheilhaftejte Cultur ift. Es kann fehl gehen, 
wird dann aber fofort durch den eigenen Schaden belehrt und auf den 
richtigen Weg zurüdgeführt. Der Staat hat nichts zu thun, als 
die demfelben im Wege ftehenden Hinderniffe zu bejeitigen, das freie 
Walten des Privatinterejjes zu jchügen. 

Unter diefen Hindernifjen nehmen die verkehrten Geſetze und ihre 
mißbräuchliche Anwendung weitaus den erjten Rang ein. „ALS die 
Geſellſchaft die caftilianijche Gejetgebung in Bezug auf den Aderbau 
prüfte, mußte fie erfchreden über die Maſſe von Beftimmungen, weldje 
unjere Gefeßbücher über einen fo einfachen Gegenftand enthalten. Sie 
darf fich nicht fchenen, es offen auszufprechen, daß der größte Theil 
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derjelben entweder durchaus widerfinnig, oder doch fchädlich, oder we— 
nigftens wirkungslos geweſen ift und noch if.“ Woher kommt das? 
„Weil die Nationalökonomie, eine unferem Jahrhundert und vielleicht 
noch näher unferer Epoche angehörende Wiffenfchaft, auf die agrarifche 
Gefeßgebung nie einen Einfluß geübt hat. Die Yurisprudenz fehrieb 
diefelbe für ſich allein, und fie ijt bei ung zu unferem Unglüc auf 
eine Handvoll privatrechtlicher Marimen zufammengefchrumpft, welche 
man aus dem römischen Hecht entlehnte und auf alfe übrigen Natio- 
nen übertrug.“ Alſo die agrarifche Gefegebung, wenn aud) in Spa— 
nien durch die Nothwendigkeit der abnormen Verhältniffe des Mittel- 
alters erzeugt, von den Gemeinden gewünjcht und den augenblicklichen 
. Bedürfniffen angepaßt, ift, weil man aud) unter ganz veränderten 
Verhältniſſen feithielt, was einmal unerläßlic) gewefen, das vor Allem 
zu befeitigende Hinderniß eines gedeihlichen Auffchwungs der Yandwirth: 
Schaft. Ein anderes liegt in den Irrthümern der öffentlichen Meinung, 
in der Unwiffenheit der Beſitzer und Pächter. Ein drittes endlich wird 
von natürlichen Berhältniffen gebildet, von der Beichaffenheit des Lan— 
des. Diefe Dreitheilung legt der Berfafjer feinem Berichte zu Grunde, 
indem er mit weitaus dem größten Nachdruck, wie fich fchon aus dem 
Gefagten ergiebt, auf die Bejeitigung ſchädlicher Geſetze dringt. 
„Wenn das Intereſſe der Einzelnen die Haupttriebkraft für einen 
gedeihlichen Aderbau bildet, jo iſt Har, daß feine Geſetze verderblider 
fein können als diejenigen, welche diefes Intereſſe ftatt es zu verviel« 
fachen, verringern, indem fie die Menge des Beſitzes und der Beſitzer 
einschränken. Dahin gehören die Gefete, welche durch eine Art poli- 
tiſche Trägheit einen Foftbaren Theil des culturfähigen Landes ohne 
Herrn und Pächter gelaffen und dadurch den Staat um das reiche 
Product gebracht haben, welches das Privatintereffe daraus erzeugen 
würde. Ich meine die baldios.“ Sovellanos fehildert nun, wie 
die weftgothifche Einwanderung und die arabifche Invaſion beträdht- 
lihe Landesjtreden ohne Herrn und Cultur gelaffen, dann die von 
der ewigen Kriegsnoth des Mittelalters beförderte Viehzucht fich diefer 
Streden bemächtigt und nad der Bertreibung der Mauren fi in 
diefem Beſitze behauptet, ihre Cultur verboten habe. Aber ganz ab» 
gefehen von dem allgemeinen Intereſſe zeigt der Verfaſſer, daß ſogar 
die Heerdenbefiger bei diefem Verfahren im Irrthum waren, „Wenn 
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dieſe wüjtliegenden Flächen in Privatbefig verwandelt würden, einge 
hegt, gedüngt und gehörig beftelit, fo würden fie eine weit veichere 
Weide gewähren und eine größere Menge Vieh ernähren. Aber, fagt 
man, die Privatbefiger werden diefes Land nicht zur Weide, fondern 
zum Frucdhtbau verwenden und dadurch die VBichzucht befhädigen. Das 
ift falſch. In den Händen von Privaten können die baldios eine 
ausgedehnte Cultur erfahren und gleichzeitig diefelbe oder eime noch 
größere Menge Vieh nähren. Wäre aber ſelbſt jene Behauptung rich— 
tig: wer will leugnen, daß eine Nation, weldye Ueberfluß hat an Dien- 
fchen und Korn, reicher ift, als eine andere, "welche Ueberflug hat an 
Vieh? Aber, jagt man, dann werden die Fleiſchpreiſe außerordentlich 
in die Höhe gehen und der Nation die nothwendigfte Nahrung vertheuert 
werden. Nun, wenn die Fleifchpreife fteigen, wird dann nicht das 
Intereſſe fich nothwendig auf die Fleifcherzeugung richten, wird es 
dann nicht von jelbjt die Viehzucht dem Fruchtbau vorziehen? So ge 
wiß iſt e8, daß im allen diefen Dingen das wünjchenswerthe Gleich— 
gewicht ſich beijer ohne als mit Hilfe der Gejege herjtellt.- Daraus 
ergiebt ſich alfo die Forderung, den Verkauf aller baldios zuzulaſſen. 
Sollte Zemand noch Bedenken haben, jo werden fie durdy die Beob⸗ 
achtung ſchwinden, daß die an jolden Wüjtungen reichten Provinzen zu- 
glei im ihren übrigen Theilen die dünnjte Bevölkerung haben, daf 
in ihnen der Mangel an Arbeitskräften den Betrieb der ungeheuren 
und fchlecht beitellten Gütercomplere ungemein erſchwert und vertheuert. 
Fragt es ſich mun, im welder Weiſe der Verkauf jtattfinden joll, 
fo hat der Verfafjer dafür fein allgemeines Syſtem zu empfehlen. 
„Eine gleihförmige Methode würde bei der großen Berfchiedenheit der 
Provinzen viele Nachtheile herbeiführen.” Man muß anders in dem 
entoölferten, aber mit reichen Städten ansgejtatteten Andalufien ver: 
fahren, wo ungeheure Flächen wüft liegen, anders in Gaftitien, anders 
wieder in dem nördlichen Provinzen. Sowohl der Verkauf im Großen 
als der in Heinen Parzellen, jowohl die Austheilung auf Erbpacht ats 
die gegen einfache Rente gewährt unter befonderen Verhältniſſen bes 
fondere Vortheile. Ueberall aber hat man einmal danach zu ftreben, 
die möglichft große Zahl von Individuen in den Stand zu feken, 
ihre Kraft auf den Anbau zu verwenden, und jodann danach, daf die 
gegen Padıt oder Erbpacht ausgegebenen Parzellen jo raſch, als es 
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irgend angeht, in freies Eigenthum übergehen; denn nur das freie Ei- 
genthum regt den Menfchen zur höchſten Kraftentfaltung an. „Syn 
Summa glaubt die Gefellfchaft, daß bei Ausführung diefer Maßregel 
feine allgemeine Vorſchrift gelten kann; es muß ihr eine forgfältige 
Prüfung der befonderen VBerhältniffe vorausgehen, um fie nicht nur den 
Bedürfniffen jeder Provinz, fondern auch denen jedes Kreiſes anzu—⸗ 
pafjen, und ſowohl diefe Prüfung als die Ausführung muß Provin- 
ztaljunten und den einzelnen Gemeinden unter Aufficht der oberjten 
Behörde anvertraut werden.” Daſſelbe, was von den: baldios gefagt 
ift, findet Anwendung auf die Gemeindeländereien. Einen Theil der- 
felben follte man verkaufen, einen anderen verpadhten. Durch den Ver: 
fauf verliert freilich die Gemeinde an Grundbefig, aber diejer Beſitz 
ift jeßt ein todter. Wenn fie dagegen mit den Kaufgeldern Sümpfe 
austrodnet, die Flußſchifffahrt erleichtert, einen Hafen baut oder einen 
Canal, eine Brüde oder Straße und dadurd Anbau, Induſtrie und 
Verkehr fürdert, fo wird fie ohne Grundbefig reicher fein als jetzt mit 
demfelben. Und müſſen auch fpäter die Bürger zur Dedung der Ge- 
meindebedürfniffe fteuern, würde es für fie nicht befjer fein, zwei zu 
zahlen wenn jie vier haben, als nichts zu zahlen und nichts zu haben ? 

Wenn man nun aber die ganz herrenlofen Wüftungen der bal- 
dios und die Gemeindeländereien in Privatbejig verwandeln und die- 
fen wirklich fruchtbar machen will, fo muß man zugleich das „jchimpfliche 
Privilegium befeitigen, welches zu gewilfen Zeiten den Privatbejig in 
baldios verwandelt, Eine barbarifche in barbarifchen Zeiten entjtan- 
dene Gewohnheit hat das barbarifche und fchimpfliche Verbot einge- 
führt, die Aeder zu fchliegen und durch diefen Angriff auf das Weſen 
des Privateigenthums der Eultur eins der fchädlichiten Hindernijfe 
entgegengeftellt.* Was ift der Urjprung dieſes verderblichen, abſur— 
den und umgerechten Verbot8? Unter den Römern findet man nicht 
die Spur eines folchen Mißbrauchs. Columella, Spanier von Geburt 
und mit den Verhältniffen der ſpaniſchen Yandwirthfchaft aufs genauejte 
vertraut, erwähnt nirgend einen derartigen Mißftand, und Marcus. 
Barro empfiehlt fogar befonders die in Spanien übliche Weiſe der 
Einzäumung. Ebenfowenig wuhten die Weftgothen von diefer fchlech- 
ten Gewohnheit, nahmen vielmehr durchweg die römifche Gejeßgebung 
über die unbedingt freie Benutung des Aders an; das Fuero-juzgo 
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beftraft jtreng die Betretung eines fremden Ackers. ALS aber die 
arabifche Invaſion erfolgte und die beweglichen Viehheerden den größ- 
ten Schag der jeden Augenbli feindlichen Weberfällen ausgeſetzten 
Bevölkerung bildeten, da räumte man »zuerſt bis zur Eroberung Tole- 
d08 in den Ebenen von Leon und Altcaftilien, dann bis zur Grobe- 
rung Sevilla in Neucaftilien, der Mancha und einem Theil Andalu- 
jiens, endlich auch an den Grenzen Granadas und an denen von Na- 
varra, Portugal und Aragon bis zur Vereinigung der beiden Kronen 
den Heerden die Erlaubniß ein, nad) gemachter Erndte die Aeder zur 
Weide zu benugen. Aber eine ſolche Erlaubniß, die Folge befonderer 
und vorübergehender Umftände, konnte nie die Eigenthiimer des Rechts 
beräuben, ihre Aecker zu jchliefen. Es fehlten überdies alle Bedin- 
gungen, um aus jener Erlaubniß ein Gewohnheitsrecht werden zu 
lafjen. Denn einmal galt ſie nicht allgemein, da fie weder in den 
Gebirgsgegenden noch in den Diftricten mit Fünftliher Bewäfferung 
beitand. Sodann aber war fie nicht vernünftig, weil fie gegen die 
wejentlichjten Rechte des Eigenthums ftritt. Vor Allem aber ftritt fie 
mit allen Gefegen; denn weder das Fuero von Yeon, nod) das Fuero 
viejo von Caſtilien nod die alfonfiniiche Geſetzgebung haben unter ihren 
zahlreichen Beftimmungen über den Landbau eine einzige, welche ein Verbot 
der Einzäunung der Aeder enthielte. Nur zwei Geſetze aus dem Jahre 
1490 können für die Anmaßung der Heerdenbefiger angeführt wer: 
den. Aber diefe beiden Geſetze beziehen jich, wie genau gezeigt wird, 
nur auf einen bejtimmten Diftriet und auf ein vorübergehendes Ver— 
hältnif, und fonnten deshalb weder ein allgemeines Recht für das 
ganze Reich jchaffen, noch das natürliche Recht des Eigenthümers al- 
feriren, feinen Acer zu ſchließen. Trotzdem haben die Yuriften ein 
allgemeines Verbot der Einzäunung angenommen und die Gerichte 
diejed Verbot durchgeführt. Beides verdankt man dem  verderblichen 
Einfluß der Mesta, jener mächtigen Heerdengejelljchaft, welche jeit dem 
jechs;ehnten Jahrhundert die ganze Spanische Landwirthichaft ihren 
befonderen Intereſſen unterwürfig gemacht hat. 

Das muß durdaus aufhören und zunächſt dem Eigenthiimer das 
unbeſchränkte Recht zurücgegeben werden, feine Aecker lediglich in fei- 
nem Intereſſe anszunugen umd fie gegen die Einbrüche der Heerden 
zu jchügen, wie es ihm am vortheilhafteften ſcheint. Erſt diefes volle 
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Eigenthum wird der kräftigſte Sporn einer umfichtigen und thätigen 
Eultur fein, erft dadurch wird der Boden feine ganze Productionsfä- 
higfeit entwideln. Indem dann der Pächter und Befizer auf einem 
Heineren Complex eine größere Summe von Arbeit verwerthen kann, 
wird fich zugleich der Umfang der Güter verkleinern und ihr Ertrag 
vergrößern. „Die Geſellſchaft will damit jedoch nicht über jene große 
Frage entjcheiden, welche die modernen Oekonomen fo gefpalten hat, 
die Frage nad) dem Vorzug der großen oder der Heinen Gultur. 
Diefe Frage, wie höchſt wichtig fie ift, gehört nur indirect in das Ge- 
biet der Geſetzgebung; denn, da die Xheilung des Grundftüds ein 
Recht des Befigers ift, jo muß fi) das Geſetz darauf beſchränken, 
diefes Recht zu fchügen, indem es die Theilung dem Antereffe der 
Gultur überläßt. Aber diejes Intereſſe wird allerdings, wenn es ein- 
mal geſchützt wird, unvermeidlich zur Verkleinerung der Complexe füh- 
ren.“ Doc gilt auch hier feine allgemeine Regel. Im den kühlen 
und bewäjferten Gegenden herrjcht nothwendig die Kleine Eultur, weil 
bier der Boden mit feiner ununterbrocdhenen Productionsfähigfeit den 
Fleiß des Pächters fortwährend in Anfprudy nimmt. Deshalb ift in 
Murcia und Balgncia auf der einen, in Guipuzcoa Ind einem großen 
Theile Aſturiens und Galiciens auf der anderen Seite die Theilung 
aufs äußerſte gefteigert, während in den heißen und trodenen Gegen: 
> den, in Andalufien, der Manda und Ertremadura, wo die Aeder nie 
eine unumterbrochene Beftellung ertragen werden, die großen Complexe 
herrfchen. Jedes der beiden Syſteme hat feine befonderen Vortheile, 
man wird deshalb jedes dort anwenden, wo ed den größten Gewinn 
verjpricht, jobald man die jchädlichen Schranken verderblicher Geſetze 
hinweggeräumt hat. 

Das Mitgetheilte wird genügen, die Methode Yovellanos’ zu cha— 
rafterifiren. Bon einem allgemeinen Principe ausgehend, das aber 
nicht der abftracten Speculation, fondern der denfenden Betrachtung 
der Wirklichkeit entnommen ift, faßt er die Lage der Landwirthichaft 
ing Auge. Das Intereſſe des Einzelnen, feinen Befig zu vermehren, 
feine Lage zu verbeffern, diefer natürliche Grundtrieb des Menſchen, 
ift die letzte Quelle alles Fortſchritts. Diefes Intereffe in volljte Wirk- 
famfeit zu ſetzen, iſt die höchſte Aufgabe der Gejetgebung, die fic) des— 
halb bejcheiden muß, die dem Intereſſe entgegenftehenden Schwierig- 
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keiten zu befeitigen, nie den Anſpruch erheben darf, jenes Intereſſe zu 
meiftern. Don dieſem Grundfate aus werden nun die verfchiedenen 
Berhältniffe ins Auge gefaßt. Iſt die möglichft ungehemmte Thätig- 
feit des Privatintereffes die Bafis einer blühenden Cultur, fo muß 
zunächſt die Maſſe todtliegender Ländereien, denen die befruchtende 
Kraft des Privatbefites fehlt, in Privateigenthum verwandelt werden. 
Sodann erfcheint es aber als Widerfinn, länger die Feſſeln des Pri- 
vatbefiges zu dulden. Das Eigenthum muß volles, freies Eigenthum 
fein. Keine Gefellfchaft darf den Anspruch erheben, die Aecker einen 
Theil des Yahres für ihre Heerden zu benutzen. Diefer Anſpruch ift 
um fo unerträglicher, weil er mt aus den abnormen Berhältniffen 
des Mittelalters als vorübergehende Thatfache ſich entwicelte und kei— 
nerlei gefeßliches Fundament hat. Nicht verftändiger als diefe Prä- 
tenfionen der Meſta find die wohlgemeinten aber jchädlichen Vorſchrif— 
ten des Staats und der Gemeinden, welche im angeblichen Gefammt- 
intereffe die eine Cultur vor der anderen bevorzugen, hier die Anlage, 
dort die Ausrottung von Weinbergen, Dlivenplantagen, Weiden u, ſ. w. 
verbieten, hier gegen die Waldungen wüthen, dort fie in ein unantaft- 
bares Heiligthum verwandeln. Cine reiche Erfahrung hätte in Spa- 
nien lehren jollen, daß die wechjelnden Handels- und Eulturverhält- 
niffe einen ebenfo rafchen Wechfel im Anbau nöthig machen, daß heute in 
einer Gegend Weinberge vortheilhaft fein können, wo fie nach fünfzig 
Jahren fehr wenig eintragen. Ebenſowenig darf die Gefeßgebung es 
unternehmen, die Berhältnifje zwiſchen Befigern und Pächtern zu regeln, 
eine bejtimmte Höhe und Dauer und Art der Pacht feitzuftellen. Noch 
viel unerträglicher find die Vorrechte der Mefta, welche auf dem gan- 
zen Gebiete, das ihre zwifchen den Gebirgen von Leon und den Ebenen 
von Ertremadura wandernden Heerden durchziehen, nicht nur die Be— 
weidung der abgeerndteten Aeder in Anfprud nehmen, fondern die 
Berwandlung von Weiden und Wiejen in Aecker verbieten, die Preife 
des Grafes beftimmen und ein Vorkaufsrecht in Bezug auf die Aecker 
befigen. Diefer ganze ungeheure Unfug muß fofort befeitigt und der 
Geſellſchaft nichts belafjen werden als jene Wege, ohne die allerdings 
das Wandern der Schaafe unmöglich würde. Einen ähnlich hemmen— 
den Einfluß üben die ungeheuren Befigungen der todten Hand und 
die Majorate. In Bezug auf beide bejchränft fich Jovellanos, die 
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außerordentlich ſchädlichen Wirkungen derſelben bis zur Greifbarkeit 
deutlich zu machen. Da er weiß, daß es nicht möglich iſt, Klerus 
und Adel ſeiner Privilegien völlig zu entkleiden, und da es ihm nicht 
um theoretiſche Conſequenz, ſondern um praktiſche Wirkſamkeit zu thun 
iſt, ſo begnügt er ſich, gewiſſe Einſchränkungen vorzuſchlagen, und an 
das Intereſſe der Betheiligten zu appelliren, die ſchließlich unter ihren 
Privilegien leiden wie die Geſammtheit. Auch hier ſucht er eine Haupt- 
ftüge in dem gefchichtlichen Nachweife, daß bis zum 14. Jahrhunderte 
fowohl die Vorrechte der todten Hand als die Majorate der ſpani— 
ſchen Gefeßgebung fremd waren, beide nur mit dem römischen Rechte 
von Stalien her importirt wurden:.. 

Empfiehlt jih fo in jedem Betracht die volle und unverfürzte 
Freiheit des Grumdeigenthums, feiner Bewegung und Benutzung als 
die wejentlichjte Grundlage einer blühenden Cultur, fo fordert dafjelbe 
Princip die volle Freiheit in der, Verwendung der Producte des Yand- 
baus. Alle Mafregeln, durch weldye der Staat oder einzelne Gemein» 
den den Preis von Korn, Fleifch, Del, Wein u. ſ. w. beftimmen, find 
verderblih. Die Regierung ift von diefer Einficht ausgegangen, als 
fie die Getreidetare aufhob. Was aber vom Getreide gilt, das gilt 
ebenfo von den übrigen PBroducten, und was dem Staat im Ganzen 
ziemt, das ziemt auch den einzelnen Gemeinden, welche bisher mit un- 
zähligen Vorjchriften und Verboten den freien Gang des Verkehrs hem- 
men, den Auffchwung der Landwirthſchaft hindern und ftatt, wie die 
Abſicht ift, billige Preife zu erzielen, vielmehr zugleic, die Yebensmittel 
vertheuern. Die Lebensmittel find nur billig, wenn fie reichlich auf 
den Markt kommen, und fie fommen nur reichlich auf den Markt, 
wenn derjelbe durchaus frei ift, die Preife fich lediglich durch das Ver- 
hältnig von Angebot und Nachfrage regeln. Eine nothwendige Eon- 
fequenz diefer Sätze ift die Handelsfreiheit fowohl im Innern als 
nad Außen. Sovellanos will nur eine Ausnahme zulajfen: es wäre 
wünfchenswerth, auch die Ein und Ausfuhr des Getreided ganz frei 
zu geben, aber ein Land, meint er, das wie Spanien im Durchſchnitt 
wahrfcheinlicy weniger producirt, als es gebraucht, würde durch die 
Getreideausfuhr leiden, und ein Land, in dem die einen Provinzen Leber: 
fluß, die andern Mangel an Korn haben, könnte von der freien Ein— 
fuhr befchädigt werden. Man wird heut zu Lage das Raifonnenent, 
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das übrigens höchſt wahrſcheinlich mehr von äußeren Rückſichten als von 
der eigenen Ueberzeugung dictirt wurde !), nicht mehr gelten laſſen, aber 
die Inconſequenz Jovellanos' begreifen, wenn man ſich erinnert, daß 
damals nod) fein Land auch nur daran dadjte, den Kornhandel frei 
zu geben. — Hierauf wendet fi die Betrachtung den Steuern zu, 
Die Einfeitigkeit des Mercantilfyftems, das in Spanien wie in ande- 
ren Ländern reichliches Unheil angerichtet hatte, wird verdammt, ohne 
in die entgegengefjette Einfeitigkeit der Phyfiofraten zu verfallen. Fa- 
brifen und Handel, jagt Jovellanos, fünnen nur blühen, wenn ihnen 
ein thätiger Aderbau die Stoffe Liefert, ebenjo aber bedarf der letztere 
die Unterftügung der Induſtrie und des Verkehrs. Was er dann von 
der Berfehrtheit der Provinzialrenten jagt, konnte im Wefentlichen nur 
die Argumente von Zavala, Ujtariz und Ulloa wiederholen; aber die 
Anwendung auf den Aderbau ergiebt immerhin eine Reihe neuer und 
fruchtbarer Gefichtspunfte. 

Die zweite Clafje der zu bejeitigenden Hindernijje liegt in den 
Irrthümern der öffentlichen Meinung, in den verkehrten Anfichten der 
Regierenden, in der Unwifjenheit der Menjchen überhaupt. Hätte 
man in Spanien zu jeder Zeit die Bedeutung des Aderbaus gewürs 
digt, jo würde man nicht der Mejta, der todten Hand und den Wajo- 
raten die Grundbedingungen des Gedeihens geopfert, jo würde man 
nicht koloſſale Anftrengungen gemacht haben, um eine künstliche Induſtrie 
groß zu ziehen, dem Handel unmögliche Bortheile zuzumwenden. Beſäßen 
auf der anderen Seite die Grumdeigenthümer und ihre Pächter die 
nöthige Bildung, um die Schäße des Bodens zu erkennen, gejchict zu 
heben und vortheilhaft zu verwenden, jo würde das von der Natur jo 
reichlicdy bedadhte Spanien unmöglic) jo weit hinter anderen Ländern 
zurücgeblieben fein. Um diefe Bildung zu fchaffen, muß hauptjäd- 


1) Gerade auf diefen Punkt haben wir vermuthlich die weiter unten an» 
zuführende Verwahrung J.' zu beziehen, daß er in dem Bericht nicht feine 
eigenen Anftchten durchaus habe entwideln fünnen. Wenigftens findet fidh in 
der Barcelonejer Ausgabe der Obras t. 4 p. 1 sqq. ein Brudftüd über ver- 
fchiedene nationalöfonomifche Fragen aus unbefaunter Zeit, in dem unter An— 
derem die Verkehrtheit und die dem beabfichtigten Zweck entgegengejegten Wir» 
tungen der Getreiveausfuhrverbote fehr fchlagend nachgewieſen werden. 
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lich zweierlei gejhehen. Einmal muß das bisher in Spanien vollton- 
men vernachläfjigte Studium der Mathematif und der Naturwiffen- 
Ichaften nach Kräften belebt, ſodann aber dem geſammten Volke durd) 
gute Schulen die Fähigkeit gegeben werden, die fejtftehenden praftifchen 
Rejultate diefer Wiſſenſchaften zu faſſen und zu verwerthen, einfache, 
populäre Belehrungen zu verftehen. Das lettere iſt über Alles wichtig. 
„Durch das ganze Reich follte der Volksunterricht ein Hauptgegen— 
jtand der Regierungsforge fein; es follte fein Dorf, feinen Weiler 
geben, der nicht feine Schule hat; fein noch fo Armer follte diefes 
Unterrichts entbehren. Wenn aud) die Nation diefe Förderung nicht 
allen ihren Angehörigen ſchuldig wäre, als den hervorragenditen Act 
ihres Schußes und ihrer Theilnahme, jo müßte fie in ihrem eigenen 
Intereſſe darauf kommen, da diefe Hebung der Volksbildung das ein- 
fachſte Mittel ift, die Macht und den Ruhm der Nation zu mehren.“ 

Den Schluß des Ganzen macht die Betrachtung der natürlichen 
Hinderniffe, des Waffermangels, der ſchlechten Verbindungen, der 
Schwierigkeiten, mit denen die Schifffahrt auf den Flüffen und den 
Meeren zu ringen hat. Befonders in diefem legten Abjchnitte offen- 
bart Jovellanos eine Fülle der feltenjten praktiſchen Erfahrungen und 
der tiefjten Einficht in den Zufammenhang der Dinge. Seine Rath- 
ſchläge über die Methode der Straßenbauten, über die gleichmäßige 
Berücdjihtigung des inneren und des äußeren Verkehrs, über den 
nothwendigen Zufammenhang zwifchen Land- und Waſſerſtraßen und 
zwifchen dieſen beiden und den Häfen, über die Art, die Mittel 
zu diefen öffentlihen Bauten aufzubringen und ihre Ausführung zu 
bewerfjtelligen, verdienten wohl nocd heute an manchem Orte be— 
achtet zu werden. Seine überall auf den Kern hinarbeitende Natur 
tritt befonders in der Oppofition gegen große glänzende Unternehmun- 
gen und gegen die Staatsallmacht hervor. In Spanien, jagt er, hat 
man gleichzeitig eine Menge großer Straßenzüge in Angriff genom- 
men und bis jet noch feinen einzigen. nur halb vollendet, und man 
hat, was ebenjo fchlimm, alle Sorgfalt auf die ausgedehnten Linien 
verwendet und den Kleinverkehr ignorirt, der doch allein jenen großen 
Routen Leben zuführen kann. Man follte eher den umgekehrten Weg ein- 
ſchlagen, zuerft dafür forgen, daß jeder Bauer in die Stadt kommen 
kann, dann den Verkehr der Städte unter einander fürdern und zuletzt 
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den der Provinzen unter einander. Da aber Klein- und Großverfehr 
ſich gegenfeitig bedingen, zugleidy die Localcommunicationen und die 
Reichsſtraßen gefördert werden müffen, fo ift das Nichtigfte, den Stra» 
ßenbau in drei Kategorien zu fcheiden. Die großen Straßen find 
Sache des Staats, die Provinzialftragen find Sade der Provinzen 
und die Vicinalwege Sache der Gemeinden. Nur die jelbjtändige 
Thätigkeit der Provinzen und Gemeinden kann hier das rechte Leben 
Schaffen. 

„Das find, fo fchließt der Bericht, die Hinderniffe, welche die 
Natur, die öffentliche Meinung und die Geſetze dem Fortfchritt der 
Eultur entgegenftellen, und das die Mittel, welche nach Anficht der 
Geſellſchaft ergriffen werden müſſen, um der Thätigkeit der Landbevöl- 
ferung den kräftigſten Impuls und dem Landbau das größte Gedeihen 
zu geben. Ohne Zweifel wird Ew. Hoheit (der Rath von Caſtilien) 
alle jeine Beharrlidjfeit bedürfen, um fo viele Geſetze zu befeitigen, jo 
große Irrthümer auszurotten, jo große Unternehmungen durchzuführen, 
gleichzeitig jo viele Mißbräuche und Mißſtände zu befämpfen; aber 
das ijt ja die Natur der großen Uebel, daß fie nur großen und mäd)- 
tigen Anftrengungen erliegen. Die von der Gefellichaft empfohlenen 
Reformen erfordern eine um jo Fräftigere Thätigfeit, als fie gleichzeitig 
in Anwendung kommen müſſen, wenn fie nicht fchaden follen. Der 
Berfauf der Gemeindeländereien würde den Befig der todten Hand 
unermeßlich erweitern, wenn nicht das Geſetz über die Beſchränkung 
dieſes Beſitzes vorbaute. Ohne ein ſolches Gefeg würde das Verbot, 
weitere Miajorate zu gründen, und die Anflöfung der Heinen Majorate 
unmerflid, die ganze Maſſe des Grundeigenthums im Schoß der Kirche 
begraben, weldye die Beſchränkung der Majorate eben befreit hätte, 
Wozu würden die Einfriedigungen der Aeder helfen, wenn das Syftem 
fpezieller Vorfchriften über diefe und jene Cultur und die Privilegien 
der Heerdenbefiger blieben? Wozu die Bewällerungsanlagen, wenn 
nicht die Einzäunungen geftattet werden? Der Bau der Häfen hat 
nur einen Sinn bei gleichzeitigem Bau der das Hinterland öffnenden 
Straßen, diefer nur bei gleichzeitiger Freigebung des Verkehrs, und 
diefe ift nur ınöglich bei einen mit den Nechten des Cigenthums und 
der Freiheit des Anbaus verträglichen Steuerſyſtem. In der Politik, 
Senor, wie in der Natur ift Alles aufs gemauefte verknüpft, und ein 
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vereinzelte Gefeß, eine unzeitige oder übel durdgeführte Maßregel 
kann das größte Unheil anrichten. Wenn aber eine fo umfaffende An— 
jtrengung erforderlich ift, fo gebietet die Größe des Uebels, die drin- 
gende Nothwendigkeit der Heilung, vor diefer Mühe nicht zurüdzus 
ſchrecken. Es handelt fi) um nichts geringeres, als die erfte und 
reichjte Duelle des öffentlichen und Privatreihthums zu öffnen, die 
Nation auf die Höhe der Macht und des Glanzes zu führen und das 
Volk auf die Höhe des menſchlichen Glüdes. Es handelt ſich darum, 
die Fülle der uns verlichenen natürlichen Gaben, den Vortheil unferer 
Lage, den Befig der reichſten Colonien endlich fruchtbar zu machen, 
und zwar nicht durch phantaftifche Projecte, fondern durch gerechte 
Geſetze, nit durch Befehlen und Berbieten, jondern durch Herftellung 
der legitimen Rechte des Eigenthuns und der Arbeit. Andere Staaten 
mögen ihren Ruhm fuchen in Umjturz und Zerjtörung, in Auflöfung 
der jocialen Ordnung und jenen wilden Syitemen, weldye unter dem 
Namen von Reformen die Wahrheit projtituiren, die Gerechtigfeit ver- 
bannen und die Unſchuld unterdrüden, während Ew. Hoheit in tiefer 
und frommer Weisheit ſich damit begnügt, die richtige Grenzlinie zu 
bejtimmen, welche die ewige Vernunft gezogen hat zwifchen der Be— 
vormundung und der Bernadläjfigung des Volkes.“ 

Ich muß es den Männern von Yad) überlajjen, die Stelle zu 
bejtimmen, welche dem Bericht Jovellanos' in der gleichzeitigen volks— 
wirthichaftlidyen Literatur gebührt; in der Entwidlung ebenjo wohl 
der jpanifchen Geiſtesbildung überhaupf als der jpanischen National: 
öfonomie insbejondere bildet er eine bedeutfame Epodye, Er ift der 
geniale Abſchluß der Forſchungen, welde von Uftariz bi8 Campoma— 
nes in drei Generationen gemacht waren; er it die reinjte und reiffte 
Frucht der geiftigen Entwidlung des ſpaniſchen Bolfes während des 18. 
Yahrhunderts, das auf der Halbinfel Feine klaſſiſchere Schrift hervor« 
gebracht hat, mag man Inhalt oder Form betrachten. Der Bericht 
erjcheint jo, obwohl wir in ihm nicht einmal das vor uns haben, was 
Jovellanos für feine Perfon als das Richtige erfannt hatte, fondern 
nur dasjenige, wofür er die Billigung der Madrider Gefellichaft er- 
langen fonnte. Wir haben dafür in einem erjt jegt durch Nocedal 
publicirten Briefe ein unzweideutige8 Zeugniß. Bald nach Abjendung 
feines Berichtes jchrieb Fovellanos einem Engländer, nachdem er die 
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Politik der allmäligen Reform im Gegenfaß zu dein gewaltfamen Um— 
fturz als fein Glaubensbefenntnig bezeichnet: „Inzwiſchen muß jede 
Nation an der Verbeſſerung des in ihr herrfchenden Syſtems arbeiten, 
wie irrthümlich e8 auch fei, um zu einem richtigern oder weniger ver- 
kehrten zu gelangen. Wenn man z. B. an Stelle unferer Agrargefeß- 
gebung die Gütergemeinfchaft einführen wollte, jo würde man eine 
große Thorheit begehen. Godwin felber, wenn er, ftatt eine Theorie 
auszudenfen, eine wirkliche Verbeſſerung erftrebte, müßte fein Syſtem 
dem Nachdenken der Gelehrten überlaffen und ein anderes ausführ- 
bares vorfchlagen; er müßte die Geſetze möglichjt vermindern, dem in- 
dividuellen Eigenthum an Land und Arbeit die möglichfte Freiheit ge- 
ben und in dem perjönlichen Intereſſe den Sporn fuchen, den man 
unverftändiger Weiſe von Gejegen umd Keglements erwartet; er müßte 
nah Kräften dieVolfsbildung heben und ftatt durch Privilegien, Frei- 
heiten und partielle Protection die Bolksthätigkeit durd Anlage von 
Wegen, Canälen, Wafferleitungen, dur Flußcorrectionen und Ber: 
theilung von Wüftungen beleben. Das ift mein Syſtem, wie ich es 
in dem Bericht fehr viel ftrenger durchgeführt haben würde, wenn ich 
in meinem Namen fpräche. Aber ich fchrieb im Auftrage einer Cor: 
poration, welche die ganze Conjequenz meiner Ideen nicht gebilligt 
haben würde, deren Zuftimmung mir aber doch von Wichtigkeit war, 
nicht allein, weil meine Vorſchläge dadurch das Gewicht einer öffent: 
lichen Autorität erhielten, fondern auch, weil fie allein unter diejer Be- 
dingung hoffen dürfen, je das Licht der Deffentlichkeit zu fehen!).“ 
Diefe Hoffnung ging in Erfüllung. Die Patriotifche Geſellſchaft der 
Hauptftadt hörte die Verleſung des Berichts mit der lebendigften Theil- 
nahme, ſprach dem Verfaſſer ihren bewundernden Dank aus umd ließ 
die Schrift im folgenden Yahre als ihr Gutachten, ohne eine Komma 
zu verändern, auf ihre SKoften druden. Am 20. Januar 1796 aber 
ſchon konnte Fovellanos einem Freunde ſchreiben: „Mein Bericht macht 
großes Glück, und ich hoffe vollitändig meinen Wunfch zu erreichen, 
der ſich darauf befchränkt, daß meine Arbeit überall gelefen wird. Nur 
wenn ihre Grundfäge die öffentliche Meinung umgebildet haben, kann 
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fpäter einmal der Verſuch gemacht werden, fie durchzuführen, was jetzt 
bei dem Widerfpruch der Büreaufratie unmöglich iſt.“ 


Geit dem Herbft 1790 Iebte Sovellanos in Aſturien, von der 
Regierung beauftragt mit der Unterfuchung der dortigen reichen, aber 
bisher wenig, oder doch nur von Engländern ausgebeuteten Kohlen- 
bergwerfe und der Hebung ihres Betriebes. Afturien hatte unter allen 
Umftänden und zu allen Zeiten in dem Intereſſe Jovellanos' Fräftig 
fortgelebt; für den Jüngling wie für den Mann gab es feine größere 
Freude, ald wenn er die Gebirge feiner Heimath durchitreifen, ihre 
Geſchichte durdhforfchen, in die Archive und Klöfter der Kirchen ſich 
vertiefen, oder wenn er für irgend ein gemeinnüßiges Unternehmen 
des Fürftenthums thätig fein Fonnte, Wenn der Verftand die Ge— 
ſammtheit des Reichs als Grundlage aller öffentlichen Dinge jchägte, 
jo jchlug das Herz offenbar wärmer für Afturien als für Spanien. 

Diefes Afturien war freilich vecht dazu gemacht, einem Manne 
von jo hiftorifchem Sinne und reicher Phantafie wie Jovellanos die 
wärmfte Anhänglichkeit einzuflößen. Im Süden durd) hohe Gebirge 
von Leon gefchieden, im Norden auf feiner größten Ausdehnung vom 
buchtenreihen Meere befpült, nur mit kurzen Grenzlinien Altcaftilien 
und Galicien berührend, hatte e8 von den ältejten Zeiten her feine 
Eigenthünmlichkeit und Selbftändigkeit mit befonderem Glücke behauptet. 
Die römische Herrſchaft war hier nie anerfannt; die arabijche Inva— 
fion fcheiterte an diefen Bergen, welche den fagenhaften König Pelayo 
von der Höhle Covadonga aus das chriftliche und fpanifche Banner 
zum erjten Male wieder zu Sieg und Ruhm führen fahen. Hier jtand 
dann die Wiege der neuen fpanifchen Monarchie, hier erhoben fich die 
älteften Kirchen und Klöfter, zum Andenfen an diefe Thaten und Schid- 
fale nannte man den Thronerben des Reichs Prinz von Ajturien. 
Die meiften fpanifchen Provinzen behaupteten, wie man weiß, troß 
Philipp IL, bis zum Ende der habsburgifhen Dynaftie eine Fülle 
von Sonderrechten, neben der die Einheit der Monarchie nichts war 
als ein ziemlic) leerer Name. Erft unter Philipp V wurde diefelbe 
mehr zu einer lebensvollen Wirklichkeit gemacht; erjt da verloren na« 
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mentlich die Länder der Krone Aragon ihre privilegirte Sonderftellung. 
Aber wie die Bastenlande fo wurde aud) Ajturien felbft diefes Mal von 
der nivellirenden Hand verſchont: es trat nicht ein in die neuge— 
ſchaffene Einheit der Cortes, e8 behielt feine Sondervertretung, jein 
alterthümliches Selbftregiment. 

Jovellanos fchrieb 1795 für das geographiiche Wörterbuch der 
fpanifchen Encyklopädie den Artifel Dviedo, worin wir eine Schilde 
rung der afturifchen Verfaſſung finden, wie fie ſich feit vielen Jahr— 
hunderten faft unverändert erhalten hatte. An der Spige des Fürften- 
thums ftand die Tunta general, zuſammengeſetzt aus den Bertretern 
derjenigen Gemeinden, welche man de jurisdiecion realenga nannte, 
d.h. welche unter föniglicher, nicht unter adliger Gerichtsbarkeit lebten. 
Bon ihnen wählten 34, welche ihre Selbjtändigfeit immer bewahrt, 
und die man mit dem Namen concejos auszeichnete, jede ihren bejon- 
deren Vertreter, während die obispalias, d. h. die früher unter bi- 
fchöflicher Gerichtsbarkeit gejtandenen und erjt jpäter davon befreiten, 
je drei einen Vertreter, zufammen acht ſchickten. Zu diefen 42 De- 
putirten trat der alferez mayor, der Stadthauptmann von Oviedo, 
welche Würde im Haufe der Grafen Toreno erblich geworden war, 
fodann der von den Deputirten gewählte procurador general und end- 
lid) als Präſident der Vorſtand der Füniglichen Audiencia, des oberjten 
Gerichtshofes, welcher, auch erſt 1718 eingejegt, in zweiter Inſtanz 
entjchied, während die Rechtſprechung erjter Inſtanz von gewählten 
Richtern gehandhabt wurde. Alle Angelegenheiten von öffentlichem In— 
terejje wurden von diejer alle drei Jahre regelmäßig zufammentreten- 
den, aber auch in außerordentlichen Fällen vom procurador general 
berufenen Berfammlung geprüft, entjchieden und die Ausführung der 
Beſchlüſſe überwacht. Ihr permanenter Vertreter war einmal der pro- 
curador general, jodann eine dieſem beigegebene und von der Verſamm— 
lung alle drei Jahre neu gewählte diputacion, welche aus fieben Per— 
jonen außer dem procurador und dem alferez bejtand und immer in 
Oviedo als eigentliche Regierung verfammelt war. „Man jieht daraus, 
jagt Jovellanos, wie weije in alter Zeit die Negierung des Fürften- 
thums eingerichtet wurde. Zu bedauern ift nur, daß die Gemeinden 
das Recht, ihre Gemeindebehörden zu wählen, verloren haben und da— 
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Familien gekommen ift,“ was dann freilich den Werth diefes Selbft- 
regiments jehr vermindern mußte, 

Immerhin bot dajjelbe in Zeiten, wie fie feit 1788 über Spa- 
nien kamen, einen gewijjen Schuß, und in der That wurde es Jovel— 
lanos vergönnt, fieben Jahre lang in diefem entlegenen Nordftrich 
eine höchſt anziehende und fegensreiche Wirkſamkeit zu entfalten. Die- 
jelbe war zunächſt durch den Regierungsauftrag bejtimmt. Der Ma- 
tineminifter Don Antonio Valdés, ein einfichtiger und mannigfad) 
verdienter Mann, wünſchte die engliichen Kohlen in Spanien durd) 
die afturischen zu verdrängen. Zu diefem Zwed mußte der Betrieb 
der Kohlenbergwerke felber verbejfert, dann aber die Möglichkeit eines 
billigen Transports gejchaffen werden ; beides zu beforgen war Jo— 
vellanos’ Aufgabe. Aber feinem umfaſſenden Geifte war längft Har 
geworden, daß man ſolche Dinge nicht ifolirt fördern könne, daß ein 
fhwunghafter Betrieb der Kohlenwerfe von einer ganzen Reihe tief- 
greifender Vorbedingungen abhänge, von dem Vorhandenſein intellt- 
genter Ingenieure, erfahrener Bergleute, geſchickter Arbeiter, von der 
Belebung der ajturiichen Eifeninduftrie, welche den Kohlen die nächſte 
Verwerthung ficherte, von der Verbeſſerung der 32 ajturijchen Häfen, 
die fajt alle verjandet waren, vom Bau einer Straße nicht nur an das 
Meer, jondern ebenfo nad) Yeon, von der Hebung des Seehandels, 
von der Bildung tüchtiger Capitäne und Steuermänner u. ſ. w. Ein 
einzelner Zweig der Induſtrie lieg fi) nicht in Schwung bringen, eine 
einzelne Straße konnte feinen Berfehr ſchaffen. Es handelte ſich alfo 
um eine totale Reform des ajturifchen Lebens, des afturifchen Acer: 
baus ebenfowohl wie der Induſtrie und des Handels, der geijtigen 
und moraliichen Bildung wie der nüßlichen Volksthätigkeit. Schon 
1781 hatte er von Madrid aus der Batriotifchen Gefellfchaft von Aſtu— 
rien, welche ihn zum Ehrenmitglied ernannt, einen Discurs überfendet 
„über die Mittel, den Wohlitand des Fürftenthums zu heben“ ?), 
welcher alle jene verfchiedenen Aufgaben in meifterhafter Weiſe zuſam— 
menftellte und kurz den Weg zu ihrer Löſung anzeigte. Sodann hatte 
er 1782 einen Bejud in Gijon benußt, um perfönlid) in diejer Rich— 
tung auf feine Landsleute zu wirken. In einem Vortrag vor der Pa- 
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triotifchen Geſellſchaft hatte er auf die Nothwendigkeit hingewiefen, 
mathematijche und naturwifjenschaftliche Bildung zu fördern, wenn man 
die reihen Schäße des Landes erfolgreid) ausbeuten wolle. Bis dahin 
exiftirte ein Unterricht in diefen Disciplinen gar nicht, weder an den 
vielen Lateinjchulen noch auf der Univerfitäf Oviedo. In dem er. 
wähnten Discurs hatte er die Errichtung eines Adelsfeminars für 
diefe Studien nad dem Muſter des von der Baskifchen Gefellichaft in 
Bergara gejchaffenen empfohlen. Jetzt aber jah er, dag für ein der» 
artiges Unternehmen alle Vorbedingungen fehlten, daß man namentlich 
Niemand hatte, um den Unterricht zu ertheilen. Deshalb befchränfte 
er fich jest darauf zu proponiren, die Geſellſchaft folle eine Sub— 
feription eröffnen, um zwei tüchtige junge Männer nad Vergara zu 
jchicden, fie dort vier Jahre Mathematik, Phyſik, Chemie, Mineralogie 
und Metallurgie jtudiren und dann ein Jahr dur Frankreich, Eng— 
land und den Norden Europas reifen zu lajjen. Eine Summe von 
70000 rs. werde dafür und für die Beichaffung der nöthigen Bücher 
und Inſtrumente genügen; 158 Actionäre fönnten dem Yande diejen 
außerordentlichen Gewinn fichern, wenn fie fünf Jahre hundert Realen 
zahlten. Wäre aber dieſe Anftrengung zu groß, jo möchte man mit 
Einem derartigen Stipendium beginnen, Wirklich brachte er die 
Subfeription in Gang; aber kaum war er wieder in Madrid, fo 
ihlief die Sade ein; Gleichgültigfeit hier, Neid da vereitelte das pa— 
triotiſche Werk. 

Jovellanos ließ ſich dadurd nicht im mindeften beirren. Er be- 
nutzte des Miarineminifters Eifer für den afturifchen Kohlenbau, um 
1789 in einem von ihm geforderten Gutachten neben der Freigebung 
der Kohleninduftrie, dem Bau einer Straße von den Gruben zum 
Meer vor Allem die Errichtung einer Anjtalt für das Studium der 
Mineralogie und der damit zufammenhängenden Wiffenfchaften zu for— 
dern. In Afturien angekommen war jein Erftes, das Yand nad) allen 
Richtungen zu durdyfuchen, den erftaunlichen Reichthum an Steinfohlen, 
die zum Theil dicht unter dem Boden und wenige hundert Schritt 
vom Deere lagen, jorgfältig zu conftatiren und dann in einem aus— 
führlidhen Bericht feine früheren Anträge in erweiterter Gejtalt zu wie— 
derholen. Der Kohlenbau konnte nie prosperiren ohne energifche Be— 
lebung des Seehandels, und diefe ließ ſich nur von der jelbjtthätigen 
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Theilnahme der Bevölkerung, von der vermehrten Einficht derfelben, 
vor Allem auch von der Bildung tichtiger Seemänner erwarten. Mit 
dem Studium der Mineralogie und ihrer Hilfswiffenfhaften mußte 
alfo der Unterricht in allen denjenigen Kenntniffen verbunden werden, 
welche der Seemann braucht. 1791 genehmigte der König den Plan, 
ein afturifches Anftitut für diefe Zwede in Gijon zu errichten. Wäh— 
rend Sovellanos mit der Eröffnung und dem Bau von zahlreichen 
Kohlengruben, mit der Anlage der Strafe vom Mittelpunkt derfelben 
and Meer und mit den zahllofen daraus fic ergebenden Streitigkeiten 
beladen war, fand er doch die Zeit, neben der großen Arbeit über die 
agrarifche Gefetgebung die Begründung des Inſtituts mit raftlofer 
Anftrengung zu fördern. Mit welchen Schwierigkeiten ein derartiges 
Unternehmen im damaligen Spanien verbunden war, können wir ung 
nicht vorftellen. Die Einen hatten dagegen alle die Einwendungen zu 
machen, auf welche ein ganz neues Ding überall jtößt, von dem Nie- 
mand etwas verfteht; den Einwürfen der Unwiſſenheit fchloffen fich 
die der Bigotterie und des Fanatismus an; der gute Wille der Ein- 
fichtigen wurde gelähmt durch ihre Trägheit oder Armuth, und endlich 
hätte der Plan wohl Anklang gefunden, wenn das Anftitut überall 
hätte fein können, daß es aber Gijon allein gehören follte, erregte die 
Entrüftung aller anderen Orte und namentlic) Oviedos. SYovellanos 
überzeugte ſich bald, daß all diefe Schwierigkeiten nur durd die That 
zu überwinden feien. Am 6. Januar 1794 wurde das afturijche In— 
ftitut feierlich eröffnet. 

Es war an diefem Tage eine große Herrlichkeit in Gijon: an 
zwei Abenden allgemeine Yllumination der reich befränzten Stadt, 
Prozefjionen, Meffen, Glocdengeläute, unendliche Reden, kurz das ganze 
Gepränge, in dem die füdlichen Nationen fo gern fchwelgen. Man 
hätte wohl ein Recht zu diefem Jubel gehabt, wenn man nur ein Hein 
wenig mehr für die eigentliche Sache gethan hätte. Aber für diefe 
war trog der dreijährigen Anftrengungen Don Gaspars und feiner 
Verwandten und Freunde noch unendlich wenig gejchehen: im einem 
Haufe der Familie wurde das Inſtitut eröffnet mit einem einzigen 
Profeffor! Den Unterricht in Spanisch, Franzöſiſch und Englifch über: 
nahın Sovellanos felbit, den in der Mathematik fein Bruder Don 
Francisco de Paula, und diefer, Kapitän auf der Marine, belud fich 
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auch mit den Directionsgefchäften. Mit befcheideneren Kräften tonnte 
man wohl nicht beginnen, aber der Erfolg lohnte die Kühnheit. Am 
Schluſſe des erften Jahres war die Zahl der Schüler auf fechszig 
geftiegen, von denen einnnddreigig in der Prüfung die Note ſehr gut 
und zwölf gut befamen. Mit diefem Refultat konnte Fovellanos vor 
die Welt treten. In einer urkundlichen Darftellung der bisherigen 
Arbeiten und Erfolge!) appellirte er an die Theilnahme aller patrio- 
tischen Spanier und befonders feiner afturifchen Landsleute in Europa 
wie in Amerika, deren Eifer er durch eine endlofe Gorrefpondenz um- 
abläfjig fpornte. Daneben muRte für die immere Organifation der 
Schule, für den zwedmäßigen Lehrplan, für Lehrbücher gearbeitet wer: 
den. Wie fid) das Ynftitut allmälig im Kopfe Jovellanos' ausbildete, 
wurde es zu einer Art polytechniſcher Schule, welche die mathemati- 
fchen Fächer, Phyſik, Chemie, Mechanik, Aftronomie, Mineralogie, 
Metallurgie, daneben Zeichnen, Geſchichte, Geographie, Philofophie, 
moderne Spraden umfaßte. Diefer Lehrplan, fein Stufengang, die 
Lehrmethode, Alles mußte aber neu, zum erften Male in Spanien, 
geichaffen werden; Yovellanos ſcheute vor der Arbeit nicht zurüd, die 
das im fich Schloß. Er übernahm nicht nur jelber, wie bereits erwähnt, 
den Sprachunterricht, ſondern er fchrieb jelber die Lehrbücher dafür, 
wie er die Yehrmethode für ſämmtliche Fächer feitjtellte, die discipli- 
narifchen Geſetze verfaßte und ihre Durhführung Tag für Tag 
überwachte. 

Der Staatsmann, der Nationalöfonom, der Gelehrte wurde in 
feinem fünfzigiten Fahre Schulmann. Es war das eine confequente 
Bortbildung des einen Grundgedanken, welder Yovellanos von früh 
an in allen feinen Arbeiten beftimmte. Unter der Reformregierung 
Carls III. hatte er fid) damit begnügen Fönnen, die Staatskräfte zur 
Hebung des Wohlftandes und der Bildung feines Voltes in Bewe— 
gung zu ſetzen. Hatte er aber ſchon damals zufammen mit Campo— 
manes die Selbftthätigfeit der Bevölkerung heranzuziehen gejucht, fo 
waren jet, unter dem ſchlechten Günftlingsregiment, alle Hoffmun- 
gen anf dieſe Volfsarbeit beſchränkt. Von oben her gefhah nichts 
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mehr, das Volk felber mußte ſich vorwärts bringen. Wie aber follte 
es die richtigen Wege dafiir einfchlagen, wem es von Unwiſſenheit 
und Zrägheit beherricht wurde? Unterricht und Erziehung mußten die 
Kräfte erft wecken, welche thätig werden ſollten. Zunächſt blieb Jovella— 
n08 aud) hier in dem Kreiſe feiner früheren Ideen, zunächſt richtete 
er fein afturifches Inſtitut auf die unmittelbar praftifchen Wiffenfchaf- 
ten. Aber er erfannte bald, daß damit die volle Kraft des Geijtes 
nicht entwicelt werde, daß eine ideale Grundlage Noth thue, daß nur 
allgemeine menſchliche Bildung die Praftifer und Techniker zu einer 
wirklich jegensreichen Wirkſamkeit befähige. So kam er dazu, mit 
jedem Jahre den Kreis der allgemein bildenden Unterrichtsgegenftände 
zu erweitern und jedem einzelnen Stoffe eine forticjreitende Vertiefung 
zu geben: an den Sprachunterricht ſchloß ſich Geographie und Gefchichte, 
beide innig mit einander verbunden, und an die Logik, welche er in der 
fpanischen Grammatik behandelt wiffen wollte, Geſchichte der Bhilofo- 
phie. Mit befonderem Eifer verfolgte er den Gedanken, den Unterricht 
in der Mutterfpracdhe zur breiten Grundlage der allgemeinen Geiftes- 
bildung zu machen, und arbeitete dafür einen vollftändigen curso de 
humanidades castellanas aus!). Die lateiniſche Grammatik hatte 
in Spanien nicht bewiefen, weldye bildende Kraft in ihr lag; von un— 
fähigen Lehrern nad) unfinnigen Methoden gelehrt gab fie dem Geijte 
nichts als einen Haufen todter Negeln. Ueberdies lag die todte Sprache 
der großen Dienge der Bevölkerung naturgemäß fern; nur die verfehr- 
tefte Sitte konnte die ganze Maſſe der Schüler in die Lateinjchulen 
treiben. Es handelte fi) darum, eine allgemein gültige und braud)- 
bare Bafis der Geiftesbildung zu finden: in einer zweckmäßigen Bes 
handlung der Mutterſprache glaubte fie Jovellanos zu erfennen zu 
derfelben Zeit, wo in Deutjchland die deutihe Grammatik anfing den 
Schulen empfohlen zu werden. Es konnte nicht fehlen, daß Jovella— 
nos bei dieſem Verſuch in ähnliche Abftractionen, in diefelben Irr— 
wege einer philofophifchen Grammatik gerieth, auf denen man heute 
noch bei uns fo viele Kinder plagt. Aber es ift immerhin in hohem 
Grade merkwürdig, daß ein Mann, in dem Maße von ganz anderen 
Dingen befchäftigt wie er, allein für ſich durch die Confequenz feines 
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Denkens auf eine Methode kam, welche von der ganzen Richtung des 
SHahrhunderts wohl gewifjermaßen gefordert wurde, aber dod; meines 
Wiſſens fonjt nur im dem gelehrten Deutjchland zum Durchbruch kam, 
und daß er dann diefen Gedanken fofort in einem Lehrbuche realifirte, 
Und aud) das cyarakterifirt ihn, daß er hier, unter der Herrichaft 
der Spradjlogif, doch wieder feinem hiſtoriſchen Sinne gerecht wurde, 
indem er mitder allgemeinen Grammatik eine Yectüre verbunden haben 
wolite, welche ihren Mittelpunkt in den Klafjitern des fechszehnten 
Jahrhunderts, befonders feinen Yieblingen Yuis de Yeon und Luis de 
Granada, finden, aber auch zu den ältejten Denkmälern der fpanifchen 
Sprache hinaufreichen jollte. 

Mitten in diefen Arbeiten des reinften und fruchtbarften Patrio- 
tismus, der daneben nod für eine unglaubliche Menge anderer In— 
terefien thätig war, ein Wörterbudy des ajturischen Dialekts, eine 
genaue Topographie des Fürftenthums, eine artijtiiche Beichreibung 
beffelben anregte, mitten in dieſem jtillen Wirken überrafchte Jovella— 
nos die ſeltſame Nachricht, er jei zum Gefandten in Rußland ernannt! 
Gr hatte das Räthſel noch nicht gefaßt, als die nicht weniger wunder- 
liche Botjchaft kam, er jei zum Minifter der Yuftiz umd der Gnaden 
ernannt, und jo ungläubig er war, es bejtätigte ſich nicht allein die 
letztere Nachricht, fondern fie erwies ſich auch als voller praftifcher 
Ernjt. Was war gejchehen, daß der Verbannte, den man bis dahin 
ängjtlid von Madrid fern gehalten, dem man kaum eine kümmerliche 
Anerkennung für feine feltenen Berdienjte hatte zufommen laffen, daß 
diejer jelbe nun plötzlich ins Minifterium berufen wurde? Um dieje 
fonderbare Wendung zu verftehen, müſſen wir uns vergegempärtigen, 
wie fi die Dinge in Spanien während der legten Jahre gejtal- 
tet hatten. 

Der am 22. Yuli 1795 in Bafel erlangte Friedensſchluß mit 
Frankreich hatte die Lage der Regierung nur für den Augenblid erleich— 
tert. Die Art, wie er zu Stande gefommen, machte den fchlimmeren 
Krieg mit England unvermeidlih. Gleih im erften Jahre deifelben 
trat die große Gefahr hervor, welche Spanien in Amerifa bedrohte; 
das Beifpiel der Bereinigten Staaten begann jest unter der Beihilfe 
englifcher Umtriebe in den ſpaniſchen Colonien zu wirken. Die Finanz- 
noth jtieg mit jedem Tage. Die Frivolität und Zittenlofigfeit Gos 
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doys reifte um jo mehr, je unkluger die Königin ihre häßliche Neigung 
zur Schau trug und den Günftling mit Würden und Schägen übers 
fchüttete. Der Staatsorganismus löfte fich zufehends auf. Ein un- 
glaubliches Chaos von Intriguen hette alle Elemente der Geſellſchaft 
gegen einander, Um ſich einigermaßen eine Vorjtellung von dem Grade 
der allgemeinen Zerrüttung zu machen, braucht man nur einen Streit 
zu betrachten, den der König im Detober 1797 mit dem Rath von 
Caſtilien, der oberften Reichsbehörde, hatte. Wegen irgend eines ric)- 
terlichen Entfcheides derjelben richtete Karl IV an fie eine Cabinets- 
ordre, worin er ihr im Tone der heftigiten Leidenſchaft u. a. vorwarf: 
„Eigennuß, Umwiffenheit und Yeidenfchaft Hat mitten in meinem Kath 
ihren Sig aufgefchlagen und den Willen vieler Mitglieder umſtrickt. 
Ich will und befehle deshalb, dag in Zukunft Fein Sprud) deffelben 
zur Ausführung fommt, ohne vorher meinem Staatsjecretär vorgelegt 
und von ihm gebilligt zu fein.“ Darauf richtete der Rath eine Ant: 
wort an die Majejtät, wie fie wohl felten einem Fürjten von einer 
Behörde zu Theil geworden ift. Er müffe, erklärte der Rath, feine 
Würde und Souveränetät aufrecht erhalten, wie fie in feiner urfprüng- 
lichen Verfaſſung liege. Er habe geglaubt, gegen die unzähligen Wi- 
derjetlichkeiten am Throne eine Stüße zu finden, nun müſſe er ſich 
zu feinem bitterjten Schmerz von dem Fürften jelber gefhmäht und 
mißhandelt jehen. Aber er könne nicht glauben, daß ein folder Schimpf 
in dem heroifchen Herzen Sr. Majeftät entjprungen fei. „Der Rath 
weiß jehr wohl, welche verächtliche Feder (d. h. Godoy), den geheilig- 
ten Namen Ew. Majeftät ufurpirend, eine ſolche Ordre gejchrieben 
oder dictirt hat.“ Der angegriffene Sprud) fei durdaus den Geſetzen 
gemäß. „Derjenige, der Ew. Majejtät das Gegentheil eingeredet hat, 
ift ein niedriger Verführer, der längft in den entfernteften Winkel der 
Erde hätte verbannt werden ſollen.“ Wenn die Monarchie ferner in 
der Weife regiert werde, wie in den leisten Jahren, „jo fieht der Rath 
mit betrübtem Herzen den Untergang des Reich vor Augen, ja was 
mehr ift (er zittert e8 ausfprechen zu müfjen), den fluchwürdigen Um— 
fturz des Thrones. Möge daher Ew. Majeftät aus der tiefen Le- 
thargie erwachen, in der fie feit fo lange liegt; es ift Zeit, daß Ew. 
Majeftät die gemeinen Verführer abjchüttele, welche fie umftriden, daß 
fie den Rath feine alte Würde und Macht zurückgebe.“ Was den 
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Befehl angeht, Fünftig alle Entfcheidungen dem Minifter vorzulegen, 
fo erklärt der Rath rund heraus, fo lange er eriftive, könne er durch 
einen Einzelnen nicht controlirt werden. „Der Rath, Senor, ift durch 
feine nationale Verfaſſung Souverän, und feine Deerete können deshalb 
von einem Unterthanen nicht geprüft werden. Das iſt e8, was der 
Rath nöthig gefunden Hat, Ew. Majeftät auf die Cabinetsordre zu 
erwidern“ *). 

Diefen Zuftand völliger Anardie, der fir Godoy perſönlich, wie 
man fieht, anfing fehr bedenklich zu werden, benutte Gabarrus, um 
eine Maßregel durchzufegen, von der er fich den heilfamften Einfluß 
verfpradh. Gabarrus war Ende 1792 aus feiner Haft befreit umd 
von Godoy umter dem Drud der Kriegs- und Geldverlegenheiten in 
den folgenden Jahren mehr und mehr herangezogen worden. Die erften 
Anknüpfungen mit der franzöfifchen Republif gingen Ende 1794 durd) 
Cabarrus’ Hand, der bald eine fo einflugreiche Stellung gewann, daf 
die fremden Diplomaten mit ihm in Verkehr zu treten fuchten. Ca— 
barrus war gewandt und leichtfertig genug, um bei Godoy raſch großes 
Anfehen zu gewinnen. Er war aber aud) flug genug, um die Gefahr 
der Lage zu durchichauen. Schon im December 1795 hielt er es für 
nothwendig, dem Friedensfürſten vorzuftellen, daß bei den gegenmwär- 
tigen Einrichtungen nicht nur die Monarchie, fondern mehr noch die 
Minifter den ſchlimmſten Wechjelfällen ausgefett feien. Indem er an 
die Furcht des Günſtlings vor einem möglichen Umfgwung appellirte, 
wo derjelbe dann der durch nichts gehemmten Wuth feiner Feinde 
preißgegeben fei, jchlug er ihm eine Reihe Veränderungen vor, die in 
abenteuerlicher Miſchung Gutes und Verfehrtes durch einander meng— 
ten. Dem Schreiben war aber beigelegt fein Briefwechjel mit Jovella— 
nos über die Aderbaufrage, um, wie Cabarrus 1313 bei der Bublica- 
tion behauptet, feinen Freund durch die Gunft Godoys gegen Nad)- 
ftellungen zu fcehügen, die ihn damals bedroht hätten ?). Offenbar 
beabfichtigte Cabarrus, den Fürften auf Jovellanos aufmerffam zu 


1) ©. diefen merkwürdigen Schriftwechfel bei Lafuente, historia de 
Espaäa t. 23. p. 90 sqgq. 

2) Cartas escritas por el conde de — al Sr. D. Guspar de 
Jovellanos, y precedidas de otra al principe de la Paz. Madrid 1813. 
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machen. Aber damals erreichte er jo wenig diefe Abficht wie die an— 
dere, eine Reform der Verfaſſung durchzufegen. 

Anders ftanden die Dinge zwei Jahre ſpäter. Die Bedrängniß 
des englifchen Krieges, eine wachjende VBerftimmung des franzöfifchen 
Directoriums gegen Godoy, die leidenſchaftlichen Angriffe, die er im 
Annern heute von der Angquifition, morgen von den Anhängern der 
Aufklärung erfuhr, und endlicd eine leiſe Erfchütterung des königlichen 
Vertrauens ließen jett die VBorftellungen Cabarrus' Gehör finden, daß 
Godoy unrettbar verloren ſei, wenn er fich nicht Männer von aner— 
fannter QTüchtigkeit und großer Popularität zugefelle. Der König, der 
vielleicht wirklich durd) die unerhörte Dreiftigkeit des Raths von Ca— 
ftilien für einen Moment aus feiner Lethargie aufgefchredtt war, willigte 
ein, Yovellanos und Don Francisco de Saavedra ind Gabinet zu be- 
rufen. Die Königin, in ihrer inftinctiven und höchft berechtigten Ab- 
neigung gegen den integren Charakter Don Gaspars, fuchte fich zwar 
vor feiner Erfcheinung dadurd) zu ſchützen, daß fie plötlich feine Er— 
nennung zum Gefandten in Rußland durchſetzte; aber diefe Maßregel 
war fo augenfcheinlic nur geeignet, die allgemeine Aufregung zu ftei- 
gern, daß fie nad) wenigen Tagen zurückgenommen werden mußte, 

Jovellanos hätte fein härterer Schlag treffen können als diefer 
Triumph feines leichtfinnigen Freundes. Cabarrus jubelte, die Monar— 
chie fei gerettet: Jovellanos durchſchaute auf den erften Blick, daß er 
unter den gegebenen VBerhältniffen nichts nügen, nur fich ruiniren und 
die fegensreiche Arbeit, die er ficben Jahre lang für Afturien gethan 
hatte, zerftören könne. Aber wenn in dem damaligen Spanien die 
DBüreaufratie in ihrer Spite dem Könige offen den Gehorfam verwei- 
gern Fonnte, jo war es undenkbar, daß ein Einzelmer den Befehlen 
des Königs fich entziehe. Jovellanos mußte ſich wohl oder übel in 
das Unvermeidliche fügen. Der Zubel, welcher Gijon die begeiftert- 
ften Ovationen darbringen ließ, bald das ganze Fürftenthum erfüllte 
und von da fich über Spanien verbreitete, gab ihm das Geleite nad) 
Madrid. Ehe er die Hauptftadt erreichte, traf ihn Cabarrus am 
Abend des 21. Nov. 1797 im Pak von Guadarrama Welde Scil- 
derung entwarf der von den Zuftänden des Hofs! Mit Elel und Ent- 
feten hörte Yovellanos feine Erzählungen die ganze Nacht. Wenn es 
jo ftand, war es ja unverantwortlich, feinen reinen Namen diefer Ber 
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fudelung auszufegen; er erflärte feinem Freunde, er fei zu alt für ein 
fo verwegenes Spiel, er werde nad) Afturien zurücfehren. Dem aber 
trat Cabarrus doch wieder mit gewichtigen Gründen entgegen. Wenn 
er jo handele, richte er fid) und feine Freunde zu Grunde, zeritöre auf 
lange jede Möglichkeit einer Befferung der troftlofen Lage des Landes. 
Er zog Yovellanos mit fid) fort nad) dem Escorial. 

Wir haben Leider über die num beginnende Epifode in Kovellanos’ 
Leben weniger Nachrichten al8 von einem andern Zeitraum, da er nad) 
einer Angabe Bermudez’ alle darauf bezüglichen Papiere in gerechter 
Beſorgniß vor drohenden Nachftellungen vernichtete. Nur über feine 
erfte Begegnung mit Godoy haben fich im feinem Tagebuch folgende 
abgeriffene Säge gefunden: „Unterhaltung mit Cabarrus und Saa— 
vedra. AS droht einen nahen Einfturz, der uns Alle umſtrickt. 
Meine Verwirrung und Niedergefchlagenheit wächſt. Der Friedeng- 
fürft ladet ung zur Zafel: wir gehn in fchlechten Kleidern hin. Zu 
feiner Rechten die PBrinzeffin !), zur Linken die Pepita Tudo. Diefer 
Anblick vollendet meinen Widerwillen, id) kann ihm nicht ertragen. Ich 
aß und ſprach nichts.“ Cabarrus und Saavedra und die von allen 
Seiten herbeieilenden Freunde mußten noch einmal alles aufbieten, 
um Sovellanos zum Eintritt ins Minifterium zu bewegen. 

Zunächſt ſchien es, als follte Sabarrus dod) Recht behalten. Das 
Land erwachte wie aus einem Fieberfchlaf. Die Univerfitäten, die Be— 
hörden, die Städte begrüßten Jovellanos durch Deputationen und Zu- 
Schriften, eine frohe Hoffnung ging durch das Neid), daß der Anfang 
eines erträglichen Regiments gekommen fei. Das machte Eindrud auf 
den König. Er hörte feine neuen Näthe mit fteigender Aufmerkfam- 
feit; allmälig konnten fie mit Neformvorfchlägen und Enthüllungen 
über die wahren Zuftände des Landes ziemlich weit gehn. Jovellanos 
erlangte die Genehmigung einer Umgeftaltung des Unterrichtsmwefeng, 
welche in Salamanca durch einen ausgezeidineten Prälaten wirklich in 
Angriff genommen wurde; ja er konnte einen Gejeßesentwurf vorlegen, 
welcher die Inquiſition unfchädlich gemacht haben würde. ‘Das Wid)- 


— — — — 





1) Die Tochter eines Bruders Karls III, mit der ſich Godoy 1797 ver— 
heirathet hatte, während er die Tudo, welche nach den Einen feine Maitreffe, 
nad) den Andern gar jeine Frau war, ungenirt bei fich bebielt. 
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tigfte aber war, daß Godoy theil den Einwirkungen der beiden neuen 
Minifter auf den König, theil8 den Angriffen des franzöfiichen Ge- 
fandten Truguet erlag und am 28. März 1798 feine Entlaffung 
erhielt. 

Aber alle diefe Erfolge bedeuteten nicht8 auf die Dauer. Vielmehr 
erlebte Jovellanos, was Anfang 1792 Floridablanca erfahren hatte: 
brachte e8 Jemand dahin, den Günftling erntlic) zu bedrohen, jo war 
die nächſte Folge, daß ſich alle böfen Cabalen der Königin auf ihn 
concentrirten, was gleichbedeutend war mit feinem Sturz. Es mag 
nicht nur auf vagen Gerüchten beruhen, was Bermudez und Muriel 
erzählen, daß der König nach der Entlaffung Godoys plötzlich von 
jo heftigem Zorn gegen denfelben ergriffen worden fei, daß Jovellanos 
und Saavedra vielleicht die Macht gehabt haben würden, den Günftling 
für immer unfchädlicy zu machen, was aber die Beiden in Furzfidhtigem 
Edelmuth, troß aller Vorftellungen Gabarrus’, abgelehnt. Aber ſolchen 
heftigen Aufwallungen pflegten bei Karl IV Zeiten der äußerſten 
Schwäche zu folgen, in denen ihn die Königin wie ein Kind leiten 
konnte. Ich möchte e8 fchwer glauben, daß fie oder Godoy jo weit 
gegangen fei, den beiden feindlichen Miniftern nach dem Yeben zu 
trachten, wie ſtark auch verfchiedene Zeugniffe dafür ſprechen ?); ge- 








1) Cean Bermudez, welcher auch in diefer Zeit täglih um Jovellanos 
war, erzählt p. 69 sqgq., der Minifter ſei gleich bei jeinem erften längeren Auf» 
enthalt im Escorial von Cholifen geplagt worden, an denen er früher nie gelitten 
habe; diefe Cholifen hätten in Madrid trog aller dagegen angewandten Mittel 
fortgedauert, in Aranjuez aber gar einen frampfhaften Charakter angenommen, 
während Saavedra fogar Monate lang in höchfter Tebensgefahr ſich befunden. 
Sovellanos jelber fpricht in verjchiedenen Briefen, die er am 29. Nov, aus 
Gijon fchrieb, in fehr unzweideutigen Ausdrüden davon, daß er das Minifte- 
rium verlaffen, „um mein eben zu retten”, das durch das Minifterinm mit 
der äußersten Gefahr bedroht gewejen. (Nocedal t. 2 p. 327 sq.) Endlich 
hat Cañedo, der erfte Herausgeber der Werfe 3. t. 7 p.300 folgende Notiz: 
„Jene Cholifen rührten daher, daß Godoy einen Bedienten $.' mit zehen Un— 
zen Gold beftochen Hatte,” 3. habe dieje Thatſache ganz zuverläffig conftatirt, 
fi) aber begnügt, den Menſchen aus dem Haufe zu werfen. Solche Bergifs 
tungsverſuche wären, das muß man fagen, nod nicht das ſchlimmſte, was den 
Beihuldigten zur Laſt fällt. 
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wiß ift, daß es ihren Ränken gelang, am 15. Auguft 1798 die Ent- 
laſſung Yovellanos’ durchzufegen. _ 

Unter dem 20. Auguft findet ſich wieder die erjte Aufzeichnung 
in feinem Tagebuche. „Ich fchreibe, jagt er, jetzt mit der Brille. Wie hat 
mein Geficht in diefer kurzen Zeit gelitten, was habe ic) in ihr erlebt!“ 
Aber eine mehrmonatlihe Badecur in Trillo ftellte feine Gejundheit 
einigermaßen her, und im November finden wir ihn in Gijon wieder 
in die Arbeiten vertieft, die wir bereits fennen. Sein Bruder Paula war 
inzwifchen gejtorben, hatte ihn das väterliche Haus und ein Eiſenwerk, 
aber auch eine Menge Sorgen hinterlafjfen. Für das AInftitut mußte er. 
nun allein Alles thun, worin er ſich früher mit dem Bruder getheilt 
hatte, und dieje Laſt wurde um fo fchwerer, als der glückliche Fort- 
gang des Unternehmens 1797 ermuthigt hatte, den Bau eines großen 
Schulhauſes zu unternehmen, für deſſen Fortführung in den nächſten 
Fahren die nöthigften Mittel nur mit der äußerſten Anftrengung her— 
beigefchafft werden konnten. Jovellanos fchenkte feiner Lieblingsſchö— 
pfung Alles, was er hatte: Zeit, Kräfte und Geld; aber bei der 
ſtrengſten Einſchränkung feiner Privatbedürfniffe Fonnte er doch den 
Anfprücen nicht genügen. Denn die verzweifelte Yage der Staats— 
finanzen nöthigte im Frühling 1799, die Gehalte in Papiergeld aus- 
zuzahlen, welches Anfang April 40, Mitte April aber ſchon 46 Pro- 
cent unter Bari ftand; im Auguft hörte die Zahlung vollends auf und 
wurde bis December nicht wieder aufgenommen *). Alle öfonomifchen 
Verhältniſſe geriethen in die vollftändigfte Zerrüttung, die für das 
Inſtitut von Privaten gezeichneten Beiträge blieben aus. Da bedurfte 
es denn der ganzen warmen Hingebung, der geſchickten Energie Jo— 
vellanos’, um den Bau nicht ganz ins Stocken gerathen zu laffen und 
gleichzeitig die innere Entwidlung der Schule zu fördern. 

Jovellanos brachte die folgenden Jahre, ganz von. gemeinnützigen 
Arbeiten erfüllt, von dem trüben Gang der europäifchen und fpanijchen 
Dinge jcheinbar wenig berührt, in feinem alten Familienfige zu Gijon 
hin. Von einem Thurme des Haufes umfafte der Blick das Meer 
und den Kranz der Berge und die ſichtlich aufblühende Stadt; um 
ihn ftanden die Schätze feiner gelehrten Sammlungen, eine reihe Bi— 


1) Nach verfchiebenen Briefen I.’ bei Nocedal t. 2, p. 334 sqg. 
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bliothel, viele Stöße von copirten Inſchriften, Urkunden u. dgl., dann 
aud) werthvolfe Gemälde und andere Kunftgegenftände. Je länger er 
ſich wieder in diejes afturiiche Stillleben vertiefte, defto mehr ſchwand 
die widerliche Erinnerung an den legten Madrider Aufenthalt, defto 
mehr durfte er hoffen, von den gewaltigen Sündern vergefien zu fein, 
Da plötzlich entlud fi auf ihn die Wuth der Erbärmlichen, weld)e 
überall Confpirationen fahen, wo nichts war als die unausbleibliche 
Frucht ihres beifpiellofen Mifregiments. Am Morgen des 10. März 
1801 vor Sonnenaufgang wurde er in feinem Schlafzimmer überfallen, 
jeiner Papiere beraubt, fortgeführt, wie ein gemeiner Verbrecher auf 
langer Wanderung über Leon, Burgos, Zaragoza nad) Barcelona ge 
Ichleppt, dort eingefchifft und endlich am 18. April in der Garthaufe 
Jeſus Nazareno im Innern von Mallorca untergebradt. 

Godoy hat verfucht, in feinen Memoiren den Schandfled diejer 
Mißhandlung des edeljten Mannes und der nod) empörenderen Dinge, 
die wir hören werden, von ſich abzuwaſchen und alle Schuld auf den 
Nachfolger Fovellanos’, den Juſtizminiſter Caballero, einen allerdings 
jeder Schlechtigkeit fähigen Menſchen, zu werfen. Niemand würde an 
fi) einer foldhen Behauptung Glauben jchenfen, da die fede Lügen— 
haftigfeit der Selbjtvertheidigung Godoys zum Weberfluß nachgewiejen 
it; damit nicht der geringjte Zweifel bejtehe, hat Lafuente) aus dem 
Madrider Archiv ein Schreiben Godoys an die Königin vom 5. Febr. 
1801 mitgetheilt, worin diefer die unbarmherzige Vernichtung feiner 
Gegner ankündigt, zu denen er Govellanos ausdrüdlic zählt. Wie 
nichtswürdig aber das damals in Spanien herrſchende Regiment war, 
dafür giebt es wenige beredtere Belege als das gegen Jovellanos be- 
obachtete Verfahren. „Der Befehl meiner Einfperrung, erzählt er ſel— 
ber, lautete auf unbejtimmte Zeit, d. h. auf Zeit meines Lebens ;“ 
worauf fid) aber diefe Maßregel grimdete, was nur ihren Vorwand 
abgab?), darüber aud nur eine Andeutung zu geben, hielt man in 


— 





1) t. 22. p. 235. 

2) Es ließ fich durchaus nichts ausfindig machen als folgender Umſtand. 
1801 wurde in Spanien eine in London gedrudte ſpaniſche Ueberfegung Rouf- 
feaus verbreitet, in deren Vorrede ſich das Lob 3. fand. Als diefer jegliche 
Gemeinſchaft mit dem Bud) perhorrescirte und aud darüber nad) Madrid 
jchrieb, verbot ihm die Regierung, fie ferner zu beläftigen ! 
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Madrid für überflüffig; Jovellanos befam den Befehl, der ihn für 
immer begraben follte, nicht einmal zu fehen. Gleich in den erften 
Tagen nad feiner Ankunft in der Garthaufe richtete er über dieje un— 
geheuerliche Procedur eine Vorftellung an den König, Man fann 
nichts Würdigeres, nichts Beredteres lefen; die Gaben des Staatsmanns 
und des Dichters haben zufammen gewirkt, um diefe Sätze hervorzu- 
bringen, vielleicht die vollendetjten, die je aus Jovellanos' Feder ge— 
floffen find. Nicht eine Bitte, eine, wenn auch in die bejcheidenjten 
loyalften Formen gekleivete, vernichtende Anklage war es gegen die 
Ichranfenlofe Willfür, die ihn betroffen. Er ftellte die anerfannten 
Leiftungen feines einunddreißigjährigen Dienftes für König und Vater— 
land, feine unermüdliche Thätigfeit für das allgemeine Wohl in fchnei- 
denden Gontrajt mit der Schmad) der ihm widerfahrenen Behandlung, 
er brandmarfte die Brutalität eines ſolchen Verfahrens ohne Anklage, 
ja ohne Angabe der behaupteten Schuld mit einer Macht ergreifender 
Gründe, die wohl felbft den Stumpffinn Karls IV bewegt hätte. Er 
forderte endlich nicht Gnade, ſondern Gerechtigkeit. Er verlangte vor 
ein ordentliches Gericht geftellt zu werden, und wenn, wie es nicht 
anders fein fünne, feine Freifprechung erfolgen müffe, fo genüge das 
nicht, fondern dann gebühre ihm eine feierliche Genugthuung für den 
vor aller Welt erlittenen Schimpf. 

Er richtete diefe Vorftellung an feinen treuen Freund Don Yuan 
Arias de Saavedra, gegen den ſich fein Vetter, der Marques von Val- 
decarzana, erboten hatte, die Schrift dem Könige zu überreichen. Aber 
Godoy und Caballero hatten vorgebaut: Saavedra war nad) Siguenza, 
Gean Bernmdez nad) Sevilla verbannt und die anderen Freunde Jo— 
vellanos’ fo bedroht, da der Marques nicht wagte, fein Berfprechen 
zu erfüllen. Sobald Yovellanos davon erfuhr, feste er am 8. Octob. 
eine zweite Vorſtellung auf, in der er Furz die Hauptpunfte der erften 
wiederholte, die er überdics beilegte. Er fite, klagte er, nun ſchon 
ſechs Monate in diefer fchredlichen Gefangenschaft, ohne daß ihm ir- 
gend ein Grund davon mitgetheilt fei. Er dringt in den erniteften 
Worten auf Gerechtigkeit und ſchließt mit folgenden Sägen: „Ich er— 
bitte, Senior, die Gerechtigkeit Ew. Majeftät nicht allein für mid), ſon— 
dern für die ganze Nation. Denn es ift in ihr Fein rechtichaffener 
Dann, der an meiner Sache nicht felber intereffirt fei. Die Unter- 
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drückung meiner Unſchuld bedroht die Unſchuld aller Spanier, die Ver— 
nichtung meiner Freiheit bedroht die Freiheit aller meiner Mitbürger. 
Ew. Majeftät ift mir, ift fich felber diefe Gerechtigkeit ſchuldig.“ Diefe 
zweite Schrift ſchickte er an feinen Kaplan in Gijon, der fid) nad) 
Madrid begeben und fie auf alle Gefahr in die Hand des Königs brin- 
gen wollte. Aber die Regierung, die alle Lebensintereffen der Nation 
der Häglichiten Verwahrloſung preisgab, hatte für die Verfolgung der 
beiten Patrioten die umfaffendfte Thätigkeit. Alle Freunde und Ber- 
wandte des Gefangenen waren mit Spionen umftellt, und noch ehe 
fi) der Kaplan nad) der Hanptjtadt auf den Weg machte, hatte man 
dort bereit8 von feinem Vorhaben erfahren, ließ ihm auf den von 
Alturien nad; Madrid führenden Straßen auflauern, und als er den- 
noch in der Nefidenz anlangte, ihn fofort verhaften, fieben Monate 
‚ lang im Gefängniffe quälen, dann nad) Afturien fchleppen und unter 
die ftrengfte Aufficht des Bifchofs von Dvicdo ftellen. Zu gleicher 
Zeit war in Barcelona ein Beamter des mit Yovellanos befreundeten 
Margques von Campo-Sagrado lediglic deshalb verhaftet, weil ſich 
unter des Kaplans Papieren ein Brief von ihm fand; auch diefen 
Mann hielt man vier Monate lang gefangen. Indeſſen hatten die 
Vorftellungen doch den Weg ins Publifum gefunden, man fchrieb fie 
fleißig ab und verbreitete fie über das Yand; ja ein chrenwerther Mann 
wußte e8 einzurichten, daß er eine Kopie an den König brachte. Aber 
dag jollte nur die Yage Jovellanos' aufs empfindlichite verfchlimmern. 
Gaballero fehrieb einen wilthenden Brief an den Generalcapitän von 
Mallorca, daß es dem Gefangenen, troß des ftrengften Gebots, ihm 
feinerlei Verbindung mit der Außenwelt zu geftatten noch den Gebraud) 
von Zinte, Papier, Feder oder Bleiftift, dennoch möglich gewefen fei, 
zwei Borftellungen nad) Madrid zu bringen. Am 5. Mai 1802 wurde 
Jovellanos aus der Carthaufe, wo er mit feiner gewohnten Liebens- 
würdigkeit und Meberlegenheit die Mönche raſch in warme Verehrer 
verwandelt hatte, nad) dem iiber Palma gelegenen Kaftell Bellver 
geichafft und dort unter eine unbarmherzig ftrenge Bewachung geftelit, 
zu deren Durchführung gleichzeitig Kommandant, Garnifon und das 
gefammte Berfonal gewechjelt wurde. Wir haben noch alle die Befehle 
des Minifter8 vor uns, welche immer von neuem die graufamfte Miß— 
handlung einfchärften, daß nie ein Diener zu ihm dürfe, ohne vorher 
Hiſtoriſche Zeitfrift. X. Band. 24 
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und nachher forgfältig durchfucht zu werden, daß der Beichtvater Fein 
Wort als über Gewijfensangelegenheiten mit ihm reden, daß ihn fein 
anderer Menſch jehen, daß er fein heißes, enges Zimmer nie verlaffen, 
daß er nichts jchreiben dürfe, was nicht der Regierung vorgelegt werde 
u. ſ. w. Als diefe Härte dem fast jechszigjährigen Mann eine gefähr- 
liche Entzündung und den Anfang des Staard zuzog und der Arzt 
die Nothwendigfeit erklärte, ihn Seebäder nehmen zu laſſen, ſchämte 
fih Gaballero nicht, zu verordnen, Jovellanos dürfe baden, aber nur 
auf der öffentlichen Promenade von Palma und unter zahlreicher Be- 
wahung! Nur die allgemeine Entrüjtung der Inſel bewirkte die Rück— 
nahme dieſes jchimpflichen Befehls, und nur die Bejchäftigung der 
Madrider Defpoten durch andere Sorgen verjchaffte dem Gefangenen, 
der aud den gefühllofeiten Kerfermeifter zu gewinnen und die ganze 
mallorkiniſche Bevölkerung für ſich zu intereffiren verftand, allmälig 
jo viel Freiheit, daß er fich wiſſenſchaftlich befchäftigen und mit eini- 
gen Freunden auf dem Feltlande correfpondiren konnte. 

In Teiner Periode feines Lebens erjcheint und Jovellanos als 
Menſch bedeutender, ehrwürdiger als in feiner fiebenjährigen Gefan- 
genschaft. Bis dahin war er immer von einer Maſſe der verjcies 
denartigjten Arbeiten beladen gemejen, raſtlos für fein Vaterland, feine 
Heimath, für jede wiſſenſchaftliche und Fünftlerifche Richtung thätig. 
Hier im Kerker mußte er mit fich felber leben, hier fand er die Muße, 
feinen innerften Gedanken und Empfindungen Ausdrud zu geben, an 
der Vollendung feiner Selbjtbildung zu arbeiten. Freilich entfaltete 
fi) auch hier nur diefelbe reine, reihe Natur, die wir fchon in dem 
erjten Auftreten des jungen Mannes beobachtet haben; aber dieje Natur 
ift durd) das Feuer der Trübfal verklärt, und im Kampf mit dem 
härtejten Schidjal erprobt fie ihre ganze Größe. Jovellanos müßte 
fein Südländer, fein Mann von ſtarker Empfindung gewejen jein, 


- wenn ihn das, was ihm jet widerfuhr, nicht mit der heißejten Indigna— 


tion hätte erfüllen follen. Die Energie des fittlihen Abjcheus, mit 
der er die Henker feines Volkes hate, bricht mächtig vor in mehreren 
Dden und Satiren, welche er aus feinem Kerfer an die wenigen 
treuen Freunde richtete. Der troftlofe Verfall des Landes, welches 
vor zwanzig Jahren einer fo ſchönen Zukunft entgegen zu arbeiten 
ſchien, die fchimpfliche Abhängigkeit von Frankreich, die Zerjtörung des 
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Wohlftandes, die Knechtung der Gerechtigkeit, die Verödung des geifti- 
gen Lebens erfüllt ihn mit bitterftem Schmerz. Nichts aber ift 
ihm trauriger, als die ſchaamloſe VBerwilderung der Sitten, zu wel- 
cher die Königin und ihr Buhle für alle Schwachen die unmiderfteh- 
lichen Berloder wurden. Die tapferenHelden, jo klagt Jovellanos in 
der jchönen Dde an Ernft *), welche einjt den Ruhm unferes Namens 
über die Erde trugen, fie leben nicht einmal mehr in der Erinnerung; 
die Ruinen Sagunts, jo lange unfer Stolz, verkünden heute nur unfere 
Schande; Cortez und Pizarro rufen aus ihren Gräbern unfere Schmad). 
Es gab wohl einen Tag, da unfer Name einen fchönen Klang hatte, 
Uber heute liegt Spanien da in ohnmächtigem Elend, von Allen ver- 
achtet, nicht fähig, nur zu faſſen das Schwerdt, vor dem ehemals die 
Welt zitterte, nicht fähig, den Fuß zu bewegen, die Augen zu heben 
vom Boden. An feiner Seite fteht die blafje Furcht, die feige Ar- 
muth, die Dumme Faulheit und die freche Unwiffenheit, welche mit dem 
Finger zeigt auf die wenigen Weiſen und ihnen die Lippen fchließt 
mit brutalem Gelächter. Die Religion, welche unfere Ahnen mit Strö- 
men Bluts ſich bewahrten, ift verachtet; die Diener der Gerechtigfeit 
brechen als Tempeljchänder ein in das Heiligthum, zerreißen mit un—⸗ 
erhörter Schamlofigfeit den Schleier der Göttin und meigen die 
Waage zu Gunften der Gewalt und des Laſters. Der Ehebrud) geht 
ein und aus als der wahre Hausgott, und ausgelafjen in die Hände 
klatſchend zählt er feine Triumphe nad) Taufenden; die Gerechten ver- 
friechen ſich, Hhmen weint, die Tugend jammert. Am Bätis raft 
die Peſt, unfere Schiffe mit den indiſchen Schätzen find die Beute 
des Briten, und der ehrlofe Krieg bededt uns mit Blut. Hiſpania, 
mit zerriffenem Gewand, mit aufgelöften Haar, zu ihrer Seite nie- 
dergefreten die Löwen ajtiliens, fie erhebt die jchönen Hände zum 
Himmel, der ihren Klagen eine eherne Wölbung entgegenftellt, und 
jammert: Wie lange, o ewiger Gott, foll das Schwerdt deiner ewigen 
Gerechtigkeit aufgehoben bleiben, wie lange will deine Liebe, dein Mit- 
leid den Sammer meiner Söhne fehen? Wie lange follen die Werf- 
ftätten und Felder öde, das Wiſſen verachtet, die Schönheit käuflich, 
das Heer ohne Haupt fein, wie lange foll das Lafter prunfen auf 
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dem Throne? Soll das das Ziel meined Ruhms fein, das Ende 
meiner Yaufbahn, follen Elend, Hunger, Peit und Niederträchtigkeit 
die legten Blätter meiner Geſchichte füllen? D wende Herr bein 
gnädig Antlig auf meine Trübfal, gieb der Luft ihre Reinheit zu- 
rüd, der Erde ihre Arme, deinen Altären die Verehrung, dem Guten 
Kraft und Ehre, der Gerechtigkeit Freiheit und den Mufen Friebe! 
Noch heißeren Groll atmen die Satiren mit dem Juvenaliſchen 
Ausruf: Quis tam patiens ut teneat se?!) die, ohme Zweifel 
nad jpanifcher Sitte in zahlreichen Abjchriften verbreitet, zufammen 
mit den Fräftigen Dichtungen Quintanas nicht wenig beitrugen, in 
weiteren Kreifen die moralifche Erhebung vorzubereiten, welche dem 
endlichen verzweifelten Ausbruch des fo furdtbar mißhandelten Volkes 
die Fähigkeit geben follte, fid gegen die Macht Napoleons zu behaupten. 
Es hat nicht leicht in neueren Zeiten eine Nation Härteres erlebt, 
als damals die Spanier, welchen die Parallele mit der jüngften Ver— 
gangenheit unter Karl III den Schimpf und das Elend der Gegen- 
wart vollends unerträglich machen mußte. Und für welden Spanier 
fonnte dieſer Zuftand entfeßlicher fein al8 eben für Jovellanos, den 
einzigen nod in voller Kraft daftehenden Führer jener glorreichen Re— 
formbewegung, dem man eben deshalb die Willführ am empfindlich: 
ften zu Eoften gab? Wir dürften uns wahrlich nicht wundern, wenn 
Seelen- und Körperleiden mit vereinigtem Druck diefen ſtarken Geift 
niedergebeugt, in leidenſchaftlichem Grimm oder Schwermuth begraben 
hätten. Aber nichts von dem gefchah. Der Gefangene, der feiner 
fittlichen Entrüftung jo warmen dichterifchen Ausdruck zu geben weiß, 
befitst zugleich die ruhige Fafjung des Weifen, dem aud) das Schlimmifte 
den Haren Bli nicht trübt. Und diefer Weife, der in den Dichtun- 
gen Miltons und Homers und in den Dialogen Platos ſich eine bis: 
her wenig gefannte Welt eröffnet, diefer Weife hat den ſicherſten Halt 
in einer lauteren Frömmigkeit. Ihm hat die Bildung des achtzehnten 
Jahrhunderts das religiöfe Leben nicht verfümmert, er, der unermüd— 
liche Vorkämpfer gegen Hierarchie und Bigotterie, lebt mit feinem Gott 
im innigften Verkehr, ja er weiß in feiner Kirche und in ihren For: 
men das Geiftige ſich werth zu erhalten, aus dem fie hervorgewachjen. 
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Freilich erhebt ſich dieſe Frömmigkeit nichtsdeftoweniger hoch über 
alle Schranken des Dogma und des Firchlich » nationalen Eifers und 
trägt den Charakter der edelften Humanität. 

Wie Yovellanos das religiöfe Element faßte, fehen wir aus ver: 
fchiedenen Briefen und größeren Arbeiten, die er in Mallorca fchrieb. 
Ein junger Theologe, der eben die Univerfität verlich, hatte ihn um 
Rath gefragt, wie er feine weiteren Studien einrichten folle; Jovel— 
lanos erwiederte: „Der Theologe muß fein ganzes Studium in den 
Quellen machen, aber die erſte Quelle der Theologie ift die heilige 
Schrift. In ihre muß der Theologe den Mittelpunkt feiner Forſchun— 
gen haben, wie fie das Buch eines jeden Chriften ift, wie fie Alle 
lefen und zu allen Stunden über fie nachdenken follten.“ Derfelbe 
Geſichtspunkt gilt ihm jett auch für die Volksbildung. Während feiner 
Gefangenschaft erließ die Batriotische Gefellfchaft der Anfel ein Preis- 
ausschreiben für die befte Arbeit über Einrichtung eines Seminars für 
Adlige. Früher, hörten wir, hatte auch Jovellanos feinen aſturiſchen 
Landsleuten ein ſolches Seminar empfohlen; aber jet dachte er an— 
ders. An einer ausführliden Denkſchrift legte er der Gefellfchaft 
feine Anfichten über öffentliche Erziehung dar. Es fei jehr zu loben, 
bemerfte er, daß man ein jo großes Gewicht auf die Verbejferung des 
Unterrichts lege, da von der Bildung, der gefunden wahren Bildung 
des Volks all fein übriges Gedeihen abhänge, weshalb die Pflege des 
Bolksimterrichts die erfte Sorge jeder verftändigen Negierung fein 
müffe. Aber auf diefen Unterricht, diefe Bildung haben Alle einen 
gleichmäßigen Anſpruch, wie es fiir den Staat von der höchſten Wid)- 
tigfeit ift, daß Alle an ihr Theil haben. Die Abficht, ein Seminar 
für Adlige und Reiche zu gründen, möge man daher aufgeben, denn 
gerade diefe Klaffen bedürften der öffentlichen Fürforge am wenigften. 
Die Gefellfchaft möge ftatt deffen eine allgemeine Anftalt für den hö- 
heren Unterricht gründen, vor Allem aber forgen, daß der wichtigfte 
Unterrichtszweig, der Elementarunterricht, verbeffert und ausgebreitet 
werde auf jedes Dorf. Um das zu erreichen, werde man bejonders 
reichere Mittel, beffere Lehrer und Schulbücher brauchen, aber aud) 
das Rechnen und wo möglid) Zeichnen in den Lehrplan aufnehmen 
müſſen. In der höheren Anftalt handle e8 fich um zweierlei Dinge, 
um die Bildung des fünftigen Gelehrten und die dev bürgerlichen Be— 
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pölferung, der Grundbefiger, Kaufleute, Babrifanten u. f. w. Beide 
haben ganz verjchiedene Wege zu gehen. Für den Gelehrten ift das 
Latein weſentlich, doch muß aud) er vor Allem in der Mutterſprache 
gebildet werden und daneben Mathematik lernen. Für den Bürger 
empfiehlt er den Lehrplan feines aſturiſchen Inſtituts. Allen aber 
thut Eins gleichmäßig Noth: ein ernſtes Studium der chriftlichen 
Religion; das allein kann der gefammten Bildung ein zuverläffiges 
Fundament geben. Einer der ſchlimmſten Schäden des bisherigen Un- 
terrichtswefens beftand darin, daß nicht nur die Maſſe des Volks über 
die wicdhtigjten Angelegenheiten des Menfchen volllommen unwifjend 
blieb, fondern fogar viele Gebildete diefes Schiefal theilten. Er ent- 
widelt num ein volljtändiges Syſtem des Neligionsunterrichts für die 
verjchiedenen Stufen, vom Auswendiglernen eines kurz gefaßten Kate— 
Hismus bis zur genauen Lectüre der Bibel in fpanifcher Sprade, 
welche das Ganze abſchließen fol, Die Bibel, ruft er, diefe Duelle 
alles Heils, fie muß Jedermann vertraut werden, ohne Kenntniß der 
Bibel ift Fein chriftliches Xeben und Denken, feine Reinigung und Be— 
fejtigung der Moral denkbar. Und ohne diefe religiöfe Bildung, ohne 
diefes entwidelte religiöfe Gefühl ift alles andere Wiffen und Können 
nichtig, da auf ihm die Charaftertüchtigkeit beruht, das letzte Ziel der 
Erziehung. 

Es würde mid zu weit führen, wollte ic) im Einzelnen jchildern, 
wie Jovellanos feine erzwungene Muße‘ mußte, wie er in der Carthauſe 
mit einem gelehrten Mönch botanifirte und dem Klofter eine forgfältig 
gejchriebene Flora der Umgegend hinterließ; wie er im Gaftell zuerft 
dieſes jelber in feinen kunſthiſtoriſchen Merkwürdigkeiten für feinen 
Freund Cean jchilderte und zeichnete, dann in alten Handfdriften Ma— 
thematifer und Architekten des fechszehnten Jahrhunderts ausgrub, die 
interejjanteften Kunſtſchätze von Palma befchrieb, nad) englifchen Wer- 
fen die mittelalterliche Architeftur Englands bearbeitete, daneben Mil- 
tons verlorenes® Paradies anfing zu überjegen und, wie bereits er- 
wähnt, den erjten tiefen Blick in die griechifche Welt that, die ihn mit 
jugendlihem Entzüden erfüllte. Allmälig gelang es ihm fo, ſich eine 
leidliche Eriftenz zu jchaffen. Nur ein Kummer blieb immer gleid): 
was wurde aus dem Inſtitut in Gijon! Wenn er jeufzt nad der 
Heimath, nad) den Freunden, fo erreicht die Klage ihren Höhepunkt 
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bei dem Gedanken an diefe feine Lieblingsfchöpfung. In jedem Au- 
genblick, ſagt er, fendet mein Ynftitut fein trauriges Bild zu mir. 
Ich pflanzte einen fchönen Weinberg der Weisheit, fieben Lenze ge- 
dieh er fröhlich zur Freude und zum Stolz des Landes. Nun hat ein 
wilder Orkan ihn zerftört, den Winzer vertrieben, die Ranken herab- 
geriffen; die Quellen vertrodnen, Dornen und Unkraut bededen ihn, 
und der Gärtner fitt gefangen und Fann nicht helfen! So ſchrieb er 
in einer poetifchen Epiftel vom 8. Auguft 1802; ganz ebenfo dachte 
er in dem Moment, da die furchtbare Kataftrophe, welche im Früh— 
ling 1808 über Spanien hereinbrad), feinen Kerker öffnete. Er würde, 
fagt Eean, feine Tage in der Carthaufe befchloffen haben, wern nicht 
die außerordentliche Liebe zu dem Inſtitut ihn nad) Gijon getrie- 
ben hätte. 

Am 22. März 1808, nad dem Sturz Godoys und Karls TV, 
erließ Caballero ein Decret, welches Fovellanos die gnädige Erlaub- 
niß gab, nach Madrid zurüdzufehren. Diefer richtete darauf ein 
Schreiben an den jungen König Ferdinand, worin er diefem dankte 
aber zugleich die ihm angetragene Gnade zurückwies: fein Ruf fei 
befledt und könne nur durch eine ftrenge Unterfuchung hergeftellt wer- 
den. Wenn diefelbe feine völlige Unschuld erwiefen, dann möge der 
König das Refultat publiciren und alle gegen ihn erlaffenen willführ: 
fihen Befehle vernichten. Nur das könne ihm eine fpäte Genug- 
thuung ſchaffen. Diefes Schreiben fammt den zwei Vorftellungen aus 
dem Beginn feiner Gefangenschaft ſchickte Jovellanos am 18. April 
an Escoiquiz, die Seele der damaligen Regierung, und bat diefen 
fein Geſuch zu befürworten. Sobald feine Unschuld hergeftellt, wünjche 
er als Lohn für feine Dienfte nichts, als daß man ihn in den ftillen 
Winkel zurückehren laffe, aus dem man ihn geriffen, und ihm die 
früheren Aufträge ernenere, damit er den ganz verfallenen Steintoh- 
lenhandel Afturiens wieder belebe, das von der Wuth feiner Feinde 
verfolgte Inſtitut herftelle und vervolltommme und endlich die Straße 
von Afturien nad Yeon vollende. Denn Unthätigfeit jei ihm uner- 
träglich, freilich ebenfo das Wirken in größeren Streifen jet unmög-- 
ih. Denn abgefehen von feinem im höchften Grade geſchwächten 
Geſicht habe der lette Winter mit dem feandalöfen Zank in der fönig 
ihen Familie, der Verhaftung des Thronerben und dem offen here 
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vortretenden Verrath des Landes an Frankreich feinen Kopf und feine 
Nerven dermaßen angegriffen, „daß ich weder Lejen kann noch irgend 
eine Arbeit treiben und faft unfähig bin, in der Deffentlichkeit zu le— 
ben.“ Ehe diefe Briefe Madrid erreichten, brachte dort der 2. Mai 
das VBerhängnif zum Ausbrud; als Yovellanos am 20. Mai zu Bar- 
celona das Land beftieg, loderte auf der Halbinjel von den Pyrenäen 
bis an die Säulen des Herkules jener furdhtbare Kampf, weldyer das 
Signal wurde zur Erhebung Europas. 

Sleih in Barcelona umbraufte Yovellanos das beifpiellofe Chaos 
von Haß, Begeifterung und Fanatismus, welches in jenen Tagen feine 
Heimath plötzlich aus dem Schweigen der Berzweiflung in den ge 
waltigiten Tumult warf, den je ein Voll erlebt hat. Ihm, dem Mär- 
tyrer der gehaßten Günftlingsherrichaft, tobte der Enthufiasmus der 
Maffen entgegen, fobald man von feiner Ankunft erfuhr: ein furdt- 
barer Contraſt gegen die jtille Einſamkeit, in welcher er ſieben Jahre 
zugebracht hatte. Diejer grelle Wechfel drohte feine phyſiſche Kraft 
auf den erften Schlag zu zerbrechen. Trotz aller Bitten eilte er da 
von, um in der afturijchen Heimath die nöthigjte Herjtellung feiner 
Gefundheit zu fuchen. Aber wohin er kam, dafjelbe Toſen einer wil- 
den Bolkserhebung, wo man ihn erkannte, derjelbe ſtürmiſche Jubel, 
dem er ſich nur mit der größten Anftrengung entzog. In Zaragoza, 
wo die Bewegung bereits organifirt war, wollte man ihm zuerſt nicht 
einlaffen; da er feinen Namen nannte, riffen ihn die Mafjen in lärs 
menden Triumph zu Don Joſé Palafor, dem vom Volk gewählten 
Chef Aragoniens, das ſich anſchickte, zu feiner alten Selbjtändigkeit 
zurüczufehren. Palafor beftürmte Jovellanos zu bleiben, mit ihm 
den Aufftand zu leiten, für die umfaſſende Organifation der fpanifchen 
Volkskräfte und des fich felbjt überlaffenen Landes zu forgen. Syovel- 
lanos überzeugte aber den Generalcapitän, dab es ihm phyſiſch uns 
möglich fei, jeßt eine Arbeit zu übernehmen Inzwiſchen hatte fein 
ültefter, treuefter Freund, Don Yuan Ariad de Saavedra, ihn gebeten, 
zu ihm nad) Jadraque zu kommen und dort in der Ruhe und Liebe 
feiner Familie feiner Gefundheit zu leben. Sovellanos ging gern 
darauf ein, da er wohl fühlte, daß die weite Reife nach Afturien durch 
bie von Krieg und Aufftand erfüllten Provinzen ihn zu Grunde rich— 
ten würde, Am 1. Juni kam er glüdlid) bei Saavedra an. Weld 
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ein Miederfehn nad) zehnjähriger Trennung! Was war aus den pa- 
triotifchen Idealen beider Männer geworden! Welcher furdtbaren Zu: 
funft taumelte Spanien entgegen! Denn, wahrlich, wer nicht ganz vom 
Sturm der Leidenschaft verwirrt war, konnte nur das Schlümmfte ers 
warten. Und in welchem Zuftande ſah Saavedra den Freund! Er 
erfannte ihn nicht, jo hatte die Gefangenſchaft, die Krankheit, die Sorge 
den einſt fo ftattlihen Mann in einen zerbredhlichen, abgemagerten, 
halbblinden Greis verwandelt. „Die Leiden und Befchwerden der 
festen Jahre, erzählt Jovellanos felber, hatten meinen Kopf fo ge- 
ſchwächt, daß ich Feiner Arbeit fähig war, welche eine anhaltende und 
intenfive Thätigkeit erforderte, und meine Nerven in einen folchen Zu- 
ftand der Reizbarkeit verjett, daß fie nicht der geringften Aufregung 
widerjtehen Fonnten. Jede plögliche Gemüthsbewegung, in Schmerz 
oder Freude, jedes energiiche Nachdenken, jede heftige Aeußerung er: 
ſchütterte mic) fo, daß die Augen fich unwillkührlich mit Thränen füllten 
und mir der Athem ftocdte.“ Das war aus dem rüftigen Mann von 
unerfchöpflicher Arbeitskraft in dem Augenblide geworden, wo Spa— 
nien feiner Einſicht und feines Charakters fo dringend bedurft hätte; 
der Dejpotismus hatte diejenige Perfönlichkeit dur) feine Mißhand— 
lungen gebrochen, die mehr als eine andere im Stande gewejen wäre, 
Spanien aus dem Abgrund zu retten, in dem der Abjolutismug das 
Land begraben hatte. 

Jovellanos hoffte endlich Ruhe zu finden. Aber wenn der Lärm 
der Waffen nicht in das Haus Saavedras drang, jo jtellten ſich jo- 
fort andere, nicht weniger peinliche Heimfuchungen ein. Gleih am 
2. Juni überbradhte ein Courier den Befehl Murats, Jovellanos folle 
unverzüglich nad) Madrid kommen. Wenige Tage darauf erfcdhien 
ein Courier von Bayonne mit Schreiben Napoleons und Joſephs, 
weldye Yovellanos in den fchmeichelhafteften Ausdrüden aufforderten, 
nad) Ajturien zu gehen und dort die Rebellion zu dämpfen *); beigelegt 
war ein vertraulicher Brief des Don Joſe Miguel de Azanza, welcher 
Jovellanos Glück wünſchte zu feiner Freiheit und die Erinnerungen 


1) Afturien, auf feine alte Vertretung geftüßt, hatte zu der fürmlichen 
Erhebung, zur Einfegung von fouveränen Provinzialregierungen das Eignal 
gegeben und zuerft die englijche Hilfe angerufen, 
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alter Freundſchaft ernenernd ihm anfündigte, der Kaifer habe ihn zum 
Meinifter des Inneren beftimmt. Auf die erfte Nachricht folgten raſch 
Briefe von O- farril, Mazarredo, Urquijo und vor Allem von Cabar- 
rus, welche den Kranken mit allen Gründen des Patriotismus, der 
Klugheit, der Freundfchaft, des Ehrgeizes beftürmten, den ehrenvollen 
Ruf anzunehmen, um unter einer neuen aufgeflärten Gewalt die großen 
Reformpläne zu verwirklichen, die er bisher nur in feinem Geifte habe 
nähren können. Man wird geneigt fein zu meinen, dieje Anträge 
hätten einem Manne wie Sovellanos auch nicht das geringfte Beden- 
fen machen können. Aber fo einfad lagen die Dinge zu Anfang Juni 
1808 in Spanien feineswegs. Ein dentender Kopf mochte jehr wohl 
zweifeln, auf welchem Wege dem unglüclichen Lande ſich eine Mög- 
lichkeit eröffnen fonnte, zu erträglichen Zuftänden zu gelangen. Die 
Erbärmlichfeit der einheimifchen Dynaftie, deren Schande eben damals 
die Steine von Bayonne erzählten, die abjolute Hilflofigkeit des Lan⸗ 
des, die rohe Wuth der fanatifchen Mönche und des von ihnen er- 
hitzten Pöbels, die namenlofe Zerrüttung aller öffentlichen Verhältnifje 
ftand gegenüber der gewinnenden Perfönlichkeit des neuen Königs, der 
nach allen Erfahrungen unwiderſtehlichen Weltmacht Napoleons, den 
3. Th. ſehr werthoollen Neformideen dieſes Gewaltigen und feinem 
bewährten Organifationstalent. Die Chancen lagen damals jo, daß 
nicht wenige Vertreter des Yortfchritts dem Ruf Napoleons Folge 
leifteten, weniger aus großem Vertrauen zu feinem guten Willen, als 
aus Verzweiflung an der Unverbefferlichfeit der Bonrbons und Un- 
glauben an das Bermögen Spaniens, fich felber zu retten. Dazu 
fam, daß unter den Männern, die Jovellanos jekt von Bayonne aus 
beftürmten, mehr als ein vertrauter Freund fich befand, und daß eben 
diefe Männer, die nach dem Geftändnif eines der fpäteren Führer der 
fpanifchen Revolution „ein unermeßliches Capital von Kenntnifjen und 
Fähigkeiten“ repräfentirten, berufen waren, die neue Regierung zu bil- 
den, deren Krone Yovellanos werden follte. Aber Yovellanos fand 
hier wie immer das Richtige. Er wurde in diefem greife liberaler 
Staatsmänner der Erfte, an dem jede Verlockung fcheiterte. Er drückte 
damit dem leidenfchaftlichen Entſchluß feines Volles den Stempel der 
Üeisheit auf und hemmte weiteren Abfall. Anfangs freilich ſchützte 
er gegen den Befehl Murats vorjichtig feine zerrüttete Gefundheit vor, 
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dann aber erklärte er den Fremden unummwinden: wenn die Sache 
des Baterlandes wirklich jo verzweifelt fei, wie fie meinten, fo werde 
fie doch immer die Sache der Ehre und Treue bleiben, der jeder gute 
Spanier fi) zum Ruhme rechnen müfje auf alle Gefahr hin zu dienen. 
Napoleon jedoch legte einen jo auferordentlichen Werth darauf, fein 
Regiment wenigitens mit dem Namen SYovellanos’ zu zieren, daß troß 
der bejtimmteften wiederholten Weigerungen dejfelben jeine Ernennung 
zum Miniſter des Innern in der Gazeta von Madrid publicirt wurde. 

Wie durch ein Wunder erholte fich der Kranke troß diefer uns 
aufhörlich auf ihn eindringenden Stürme, troß der gewaltigen Ge— 
müthsbewegungen, welde die Sommermonate von 1808 für jeden 
Spanier brachten, in der liebevollen Pflege der Familie Saavedras 
und unter der Leitung eines tüchtigen Arztes, der von Madrid herbei- 
geeilt war, über alle Erwartung. Als im September die Provinzial- 
junten ihre Vertreter zu der Gentraljunta fchieten und Afturien Jo— 
vellanos und den ihm befreundeten Margues von Campo-Sagrado zu 
diefer hohen Würde ernannte, war e8 ihm möglich, diefem Rufe zu 
folgen, wie viel lieber er auch feine Thätigfeit auf Afturien beſchränkt 
hätte, Am 17. September verließ er Jadraque. Wenige Tage — 
ſtand er im Mittelpunkte der ſpaniſchen Bewegung. 

&8 beginnt der merkwürdigſte Abjchnitt des Lebens, mit deſſen 
Berlauf wir uns beichäftigt haben; wir treten in die Periode, wo die 
Geſchicke der fpanifchen Nation zu einem guten Theil von der Einficht 
und Energie Yovellanos’ abhingen. Die Gefchichte der ſpaniſchen Re— 
volution vom September 1808 bis zum Januar 1810 wird ihr Ange 
fortwährend auf diefen most excellent of men, wie ihn der Hifto- 
rifer Southey nennt, gerichtet halten müffen. Aber eben wegen dieſer 
höchſt bedeutfamen Stellung, die Jovellanos in den nächſten Yahren 
einnimmt, ift es unthunlich, ihm hier in die Einzelheiten feiner dama- 
ligen Arbeiten und Beftrebungen zu folgen; ich müßte die Gefchichte der 
Gentraljunta fchreiben, um den Charakter feiner Politik Har Hinzuftellen. 

Man wird aus dem ganzen Gang feines Lebens und der eigen- 
thümlich tiefen und ftillen Art feiner geiftigen Entwidelung a priori 
den Schluß ziehen, daß Jovellanos der Mann nicht war, um in einem 
Sturm, wie er damals über Spanien braufte, die entfejfelten Kräfte 
feiner Nation mit feſtem Griff zu faſſen und fie rückſichtslos zum 
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Ziel zu zwingen. Er war ein Mann der Reform, nicht der Nevolu- 
tion, der umermüdlichen friedlichen Arbeit, nicht des Alles wagenden 
Umfturzes. Zu Feiner Zeit feines Lebens hätte er wohl den Aufgaben 
ganz genügen können, welche jest gelöft werden mußten: alt, ſchwach, 
leidend, wie er in die Gentralregierung eintrat, konnte er nur feine 
reihe Einficht, feinen fledenlofen Charakter, feinen auch jett noch ım- 
ermübdlichen Eifer in die Wagſchale werfen: durchgreifende, im Nothfall 
bor dem Aeußerſten unerfchütterte Energie konnte er nicht ins Spiel 
bringen. So wurde er wohl der gute Genius feines Volkes in Rath 
und treuer Arbeit, aber die Cabalen und Vorurtheile feiner Eollegen 
machten faft alle feine Anftrengungen fruchtlos. Vergebens drang er 
von vorn herein auf Berufung der Cortes, vergeblich forderte er die 
reiflichfte Vorbereitung diefer großen Mafregel, vergeblich ſprach und 
fchrieb er für die Preffreiheit, vergeblich ftellte er in jedem Moment 
das leuchtende Beifpiel der reinften Uneigennütigfeit und des tapfer 
ften Opfermuths auf: er war ftets in der Minderheit, und wenn er 
einmal durchdrang, jo vereitelte die Intrigue, was die Kraft feiner 
Gründe den Widerwilligen entriffen hatte. So fah er alle Hoffnungen 
Scheitern. .Ymmer rettumgslofer trieb das Land der Sklaverei oder 
ber Anarchie entgegen. Don Aranjıtez, wo die Gentraljunta ihre Thä- 
tigkeit begann, nach Toledo, Talavera, Trurillo, Sevilla, von da nad) 
Cadiz wurde fie von den unaufhaltſam vordringenden franzöfiichen 
Waffen zurückgeworfen, und als fie endlich im Syanuar 1810 ihre Ge- 
walt der Regentſchaft übertrug und nun der gerechte Unwille der Ei- 
nen, der böfe ffandalfüchtige turbulente Haß der Andern die aufgelöfte 
Behörde mit begründeten und unbegründeten Antlagen überhäufte, da 
ſah fich auch der edelfte Patriot in diefen trüben Wirbel hineingezo— 
gen. Die Wuth der Leidenſchaften kannte keinen Unterfchted und ſchleu— 
derte ihre maflofen Anschuldigungen gegen ſämmtliche Mitglieder der 
Regierung ohne. Ausnahme. 

Das zwang Jovellanos zum lebten Male die Feder im die 
Hand. Zur Vertheidigung der Kentraljunta überhanpt, weſentlich 
aber zur Rechtfertigung feines eigenen Verhaltens jchrieb er feine 
Appellation an feine Mitbürger *), welche mit reichen Aetenftüf- 


1) Don Gaspar de Jovellanos & sus compatriotas. Memoris en que 


Don Gaspar Melchor de Jovellanos. 381 


fen 1811 in Coruña erfchien. Alle die jeltenen Gaben feines Gei- 
jtes, feines Gemüths und Charakters treten hier zum leiten Male her- 
vor in dem, was er erzählt und wie er erzählt. Er ift aufs tiefite 
gefränft durch die Schändlichen Berleumdungen, von denen man ihn 
nicht ausgenommen, durch die Beweife des Mißtrauens, mit denen 
die Regierung von Galicien auf Befehl von Cadiz feinen Namen an— 
getaftet; er fchreibt in Armut) und Noth — „id weiß nicht wohin 
ic) mein Haupt legen ſoll“ — da die patriotifchen Opfer der letzten 
Jahre feine Mittel total erſchöpft; er fchreibt in dem bitteren Gefühl, 
am Abend eines dem öffentlichen Wohl geweihten Lebens von den Ver— 
tretern der jungen Freiheit nicht viel weniger verlegt zu fein als vor— 
hin von dem Despotismus: dieſe Yage prägt fi) in der lebhaften, 
bie und da leidenfchaftlichen Farbe der Darftellung unverkennbar aus. 
Aber er ift trogdem hier derfelbe über alle Anfechtung erhabene Geift 
wie einft in dem Kerker von Bellver, und was durd alle Berhältniffe 
zu einer gereizten perjönlichen Polemik verdammt zu fein fchien, das 
wurde in feiner Hand das reinjte Denkmal der Erhebung feines Vol- 
fes, ein politifches Teſtament von höchitem Werth. 

Jovellanos war in der Gentraljunta der unerjchütterliche Verfech— 
ter der Volksrechte und einer wahrhaften Freiheit gewefen, er hatte 
unabläjjig getrieben, der Nation, die aus jich die heldenmüthige Erhe— 
bung gegen einen übermächtigen Feind vollbracht, die alten Feſſeln ab- 
zunehmen. Aber er war eben jo fehr zu jeder Zeit gegen die Zügello— 
figfeit aufgetreten, wie gegen die verrotteten Schranken des von Klerus, 
Adel und Büreaufratie erfüllten despotifchen Staats. Er wollte der 
Gegenwart ihr volles Recht geben, dod ohne die gefunden Elemente 
der Dergangenheit in blindem Eifer zu zerjtören ; er wollte den Staat 
nicht in die Luft bauen. So fah er fich denn in der Mitte zwifchen 
den mverbejjerlichen Anhängern des Alten und den phantajtiichen 
Jüngern eines unerprobten Radicalismus, und während er in der Cen— 
traljunta hauptjächlic jene zu bekämpfen hatte, richtete er fich doc) 


se rebaten las calumnias divulgadas contra los individuos de la Junta 
Central, y se da razon de la conducta y opiniones del autor desde 
que recobrö su libertad. Con notas y apendices de documentos justi- 
ficativos. 2 tom. 4. Nocedal t. 1. p. 503—619. 
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zugleich gegen die verlodenden Theorien diefer, die er täglich mehr 
Einfluß gewinnen jah. Die verfchiedenen Denkfchriften und Gutachten, 
welche er über die Berufung und Zufammenfegung der Gorted aus- 
arbeitete, zeigen uns diefe feine mittlere Stellung, die Schärfe feines 
politifchen Blicks im reinften Lichte. Er will von Anfang an die Be- 
rufung der Cortes, die Heranziehung des vollen Gewichts der Volks⸗ 
meinung. Es fragt fi), wie diefe Cortes gebildet werden follen, da der 
Abfolutismus der legten drei Jahrhunderte von der uralten Juſtitu— 
tion nichts übrig gelaffen hat, als einen wejenlofen Schatten. Soll 
man auf die Zeit zurüdgreifen, wo die Cortes zulett eine wirkliche 
Macht waren, auf den Beginn des jechszehnten Jahrhunderts, oder 
ſoll man nad) den neueften Ideen eine von aller Ueberlieferung abje- 
hende Einrichtung ſchaffen? D. h. foll man die Cortes in drei oder 
bier Ständen zufammentreten lafjen, oder der ungetheilten fouverä- 
nen Nation eine einzige ungetheilte Repräfentation geben? Jenes hieke 
das Recht der Gegenwart und die Erfahrungen der Jahrhunderte miß- 
achten, diefes willführlich von aller Ueberlieferung, von den berechtigten 
Anfprüchen der mächtigften hiftorifchen Factoren abfehen und einer 
trüben Utopie nachjagen. Adel und Klerus find überdies in Spanien 
nicht nur Größen der Vergangenheit, jondern höchft lebensvolle Mächte 
der Gegenwart; ein Gebäude ohne ihre vollwichtige Theilnahme auf- 
führen, heißt auf den Sand bauen. Man kann deshalb weder das 
unveränderte Alte herjtellen, nod ein abjolut Neues erſinnen. Dan 
muß dem Volk ein größeres Recht geben als es hatte, aber Adel und 
Klerus nicht des Rechtes berauben, das fie immer befaßen, nicht den 
Einfluß ignoriren, den fie jet nod) haben. Man muß der Bolfs- 
fammer eine Pairsfammer zur Seite ftellen. Allein dadurch wird 
man allen großen Factoren der Vergangenheit und Gegenwart gerecht, 
allein fo fichert man der neuen Berfaffung die von der politifchen Er- 
fahrung fejtgejtellten Bürgſchaften. Nur diejes Gleichgewicht zweier 
gejeßgebenden Körper ſchützt die Freiheit wie die Ordnung, bildet einen 
feſten Damm gegen fürftliche Willführ wie gegen demokratische Exceffe, 
hindert den Stilljtand wie die Weberftürzung. Jedenfalls hat die 
Gentraljunta fein Recht, die taufendjährigen Ueberlieferungen der fpa- 
nischen Verfafjungsgefchichte zu verachten. Nur die in den Cortes 
vertretene Nation jelber kann, wenn fie es nöthig findet, etwas ganz 
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Neues Schaffen, doc aud) fie wird gut thun, darin weile Beichränfung 
zu üben, nicht den gefährlichen Sprung aus dem Despotismus in 
ſchrankeuloſe Freiheit zu thun, nicht den verhängnißvollen Theorien 
von der Volksſouveränetät nachzujagen, weldye in Spanien feine Wur- 
zel haben. 

Hätte die Centraljunta für diefe in jener Zeit bewundernswerthe 
Staatsweisheit ein Verſtändniß gehabt, Spanien wären vielleicht die 
harten Erfahrungen erfpart worden, welche fi) an die Verfaffung von 
1812 gefnüpft haben. Aber die Hartnädigfeit der Stabilen wid) nicht, 
bis die Wogen der radicalen Revolution über ihnen zufammenfchlugen, 
und da lag e8 denn in der Natur der Dinge, daß die Wortführer des 
Radicalismus für die Rathichläge Jovellanos' jo taub waren wie vor- 
ber ihre Antipoden. Die letten Tage des greifen Patrioten wurden 
verbittert nicht nur durd den Undanf, mit dem man feine Dienfte 
lohnte, fordern mehr durch den Gang der Cortesverhandlungen. Im 
Dctober 1810 ſprach er feine Bejorgniffe in einem Briefe an Lord 
Holland aus, den er während feines letzten Aufenthalts in Sevilla 
fennen gelernt hatte, und mit dem er dann einen fortlaufenden politi- 
fchen Briefwechjel führte 1)Y. „Sehr große Sorgen, jagt er da, macht 
mir die Organifation der Cortes. Die Form, in der fie fidh confti- 
tuirt haben, ift zu liberal, zu ungeregelt. Sie haben die Erecutive, 
die ſchon vorher ihrer Natur nach, und weil fie in der öffentlichen 
Meinung keine Stüte hatte, zu ſchwach war, in abfolute Abhängigkeit 
von der Legislative gefet, haben ihr Feine Art von Veto, fein Recht 
der Revifion oder Sanction gegeben; fie haben ſich als einzige Kam— 
mer conftituirt; fie haben fein Meittel gefunden, um wenigjtens in die- 
fer einzigen Kammer eine wiederholte Beſchlußnahme herbeizuführen, 
und was vor Allem die ſchlimmſten Folgen haben Tann, die Anträge, 
Berhandlungen und Beſchlüſſe werden in Haft gemacht, ohne die jorg- 
fame Prüfung, welche die Wichtigkeit der Fragen erfordert.“ Er hoffte, 
durch feine Memqria, durch die gründliche Erörterung der wichtigiten 
conftitutionellen Fragen in dem ihr beigefügten Actenftüden auf die 


1) Der Lord verehrte 3. fo, daß er einer Marmorbüfte deffelben ben 
Platz anwies neben dev feines Oheims Pitt: der Spanier jei werth neben 
dem größten Engländer des achtzehnten Jahrhunderts zu ftehen. 
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Eortes einen wohlthätigen Einfluß zu üben. Aber der Druder in 
Coruña brauchte, wohl weil eben diefe Einwirkung Hintertrieben wer- 
den follte, ein volles Jahr, bis endlich die erjten Exemplare nad) 
Cadiz gehen konnten, zu fpät, um bei den Arbeiten der Verfaffungs- 
commiffion berücjichtigt zu werden. Die Briefe, welche Yovellanos 
über den Verfafjungsentwurf an verfchiedene Freunde unter den Cortes 
fchrieb, blieben ebenjo fruchtlos. 

Selten wohl hat ein Mann von diefer Reinheit des Charafters, 
diefer Wärme des Patriotismus, diefer Kraft des Geiſtes härtere Prü- 
fungen erfahren, als in den legten zehn Jahren feines Lebens unab- 
läffig auf Jovellanos einftürmten. Zuerſt die jiebenjährige Gefangen- 
haft mit ihren Kränkungen und Förperlichen Leiden; dann die frucht- 
loje Arbeit in der Gentraljunta; darauf die Mißachtung durch diefel- 
ben Organe der Nation, für die er immer gefochten hatte, endlich ein 
Leben in Noth und Elend und in jchwerem Kummer um den verhäng- 
nigvollen Gang der politiichen Entwidelung feines Volkes, Und doch 
follte aud) das noch nicht genug fein. Jovellanos war am 26. Fe- 
bruar 1810 mit feinem Freunde, dem Marques von Campo⸗Sagrado, 
von Gadiz abgereift, um in Afturien zu der feit fo vielen Jahren er- 
jehnten Thätigkeit zurücdzufehren. Aber am 5. März faßte auf der 
Höhe von Finifterre ein heftiger Sturm das Schiff, jagte es den 
Felſen entgegen, jo daß die Baffagiere eine furchtbare Nacht in der 
fihern Erwartung des Untergangs verbrachten, und nöthigte, im letten 
Moment nachlajjend, dennoch die Reife zu unterbrechen. In dem Hei- 
nen galiciihen Hafen Muros de Noya mußte es am 6. März An- 
fer werfen. Sovellanos hatte dem Tod ruhig ins Auge gefehen: 
was Fonnte er ihm rauben? Aber mit lebhaften Schmerz erfüllte ihn 
die unmittelbar nad) dem Landen empfangene Kunde, daß Afturien 
abermals von den Franzoſen occupirt, die Rückkehr dahin unmöglich 
fei. Zum Glüd bot ihm und feinem Freunde eine edelmüthige Wittwe 
in dem Heinen Ort ein Obdad) und erwies ihnen die Gaftfreundichaft, 
deren fie fo jehr bedurften! Erft im Juli 1811 konnte Jovellanos 
die Reife nad) Afturien unternehmen. Unerwartet fam er zu Lande 
am 6. Auguft in Gijon an. Er richtete fein Pferd zur Kirche und 
warf fi) vor dem Altare nieder, in langem Gebete fein Herz erleich- 
ternd. Inzwiſchen hatte man von feiner Ankunft gehört. Da er aus 
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der Kirche trat, empfingen ihn Hunderte mit dem Rufe: Viva el 
padre de la patria, viva elbienhechor de esta villa y de toda 
la provincia! Zugleich läuteten ale Gloden, die Geſchütze gaben 
Salven, die Schiffe im Hafen flaggten, und den Abend leuchtete bie 
Stadt von taufend Lichtern und Feuern. Als er in fein Haus trat, 
begrüßten ihn die Behörden der Gemeinde mit feierlihen Willkomm. 

Aber mehr als diefer Yubel der Baterftadt ihn erfreute, beküm— 
merte ihn der traurige Zuftand, in dem er fein Anftitut fand, das 
die Sranzofen mit ihrem befannten Vandalismus als Kaferne benutzt 
hatten. Sofort nahm er die Arbeit feiner Herftellung in die Hand, 
und mit derjelben Rajftlofigkeit wie vor zehen und fünfzehen Jahren 
brachte er e3 dahin, dag in dem Gebäude, welcdes er ohne Fenſter, 
Thüren und Bänke gefunden hatte, fchon auf den 20. November die 
feierliche Wiedereröffnung des Unterrichts angefegt werden konnte. 
In diefer gemeinnügigen Thätigfeit lächelte ihm noch einmal das Glück 
früherer Jahre, und mit der Zufriedenheit Fehrte die körperliche Kraft 
wieder. Aber e8 war nur ein flüchtiger Schein. Anfang November 
ftürmten die Sranzofen abermals heran. Am 6. eilte Alles in namen- 
lofer Verwirrung auf die Schiffe. Das Fahrzeug, auf dem SYovella- 
nos mit einem Freunde Valdes Llanos Zuflucht gefucht, wurde über- 
laden, jo daß e8 den Herbftitürmen feinen Widerftand entgegenjegen 
fonnte. Nachdem fie acht fchredliche Tage auf dem Meer zugebradıt, 
landeten fie endlid) am 14. in einem elenden Hafen. Yovellanos mußte 
man bewußtlos aufs Land tragen. Seine Abſicht war, mit dem näd)- 
ſten Schiff nad) Cadiz zu gehen, wohin ihn die Regentſchaft berufen 
hatte, oder nach England, wo fein Name in hohem Anfehen jtand. 
Aber zuerft wurde das Gijoner Fahrzeug, auf dem noch fein Gepäd, 
der Reſt feiner Habe, fi) befand, in der Nadıt vom 16. vom Sturm 
an den Felſen zerſchmettert, dann feſſelte ihn die Krankheit feines 
Freundes. Gelber von einem tödtlichen Bruftleiden ergriffen pflegte 
er den Genioffen bis zum Scwinden der legten Hoffnung. Waldes 
Llanos ftarb am 25. November, Syovellanos folgte ihm am 27. 

Sollte e8 eine irrige Meinung von mir fein, daß ein Mann wie 
diefer verdient, aus dem Dunkel gezogen zu werden, von dem er wenige 
ſtens für uns Deutfche bisher bededt war? Ich glaube nit. Ich 
denke, e8 ift unfer geiftiges Bedürfniß, das wahrhaft Edle und Be— 
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deutende zur würdigen, wo immer es feine Wurzel gejchlagen hat; es 
ift eine Forderung unferer Wiſſenſchaft, die Lücken auszufüllen, die 
fih in unferer Kenntniß des europäischen Lebens namentlich in einer fo 
wichtigen Epoche wie der Jovellanos' finden, Vielleicht aber hat 
die Betrachtung diefer Perfönlichkeit noch einen anderen Werth. Dem 
Mann von Geift und Charakter legen die großen Krifen des Volfslebens 
die jchwerften Prüfungen auf. Wir ftehen in einer folchen Krifis. 
Wir empfinden es tagtäglich, daß Anjprüche an uns herantreten, denen 
wir ohne die empfindlichiten perfönlidhen Opfer nicht genügen können. 
Wem fie zu fchwer dünken, der vergleiche feine tage mit der des Spa- 
niers. Er wird wohl gejtehen müfjen, daß unter uns Niemand fo 
hart auf die Probe geftellt wird, daß nad) allen Rüdfichten unfere 
Situation eine vergleichsweiſe unendlich günftige ift. 


v1. 
Kaijer Leopold IL. 


Gegen Ernft Herrmann 
bon 
Heinrich von Sybel, 


Der Anficht, welche ic über die Politil Kaifer Leopolds von 
1790 bi8 1792 aus preußifchen, holländifchen und englifchen Acten in 
meiner Geſchichte der Revolutionszeit aufgejtellt, hat Ernſt Herrmann 
in Marburg mehrmals und mit nachdrüdlichem Eifer widerfproden. 
Ich bin zwei Jahre lang durch äußere Hindernifje abgehalten worden, 
auf die Eontroverje zurüdzufommen, und muß alfo damit beginnen, 
den Stand der Streitfrage, welche für die Gefammtanficht jener ver- 
hängnißvollen Zeit entfcheidend it, dem Lefer zu vergegenwärtigen. Zu 
diefem Zwede erlaube ich mir einige Sätze aus einem im December 
1860 gehaltenen academifchen Vortrage einzurüden. 

Nad der früher ziemlich allgemein herrfchenden Auffaffung wäre 
Kaifer Leopold der erfte und wirkſamſte Gegner der franzöfifchen Re— 
volution gewejen. Er hätte, faum der Gefahr eines orientalischen 
Krieges entronnen, das dort erlangte Einvernehmen mit Preußen fofort 
dazu benußt, um den Kreuzzug gegen die Nevolution zu predigen, und 
auf Antreiben der franzöjiihen Emigranten zu Pillnig den berüchtig- - 
ten Bundesvertrag mit Preußen zu Stande gebradjt, für den auch 
Rußland und England zu werben, feine dringendfte Sorge geweſen. 
Darauf habe er, um Frankreich weiter noch die Gehäjfigkeit der formellen 
Dffenfive zuzumwälzen, mit der Kriegserflärung gezaudert, aber unauf- 
hörlich die Revolution durch Anfenerung der Emigranten und deutjchen 
Fürſten genedt und bedroht, bis die Nationalverfammlung endlid) durd) 
ihr geharnifchtes Auftreten dem unmürdigen Spiele ein Ende mit 
Schrecken gemacht habe. | 

Was Bolen betrifft, jo follte Preußen, früher auf gefpanntem 
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Fuße gegen Dejterreich und Rußland, feit 1790 die patriotifche Partei 
in Warſchau zu einer Reform ihrer Verfaſſung angetrieben haben; 
in Folge deifen wäre dort der Staatsjtreih vom 3. Mai 1791 ein- 
getreten, zu höchftem Verdruſſe der beiden Kaiferhöfe, die nichts mehr 
gehaßt hätten, al8 das Emporkommen Polens aus der bisherigen Zer- 
rüttung zu einer liberalen und geordneten Monardie. Während num 
aber Polen alle Hoffnung auf die fernere Unterjtügung Preußens ge- 
fett habe, fei diefes durch das Echredbild des franzöfiichen Yacobiner- 
thums von Leopold zu der Pillniger Convention verlodt worden, und 
damit aus dem liberalen in das despotijche Yager mit Sad und Bad 
hinübergegangen. Einmal zum Kriege gegen Frankreich entjchloffen, 
habe man weder Willen noch Kräfte für den Often Europas verfügbar 
gehabt, und folglich Polen den Gewaltthaten Rußlands überlaffen; fo 
feien im Sommer 1792 gleichzeitig die deutſchen Heere gegen die 
Parifer Demokraten und die ruffischen gegen die Warfchauer Liberalen 
aufgebrochen, und nad) dem Siege der Ruſſen hätten zuerjt Preußen, 
und dann auch Defterreich ſich nicht gefchämt, durd einen Theil der 
Beute fid für ihre ſchimpfliche Concurrenz belohnen zu Lafjen. 

Bon diefer Anficht blieb nad) dem Ausweife der oben ange führ- 
ten Acten nad) keiner Seite etwas bejtehen. Nach ihnen bewegte ſich 
vielmehr die Politif des Kaifers Leopold in völlig andern, ungleich 
reinern und freiern Bahnen, Weit entfernt davon, in irgend einer 
Beziehung dur die franzöfiichen Emigranten beftimmt zu werden, 
hatte der Kaifer in Frankreich nur das Schickſal des königlichen Paa— 
res, Ludwig XVI. und Marie Antoinettens, im Aug. Um im 
Juni 1791 ihren Fluchtverfuch zu unterjtügen, machte er einige militä- 
rifhe — um im Yuli ihre Haft zu erleichtern, machte er einige diplo- 
matifche Demonftrationen. Einen weitern Inhalt hatte in diefer Hin- 
fiht au, die Zuſammenkunft in Pillnig nicht, vielmehr erfuhren dort 
die Emigranten eine Fategorifhe Abweifung. ALS jener nächte Zweck 
erreicht, und Ludwig mit der Nationalverfammlung verföhnt war, fekte 
der Kaiſer fein Heer auf vollen Friedensfuß und ſprach im Herbfte 
1791 gegen alle europäiſchen Mächte die Anerkennung des neuen fran- 
zöftfchen Zuftandes aus. Er hatte feinen heigern Wunſch, als daß 
feine fonjt hinreichend jchweren Sorgen nicht durch eine Verwicklung 
mit Frankreich vermehrt werden möchten. Er zürnte eben fo fehr auf 
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Rußland und Schweden, welche die Emigranten zum Angriffe auf Frant- 
reich besten, wie auf die Pariſer Wühler, welche die revolutionäre Er- 
jhütterung in die Nachbarländer fortzuleiten jtrebten. Da dieje Um— 
triebe der beiden extremen Parteien aber im Winter 1791—92 immer 
im Wachſen blieben, jo trug er um fo mehr Bedacht, feine junge 
Breundfchaft mit Preußen zu befeitigen, und gelangte im Februar zum 
Abſchluſſe eines Biindniffes auf gemeinfame Bertheidigung gegen jeden 
Angriff. Sein ganzer Ehrgeiz war auch hier, Frankreich gegenüber, 
die Erhaltung des Status quo, und in derjelben confervativen Gefin- 
nung beantragte er in Berlin zugleid) die Gewährleiftung Polens und 
feiner neuen Berfaffung vom 3, Mai. 

Denn wenn Joſeph II. in feinem ungeduldigen Boranftreben ſich 
unbedingt mit Rußland verbündet, und diefem Türken und Polen preis- 
gegeben hatte, um dafür feinerfeit8 Bayern und Serbien zu erhalten: 
jo war Xeopold von jeher der Meinung gewejen, daß auf diefe Art 
Defterreich8 eigene Stärke weniger als Rußlands drüdende Uebermacht 
vermehrt werden würde. 

Er verzichtete alfo gerne auf jede eigene Vergrößerung, und trennte 
ſich Schon 1790 thatſächlich von den ruſſiſchen Beftrebungen. In— 
deffen war er deshalb doch nody nicht gejonnen, ohne Weiteres den 
Ruffen gegenüber ſich der damaligen preußifchen Stellung anzuſchließen. 
Bielmehr war feine Meinung, daR es außer der ruffishen und der 
preußifchen Bofition noch eine dritte gäbe, wohl geeignet, um zwijchen 
und troß beiden Mächten die fpecififch öfterreichifchen Intereſſen zu 
befördern. Das Mittel dazu jah er in dem Streben der polnifchen 
Patrioten, ihr Volk durd eine gründliche VBerfaffungsreform wieder 
jtark umd wehrhaft zu machen. Polen und Oeſterreich waren in alten 
Zeiten jtet8 gute Freunde und geſinnungsverwandte Genofjen gewejen. 
Neuerlic hatten jic) zwar die Warjchauer Patrioten an Preußen ge— 
lehnt, waren aber jet mit dem Könige wieder zerfallen und in friicher 
Erbitterung gegen ihn. Wenn e8 nun gelänge, fie für Wien zu ges 
winnen, und dann an der Weichjel ein ſtarkes verbiündetes Königreicd) 
aufzurichten — vielleicht zu Gunften des Kurfürften von Sachfen, 
dejjen Ahnen dort drei Meenfchenalter vegiert hatten, und der felbjt die 
wärmſte faiferliche und öfterreichifche Geſinnung im Herzen trug: fo 
wäre damit doch fiir Dejterreich der gewaltigfte Vortheil in einem 
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Schlage erreicht worden, und der kaiſerliche Einfluß hätte dann, zwi⸗ 
ſchen Rußland und Preußen gewaltſam vordrängend, von Wittenberg 
umd Dresden bis Danzig und Riga gewaltet. So that Leopold denn 
das Mögliche, um die Negeneration Polens zu fördern, und als dort 
die Berfaffung vom 3. Mai mit der Thronfolge des ſächſiſchen Kur— 
fürften verkündet war, fuchte er bei jedem Anlaß Preußen für deren 
Garantie zu gewinnen, allerdings ohne feinen vollen Gedanken, die 
Verſchmelzung Sachſens und Polens zu einem Staate, in Berlin 
irgendwie zu verrathen. Auch fo dünfte ein ſtarles Polen dem preufi- 
fchen Hofe gefährlich genug, und Leopold mußte endlich zufrieden fein, 
daß Preußen ihm, nicht die Verfaſſung, aber doch die Freiheit Polens 
zu ſchützen verſprach. 

Wir ſehen, wie genau alle Theile dieſes kaiſerlichen Syſtemes einan⸗ 
der entſprechen. Alles zielt gleichmäßig und ausſchließlich darauf ab, den 
im Sommer 1791 eingenommenen Boden zu vertheidigen, jede Aus- 
fhreitung eines Dritten zu verhüten, den Ahein gegen Frankreich wie 
Polen gegen Rußland zu deden. Irgend eine Offenfive wird von 
dem Kaifer nicht beabfichtigt, denn er weiß, daß er mit der Erhaltung 
jener Pofition eine vorwiegende Stellung in Deutfchland, eine geach- 
tete in Europa einnimmt, jede Erjchütterung aber ganz unüberjehbare 
Folgen haben kann. 

Dies ift in allen weſentlichen Zügen das Bild der Teopoldinifchen 
Politik, wie ich e8 aus den authentifchen Documenten der Zeit ge- 
fchöpft hatte. Zu meinem Bedauern hat darauf, nad) denfelben und 
einigen neu Hinzugefügten Zeugniffen Herrmann zuerft in dem 6. 
Bande feiner ruffifchen Gefchichte, umd weiterhin in einer befondern 
gegen mic, gerichteten Streitjchrift 1) die ältere, franzöfifch - polnifche 
Anficht aufs Neue vertheidigt. Aufs Nene erfcheint bei ihm der Kai— 
fer ganz erfüllt von dem Plane eines reactionären Angriffsfrieges 
gegen die Revolution; er fühlt die Homogeneität feiner und der ruffi- 
ſchen Regierung, er ijt demnach fo weit wie möglich von der Unter: 
ftügung der polnischen Patrioten entfernt; er hat nicht den mindeften 

1) Die öfterreichifch-preußifche Allianz vom 7, Februar 1792 und die 
zweite Theilung Polens. Eine Streitichrift gegen Prof. 9. v. Sybel von 
E. Herrmann, Profeffor in Marburg. Gotha, Perthes 1861. 
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Antheil an dem Staatsftreiche des 3. Mai; er hält den Kurfürften 
von Sachfen oder den König von Preußen mit freundlichen Worten 
hin, und erklärt fi) wohl zur Anerkennung Polens bereit, wenn Ruß— 
land desgleichen thue, indem er fehr gut weiß, daß diefe Borausfegung 
niemals eintreten wird; er redet ſtets nur von Bertheidigung gegen 
Frankreich, aber hetzt in Wirklichkeit fowohl Preußen als Franzofen 
in den Kampf hinein, um dann gemeinfam mit Rußland einen fchran- 
tenlojen Abjolutismus über Europa zu legen. 

Der Eontraft zwifchen beiden Anfichten ‚könnte, wie man fieht 
micht fchärfer fein. Nach der einen ergibt fich bei Leopold eine äußerſt 
behutfame Defenfive, nach der andern eine hinterhaltige Offenfive ge: 
gen Frankreich: nach jener eine fortgefette Beſchützung, nach diefer 
eine liftige Berückung Polens: nad) jener eine vorfichtige Abwendung 
von Rußland, nach diejer ein verſtecktes Einverftändnig mit Katharina. 
Es fragt fi, wie e8 mit der Begründung der einen und der atı- 
dern jteht. 

Wenden wir und zunächit zu Leopold Benehmen gegen Frank— 
reich, jo erhellt fofort, daß Herrmanns Anklagen gegen den Kaifer 
überall eines pofitiven Beweiſes entbehren, und ſtets nur auf mittelbare 
Indicien gejtügt werden. Herrmann ijt nicht im Stande, irgend einen 
Schritt, ja nur irgend ein Wort des Kaiſers beizubringen, welches 
die Abficht eines Angriffstrieges geradezu ausdrückte. Im Gegentheil, 
eine Menge Berficherungen von Leopolds Friedensliebe liegen vor; 
auf das Beſtimmteſte ſchränkt er feine fpeciellen Bündniſſe auf ab» 
wartende Bertheidigung ein; eine Zeitlang erklärt er fich zum Angriffs- 
kriege bereit, wenn ganz Europa ihn ımterftüge, und als einige der 
Mächte ihn darauf ihrerjeitS zum Kriege ermahnen, antwortet er jo- 
gleich, daß jetzt fein Grund mehr zu demfelben vorliege. Es madt 
auf Herrmann feinen Eindruck. Gr bleibt trog aller Reden und Hand: 
lungen Leopolds bei feinem Satze. Alle jene Reden find nur Heuchelei, 
alle jene Handlungen find berechnetes Blendwert, Wenn der Kaifer 
von Defenfive redet, fo meint er eigentlich) Angriff; man muß ihn 
nur kennen, fo wird man die abfichtliche Täufchung verftehen ; wie we— 
nige andere Staatsmänner ift er in faltbefonnenem Irreführen geübt. 
Ein Glück, fo fcheint es, daß diefer Virtuofe der Verftellung endlich 
an Herrmann feinen Entlarver gefunden hat, Wo denm ift der jcharf 
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blidende Autor der tief verborgenen Gefinnung des Kaifers auf die 
Spur gefommen? 

Herrmanns Erörterung geht von folgender Anſicht der allgemei- 
nen Lage Europas aus. Im Jahre 1790 fuchten Rußland und Defter- 
reich die Türkei zu erobern, und England, Preußen, Holland ftrebten 
das zu verhindern, — wir Andere glaubten bisher, aus Gründen des 
europäifchen Gleichgewichts, aus gerechter Sorge, nad) dem Falle Con— 
ftantinopels den Kaiferhöfen felbft zur Beute zu werden. Herrmann 
blickt hier tiefer. Die beiden ftreitenden Gruppen find ihm zugleid 
Bertreter politifcher Principien, Verkörperungen politifcher Tendenzen. 
Die Kaiferhöfe betreiben nach ihm ein abfolutiftifches Reactionsfyftern, 
England, Preußen und Holland aber ein Föderativfyftenr im Sinne 
des Nationalitäts- und Nichtinterventionsprincipse. Allerdings erfcheint 
ihm das Lettere noch etwas unvolltommen und embryonifch, immer 
aber, fagt er, thaten ſich die inftinctiven Tendenzen defjelben auf 
das Beftinimtefte fund. Jene Mächte veranlaften nun Schweden zu 
einem Kriege gegen Rußland, und fetten fi) mit den polnifchen Pa— 
trioten und Reformern in Verbindung: wie die gewöhnliche Geſchicht— 
fchreibung glaubte, um Rußlands Einfluß zu befchränfen und Rußlands 
Waffenmacht zu theilen. Herrmann aber definirt die Bedeutung diejer 
Thatfachen dahin: man war im Begriffe, dem europäifchen Staatenfy- 
fteme eine neue Berfaffung zu geben, den kleinen Staaten ihre Freiheit 
und zugleich ihre innere Gelbftjtändigfeit zu fichern. So erfcheinen 
ihm England und Preußen als der Hort einer neuen liberalen Aera 
in Europa, Leopold aber und Catharina, eben weil fie Gegner jenes 
trefflichen Föderativfyftemes find, von vorne herein als heftige und 
unbedingte NReactionäre unter allen Umftänden. 

Der jemals die hier beſprochenen Ereigniffe einer nähern Betrad)- 
tung unterzogen hat, bedarf nicht erft der VBerficherung, daß die Quellen, 
Acten und Briefe der Zeit an feinem Punkte auch nur die leifefte 
Spur einer ſolchen Tendenzpolitik, daß fie nicht den Schatten liberaler 
Beitrebungen in der englifchpreußifchen Thätigkeit verrathen. Weder 
Pitt noch Herzberg haben etwas Anderes im Auge als das gegenfeitige 
Machtverhältniß der europäifchen Staaten. Sie denken fo wenig an 
Nichtintervention, daß ihr Bündniß gerade bei einer bewaffneten Inter— 
vention in Holland zuerft zu Stande gekommen ift. Sie denken fo 
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wenig an Abſcheu vor der Beeinfluffung fremder Staatsentwidlung, 
daß fie Jahre lang ihren Freunden, den polnifchen Reformern, die 
fpeciellften Forderungen hinſichtlich der polnischen Verfaſſung vorlegen. 
Sie denken fo wenig an das Nationalitätsprincip, daß fich die ganze 
preußifche Politik bis Juli 1790 um weitfchichtige Taufchpläne von Pro— 
vinzen und Menfchenfeelen ohne jede Rückſicht auf deren Sprache oder 
Wünſche dreht. Hierüber ift Herrmann freilid) äußerft unzufrieden, und 
rechnet e8 zu den Unvollkommenheiten der damaligen politifchen Bildung; 
aber die Thatfache ift doch vorhanden, und wenn e8 Leopold gelingt, 
eben dieſe häßlichen Taufchpläne und ihren Urheber Herzberg zu be- 
feitigen, fo ift die Anklage mindeftens fomifch, daß der Kaifer damit 
dem Nationalitätsprincip einen Streich verfett habe. Nein, es Liegt 
eben das Verhältniß einfach fo, daß Herrmanns liberales Syftem nur 
in feiner Einbildung, nicht aber in den gefchichtlichen Thatfachen exiftirt, 
daß es aus den Stimmungen des 19. in die Zuftände des 18. Jahr— 
hunderts übertragen worden ift. Daß Leopold dies preußifch-englifche 
Spitem befümpft hat, daraus läßt fich entfernt nicht ſchließen, er 
habe nach der „Solidarität der confervativen Intereſſen“ einen An— 
griffsfrieg gegen Frankreich oder die Unterdrüdung Polens gefucht. 
Im Yuli 1790 war die Spannung über den Türfenkrieg zwifchen 
den Mächten fo weit gediehen, daß man mit Sicherheit den offenen 
Bruch zwifchen Preußen und Dejterreich erwartete. Hier Ienkten aber 
beide Mächte ein; e8 kam zu dem Vertrage von Reichenbach, in dem 
Preußen die Herzbergichen Taufchpläne fallen Tieß, Leopold aber mit 
den Türken eine Friedensverhandlung auf Grundlage des alten Beſitz— 
ſtandes zu eröffnen verſprach. Dagegen wies Catharina jede Einmi- 
ſchung der Mächte mit feſtem Hochmuth zurüc, fette ihrerfeits den 
Türkenkrieg fort, und fam darüber mit England und Preußen in das 
heftigfte Zerwürfniß, aus dem eine wahrhaft enropäifche Krifis jeden 
Tag hervorwachfeh konnte, Unter diefen Umftänden begann Leopold 
feine türfifche Friedensverhandlung etwas Hinzuzögern. Gr erflärte 
dem Lord Elgin, daß er mit Rußlands Eroberungspolitif nichts mehr 
zu Schaffen habe, ‚fie vielmehr als eine Gefahr für Defterreich felbft 
betrachte !): aber er könne deshalb mit dem bisherigen Allüirten nicht 
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ohne Weiteres brechen, ihm anjtändiger Weife nicht offen den Rücken 
fehren. Sein Wunfd) war, wenn es zum großen Kriege zwilchen 
Rußland und Preußen-England käme, die Hünde frei zu haben; er 
hatte feinen Eifer für eine ruffische Vergrößerung, aber völlig wider: 
wärtig war ihm der Gedanke, daß ein folcher Krieg vielleicht Preußens 
Beſitz erweitern Tönne, Er ließ Preußen darüber jondiren, und 308 
die türkiſche Unterhandlung unter ftets neuen Vorwänden in die Länge. 
Zugleich aber rückte ihm eben damals eine andere Sorge gewaltig 
wachfend näher. Die franzöfifche Revolution entwidelte ſich immer 
heftiger. Leopolds Schweſter, die Königin, war unaufhörlich mit 
Schmach und Tod bedroht; eine Anzahl deuticher Fürjten hatte ma— 
terielle Rechtöverlegung erlitten; die Emigranten riefen alle Höfe um 
Beiftand an; die Jacobiner juchten die Bevölferung der Grenzlande 
aufzuwiegeln. Die Möglichkeit der ärgſten Kataftrophen lag in der 
Luft. Leopold that Alles um ihnen vorzubeugen, ermahnte feine Schwe— 
fter zur Geduld, die Emigranten zur Ruhe, die Reichsfürſten zu veritän- 
digem Regiment. Aber die Gefahr blieb vorhanden, und forderte den 
Kaifer täglich dringender auf, die bisherige Spannung zwifchen den 
großen Mächten zu enden. Wenn ihn die ruffiich-türfiiche Sache von 
Preußen und England trennte, jo drängte ihn die franzöfiiche nicht 
minder ſtark zu Abſchluß und Bereinigung mit denjelben. 

In diefem Sinne fagte er Schon Anfang 1791 dem Lord Elgin, 
er wünsche, „daß die vier leitenden Mächte, England, Preußen, Dejter- 
reih und Rußland eine allgemeine Defenfiv- nicht Offenfivallianz bil- 
den und einander ihre Beligungen garantiren möchten:“ !) es fei, 
jeßte er hinzu, das einzige Mittel, um das Eindringen der Revolution 
in Deutjchland zu verhüten. Kine Defenfive nicht Offenfivallianz, fo 
drudt es Herrmann mit gejperrten Lettern ab: nichts fcheint klarer 
und unzweideutiger als dieſe Worte, und jo nimmt fie aud) England, 
indem es den Borfchlag jehr erwähnenswert findet, nur dag von 
Rußlands Beitritt nit vor dem Abſchluß des türkischen Friedens die 
Rede fein könne ?). Aber wieder fieht Herrmann weiter als andere 
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1) Herrmann, ruſſiſche Geſchichte VI 398. 
2) Herrmann VI 401. Ganz in demſelben Sinne ſchreibt Ewart an 
Elgin 25. Mai: Rußland kann ſchlechterdings nicht in eine Allianz aufgenont- 
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Sterbliche, und bemeift aus den Worten: Defenfiv- nicht Offenfivs 
allianz, daß der Kaifer ſchon an diefer Stelle den Offenfiobund gegen 
Frankreich vorbereite. Ein Grund für diefe überrafchende Wahrneh- 
mung ift ihm der Umftand, daß Leopold immer nod) an Rußland feit- 
halte!). Wir werden ihn noc mehr als einmal mit diefem tapfern 
Argumente wirken fehen, welches ihm unmittelbar aus der VBorftellung 
ber beiden tendentiöfen Syſteme entfpringt. Da für Herrmann der 
ruſſiſche Bund die Reaction, und der preußiſch-engliſche den Liberalis- 
mus darjtellt, jo ijt ihm jedes Wort für ein Hinzuziehen Rußlands 
ein Beweis für verfteckte Neactionsluft in dem Herzen des Kaifers. 
Vor diefer Tendenzriecherei verfchwinden ihm die thatſächlichen Ver— 
hältnifje völlig. Er vergißt, wie viel reale Gründe für Leopold ein 
ranhes Benehmen gegen Rußland bedenklich, wie dringende Sorgen 
ihm die allgemeine Ausſöhnung aller Mächte wünfchenswerth machten. 
Er überfieht, dag England und Preußen einzig deshalb Rußlands Bei- 
tritt verwarfen, weil ihre Allianz gerade gegen die ruſſiſchen Erobe— 
rungspläne im Orient gerichtet war, und daß umgekehrt Yeopolds An- 
trag auf Gatharinas Beitritt zugleich aud eine Aufforderung an dieje 
zum Aufgeben ihrer unruhigen Angriffspolitif war, Die Allürten 
wollten von Rußlands Beitritt erjt nad) dem Ende des Türkenkriegs 
wiffen. Leopold hoffte diefes durch die Einladung auf glimpfliche Art 
herbeizuführen. Einzig hierin, fchlechterdings aber nicht in einem Ge— 
genſatze politischer Tendenzen, liegt der Unterfchted der beiden Stand- 
punfte. 

Herrmann hat aber noch weitere Beweife für Leopolds reactionäre 
Dffenfive. Der Kaifer wiederholt dem englifchen Diplomaten feinen 
Borichlag fünf Monate fpäter und zwar in erweiterter Faſſung: er 
beantragt für die vier Mächte eine gemeinfame Gewähr nicht bloß der 
Territorien, fondern auch der Verfaffungen gegen jeden Angriff, fo daß, 
wo die Bevölkerung des einen Staates einen Aufitand machte, die übri— 
gen Mächte mit Waffengewalt einfchreiten würden. Hienach ift e8 Herr: 
mann unmwiderleglid, es handelt fid) um die Solidarität der confer- 


men werben, die hauptjächlid) die Zügelung diefer unrubigen Macht zum Zwede 
bat. Faft wörtlich gleichlautend inftruirt der König von Preußen den Mar— 
quis von Lucheſini 16. Mai, 

1) Ruſſiſche Geſchichte VI, 397. 
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vativen Interreſſen, es handelt ſich um offenſive Reaction!). Nie— 
mand wird ihm beſtreiten, daß der Vorſchlag ſehr weittragend und 
höchſt bedenklich war, da er nicht bloß bei einem Einbruche der Fran— 
zoſen die Mächte zur Hilfe verpflichtete, ſondern auch bei innern Un— 
ruhen in Deutſchland einen ruſſiſchen Einmarſch herbeirief. Allein 
wieder iſt es klar, daß dieſe Bedenken ſich ganz entſchieden nur auf 
das Verhältniß der vier Mächte zu einander bezogen, gegen Frankreich 
aber auch der erweiterte Antrag ſeinen völlig defenſiven Charakter 
behielt. Und fragt man endlich, was im Einzelnen der von Leopold 
beabſichtigte Vertrag gewährleiſten ſollte, ſo war es freilich in Ruß— 
land und Preußen die abſolute Monarchie, in Oeſterreich aber eine 
vielfach gemiſchte, in Ungarn vollends eine durchaus ſtändiſche Ver— 
faſſung, und in England das Muſterbild aller liberalen Conſtitutionen. 
Ya noch mehr: wenn auch Leopold zunächſt nur von den vier Groß— 
mächten redete, fo lag es doc) in der Natur der Dinge, daß der Ab- 
ſchluß jener allgemeinen Garantie ganz von felbft auch den fonjtigen 
Bundesgenoffen der Grofmächte zu Gute fommen mußte. Oeſterreich 
hätte den Vertrag nicht zeichnen können, fo lange e8 etwa einen An— 
griff gegen Holland im Sinne getragen, und ebenfo wäre wieder fiir 
Rußland der Beitritt unmöglich gewefen, fo lange e8 die preußifchen 
Alliirten, Polen und QTürfen, nicht in Ruhe Tief. 

Das Ergebnif des Antrags wäre alfo freilich Vertheidigung ge- 
gen die Revolution, im pofitiven Sinne aber einerfeits eine große 
Dedung des europäifchen Friedens und andererfeits die Erhaltung nicht 
bloß abfolntiftifcher, fondern auch conftitutionelfer Zuftände, in Eng- 
land und Holland, in Ungarn und Bolen geweſen. Natürlich denke 
ic nicht daran, jet meinerfeitS den Faiferlichen Antrag auf conſtitu— 
ttonelfe Gefinnung zurüczuführen: e8 ift vielmehr auch hier zu ſagen, 
daß das Spähen nach einer politifchen Tendenz auch hier feinen Grund 
hat außer Herrmann fubjectiver Liebhaberei. Auch hier Fam es Leo— 
pold nicht auf eine fpecielle Staatsform, fondern auf Macht und Ein- 
flug und Sicherheit an. Wenn er Ende Januar nur die Garantie 
der Befiungen, Ende Mai aber dazu noch die Garantie der Ver— 
faffungen vorjchlug, fo war der Grund davon der, daß die im Januar 
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eriftirenden Berfaffungen ihm ſehr wenig am Herzen lagen, daß aber 
feit dem 3. Mai eine neue, die polnische, Hinzugelommen war, die er 
nicht bloß zu ſchützen), fondern mit Nachdruck weiter auszubauen 
wünjchte. 

Um diefen Sak, den Haupfpunkt unferer ganzen Gontroverje, im 
richtigen Lichte zu fehen, müfjen wir einen Rückblick auf die polnischen 
Berfafjungshändel ſeit 1775 werfen. 

Seit der erjten Theilung Polens war in dem unglücklichen Lande 
oft und laut genug von der Nothwendigkeit innerer Reformen geredet 
worden, wenn man die von außen drohende Vernichtung abwenden 
wolle. König Stanislaus wünſchte, um das Land vor dem Unheil 
ber Thronftreitigfeiten zu bewahren, die Wahlmonardie abzufchaffen 
und die Krone in feinem Gefchlechte erblicy zu machen. Dagegen er- 
hoben ſich aber fowohl eigennügige Rivalen als warme Patrioten. 
Stanislaus hielt fid) an den ruſſiſchen Gefandten; diefent gegenüber 
wirkte General Branidi unter heftigen patriotiichen Declamationen im 
Stillen für eine künftige Candidatur des Fürften Potemfin; die Po- 
todi aber und Gzartorisfi erhoben fid) gegen Stanislaus, weil fie 
überhaupt feinen ruſſiſchen Schügling zum Könige wollten. So gab 
e8 bittere verwidelte Händel, in denen die Parteien fich wechjeljeitig 
hemmten und lange Jahre nichts vorwärts kam. Im Jahre 1786 
wandten ſich die Potoci, überzeugt, dag jie ohne auswärtigen Beiftand 
ihr Ziel nicht erreichen würden, an Oeſterreich, und fanden bei Slaifer 
Joſeph, trotz deſſen fonjtigen Beziehungen zu Catharina, bereitwilliges 
Gehör und naddrüdliche Unterjtügung. Indeſſen loderte fich dieſe 
Verbindung, als Joſeph gemeinfam ınit Rußland 1788 den Türken: 
frieg begann, und jett anftatt Potodi, fid) König Stanislaus in das 
Bündniß der Kaijerhöfe einzudrängen juchte. Er bot damals Catha— 
rina ein Hilfscorps zum Türkenkrieg und dem Fürjten Potemkin das 
Herzogthum Kurland: dafür verhieß ihm die Kaiferin zwar nicht die 
Erblichfeit der Krone, wohl aber vermehrte Einkünfte, freie Ernennung 
der Minijter, VBerftärfung feines Antheil® an der Gefeßgebung. Die 


1) Elgin an Ewart 15. Mai. Der Kaifer wünſcht Polen in die Garantie 
aufzunehmen, wart antwortet ihm 21. Mai, jo viele Schattenjeiten der 
allgemeine Vorſchlag über Berfaffungsgarantie hätte, fo würbe der Garantie 
ber polniſchen Konftitution nichts im Wege ftehn. 
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Potocki bearbeiteten ihrerfeits die öffentliche Meinung des Adels für 
Berfafjungsreform im patriotifchen Sinne; die Beichäftigung der Ruffen 
im Türkenkriege gab Ausficht auf freie Bewegung und auswärtige 
Hilfe. So kam es, daß der Reichstag von 1788 unter Zuftimmung 
faft aller Parteien ſich al8 eine Conföderation conftituirte, um durd)- 
greifende Mafregeln zur Errettung des Landes ergreifen zu können. 
Die patriotifche Partei war ſogleich in heftiger Auflehnumg gegen 
Rußland und ergriff begierig im Jahre 1789, als Preußen und die 
Seemächte ſich gegen die Kaiferhöfe erhoben, Preußens Anerbieten zu 
einem Bindniffe.- Auch die Verfaffungsfrage kam dadurch in Fluß, 
da Preußen erklärt hatte, das polnische Bündniß wiirde ihm fo lange 
werthlo8 fein, als der Staat nicht folidere Einrichtungen erhalten hätte. 
Ueber einen Hauptpunft jedoch gab Preußen ein der patriotifchen Bar- 
tei jehr unbequemes Votum ab: als die Patrioten die Erblichfeit der 
Krone im Geſchlechte des Kurfürften von Sachſen vorfchlagen wollten, 
legte Preußen gegen einen ſolchen Antrag, als den preußifchen Yuter- 
eſſen völlig zuwider, einen unbedingten Proteft ein. Für den Augen- 
blid erreichte diefer feinen Zwed: der Reichstag nahm im December 
ein vorläufiges Verfaffungsprogramm an, bei dem die Wahlmonardie 
erhalten blieb, und nur die Abſchaffung des liberum veto und an— 
derer Mißbräuche empfohlen wurde. Dean war damit in Berlin zu⸗ 
frieden, und im März 1790 wurde der Bundesvertrag geſchloſſen. 
Freilich dauerte bei der Unficherheit der polnifchen und der europäischen 
Verhältniſſe das herzliche Vernehmen zwifchen beiden Staaten nicht 
lange. Preußen wünfchte von Polen die beiden Städte Danzig und 
Thorn zu erwerben: dagegen fette Branidi einen Reichstagsſchluß durch, 
daß jede Gebietsabtretung ein ftrafwürdiges Verbrechen fei. Polen 
hätte ſich durch Preußen im Fall eines Bruches mit Defterreich gerne 
Gallizien wieder verfchaffen laſſen: ftatt deſſen ſchloß Preußen zu Rei- 
chenbach ınit Kaifer Yeopold auf der Grundlage des alten Befigftandes ab. 
Beide Staaten beriethen lange Zeit einen für Bolen vortheilhaften Han- 
delövertrag: da erklärte Preußen aufs Neue, daß e8 zur Bedingung 
deffelben die Abtretung von Danzig und Thorn made. Genug im 
Herbfte 1790 war die patriotiiche Majorität in Warſchau verftimmt 
und ärgerlich gegen Preußen, und redete mit offener Mißachtung von 
dem politiichen Unvermögen des Berliner Cabinets. Dennoch gewann 
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gerade damals die BVerfaffungsfache neues Leben. Im Laufe des 
Winters |prachen ſich die Provinziallandtage günftig für die Wünfche 
der Majorität aus; ein Gejeh über die Rechte des Bürgerftandes 
wurde durchgejegt; im Frühling fam eine Vereinbarung über rajchen 
Abſchluß des Ganzen zwiſchen der patriotifchen Partei und dem König 
Stanislaus zu Stande Wir find hiemit nahe an das entfcheidende 
Ereigniß umd zugleich) auch an den Mittelpunkt unferer Streitfrage 
gelangt: ehe idy aber darauf eintreten kann, muß ich mich über einige 
der vorher erwähnten Einzelnheiten mit Herrmann zu verftändigen 
ſuchen. 

In meiner frühern Darſtellung, welche die polniſchen Ereigniſſe 
des Winters von 1790 auf 1791 in wenigen Zeilen zuſammenfaßt, 
hatte ich kurz geſagt: die Provinzialverſammlungen ſprachen ſich für 
die Erblichkeit der Krone im Geſchlechte der Kurfürſten von Sachſen 
aus. Herrmann erinnert dagegen mit einigem Eifer, daß die Provin— 
ziallandtage lediglich über die Frage abzuſtimmen hatten, ob der Nach— 
folger des jetigen Königs nicht ſchon bei deſſen Kebzeiten ernannt wer: 
den follte. Hierauf, erzählt er nach einer Depeche des ſächſiſchen Ge- 
ſchäftsträgers Eſſen, habe ich die Mehrzahl der Landtage für die Wahl 
eines Nachfolgers erklärt; die große Menge, fett dann Effen hinzu, ſei 
für das Haus Sachſen, zugleich aber bejorgt für ihre Freiheit, die 
fie durch die Erblichkeit für gefährdet halte. !) Wie fünne, fragt Herr- 
mann, hienach fchon jet von einer Entſcheidung für die Erblichfeit 
geiprochen werden ? | 

Die Sache ift folgende. Schon feit Jahren war von der Ein- 
führung der Erbmonarchie unter den Parteien, feit dem Programın 
des Verfaſſungsausſchuſſes im September 1790 war davon aufs Neue 
in officieller Weife beim Neichstag und im ganzen Lande die Rede. 
Das ganze Land wußte, daß die Mehrheit dem Kurfürften von Sad- 
fen die Erbfrone zugedacht habe, und in der That hatte die patriotifche 
Partei anfangs die Abficht gehabt, die Landtage formell darüber ab» 
ftimmen zu laſſen. Jedoch erhoben die Gegner darüber foldhen Lär- 
men, daß die Mehrheit ſich für den Augenblid begnügte, durch eine 
vorläufige Aeußerung die Stimmung zu fondiren, ımd die Landtage, 
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zunächit nur über die Wahl eines Thronfolgers für Stanislaus und 
gleich nachher auch über die Berufung des Kurfürften von Sachſen 
zu diefer Würde abjtimmen zu lafjen. Außerdem hatten die Land- 
tage die Aufgabe, neue Abgeordnete zur Verſtärkung des Reichstags 
zu ernennen, und diefen die gefegmäßigen Yuftructionen für ihr dem- 
nächſtiges Verhalten mitzugeben. Nun gejchah, dag, außer Bolhynien, 
wo Potemkin großen Einfluß hatte, alle Woiwodfchaften den Kur- 
fürften zum Thronfolger bejtimmten, daß eine Heine Zahl (etwa 10 
oder 12 von 60) trog der Beichränfung der Frage ſich eigenmächtig 
und ausdrüdlid) für die Erbfrone ausſprach, dag in den Inſtructio— 
nen eine Menge Bezirke ſich mit einfachen VBertrauensvoten für die 
Reichstagsmehrheit begnügten, eine Anzahl heftige Drohungen gegen 
die Oppofition hinzufügten, andere auch hier wieder für den Kurfürften 
die Erbfrone begehrten. So erzählen Kollontai, Ferrand und der fehr 
genaue Berichterftatter des politiſchen Journals, Quellen, welche der 
ſächſiſchen Depejche in keiner Hinficht nachftehen, und denen diefe, was 
wir nicht überfehn wollen, bei richtigem Verſtändniß ihrer Worte aud) 
nicht widerfpridt. Denn (wenn anders Herrmann die Depefche richtig 
überfett hat), fo jagt Eſſen keineswegs, daß die Mehrzahl der Land- 
tage, fondern er fagt, daß die Menge, daß der große Haufen in der 
Erblichkeit eine Gefahr für die Freiheit jehe. Die Landtage aber ftim- 
men, drei oder vier ausgenommen, entweder ausdrüdlich für die Erb- 
lichfeit oder fie geben dem Reichstage, dejfen Mehrheit landkundig die 
Erblichfeit wollte, ein unbedingtes Vertrauensvotum. Ach meine, daß 
e8 den Sinn des Vorgangs richtig bezeichnen heißt, wenn man in 
brei Worten jagt: die Yandtage ſprachen ſich für die ſächſiſche Erb- 
folge aus. 

Mit gleichem Eifer und mit gleichem Erfolge zauft Herrmann!) 
an meinem weiteren Sate, daß König Stanislaus, bisher noch immer 
das Haupt der ruffifchen Partei, im Frühling 1791, kurz vor dem 
Staatsftreihe zu den Patrioten übergetreten wäre. Herrmann belehrt 
mich, daß ich mic) um eine Kleinigkeit, um nicht weniger als ein volles 
Fahr verrechnet habe. Der Mebertritt des Königs fei ſchon im De- 
cember 1789 erfolgt, und zwar nicht unter öſterreichiſchem Einfluß, 
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fondern gerade in dem Moment, als die erften Schritte zugleidy zum 
preußifchen Bündniſſe und zur Berfaflungsrevifion erfolgten. Als Be- 
weis dafür bringt er wieder eine ſächſiſche Depeſche und nur dieje bei, 
fo daß ich gerade von ihm an diejer Stelle vielleicht etwas mehr Nad)- 
fiht hätte hoffen fönnen, da, wie er weiß, die Depeſche nody unge: 
druckt war, als ich mein Bud, jchrieb. Allerdings gilt diefer Grund 
zur Milde nur für ihn, der cine jo allbefannte Sadje erft aus neuen 
archivalifchen Entdedungen lernen mußte. Wir Andern haben fie längjt 
bei Kollontai, Ferrand und Lelewel leſen können. Wie aber? und 
dennoch erzähle ih 1791 noch einmal von einem Webertritt des Kö— 
nigs don der ruſſiſchen zu der patriotiichen Partei? Nun ja, wo 
wäre denn hier das Bejondere? Iſt es etwa eine Unmöglichkeit oder ein 
Widerfinn, dag ein haltungslofer Menſch in ftürmifcher Zeit mehrmals 
zwischen den Parteien ſchwankt? Kollontai ſagt von Stanislaus, jeit 1789 
jet er gleichgültiger Zufchauer geworden, Ferrand meldet, er ſei damals 
zur Neutralität ütbergetreten. Im December 1790 wird darauf dent poli- 
tiichen Journal gefchrieben, inmitten der heftigen Parteiung halte der König 
ſich in feinen Erklärungen neutral, wünſche die Aufrechthaltung der bishe- 
rigen Berfaffung und begünftige, wie man glaube, im Stillen die ruſſiſche 
Partei. Als dann weiterhin Kollontai fid) zur Erzählung des Staats— 
jtreidh8 vom 3. Mai 1791 wendet, berichtet er, daß die Patrioten dazu 
des Königs bedurft hätten, theils mit Rückſicht auf das Ausland, 
theil8 weil er unter der ruſſiſchen Partei viele Anhänger gehabt; er 
jeinerfeitß habe den Haß der Nation gegen Rußland gefehen und die 
Nothwendigfeit eines Bundes mit den Patrioten gefühlt, jo hätten fie 
fic) verftändigt und die Nevolution des 3. Mai unternommen. Wie 
man fieht, jtimmen diefe Gewährsmänner völlig zufammen. Stanis- 
laus, früher von der ruſſiſchen Macht getragen, hat fie 1789 verlaffen, 
als Rußland von Kriegsgefahren umringt, Preußen aber mit Verhei— 
Hungen freigebig und in Polen beliebt war. Seit den Sommer 1790 
aber war Preußen in Polen wieder verhaft, die ruffischen Siege hatten 
ihren Fortgang, Potemkin drohte durch feine polnischen Genoffen mit 
einer Gegenconföderation!): und Stanislaus lenkte auf die alten 
Bahnen zurüd, um fie dann Mai 1791 unter neuen Einflüffen aufs 
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Nene zu wechlelit. Ich denke, Herrmann wird hienach den von Ihm 
vermutheten Fehler nicht in meiner, fondern in feiner Rechnung be- 
ridhtigen, bejonders wenn er fich erinnern will, daß iiber die Motive 
des Königs für den Rücktritt zu den Ruſſen im Herbite 1790 Fein 
anderes Bud) jo genaue Aufſchlüſſe gibt al8 eben wieder Herrmanns 
ruſſiſche Geſchichte VI 327, wo man ſich über die Geldzahlungen der 
ruffischen Gefandten an Stanislaus im Einzelnen unterrichten kann. 
Es iſt nicht der einzige Ball, wo Herrmann die Güte gehabt 
hat, in feiner ruſſiſchen Gefchichte mir zum Voraus das Material 
für die Berichtigung feiner Angriffe in der Streitichrift zu liefern. 
Am 3. Mai 1791 machten der König und die patriotifche Partei den 
Staatsftreich, jeßten den Reichstag durch erdichtete Nachrichten über 
preußifch = ruffifche Theilungspläne in Aufregung und ließen binnen 
wenigen Stunden eine ganze Berfafjung mit der erblichen Thronfolge 
des Kurfürften von Sadjjen en bloc decretiren. Es fragt fich, welche 
Stellung dazu die auswärtigen Mächte gehabt Haben, und Herrmann 
bejtreitet meine Auffaſſung in doppelter Hinficht. Nicht bloß läugnet 
er irgend eine begünftigende. Mitwirkung Oeſterreichs — unfere 
Hauptfrage, die uns fpäter des Näheren befchäftigen wird — fondern 
er tadelt e8 auch lebhaft, daß nad) meiner Erzählung der preußifche 
Geſandte unwiffend über das bevorjtehende Ereigniß geweſen. „Ich 
habe nachgewiejen, jagt er, daß fowohl der preußifche wie der englifche 
Gefandte davon allerdings ein paar Tage zuvor Kunde erhielten und 
darüber felbft mit Malachowski und Ignaz Potodi conferirten; ic) 
habe das aus den eignen Berichten diefer Gejandten vom 1. und 3. Mai 
nachgewiejen, von welchen die des preußischen, um daran nochmals zu 
erinnern, aud; Sybel zugänglich gewefen find.“ Er beruft fid) dann 
weiter auf das ganze diplomatifcdye Corps in Wien, welches Preußen 
damals für den eigentlichen Urheber de8 Staatsſtreichs gehalten, und 
lieft mir etwas den Text, daß ich jo wenig Reſpect vor dem „berufs- 
mäßigen Urtheil* der Diplomaten befunde. Er citirt endlich den 
von mir felbft angerufenen Kollontai, der von fortdauernden Com- 
municationen des polnijchen Cabinetes mit dem berliner und noch 
mehr mit dem ſächſiſchen, nicht aber mit dem wiener Hofe rede. Das 
Alles zuſammen ſcheint in der That jede Widerrede auszufchliegen. 
Aber glücklicher Weife befigen wir Herrmanns ruſſiſche Geſchichte. 
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Man fieht leicht, dag Alles auf die Depefchen der Gefandten an- 
fommt. Denn die beiden andern Argumente haben wenig auf ſich: 
Kollontai redet in der betreffenden Stelle von Verhandlungen nicht 
vor fondern nad) dem 3. Mai, und die „berufsmäßigen“ Vermuthun— 
gen des wiener diplomatifchen Korps find nun einmal, troß aller 
Ehrfurdt Herrmann, Fein Beweis. Was aber die betheiligten Per- 
fonen in Warſchau, den preußischen Gefandten und die polnische Re— 
gierung betrifft, fo gibt Herrmanns ruſſiſche Geſchichte VI582 einen 
Auszug aus einer Depejche des Gejandten vom 7. Mai, worin wört- 
lic) fteht: „man muß die Polen entfchuldigen (wegen des Geheimhaltens 
der Revolution vom 3.) aus mehreren Gründen“ — jo gibt fie VI 
571 einen fähfifshen Bericht vom 30. April, worin es heißt „übri- 
gens halte ich mich abfichtlich fern von den polnischen Plänen, und 
Schneide das Gefpräd ab, wenn man mit mir darüber reden will" — 
fo gibt fie VI 375 aus einem ſächſiſchen Gefandtjchaftsbericht fol- 
gende Auslaffung des polnischen Mlinifters des Auswärtigen: „wir 
haben eine fonderbare Methode, mit den Souveränen zu verhandeln; 
ohne unferem Verbündeten, dem König von Preußen, ein Wort zu fagen, 
ftürzen wir in Zeit von acht Stunden die ganze Verfaffung um; ohne 
den Kurfürften vorher in Kenntniß zu feten, fchreiben wir ihm eine 
Art von Erbfolge vor, von der wir nicht wiffen, ob fie ihm anfteht; 
wir begnügen uns, nachdem die That zum Staunen diefer Fürften 
und ganz Europas ſich vollzogen, damit, drei Tage jpäter dem Erite- 
ren zu jagen „hilf ung,“ und dem Andern „nimm an“. 

Der Miniſter und die Gefandten, wie man fieht, fprechen fic) 
jo peremptorifch wie möglich dariiber aus, daß weder Preußen nod) 
Sadjfen im Geheimniß der evolution gewefen find. Auch ift in 
Wahrheit zwifchen diefer preußischen Depefche vom 7. und den oben 
durd) Herrmann citirten vom 1. und 3. gar fein Widerſpruch. Herr- 
mann hat im Jahre 1860 mit vollem Fuge beide neben einander ge- 
ftellt, und erft im Eifer des Gefechtes 1861 am jene nicht mehr ge- 
dacht und diefe nicht mehr verjtanden. Es beruht nämlich wieder nur 
in feiner Einbildung, daß der preußische Gefandte in den Depefchen 
vom 1. und 3. Mai irgend eine Kunde von dem Plane des Staats- 
fteeih8 erkennen laſſe. Vielmehr ift dort (Herrmanns ruſſiſche Ge— 
fchichte VI 347 ff.) von nichts Anderem die Rede als von dem Bara- 


404 9. v. Sybel, 


graphen des Berfafjungsentwurfs, welcher dem Kurfürften von Sadjjen 
die erbliche Thronfolge zuwenden jollte, und der, wie wir fahen, jchon 
ein halbes Jahr zuvor bei den Reichstage und allen PBrovinzialland- 
tagen zur Verhandlung gefonmen war. Dagegen erhebt der Gejandte 
feine Stimme ebenſo nahdrüdlicdy, wie es feine Regierung 1789 ge- 
than, und um fo weniger denfen die Polen daran, ihm nun ihr Ge- 
heimniß zu verrathen, dar die Sache binnen drei Tagen nicht mit 
fchrittweife verfahrender Berathung, jondern im Sturme mit überra- 
ſchendem Handftreid in das Werk geſetzt werden joll. 

Zu einer gedeihlichen Polemik, ſcheint es, ijt doch immerhin etwas 
Urtheil, etwas Gedädhtnig nöthig. Soviel Urtheil, um einen Verfaſſungs— 
paragraphen von einem Staatsftreic; zu unterſcheiden; jo viel Gedächtniß, 
um nad einem Jahre noch zu willen, was man jelbjt ein Jahr 
zuvor hat druden laſſen. 

Iſt es möthig, noch fernere Beweiſe beizubringen ? noch weiter 
hervorzuheben, wie unmöglich ein preugifcher Antheil an dem Staats- 
jtreihe war, welcher in jeinem Hauptjage, der erblichen Thronfolge, 
ſchnurſtracks gegen die beftimmtejten preußifchen Forderungen anging ? 
oder iſt es noch nöthig, Herrmann an jene Acten und jene Depejchen in 
dem „auc ihm zugänglichen” preußiſchen Staatsarchiv zu erinnern, des 
Minifteriums an den König, 6. Mai, Preußen fei nur dann gegen die 
größten Gefahren gefichert, wenn Polen ein freies Wahlreid) bleibe, 
oder des Minijteriums an den Gefandten Golz in Warfchau, 27. Mai: 
„Kaunig hält die Revolution vielleicht für ein preußiſches Werk, was 
fie bekanntlich nicht ift“, oder an den Gefandten in Wien, 27. Mai: 
„Solz hat erjt eine Stunde vor dem Staatsſtreich Notiz über die 
Sade erhalten; hier kam die Nachricht ganz überrajchend“, oder des 
Königs an Biſchoffswerder, 25. Mai: „Preußen hat nicht den min- 
deiten Theil an der Revolution, aber die vollendete Thatjadjye gerne 
anerfannt.” Doch wozu noch weiter Waſſer in das Meer tragen ? 

Der Boden wäre jeßt, wie ic) hoffe, fo weit gejäubert, daß wir 
ruhigen Muthes zu der Discuffion unferer eigentlichen Aufgabe, des 
Berhaltens Kaifer Yeopolds in der polnischen Sache, übergehen Fönnten. 

Wir werden eine dem fächfifchen Miniſterium zugefommene Notiz 
für richtig halten dürfen, daß Leopold Anfang Dftober 1790 ſich nod) 
ungünjtig über die Pläne der polnischen PBatrioten, insbefondere über 


Kaifer Leopold II. 405 


die beabfichtigte Erbmonardie ausſprach!). Er war damals mit 
Preußen und England auf das heftigite wegen Belgiens gejpannt; noch 
Schien aber das Bundesverhältnig zwifchen Polen und Preußen unge: 
trübt, und es war natürlid, daß Leopold dem Alliirten feines Geg- 
ners feine Sympathie zeigte. Indeſſen entwickelte die Weigerung Po— 
lens, Danzig und Thorn an Preußen abzutreten, ihre Wirkung. Die 
Stimmung zwifchen beiden Cabineten wurde immer gereizter, und ſchon 
im November berichtete der englifche Gejchäftsträger in Warſchau 
feiner Regierung von der Bitterfeit des Verhältniſſes. Die Polen 
waren empört über die zugemuthete Abtretung; preußifche Staats- 
männer aber redeten von der Nothwendigkeit, ſich mit Rußland und 
Oeſterreich über eine neue Theilung zu verftändigen ?). Was lag unter 
jolchen Berhältniffen für Yeopold näher, als auf die alten Beziehungen 
von 1786 zwiſchen Dejterreih und den polnifchen Patrioten zurück— 
zufommen? wie fid) verjteht, einjtweilen in hödjiter Vorſicht und 
Stille, da bei der damals völlig unfichern Yage ein fcharfer Brud) 
mit Rußland dem Kaiſer jehr unerwünjcht gewejen wäre, 

Der erfte Schritt auf diefen Wege war nad) jeder Richtung un— 
bedenklich: er beitand in eifriger Oppofition gegen die preußifchen 
Wünſche hinſichtlich Danzigs. Dies Haug in polnischen Ohren vor- 
trefflich, ohne dabei Yeopold mit Rußland bereits zu überwerfen; denn 
in der Abneigung gegen Preußens Wachsthum ſtimmte Petersburg mit 
Wien und Warfchau überein. Der ſächſiſche Gefandte Eſſen meldet 
demnach im März aus Warſchau, dag fid) in Polen gute Harmonie 
zwijchen der öfterreichiichen und ruffifchen Politif zeige, die zu ihrem 
großen Zwede die gemeinſame Berfegerung Preußens habe. Um die— 
jelbe Zeit trat aber auch Weiteres hervor. Aus Wien wurde der 
preußifchen Regierung gemeldet, daß Yeopold einen feiner Erzherzoge 
auf den polnischen Thron zu bringen wünſche. Man befragte darü— 
ber den Geſandten Golz in Warjchau, und diefer entwickelte zumächit 
jeine Auffaffung der Zukunft vor Allem dahin, daß die Sade für 
Preußen feine Gefahr habe; Oeſterreich fei in Warſchau nicht zu 
fürdten, fein Vertreter fei unfähig, fich eine Partei zu bilden, Preu- 





1) Herrmann Streitſchrift S. 117. 
2) Herrmann ruffiiche Geſchichte 331, 340. 
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ßen werde deſſen Umtriebe ſtets vereiteln können. Trotz all dieſer ſelbſt⸗ 
genugſamen Anſichten konnte jedoch Golz nicht umhin, einige weniger 
erfreuliche Wahrnehmungen mitzutheilen. Er ſei, ſagt er, allerdings 
nicht im Stande, der wiener Notiz allen Glauben zu verſagen, er ſehe 
in der That, daß Oeſterreich Maßregeln ergreife, ſich der Freundſchaft der 
Polen zu verſichern, daß es alle polniſchen Reiſenden von Bedeutung in 
Wien vortrefflich aufnehme und unter Andern eine erſehnte Herab- 
ſetzung des Salzpreiſes verſpreche. In denſelben Tagen empfing Preu— 
ßen bereits eine praktiſche Probe von der öſterreichiſchen Action auf 
Polen. General Woyna, der polniſche Geſandte in Wien, gab Mel— 
dung, dab Preußen dort gewiffe Andeutungen über neue gemeinfame 
Beraubungen Polens gemadjt habe, und obwohl gleich nachher die 
völlige Nichtigkeit der Angabe fejtgeftellt wurde, war die Wirkung er- 
reicht, die Stimmung der Polen gegen Preußen immer tiefer aufzu— 
regen. Im April meldete Golz weiter, daß die Fürftin Adam Ezar- 
torysla, eine jehr unfaubere aber ebenſo einflußreihe Dame, aus Wien 
zurückgekommen ſei, erfüllt von VBegeifterung für Yeopold, der ihr be- 
ftimmte VBerheißungen für Polens Unabhängigkeit gegeben habe. Zu- 
gleich erfuhr Golz, aus bejter Quelle wie er fagte, Yeopold habe einigen 
Polen in Wien die Ausfiht auf Wiederabtretung Galliziens eröffnet, 
wenn fich Preußen und Rußland zu ähnlichen Opfern verftänden. 
Drei Tage fpäter, fünf Tage vor dem Staatsftreicy, beftätigt diefe 
Anficht der König von Preußen felbjt: „ich zweifle gar nicht daran, 
daß Oeſterreich Alles thut, um fich eine Partei in Polen zu machen.“ 
Daß der König gleich nach dem Staatsftreiche noch weiter über diefe 
Dinge aufgeklärt worden ift, zeigt ſich jo authentiſch wie möglic in 
der Inſtruction, welche er dem Oberſten Bifchoffswerder am 20. Mai 
für eine Unterhandlung mit Leopold mitgab: der Dberft folle, da 
dem Kaifer die Erhaltung der freien polnischen Verfaſſung )) am 
Herzen liege, die Erklärung abgeben, daß man preußifcher Seits der 
Sache fremd gewejen, aber gegen die vollendete Thatfache nichts ein— 
wenden wolle. Da Bilchoffswerder die Verhandlung ınit Leopold per- 


1) Dela constitution libre et independante, Herrmann rujfiiche Geſch. 
V1427 hat ftatt deffen aus englifchen Depefchen: Garantieder Territorien und 
der Umabhängigkeit. Man fieht, wie mangelhaft die Kenntniß der englijchen 
Gejandten von diefer Sache war. 
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ſönlich zu führen hatte, fo ift es einleuchtend, daß der König in folder 
Weiſe nur dann fchreiben fonnte, wenn ihm Leopolds Intereſſe an der 
neuen polnischen Verfaffung eine ganz zweifellofe und pofitive That- 
jahe war. Daß Leopold dann in der ganzen Unterhandlung die Be- 
merfung des Königs beftätigte, werden wir fehr bald im Einzelnen 
wahrnehmen. 

Ich follte denken, ſchon diefe Angaben lieferten eine anfchnliche 
Reihe ganz directer und urkundlicher Belege für Leopolds günftig 
wirkſame Haltung in der polnischen Verfaſſungsſache. Was hat Herr- 
mann, welcher die meiften der eben angeführten Actenſtücke Fannte, 
dagegen einzumenden? Ich fuche aus feinen etwas breiten Erörterun— 
gen die einzelnen Momente zufammen. 

Er meint !), diejenigen Polen, welchen Defterreih damals gute 
Worte gab, hätten gerade mit der patriotifchen Partei der Maiver- 
fafjung nichts zu thun gehabt, fondern feien „entweder ſolche gewefen, 
die ſich von der Verfaſſungspartei einfach zurücgezogen Hatten, wie 
die Fürftin Adam Czartoryska, die bereits vor einem Jahre Warfchau 
verlajjen hatte“ — id) erlaube mir mein Bedenken gleich hier einzu— 
Schalten: allerdings war die Fürftin feit längerer Zeit von Warfchau 
abwejend; welden Einfluß aber und wie enge Beziehungen zu den pa- 
triotifchen Häuptern fie jeit Jahren hatte, kann Herrmann wieder in 
feiner ruſſiſchen Geſchichte VI 141, 513 nachleſen; hatte fie ſich eine 
Weile von Warfchau entfernt, fo fette fie eben dies in den Stand, 
zu Wien mit dem Kaifer zur verhandeln, und war fie vorher eine 
Zeitlang von der Politik zurückgetreten, jo fette fie fich damals eben 
wieder in Thätigfeit, um ihre mächtige Familie aufs Nene für Dejter- 
reich und für den bevorjtehenden Staatsftreich zu ftimmen — 

— „oder folche, fährt Herrmann fort, die der Berfaffungspartei 
geradezu feindfelig gejinnt waren, wie die Grafen Felix PBotodi und 
Rzewusfi ,“ jo daß alfo, wenn Leopold mit diefen verkehrt hätte, 
daraus nicht polnische, fondern ruffiiche Sympathie zu fchliegen wäre. 

Hierauf ift mit der einfachen Frage zu antworten: was weiß 
Herrmann von dem angeblichen Verkehr Leopolds mit Rzewuski und 
Felix? Alles läuft auf ein Wort des Grafen Golz hinaus, betreffend 


1) Streitſchrift S. 119. 
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jene Notiz, daß Leopold einem Erzherzog die polniſche Krone zuwen— 
den wolle. Ich glaube, ſagt Golz, daß dies Project von Felix Po— 
tocki und Rzewuski gemacht iſt, die jetzt in Wien leben und gegen 
das Wohl ihres Vaterlandes arbeiten. Man ſieht, es iſt, ohne eine 
poſitive Notiz, lediglich eine Vermuthung des wackern Geſandten, eine 
Vermuthung, welche ebenſo wie vorher die berufsmäßige Vermuthung 
des diplomatiſchen Corps in Wien ohne Zweifel vollſtändig aus der 
Luft gegriffen war. Herrmann ſelbſt weiß ſehr gut, daß die beiden 
Grafen ſeit langer Zeit ruſſiſche Diener und Söldlinge waren '): 
nichts ift begreiflicher, als daß fie Leopold für ihre und Rußlands Ab- 
ſichten zu bearbeiten fuchten, aber es gehörte bei Golz eine hoffentlich 
momentane, aber dod) abjolute Gedanfenlofigfeit dazu, ihnen den Plan 
der Erhebung eined Erzherzogs auf den polnischen Thron zuzutrauen. 
Golz hätte eben jo gut auf die Kaijerin Katharina jelbjt rathen kön— 
nen. Die Namen der beiden Grafen jind für das gefchichtliche Ur- 
theil aus feiner Depeche zu ftreihen. Dann aber liegt überhaupt 
fein Zeugniß weiter vor, daß Leopold mit diefen Heren und nicht mit 
den Führern der Berfaffungspartei feine polnifhen Wünſche bera- 
then habe. 

Aber, behauptet Herrmann weiter ?), nod im Frühling 1791 fuhr 
Defterreich fort, es in Polen mit feinem jeder Neform feindlichen Ver— 
bündeten, Rußland, zu halten. Denn Eſſen melde 26. März der ſächſi— 
hen Regierung, die Harmonie der beiden Kaiferhöfe zeige ſich trotz 
aller Sorge der beiden Gejandten, fie zu verſtecken, in der gemeinja- 
men Agitation gegen Preußen. Nun ja, gegen Preußeus Ansprüche 
auf Danzig waren, wie ich oben felbjt anführte, die Beiden verbündet: 
wie aber follte dies ausjchliegen, daß damit gleichzeitig bei fonjtigen 
Plänen der Eine ſich von dem Andern trennte? Und ferner, der Wort- 
laut der Depejche zeigt hier wie vorher bei Golz, daß wir es nicht 
mit einer Nachricht, fondern mit einer Anficht des fächfifchen Diplo- 
maten zu thun haben. Eſſen weiß nichts, als daß de Caché und 
Bulgakow feinen öffentlichen Verkehr mit einander haben, und nur 
aus dem Umſtande, dag beide gleichmäßig gegen Preußen arbeiten, 

1) Ruſſiſche Geſchichte VI 335. 

2) Streitihrift ©. 118. 
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vermuthet er ein geheimes Einverftändnig. Wo aber ein berufsmäßi- 
ger Diplomat vernuthet, da hat für Herrmann die Kritik ihre Schranfe. 
Wir werden noch weiter fehen, wie feine ganze Anficht über Leopold 
gerade am diefem Hafen hängt, wie ihm die wichtigften Thatſachen 
vor folchen VBermuthungen geradezu unfichtbar werden : e8 mögen des— 
wegen noch einige allgemeine Bemerkungen über diefen Punkt verftattet 
fein. Kein Zweifel, daß die ſächſiſchen Reſidenten, mit deren Kalbe 
Herrmann vornehmlich zu pflügen liebt, eine Menge jchägbarer Wahr- 
nehmungen gemacht haben, und daß namentlich) für die ſonſt wenig 
befannten innern Angelegenheiten Polens ihre Notizen dem Herrmann 
ſchen Buche großen Werth verleihen, Aber daR wir deshalb jede Anficht 
eines ſächſiſchen Kefidenten für richtig, jede ihrer Auffaffungen für ficher 
halten follen, ift doc, eine Zumuthung über alles Maaß des in fri- 
tifchen und logischen Dingen Erlaubten hinaus. Oder follte es für 
Herrmann wirklid) erft einer ausdrücklichen Erörterung bedürfen, daß bei 
allen diplomatischen Actenftücken dreierlei Mittheilungen zu unterfcheiden 
find, einmal die fubjectiven Meinungen des Schreibenden, fodann die von 
ihm gefammelten Nachrichten über die Handlungen Dritter, endlich feine 
Berichte über fein eigenes Handeln und Verhandeln? Sollte er es be- 
zweifeln, daß jede diefer Glafjen einen von den andern verjchiedenen 
Werth hat, indem die dritte in den meiften Fällen ohne Weiteres die 
Thatſache in ſich darjtellt und jede Widerlegung ausſchließt, die zweite 
je nad) der Yage des einzelnen Falles für die Thatſache beweift, bis 
eine ſtärkere Widerlegung eintritt, die erjte aber nie als Theil eines 
thatſächlichen, fondern höchitens als Stück eines Indicienbeweiſes gel: 
ten kann? Diefe Unterfcheidungen, glaubte ich bisher, follten ſich von 
jelbft verftehen, nicht bloß für jeden techniſch gebildeten Forſcher ſondern 
für jeden nicht ganz gedanfenlos einhertvetenden Menſchen: id) muß 
dieſen guten Glauben jegt doch wohl modificiren, denn für meinen 
werthen Gollegen fließen jene Clafjen völlig ineinander, jo daß er mit 
diplomatischen Vermutungen nicht nur pofitive Nachrichten widerlegt 
ſondern aud) politifche Handlungen befeitigt. Wenn Yeopold für die 
Polen mit Anftrengung wirkt, der ſächſiſche oder polnische Refident in 
Petersburg aber vermuthet, Leopold fei den Polen feindfelig, fo iſt zu 
wetten, daß Herrmann kraft des Zeugnijjes des Kefidenten Peopolds 
Thaten ftreicht und Leopolds Gefinnung verurtheilt. 
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Ich mag noch ſo eifrig nach den Vorzügen eines ſolchen Verfah— 
rens ſpähen, ich bin unvermögend, etwas Anderes zu finden, als daß 
es die wifjenfchaftliche Kritit auf den Kopf ftellt. Es wird dann 
vollends wunderlid in feinen einzelnen Anwendungen. Herrmanns 
ſächſiſche Gewährsmänner — ganz vortreffliche Leute, wie ic) entfernt 
nicht bejtreiten will — waren doch einmal nichts Anderes als Ber- 
treter eines Heinen Staates, mithin ohne Theilnahme an den entjchei- 
denden Berhandlungen und Beichließungen der Mächte. Gewiß, ſolche 
Perfonen, erfahren nad ihrer focialen Stellung, ihren Geldmitteln 
u. dgl. Mancherlei, was nicht gleich aller Welt befannt wird. Ber: 
jtehen fie ihr Handwerk, jo werden fie über die innern Zuftände ihres 
Aufenthaltsortes die intereffanteften Kenntniffe fammeln und über die 
auswärtigen VBerhältniffe deffelben fich ftetS mit größter Vorſicht aus: 
Iprechen. Der Gefandte irgend eines deutfchen Kleinftantes in Paris 
wird ohne Zweifel im Stande fein, viele fchätsbare Notizen über die 
franzöfifchen Zuftände der Gegenwart zu liefern: welchen Eindruff 
aber würde nad fünfzig Jahren ein Hiftorifer machen, der mit Ent- 
hülfungen aus hannoverfchen oder jachjen » coburger Depefchen die 
Correjpondenz Napoleons III. mit Palmerfton über Rom oder Mexiko 
widerlegen wollte? Wahrhaftig, id) trete mit diefer Vergleichung weder 
Herrmann noch feinen ſächſiſchen Refidenten zu nahe. Wie groß die 
Autorität der lettern in auswärtigen Dingen zu achten ift, zeigt uns 
3. B. der Kopenhagener, der drei Wochen nad) dem polnischen Staats- 
jtreid) meldet, man glaube, derjelbe fei durch Rußland gemacht worden 
und nur dem ruſſiſchen und dänischen Gefandten im voraus befannt 
geweſen — oder der Petersburger, der den Eindrud des Staatsſtreichs 
in Rußland erörtert und ſehr ehrlich hinzufegt, der ruffifche Minifter 
fage freilich weder ihm noch feinem polnischen Kollegen ein Wort — 
oder der Wiener, der im Herbjte von den Umtrieben Felix Potodis 
und Potemkins gegen Polen meldet und tröftend hinzufett, alle ver- 
ftändigen Yeute hielten es für eine Lächerlichkeit — während nach we- 
nigen Monaten diefe Umtriebe Polens Untergang herbeiführten — 
oder der Warjchauer, der im Frühling den Aerger des preußifchen 
Gefandten über das neue polnische Städtegejeg jchildert, von welchem 
derjelbe preußifche Auswanderung nad) Polen befürchte — worauf 
dann Herrmann felbjt ein Schreiben von Golz abdrudt, daß er derglei- 
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hen Sorgen ganz und gar nicht habe. Aber alles das hindert unjern 
Forfcher nicht im Mindeften, jede Gonjectur feiner Diplomaten ſich 
vertrauensvoll anzueignen, auch wo die widerlegenden Thatjachen nur 
drei Schritte weit neben feinem Wege ftehen. Urfprünglice und ab- 
geleitete Kenntniß gilt ihm nicht bloß gleich viel: im Gegentheil er 
hat die ausgefprochenfte Neigung, der letern vor der erftern den Vor— 
zug zu geben. So iſt er ganz entrüftet '), daß ich feinen Erörterun— 
gen über den preußifchöfterreichifchen Vertrag vom 25. Juli Feine 
authentische Begründung und feine Beweiskraft gegen meine Darjtellung 
zugejtehen will, daß ich ihm vielmehr erfläre, er bringe feine neuen 
Thatjachen bei, fondern conjtruire nur aus dem aud mir befaunten 
Material einen andern (irrthümlichen) Thatbejtand. Mit ftolzer Würde 
hält er mir entgegen, daß’ er feine Kenntniß aus den „Driginaldepe- 
hen“, den mir „total unbekannten” Driginaldepefchen Lord Elgins 
und Emwarts habe, wovon Erfterer berichte, was er unmittelbar aus 
dem Munde Yeopolds und Bifchoffswerders vernommen, Xetterer, was 
ihm der mit ihm in den intimften Beziehungen ftehende preußische 
Minifter Schulenburg mittheile. Und was er nad) diefen, mir „jeden- 
falls total unbekannten“ Berichten über den wiener Vertrag mittheile, 
das follten für mic) feine neuen Thatjachen, das follte nur ein von 
ihm irrig conftruirter Thatbeftand fein! So impofant das Alles klingt, 
fo fürchte ich doc, daß es von einer ſehr fchlichten thatjächlichen Be— 
merkung zu nichte wird. Wenn er bei Elgin und Ewart erkundet, 
was diefen die deutjchen Staatsmänner über ihre Unterhandlungen 
mitzuteilen die Güte hatten, jo habe ich meine Darjtellung aus den 
Acten diefer Unterhandlung felbft gefchöpft, aus den Berichten Biſchoffs— 
werders an den König und den Antworten des Königs an ihn, und 
glaube jetzt wie damals, daß id, aus erjter Hand unterrichtet, jede 
Belehrung aus zweiter ablehnen darf, nehme e8 Herrmann jo ungnä— 
dig, wie er wolle. Hat er doch im Jubel über feine englifchen Schäße 
überfehen, daß die ganze Unterhandlung von Preußen mit dem Wunfche 
geführt wurde, ohne England mit Leopold allein abzufchliegen und 
England erft fpäter in die Allianz aufzunehmen ?): ein Verhältniß, 


1) S. 5 ber Streitichrift, Note. 
2) Finfenftein und Schulenburg an den König, 3. Mai. Es ift der» 
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bei dem nichts weniger als volle Offenherzigkeit der preußiſchen Diplo— 
maten gegen die engliſchen anzunehmen iſt. Und daß unter den preußi— 
ſchen Staatsmännern ſelbſt gerade der Graf Schulenburg bei der 
öſterreichiſchen Verhandlung nicht lange im engern Vertrauen blieb und 
alfo auch nicht im Stande war, dem Engländer und durch dieſen 
Herrn Herrmann intime Mittheilungen von Werth zu machen: das 
hat Herrmann zwar im Anhange zu feiner Streitfchrift S. 90 und 
99 drucken lafjen, aber bei feinen Declamationen auf Seite 5 eben 
auch wieder vergejjen. Dieſe englifchen Second - Hand» Berichte find 
alfo in jeder Hinficht von befchränktem oder bedingtem Werthe: es 
verfteht fich, dag fie mehr als etwa die Berichte des Moniteur für 
die Kenntniß des Vorgangs austragen, aber mit ihnen gegen den Be— 
itand der denjelben betreffenden Acten zu Felde ziehen, das heit wie- 
derum — id) fann einmal nicht helfen — Kritik und Logik auf den 
Kopf ftellen. 

Ich habe vorher im einer äußerlichen Beziehung napoleonifche und 
leopoldinifche Politik mit einander verglichen und will hier hinzufügen, 
daß die Parallele ſich in mancher Beziehung nod) weiter fortjegen läßt. 
Allbefannt ift die Weiſe Napoleons III., für völlig entgegengejette 
Strebungen, ultramontane und revolutionäre, ruffifche und polnische, 
öfterreichifche und ungarische, gleich eifrige Organe in feiner Nähe zu 
haben und fie abwechjelnd, ja zuweilen gleichzeitig für feine Zwecke 
zu verwenden. Etwas Achnliches bemerken wir 1791 bei Yeopofd. 
Während er in Italien heute mit Elgin, morgen mit Bischoffswerder 
Bündnißpläne verhandelt, deren legtes Wort immer feine Ablöfung 
von Rußland ift, redet in Wien fein erſter Minifter Kaunitz fort und 
fort in ruſſiſchem Sinne, bedrängt die Türken auf das heftigfte, er- 
Kärt dem preußischen Gefandten höchſt beftimmmt die Unmöglichkeit einer 
Trennung der Kaijerhöfe 5). Dies geht jo weit, dag auf Kaunitzs 
feindfeliges Auftreten der König von Preußen in Berlin Marfchbefehle 
an jeine Armee faft in demfelben Augenblide erläßt, in welchem Bi- 


jelbe Schulenburg, deſſen offenherzige Freundſchaft mit dem englifchen Ge- 
fandten Herrmann oben rühmt. 

1) Faft in allen preußischen Depejchen aus der erften Hälfte von 1791 
erſcheint dies Verhältniß. 
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ſchoffswerder mit Peopold zur definitiven Verjtändigung fommt. Nicht 
anders ergeht es in der polnischen Sache. Während Leopold in Wien 
mit dem polnischen Gejandten, mit der Fürftin Czartoryska, mit durch— 
reifenden polnifchen Magnaten feſte Freundſchaftsfäden knüpft, bleibt 
fein Gejandter de Caché in Warſchau in beftem Einvernehmen mit 
feinem ruſſiſchen Gollegen, heist mit diefem die Polen gegen Preußen, 
jteht aber jo gründlich außerhalb der eigentlichen Action, daß er volle 
fünf Wochen nad) dem Staatsſtreich nicht eine Sylbe darüber aus 
Wien empfängt '). Er wird, wie man leicht erfennt, in folcher Stellung 
deshalb erhalten, um jo lange wie möglich den Ruſſen feinen Argwohn 
zu geben und nad allen Seiten fo weit wie möglich freie Hand zu 
haben. Ich freue mich, an diefer Stelle, Leider bis jest an diefer ein- 
zigen, Herrmann für eine pofitive Belehrung danken zu können. Es 
war ein Irrthum, wenn ich früher de Caché für Leopolds Organ in 
der polnijchen Action hielt: dies zeigen die von Herrmann mitgetheil- 
ten Depeſchen unwiderfprehlih. Nur. liegt, wie ich wohl kaum noch 
hervorzuheben brauche, der Irrthum wieder auf feiner Seite, wenn 
er wegen der Unthätigleit de Cachs in Warſchau an die Hauptjache, 
an die polnische Thätigfeit Yeopolds in Wien nicht glauben will. Diefe 
wird durch die oben angeführten preußiſchen Berichte jo weit aufer 
Zweifel gejeßt, wie dies bei diplomatischen Zeugniffen über das Wir- 
fen Dritter überhaupt möglich ift. 

Alſo die Haltung des Wiener Hofs im Frühling 1791, dahin ginge. 
nad) dem Bisherigen unſere Ueberzeugung, hätte den Polen den Muth 
zum Staatsjtreiche des 3. Mai gemacht. Herrmann ift immer noch außer 
ji) über eine ſolche Verkehrtheit. „Man höre, jagt er S. 120 der Streit- 
ſchrift, welche Ausfihten und Hoffnungen unmittelbar vor der Revo— 
Intion vom Wiener Hofe den Polen gemacht wurden.“ Eſſen berichte 
nämlid; 30. April, der polnische Gefandte Woyna habe gemeldet, wie 
die Beziehungen zwifchen den beiden Kaiferhöfen immer enger würden, 
und Wien im Vereine mit Petersburg Alles aufböte, um die Anarchie 
in Polen zu verewigen. Aehnliches berichte der polnische Gefandte 


1) Bon Herrmann felbit nad ſächſiſchen Depeihen vom 3. und 10. 
Juni mitgetheilt. Dennoch aber follen de Caches Aeußerungen nad) Herr- 
mauns Anficht für die Grundjäte des Kaiſers beweijen können. 
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Deboli aus Petersburg und warne vor einer neuen Theilung. Herr- 
mann meint hiemit die Öfterreichifch-ruffifche Verfchwörung unwiderleglich 
dargethan zu haben, und triumphirend ruft er aus: „Die Furcht vor den 
beiden Kaiferhöfen war es, was die Patrioten dazu antrieb, die Ver— 
faffung in aller Eile durch einen Staatsftreidy in das Werk zu jegen. 
Welchen Sinn aber, frage ic), ſoll nad) diefer Auseinanderfegung noch 
Sybels Behauptung haben ?* ZTrog alles guten Bewußtjeins wird 
man bei einem fo ficher herausfordernden Tone dod) wohl etwas be- 
troffen; dieſe Webereinftimmung der wiener und der Petersburger 
Depefche könnte freilich verdächtig für Yeopold und damit ſchlimm 
für unfere Meinung ausfehen — indejfen, ehe wir unfere Sache völlig 
aufgeben, verjuchen wir vielleicht auch hier das oft bewährte Heilmittel 
und erholen uns gegen den Zorn der Streitichrift vor Allem guten 
Rath) bei der jo viel gutmüthigeren „ruſſiſchen Geſchichte“. In War- 
ſchau alfo kommt am 30. April die Depefhe Woynas, die Warnung 
aus Petersburg an: die Gejandten mahnen, man folle, falls man nicht 
die jchlimmfte Gefahr laufen wolle, den Abſchluß der Verfaſſung beei- 
len. Am 3. Mai, vier Tage nachher, erhebt fid) denn auch wirklid) 
die patriotifche Partei zu diefem Abſchluß. Der Reichstag hat große 
Sitzung, bei Eröffnung derjelben läßt der König, um die Gemüther 
aufzuregen und zum Entjchluffe fortzureigen, die neuerdings eingegan- 
genen Depefchen nicht bloß aus Wien und Petersburg, ſondern auch 
aus Berlin, Paris und andern Orten verlefen, welche alle die Gefahr 
einer neuen Theilung angeben, die einen Preußen, die andern die Kai— 
ferhöfe in erfter Linie befchuldigen, und ſämmtlich als einziges Mittel 
der Rettung die fofortige Proclamation der Berfaffung empfehlen. 
Darauf ftellt der König in hinreißender Rede feinen Antrag, und die 
Berfammlung ftimmt mit heftigem Aufbraufen zu. Die Depejchen haben 
alfo ihren Dienſt gethan, nämlich, wie die „ruſſiſche Geſchichte“ VI356 
jagt, als Schredjchüffe, der Eindrud und der erwünſchte Erfolg wurde 
erreicht — aber, jegt Herrmann dort in gejperrter Schrift hinzu, aber 
erberuhte auf falſchem Zeugniß; dieDepejchen warenverfälfcht, 
erdichtet und erlogen“ Und darauf erhärtet er diefen Sat zu 
voller Unwiderleglichkeit aus englifchen und ſächſiſchen Nachrichten zwei 
Seiten lang. Nun, unfer Dlittel hat ſich aljo aufs Neue bewährt. 
Ich lobe mir Herrmanns ruſſiſche Gedichte. Es ift unmöglich nad) 
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ihren Auseinanderfegungen jene Depeſchen noch als Beweis für Leo- 
pold8 polenfeindliche Gefinnung zu gebrauchen, oder fie für die Quelle 
der Furcht bei den polnischen Patrioten zu halten, bei der Vartei, 
welche jelbft die Depejchen bei ihren Gefandten beftellt hatte. Ya aud) 
die Streitichrift Herrmanns erhebt ſich auf ©. 133 zu dieſer Erfennt- 
niß und verfichert, „daß die Parteiführer felbjt am Wenigften an die 
Nichtigkeit diefer gefandtjchaftlichen Fabrikate geglaubt hätten“. Man 
könnte fich wundern, warum Herrmann, nachdem er diefe Einficht der 
‚ruſſiſchen Geſchichte“ wieder erlangt hatte, die dazwischen liegenden 
irrigen Erörterungen auf Seite 120 ftehn ließ — wäre ung nicht ſchon 
fonjt die Schwäche des würdigen Gelehrten, die exceffive Schwäche feines 
mit ſächſiſchen Depejchen überangefüllten Gedächtnifjes bekannt. 
Nachdem die neue Verfaſſung am 3. Mai ausgerufen war, flog 
die Kunde des überrafchenden Greigniffes nad) allen Eeiten hin durch 
die Welt. Das hamburger politiiche Yournal, ein Blatt, welches 
damals in naher Beziehung zu dem kaiſerlichen Hofe ftand, brachte 
bald nachher die Nachricht, de Caché fei von den Polen im Voraus 
über das Ereignig in Kenntniß geſetzt worden, fo daß cr feinen Bericht 
im Boraus fertig gehabt, und demnad) Kaunig früher als der polnifche 
Geſandte ſelbſt Nachricht von der Revolution erhalten habe. Die 
Duelle ift fo gut wie möglich, und Herrmanns Einwendung, daß nad) 
der Angabe des ſächſiſchen Nefidenten Schönfeld Kaunig erft am 
11. Mai die Nachricht erhalten und dann einem Theile des diploma- 
tiſchen Corps mitgetheilt habe, beweijt nichtS weiter, als daß an Schön- 
feld nicht eher eine foldye Notiz gelangt ift. Eben jo wenig trägt für 
unjere Frage der Umjtand etwas aus, daß durd) die polnische Regie— 
rung eine officielle Notification über die neue Verfaſſung nad) Berlin 
auf der Stelle, nad) Wien aber erft mehrere Monate fpäter abgefer-- 
tigt wurde. Für den Kaifer, welcher die Sache mit lebhaften In— 
terefje jchon im Voraus hatte fommen fehen *), bedurfte es Feiner 


1) Damit fteht nicht im Widerſpruch, daß der öfterreihifche Minifter 
November 1791 einmal bemerkte, die Polen hätten ihre Verfaſſung ohne Wij- 
fen und Beirath Defterreihs gemadt. Einmal find die einzelnen Paragraphen 
fiher nicht mit Wien verabredet worden, ſodann hat nicht das Minifterium, 
jondern Leopold die Angelegenheit betrieben, 
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feierlichen Ambafjade; fie würde im Gegentheil feine jchwierigen Be- 
ziehungen zu Rußland mur weiter erjchwert haben. Ganz anders 
in Berlin. Die Polen hatten troß des officiellen Bündniffes den 
Staatsftreid völlig hinter Preußens Rüden gemadt; fie hatten den 
Hauptpunft, die Erbmonardie, troß des preußifchen, erſt vor vier 
Zagen wiederholten Widerſpruchs decretirt; fie hatten bei dem Acte 
jelbft ihren preußifchen Alliirten wegen angeblidyer Theilungspläne 
verdächtigt. Hier hatte es freilich Eile, durch die ſtattlichſte Botjchaft 
den König zu befchwichtigen und ihn die Sache wenigjtens in erträg- 
lihem Lichte darzuftellen. Angenehm berührt war man in Berlin durch 
das Ereigniß wahrlidy nit. Man wußte, daß die polnischen Führer 
einige Jahre zuvor in enger Berbindung mit Dejterreicd geftanden 
hatten !); man hatte jchon im Laufe des Winters Verdacht gehabt, 
daß Dejterreich den Plan einer polnischen Erbmonardie begünftige?) ; 
die Bermuthung lag nahe genug, daß nad) allen Zänkereien zwifchen 
Preußen und Polen über die Weichjelftädte der Staatsftreid den To— 
desſtoß für die preußifche Allianz und den Uebertritt Polens in ein 
anderes, in das öjterreichiiche Syitem bedeute. Jedenfalls erörterte 
. Herzberg die Unzuläfjigkeit einer polnischen Erbmonarchie für Preußen 
und jchlug dem Könige einen Proteft gegen die neue Verfaſſung vor, 
Indeſſen erwog man, daß man vielleicht in kürzefter Frijt den Krieg 
mit Rußland haben würde: da jei es wünfchenswerth, daß man mit 
Polen gut ftehe, dag die polnische Sache irgend wie fertig und abge- 
ſchloſſen ei, dag der Kurfürjt von Sachſen ein rechtichaffener Dann 
jet ?) und mit feinem Tode die Verbindung Sachſens und Polens 
wieder aufhören werde, endlid) daß man Defterreih von Rußland zu 





1) Dafür habe id) früher eine Depeiche von Buchholz aus dem Jahre 
1793 citirt, der die damaligen polnischen Emigranten als die alte öfterreichijche 
Partei bezeichnet, die damaligen Emigranten, Ignaz PBotodi, Kollontai, Kos— 
ciusfo, die Urheber der Berfafjung von 1791. Herrmann redet zwei Seiten 
lang über die Seltfamfeit diefer Argumentation, die er ſich nicht Far machen 
fünne. ch weiß darüber nichts zu jagen, als daß ich von Herzen bedauere, 
wenn ihm das Berftändniß jo einfacher Dinge fo viele Mühe madht. 

2) Das preuß. Minifterium an den Gefandten in Wien 10. December 
179%, 10. Januar 1791. 

3) Minifterium an den Gejandten in Wien 20. Mai. 
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trennen wünjche und mithin Leopold, dem die polnifche Berfafjung am 
Herzen liege, nicht durch ihre Berwerfung. vor den Kopf ſtoßen dürfe). 
Man ſprach aljo dem polnischen Botjchafter die Zufriedenheit des Kö— 
nigs mit den Warjchauer Vorgängen aus; man ermahnte den Kur— 
fürjten von Sachſen, durch die Annahme der polnischen Succeffion 
die Sache zum Schlufje zu bringen; man ließ den Gejandten in Wien 
erzählen, daß Preußen mit dem Ergebniß des 3. Mai ganz einvers 
jtanden fei. Man nahm diefe Haltung ſelbſt fo unumwunden ein, 
dag Kaunig im feiner jteten Abneigung gegen Polen?) einen Augenblic 
Argwohn Tchöpfte, ob die Warfchauer Führer nicht doch den Kaifer 
myſtifieirt und ihren Staatsftreid im preußischen Einverjtändniffe aus- 
geführt hätten. Er felbjt hatte bald genug Beranlafjung, die Grund- 
loſigkeit dieſes Argwohns zu erkennen: mittlererweile hatten aber die 
ſächſiſchen Staatsmänner feine verdriegliche Miene gefehen, feine for— 
chenden Fragen gehört und daraus Argwohn nad). allen Seiten ges 
ſchöpft. Pflichtmäßig berichten jie, es ſcheine — man höre — man folle — 
Kaunitz jehe ärgerlic aus — Cobenzl in Petersburg zeige zornige Mie— 
nen — de Caché bejorge hinter dem Staatsftreiche eine preußiſche In— 
trigue — und auf diefen Haufen diplomatijcher Papierfchnitel, auf dieje 
Gerüchte draußen ftehender Agenten baut dann Herrmann fröhlichen 
Muthes feine Weltgejchichte auf 3). Alte ſächſiſchen Gefhäftsträger 
melden, dag. alle öfterreichifchen Diplomaten die Stirne runzeln: damit 
ift ihm jeglicher Zweifel erledigt. Ein Umftand bleibt freilich bei ihm 
unbeachtet, eine Kleinigkeit, fiir ihn unerheblichen Werthes, die Frage, 
was das Haupt der öfterreichiichen Regierung, was Kaiſer Leopold in 
der polnischen Sache unterdejjen gedacht, gefagt und vor Allem gethan 
hat. Wir verfuchen, diefe Lücke nachträglich auszufüllen. 

Erinnern wir ung nochmals der allgemeinen Weltiage. Rußland 

1) Minifterium an den Gejandten in Wien 9. Mai Inſtruktion für 
Biihoffswerder 20. Mai, 

2) Davon redet das preußifche Minifterium in feinen Wiener Depefchen 
vom 20. und 22.: e8 eröffnet ebenjo beftimmt am 27. dem Warjchauer Ges 
jandten, daß Leopold die ungünuftige Stimmung feines Kanzler durchaus 
nicht theile. 

3) Siehe ruſſiſche Geſchichte VI 361, und die dort citirten ſöchſiſchen 
Depeichen aus Petersburg, Wien und Warſchau. 

Biftorijche Zeitſchrift. X. Band. 27 


\ 
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führte feinen Eroberungsfrieg gegen die Türken fort. Preußen war in 
lebhafter Rüftung begriffen und forderte ein über das andere Mal 
England auf, den Krieg gegen die Ruffen zu beginnen. England aber, 
noch im April nicht minder eifrig als Preußen, zog gegen Ende des 
Monats zurüc, weil, zum Verdruffe der Regierung, das Volk feinen 
Krieg gegen Rußland wollte. Hiedurch wurde auch Leopold in feinen 
Bewegungen freier. Er drüdte nad) wie vor in den Siftower Unter- 
handlungen auf die Türken, ließ aber England und Preußen erkennen, 
daß er geneigt fei, inreundichaft und Bündnig mit ihnen einzutreten. 
In Berlin zündete diefe Eröffnung um jo mehr, als man bei Englands 
Friedensliebe ſich allein der Yajt des ruſſiſchen Krieges ausgejett ſah. 
Man entjchloß fi, wenn es möglid) wäre, Xeopold ganz von Rußland 
zu trennen und ganz zu Preußen hinüberziehen. Bei dem Verdruß 
über Englands Entwaffnung wünfchte man, mit Defterreich allein abzu— 
ichliegen, um dann je nad) den Umftänden England erjt in das neue 
Bündniß aufzunehmen !). Die Abjicht des Ganzen, erklärte der Kö— 
nig feinem Vertreter in Sijtowa, Yuchefini?), ift die Iſolirung Ruß⸗ 
lands, jo daß es entweder mit den Türken Frieden macht, oder im 
andern Fall bei dem dann unausbleiblichen Kriege von dem Kaiſer 
nicht unterftügt wird; e8 war hiemit, jo lange die türkifche Spannung 
dauerte, der Beitritt Rußlands zu dem Bündniſſe ausgefchlofjen. Zur 
Erreichung dieſes Zwedes reifte dann Biſchoffswerder zu Leopold nach 
Stalien hinüber. 

Während er unterwegs war, verwidelten ſich die öfterreichijchen 
Unterhandlungen in Siftowa immer mehr. Der Ton, weldyen die 
Gefandten dort und die Miniſter in Wien anfchlugen, wurde immer 
herrifcher, die Forderungen immer heftiger; zugleich begannen ernft- 
lie Rüftungen in Ungarn, und jeden Augenblid, ſchien es, konnte der 
Krieg wieder beginnen. In ganz Europa gab es Unruhe über diefe 
neue Dffenfive Oeſterreichs, es verfteht ſich von felbft, daß ſie in 
Petersburg mit hoher Genugthuung aufgenommen wurde. Eben in 
diefem Zufammenhange that Leopold den bedeutungsfchwerften Schritt 
in der polnifchen Sache. Anfangs hatte Kaunig den Vorfchlag hin- 


1) Das Minifterium an den König 3. Mai. 
2) 16. Dai. 
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geworfen, die fächfifche Erbtochter mit einem Erzherzog zu vermählen, 
und in Polen jelbjt regten fich einige Stimmen dafür ?): jedoch zeigte 
fid) bald, daß dergleichen fowohl in Polen als bei den Mächten nicht 
durchführbar fein würde *). Leopold hatte denn auc weniger glän- 
zende aber jolidere Pläne. In Warſchau Hatte, wie wir fahen, der 
3. Mai den Kurfürften von Sachſen und dejjen Tochter zur Thron— 
folge berufen: da die leitere in Kurſachſen fein Erbrecht hatte, fon- 
dern dort die Brüder des Kurfürſten eintraten, fo blieben hienach die 
beiden Kronen nur für die Lebensdauer Friedrich Auguſts vereinigt, 
und wir bemerkten, wie diefer Umftand in Berlin fehr wejentlich für 
die pafjive Genehmigung der neuen Gonftitution gewirkt hatte. Leo— 
pold aber faßte jet — ob auf eigenen oder fächfifchen Antrieb wifjen 
wir nit — den Gedanken, durch die Ausdehnung des polnischen Erb- 
rechts auf den ſächſiſchen Mannsſtamm die beiden Länder in einer 
permanenten Union zu einem feſt zufammenhängenden Gemeinwejen zu 
verjchmelzen, deſſen nächſtes Haupt, Kurfürft Friedrich Auguft, ihm 
völlig ergeben) und ſchon durch das religiöfe Bekenntniß auf Dejter- 
reichs Freundfchaft angewiefen war. Ein folches Syſtem widerſprach 
allerdings wie den preußifchen Intereſſen, fo auch der überlieferten 
ruſſiſchen Bolitif auf das Schneidendfte: indeffen mochte Leopold hoffen, 
durch die Unterftügung des eben von Preußen bedrohten Rußland in 
der türfifchen Frage fi) die Genehmigung feines polnischen Planes 
zu erringen. So jtellte er in tiefem Geheimniß bei dem Petersburger 
Hofe den Antrag, die Erbfolge in Polen auf die Brüder des Kurfürften 
auszudehnen, und daraufhin die VBerfaffung vom 3. Mai anzuerkennen. 
1) Preuß. Minifterium an Jacobi in Wien 20. Mai und 3. Juli; 
Effen an das ſächſiſche Minifterium 4. Juni. 

2) In Warſchau wies der Kanzler Malachowski den Borfchlag nad 
drüdlih ab, jei e8 aus Nüdficht auf die Mächte, ſei es wegen der entge- 
genftehenden Wünſche der Poniatomwsfi und Czartoryski. Daraus aber zu 
ſchließen, daß die polniſchen Patrioten Abſcheu gegen Oeſterreich überhaupt ge» 
habt, ift nur für Herrmannfche Logik möglich. 

3) Herrmann ftellt das in Abrede. Der englifche Gejandte Ewart aber 
fagt am 21. Mai ganz beftimmt: durch die Erbfolge Sadjjens, das mit dem 
Kaifer fo enge verbunden ift, wird unfer ganzes Syftem fir Leopold anjpre- 
chender. Aehnliche Aeußerungen finden fich in preußiichen Depeichen. 
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Die Depefche, welche diefen. bedeutungsvollen Vorfchlag enthielt, 
ift bis jeßt nicht befannt geworden. Erſt aus dem folgenden Jahre 1792, 
12. April, liegt uns eine weitere Auslafjung Oeſterreichs vor, worin die— 
jes fich befchwert, dag Rußland erjt jet feine Abneigung gegen den 
Vorſchlag befunde, während es im Juni 1791 mehr gebilligt ala wi- 
derjprochen und dadurch Leopold verleitet habe, ji mit dem Kurfür— 
jten in dem angegebenen Sinne jo weit einzulajjen. Ein Zweifel an 
der Sache ift jomit ſchon jegt nicht mehr möglid, zumal Leopold um 
die Mitte des Juni eine formelle Aufforderung an den Kurfürjten 
erließ, die polnische Krone anzunehmen. 

Herrmann hat früher diefe Dinge vollftändig ignorirt. Da fie, 
jo weit ic) irgend ſehe, unjere Streitfrage abjolut entfcheiden, jo ſprach 
id) die Vermuthung aus, jene öfterreihiiche Note vom 12, April 1792 
jei ihm nicht befannt geworden. Die „Streitſchrift“ belehrt mich, 
daß ich mic) im diefem Punkte gründlich geivrt hatte. Herrmann druckt 
die Note volljtändig ab. Nun, und der Anhalt derjelben, die That: 
ſache, daß Leopold fofort nad) dem 3. Mai in Petersburg die Aner- 
kennung dejjelben beantragt, daß er daraufhin den Kurfürften zur 
Annahme der Krone drängt, dag in Petersburg fein Nachfolger zehen 
Monate fpäter feinen Antrag wiederholt: was jagt Herrmann dazu ? 
D, er wird damit fertig, raſch, leicht, im Handumdrehen. Er nennt 
die Note vom 12. April eine „für jeden, der von dem wahren Ver— 
halten des Wiener Cabinets zu Kurſachſen unterrichtet war, höchſt 
naive Rückäußerung.“ Das ijt Alles. Daß die Note ihm einen äußerſt 
wichtigen, vielleicht den wichtigſten Act aus Leopolds Regierung berid)- 
tet, geht fpurlos an ihm vorüber. Er zudt die Achſeln, daß man 
dem florentiner Intriganten trauen möge: es fteht ein für alle Male 
fejt, daß Leopolds Worte Täuſchung und Leopolds Thaten Blendwerk 
ſind. Mag der Miniſter Spielmann dem ſächſiſchen Reſidenten ſeinen Kopf 
für die Unterſtützung des Kaiſers zum Pfande ſetzen (22. Juni), mag 
Biſchoffswerder demſelben die eifrige Stimmung Leopolds erörtern 
(18. Juli), mag der Reſident ſelbſt über die von ihm wahrgenommene 
äußerſte Bereitwilligkeit Leopolds reden: es Hilft nichts, es bleibt Alles 
für Herrmann nur Schein und abſichtsvolle Täuſchung. Seine letzte 
Inſtanz iſt ſtets dieſelbe; die ſächſiſchen Reſidenten trauen nicht, das 
diplomatiſche Corps traut nicht, folglich kanu auch Herrmann nicht 
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trauen. Natürlich, die ehrenwerthen Geſchäftsträger wußten damals 
nichts von Leopolds entſcheidenden Handlungen. Sie wußten nichts 
von dem Petersburger Antrag und mochten in dieſer Unwiſſenheit fra- 
gen, ob die Thaten ebenfo ſchön wie die Worte feier. Wie würden 
fie fi) wundern, dag Herrmann in voller Kenntniß der Thaten, im» 
mer noch an ihrer Frage fejtklebt, daß er, immer noch mit ihnen an 
den Thüren aller Vorzimmer umbherhorcht, obwohl er die ihm offen- 
liegenden, entjcheidenden Acten nur zu leſen brauchte. Prüfen wir 
unſererſeits dieſe Acten weiter. 

Die friegerifche Haltung, welche Defterreih in Siftowa einge: 
nommen, dauerte nicht lange: um die Mitte des Juni eutſchloß ſich 
Leopold, nad) den Wünfchen Preußens feinen türkifchen Frieden abzır- 
ſchließen. Der Grund des Wechſels ift befannt genug: feine Schwe- 
jter meldete ihm damals aus Paris den feiten Entſchluß zur Flucht, 
weldye für Leopold mit beinahe volfftändiger Sicherheit den Krieg ge- 
gen Frankreich bedeutete. Demnach mußte er wünfchen, fowohl im 
Driente Frieden als in Berlin eine geneigte Stimmung für ſich zu 
haben. Er gewährte alfo den Türken ein billiges Abkommen und trat 
mit dem Obersten Bifchoffswerder in die Unterhandlung eines Bünd— 
niſſes ein. Während derjelben fam die Nachricht von der erfolgten 
Fludt Ludwigs XVI, von feiner Verhaftung, von der Gefahr auf 
Tod und Leben, im der ſich die unglücliche bourbonifche Familie be- 
finde: Yeopold ſuchte ihr Erleichterung zu fchaffen, indem er ihren 
Gegnern den Zorn des ganzen Europa in Ausficht ftellte, und erließ 
ein Nundfchreiben, worin er Ludwigs Sache als die aller Monarchen 
den Höfen empfahl. Für ſich allein aber wollte er nichts thun, jon- 
dern hielt feſt an feiner fchon früher geäußerten Anficht, dag nur ein 
großer Verein aller europätfchen Mächte einen Erfolg gegen die Re— 
volution erzielen könne). Ucberhaupt aber „noch mehr als der Plan, 
die Revolution in Frankreich zu unterdrüden“, bejchäftigte ihn der 
Gedanke, Empörungen in feinen eigenen Ländern, in Deutjchland und 
„namentlih auch in Polen“ zu verhüten )). Damals, Juli 1791, 
bedeutete in Polen eine Revolution jo viel wie eine Auflehnung gegen 


1) Biſchoffswerders Bericht 18. Juni. 
2) Elgins Bericht 28. Juni, bei Herrmann ruffiiche Geſchichte VI438. 
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die Berfaffung vom 3. Mai: Leopold ſprach aljo in jenen Worten 
die Abficht aus, diefe nad) Kräften zu unterftügen. Die Verteidigung 
des bejtehenden Zuftandes, in Polen und Deutfchland, lag ihm mehr 
am Herzen, als ein Plan, die Revolution in Frankreich zu unterdrüden. 

So jteht e8 wörtlich bei Herrmann, Streitſchrift S.32'). Das 
waren, fett dann der Autor hinzu, die Principien, welche die preußi- 
fche Convention vom 25. Yuli Ddictirten, „und mit diefem Schlüffel 
wird uns das richtige Verſtändniß ihres auf abjichtsvolle Täüuſchung 
berechneten Wortlauts nicht ſchwer fallen.“ 

Die Convention beftimmte in den Hauptjachen Folgendes, 

Die beiden Höfe garantiren fih ihre Territorien. Sie werden 
ben Verein der europäifchen Mächte hinfichtlicy Frankreichs nad) Leo— 
polds Aufforderung zu Stande zu bringen fuchen. Sie werden ſich 
gegen Aufftände in den eigenen Staaten Beijtand leiften. Sie werden 
in der polnifhen Sade ein Uebereintommen der benachbarten Höfe 
fuchen, welches jedes Uebergewicht eines einzelnen ausſchließt; es foll 
aljo fein Prinz der drei Dynaftien die ſächſiſche Prinzeffin heirathen ; 
fie werden unter ſich und mit Rußland feftitellen, daß keiner von ihnen 
etwas gegen die Integrität und gegen die freie Verfaſſung Polens 
unternehme. 

Diefer Wortlaut enthält die Erklärung, gegen Frankreich infofern 
offenfiv aufzutreten, als alle europäifchen Mächte an der Expedition 
Theil nehmen würden. Da man fchon damals wußte, daß England 
höchſt kategorifch die Theilnahme ablehnte, fo war diefer Paragraph 
inhaltsleer und nur auf Einfchiichterung der Pariſer Parteien berechnet. 
ZThatfählih wollte man, nad) dem Wortlaute der Convention, nicht 
gegen Frankreich marfciren, fondern nur die eignen Provinzen deden. 
Nad dem Wortlaute der Convention follten beide Mächte nicht bloß 
jeden Angriff gegen die neue polnische Verfaffung felbft unterlaffen 
fondern aud Rußland zu gleichem Verhalten auffordern. Während 
Preußen bis dahin die Erbmonarchie in Polen verabfcheute, während 
es nad) dem 3. Mai mit Rückſicht auf Leopold Wünſche höchſtens 
ein paffives Zufehen in Ausficht geftellt, fetste jet der Kaifer die po- 
fitive Verpflichtung Preußens durch, zu Gunften der Conftitution ſich 


— 


1) Wohl Alles nach Elgins Depeſchen. 
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zu verwenden. Es war eine zweite That, nicht weniger erheblich als 
jener erfte Antrag in Petersburg. 

Aber befinnen wir und. Es ift das ja Alles nur der Wortlaut 
der Eonvention, und Herrmann verfichert uns, daß diefer wieder wie 
fämmtlihe Thaten Leopolds nur abjichtsvolle Täufchung fei. Und 
wahrlich er findet mit feinem Sclüffel aus allen Worten der Eon- 
vention nur das Gegentheil heraus. Der Kaifer, jo erörtert er Seite 
33 bis 35, bezwedt mit diefer Konvention nichts Anderes als offen- 
fives Vorgehen gegen Frankreich und Unterdrüdung Bolens unter Ruß— 
land. Das erkennt unfer Freund vermittelft feines Schlüffels. Wie aber, 
lafen wir nicht vorher auf Seite 32 als die Devife diefes Schlüffels, 
daß Leopold weniger an die Unterdrüdung der Revolution in Frank— 
reich, al8 an die Beſchützung des vorhandenen Zuftandes in ‘Deutjch- 
land und Polen dachte? daß er alfo nur die Defenfive, nicht aber bie 
Dffenfive gegen Frankreich, daß er nicht die Unterdrüdung, fondern 
die Erhaltung der polnifchen Konftitution im Sinne hatte? Sagt 
alfo der Schlüffel nicht ganz daffelbe, nicht wörtlich dafjelbe wie der 
Wortlaut? Und diefer Schlüffel ſoll den Wortlaut als abfichtsvolle 
Täuſchung erkennen laffen? Weil der Schlüffel und der Wortlaut 
genau übereinftimmen, foll das gerade Gegentheil beider gelten? Heißt 
das fo viel wie similia similibus oder wie — credo quia absur- 
dum est? Geht Herrmann oder geht uns andern ein Mühlrad im 
Kopfe herum? 

Sieht man weiter zu, fo iſt e& befonders ein Umftand, welcher 
Herrmann in folhe Unruhe verfegt. Die Convention beftimmt näm— 
lich weiter, daß Rußland eingeladen werden foll, ihr beizutreten. Das. 
jcheint Herrmann die offene Erklärung, daß der Kaifer vermitteljt der 
Konvention den unglüdlichen König von Preußen Knall und Fall in 
das ruffifche Lager, in das Lager der Reaction und der Contrerevo- 
lution hinüberfchleppe. Iſt es in der That fo fchwer zu erkennen, 
einmal daß gerade damals aud) Rußland ſich zum türfifchen Frieden 
entichloß, alfo der einzige früher vorhandene Grund für feine Aus- 
fchliegung wegfiel — fodann, daß wie für Rußland, jo aud für Eng- 
fand und Holland der Beitritt offen gehalten wurde, mithin der Kaifer 
ebenfo ftark in das englifche, wie der König in das ruffiiche Lager 
gejchleppt wurde — endlidy, daß die Gonvention cine Reihe wichtiger 
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Grundſätze zunächſt für die deutſchen Mächte feſtſtellte, Grundfätze, 
welche in der franzöſiſchen wie in der polniſchen Sache das gerade 
Gegentheil der ruſſiſchen Wünſche ausſprachen, ſo daß die Einladung 
Rußlands zum Eintritte in ein ſolches Bündniß offenbar nichts An— 
deres bedeutete als die Aufforderung, ſeiner ganzen bisherigen Politik 
zu entſagen? Wenn Herrmann dies noch heute beſtreitet, ſo hat gleich 
damals die ruſſiſche Regierung es durchaus nicht verkannt. Sie hat 
die Einladung anfangs zu den Acten gelegt, nachher zerriſſen, und 
für den bloßen Verſuch an Oeſterreich bald genug empfindliche Rache 
genommen. 

Für ſeine Auffaſſung der Convention bezieht ſich Herrmann noch 
auf einige Depeſchen des engliſchen Geſandten Ewart in Berlin. 
Ewart, ſagt er‘), und Schulenburg hätten gleich mit Kummer vor—⸗ 
hergeſehn, daß die reactionäre Convention den Weg zur Theilung Po— 
lens vorgezeichnet habe. Unglückliches Gedächtniß. Er hat wirklich 
wieder die auf S. 87 von ihm abgedruckte Depeſche Ewarts vergeſſen, 
in der ſich Schulenburg ſehr zufrieden damit äußert, daß die Garantie 
Polens einen Theil des neuen Syſtems bilden und Rußland zum Bei— 
tritt aufgefordert werden follte, Nur daran hat der Minifter einigen 
Zweifel, ob der jo lobenswerthe Verſuch bei Rußlands Macht und 
Ehrgeiz gelingen,. ob die Kaiferin, durch ihre türliſchen Siege geftärkt, 
nicht troß der deutfchen Bemühungen Polen überwältigen werde — 
wovon dann die Folge fein würde, daß die deutjchen Höfe, unfähig, 
Polen ganz zu retten, und verpflichtet, es nicht ganz in ruſſiſcher Hand 
zu lajjen, zu neuen Zheilungen ſich berbeilajjen müßten, Aber troß 
diefer vielleicht möglichen Gefahr muß Sculenburg die entgegenge- 
fegte Wahrfcheinlichkeit doc größer dünken, denn er bleibt bei einem 
jpäteren Geſpräche unbedingt wieder bei der Billigung des polnischen 
Artikels der Konvention und fogar der pofitiven Ausdrüde, in denen er 
abgefaßt iſt )). Weit entfernt davon, in der Convention wie Herr- 
mann eine Brücke in das ruffifche Lager zu fehen, ift alſo Schulen- 
burg mit ihrem polnischen Paragraphen fehr zufrieden und weiß nur 
nicht, ob die vereinte Macht beider Höfe der ruffiichen gewachfen fein 

1) Streitſchrift ©. 137. 

2) ©. 9. 
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wird. Was Emwart felbft betrifft, fo zeigt er fid) beforgt, daß über 
dem neuen Öfterreichifchen Bündniß Preußen das alte englifche ganz ver- 
gejjen werde; er beklagt es lebhaft, daß Preußen allein mit Defterreich 
abgefchloffen, ſtatt diefes zum Eintritt in die bisherige Tripleallianz auf- 
gefordert habe. Diefe Worte begeiftern dann Herrmann zu einer ele- 
gifchen Klage, dag die Convention das alte, liberale Föderativſyſtem 
zerrifjen habe: wobei nur der Unterfchied zwifchen Herrmann und dem 
Engländer ift, daß der letztere einzig an die englifchen Machtintereffen, 
und nur der erftere, völlig auf eigne Fauft, an liberale Tendenzen 
denft. Was insbejondere Polen betrifft, fo thut das liberale Eng- 
land überall gar nichts für das unglücliche Yand, während der rea— 
ctionäre Leopold nach allen Seiten für die Rettung dejfelben thätig ift. 
Bei einem Gegner wie Herrmann darf man feine Erläuterung für 
unnöthig halten: ich erkläre deshalb fehr bejtimmt, daß ich wegen 
diefer polnifchen Politit weder Pitt für reactionär noch Leopold für 
liberal halte, jondern einfady glaube, daß beide ihre auswärtige Politik 
ohne alle Tendenz nad) den wohl verjtandenen Intereſſen ihres Staats 
betrieben haben. 

Die Nachricht über die Wiener Convention vom 25. Juli erregte 
in Berlin mancherlei verfchiedene Stimmungen. Es gab eine Partei 
unter den dortigen Staatsmännern, die überhaupt und unter feinen 
Umftänden von Dejterreich etwas Gutes für Preußen erwartete. An- 
dern war der Paragraph über die franzöfifhe Revolution bedenklich, 
nicht feiner felbjt willen, fondern weil fie bei der franzofenfeind- 
liher Stimmung des Königs auch von dem correcteften Schritte Ge- 
fahr beforgten, wenn er nur irgendwie in jener Richtung lag. Schu— 
lenburg war verdrieklich über die wechfelfeitige Garantie der Ver: 
faffungen, nicht aus tendentiöfer Freundlichkeit für Revolution oder Nicht: 
intervention, fondern weil er bei diefer Garantie den preußifchen Staat, 
welcher damals feine aufrührerifchen Provinzen wie Dejterreich hatte, 
übervortheilt fand. Die preußifche Regierung im Ganzen kam jedoch 
nad; der perfönlichen Stinnmung des Königs zum Entfchluffe, die Con— 
vention, die ja nur ein Präliminarvertrag war, als folchen zu beftä- 
tigen. Was die polnifche Verfaffung insbefondere betraf, fo blieb der 
König damals wie früher und fpäter auf feinem Standpunkte, nichts 
gegen aber aud) nichts für fie zu thun: ich will, ließ er am 8. Auguft 
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dem Grafen Golz fchreiben, die Unabhängigkeit und Integrität, nicht 
aber die neue Verfaſſung Polens gegen die Angriffe dritter gewähr- 
leiften. 

Indeſſen blieb für Leopold troß des preußifchen Vertrages der 
Horizont auf allen Seiten umwölkt. Cine ftarle Partei der Parifer 
Nationalverfammlung fuchte zwar mit Ludwig XVI ein billiges Ab- 
fommen, und Leopold that um der Erhaltung des Friedens willen 
Alles zu ihrer Unterftügung: aber immer war in Paris die Lage fo 
unficher und gefpannt, daß jeden Tag die heftigften Convulfionen er- 
folgen konnten. Zugleich wurde durd das Ende des Türkenkriegs die 
ruffiiche Macht verfügbar, und Catharina begann auf der Stelle Truppen 
an der polnifchen Grenze zufammenzuziehn, und zugleich die franzöft- 
hen Emigranten auf alle Weife zum Kriege gegen die Revplution zu 
unterftügen. Man fagte fich fehr bald ſowohl in Wien als in Berlin, 
daß dabei Catharina nur den Zwed habe, die deutfchen Mächte im 
Weiten zu befchäftigen, um ihrerfeits Polen ungeftört unterwerfen zu 
können. Unter ſolchen Eindrüden fand die Zufammenkunft der beiden 
deutfchen Souveräne in Billnig Statt. Beide ermahnten dort den 
Kurfürften von Sachſen dringend zur Annahme der polnifchen Krone, 
beide fetten dem Drängen der Emigranten ein unerfchütterliches Nein 
entgegen. Ich bleibe dabei, fagte Leopold, nur dann und in dem Falle 
Frankreich zu befriegen, wenn alle Mächte Europas fich beteiligen: 
dann und in dem Falle, darin fehe ich Mofes und die Propheten '). 





1) Hier ift denn auch Herrmann einverftanden. In Pillnik, jagt er, 
habe Leopold einen Stillftand in feinen Reactionsbeftrebungen gemadjt. Bald 
nachher aber jcheint ihm die Aggrejfivpolitif des Kaifers gegen Frankreich wie— 
ber in vollem Fluſſe; beftimmte und fpecielle Beweiſe aber dafür beizubringen, 
hat er umterlaffen. Ich verweife alfo nur auf meine Geſchichte der Revolu- 
tionszeit, Buch III Eap.I und Bud IV Cap. I, und begnüge mich hier, einige 
wenige Actenftüde aus dem Herbfte anzuführen. Jacobi an das preuß. Mi- 
nifterium 29. Auguft: Kaunitz entwidelt ihm die Lage der Dinge: in ber fran- 
zöſiſchen Sache ift nichts zu machen; jo lange nicht alle Hauptmächte einig 
find, ift der projectirte Verein ein Unding; wenn Ludwig XVI die neue Ber- 
fafjung annimmt, ift Alles zu Ende. Jacobi 7. September: Nad) den preu- 
ßiſchen Erklärungen in Pillni betrachtet man hier das Ganze als einen jchö- 
nen Zraum. Derjelbe 14. September: Der Kaifer jagt mir, wenn England 
im Bunde fehlt, ift gegen Frankreich nichts zu machen. Derfelbe 15. Sept.: 
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Er Hatte fchon vorher die Convention vom 25. Juli nad) Beters- 
burg mitgetheilt und Rußland zum Beitritt, und fomit zur Gewähr: 
leiftung der neuen polnischen Verfaſſung aufgefordert. Catharina, - 
welche ebenfo wie der Kaifer bei aller innern Kälte und wechfelfeitigen 
Abneigung ?) einftweilen ein äußeres Vernehmen aufrecht zu erhalten 
wünfchte, lehnte zwar den Beitritt zur Allianz als ihren Intereſſen 
nicht entfprechend ab, antwortete aber im Uebrigen fo freundlich und 
eingehend, daß man in Wien auf die Erzielung eines Einverftänd- 
niffes über Polen zu hoffen anfing ?). Dies erfrifchte dem Kaifer 
die Nerven foweit, daß er jet zum erften Male an die preußifche 
Regierung eine Andeutung des eigenen, bis dahin dem Berliner Cabi- 
nete völlig unbefannten Planes über die bleibende Union Sachſens 
und Polens gelangen ließ: Spielmann fagte dem preußifchen Gefandten 
Jacobi, der Kurfürft ftrebe nad) Ausdehnung des Thronfolgerechtes 
auf feine Brüder, ein Wunfch, gegen welchen der Kaiſer nichts einzu- 
wenden habe. In Berlin legte man, fo weit wir fehen, damals auf 
die Notiz Fein beſonderes Gewicht, wahrjcheinlic weil man ihr Feine 
Ausfiht auf Verwirklichung beimaß. Defto fchärfer traten damals 
die Umtriebe der Rufen und ihrer Partei in Polen hervor; Felix Po- 
todi und die Seinen ſammelten fid) in Jaſſy bei Potemkin, Roman 
zow häufte immer ſtärkere Truppenmaffen an der polnischen Grenze 
an. Kaunitz fragte damals den preußifchen Gefandten, er hoffe, die 
beiden deutfchen Mächte würden dort einen Eclat zu verhüten wiſſen. 


Man wird hier nichts thun, wenn nicht alle Mächte mitwirken, oder wenn 
Ludwig die Berfaffung annimmt. Das preuf. Minifterium 19. Sept. ſpricht 
diejelbe UWeberzeugung aus. Dafjelbe 25. Sept.: Leopolds Kriegsluft, von 
Artois einft durch-die Ausficht auf Lothringen angefacht, ift vorüber. Jacobi 
27. Sept.: Der Kaifer jagt, alle Kriegsausficht ift vorbei; es kann noch manche 
Erſchütterung in Frankreich geben, aber fo lange das innerhalb der franzöftjchen 
Grenzen bleibt, ift nichts dabei zu machen. 

1) Die preußifche Regierung gibt 16. October ihrem Wiener Gejandten 
Nachricht, daß fie aus Petersburg über die Spannung zwijchen den Kaiferhöfen 
unterrichtet worden fei. 

2) Mittheilung Spielmanns an Jacobi 22. October. Einige Witterung 
davon haben dieſes Mal auch der ſächſiſche und polnifche Reſident in Peters- 
burg, ſächſiſche Depeihe vom 23. September, von Herrmann abgedrudt aber 
nicht beaditet. 
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Die Antwort fiel nicht ſehr tröſtlich aus, indem ſie ſich auf die all— 
gemeine Zuftimmmg beſchränkte, man wünſche auch in Berlin mit 
Defterreich zufammen zu wirken). Um Näheres zu erfahren, zeigte 
Kaunitz bald nachher bei dem preufßifchen Gefandten wieder das alte 
polenfeindliche Geſicht, fondirte, ob es nicht Läftig fein würde, für die 
polnifche Berfaffung aufzutreten, und erfuhr darauf jehr unummunden, 
daß Preußen wohl für die Antegrität, aber fchlechterdings nicht für 
die Verfaſſung Polens einzuftehen gedenke?). Damit war denn aller- 
dings für Leopolds polnische Action der Boden fehr gejchmälert. In 
Frankreich war im Herbfte freilich die Verftändigung zwifchen Ludwig XVI 
und der Nationalverfammlung zu Stande gekommen, ‚und Leopold hatte 
glei) darauf entwaffnet und in ganz Europa die franzöfifche Frage 
für erledigt erflärt: aber unmittelbar nachher begannen in Paris die 
Girondiften ihre große Agitation für den revolutionären Angriffsfrieg 
gegen Deutfchland, und nichts war unficherer, als ob ihre Gegner, 
die gemäßigten Feuillans, wie eng fie auch mit Leopold zuſammen— 
hingen, den Ausbruch verhüten würden. In foldher Lage hatte Leo— 
pold geringe Ausficht, für Polen etwas zu erreichen, in allen kräftigen 
Schritten gehindert durch die nahe Möglichkeit eines fFranzöfifchen Kriegs, 
von Rußland heftig gedrängt, bei Preußen jo eben einer feindfeligen 
Gleihgültigkeit gegen Polen verſichert. Er ermahnte alfo felbjt den 
Kurfürften zur Vorficht, fuhr aber feinerfeits fort, fiir die polnifche 
Berfaffung in Petersburg wie in Berlin zu wirken. An die ruffische 
Regierung fehrieb er nochmals und forderte fie auf, ihm ihre Gründe 
gegen die polnische Verfaffung anzugeben, um ſich dadurch die Wider- 
legung derfelben zu ermöglichen 3). Damals ſtarb Fürft Potemkin, 

1) Jacobis Bericht 10. October. Antwort des Königs 24. October. 

2) Jacobis Bericht 2. November. Antwort des Könige vom 10. Nov. 

3) Das ſächſiſche Minifterium an feinen Refidenten in Petersburg 26. Nov. 
Bon Herrmann abgedrudt aber nicht beachtet, weil der Minifter feinem Ge- 
fandten dann weiter melbet, daß gewiffe Lente vermutheten, Defterreich ftehe 
mit Rußland ftets noch auf intimften Fuße, daß Andere felbft argwöhnten, 
Defterreich würde fich freuen, wenn Rußland die polnijche Verfaſſung umftürzte. 
Solhe Bermuthungen wiegen bei Herrmann immer ſchwerer als Thatjachen. 
Die Sendung jener öfterreichtichen Depejche meldet dev Minifter nicht als Ge- 
rücht jondern nur als Thatſache. 
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der geräufchvollite unter den Widerjachern Polens, und der öfterrei- 
chiſche Miniſter beeilte fich, den fächfischen Reſidenten zu jagen, daß 
dies einen neuen Hoffnungsſchimmer gebe: man habe bis jett nur deshalb 
jede bindende Eröffnung gegen den Kurfürjten vermieden, weil man Ca— 
tharinens Anfichten erjt genauer zu kennen wünfche !). Bald nachher, 
im Januar, begann, gegenüber der immer heftiger drängenden Wüh- 
lerei der Yacobiner, die Berhandlung in Berlin über das definitive 
Bündniß der beiden deutſchen Mächte. Im Allgemeinen machte die 
Einigung geringe Schwierigkeiten. In Bezug auf die franzöfifche 
Revolution verabredete man, wie am 25. Juli, Streben nad) einem 
Dereine aller europäijchen Mächte, einem jett wie damals unmöglichen 
Ziele, welches alfo weil unmöglicd) auch harmlos war, und nur auf das 
lebhafte und wiederholte Andringen der Feuillans hier erwähnt wurde. 
Denn dieje lebten noch immer der, wie der Erfolg lehrte, fehr trü- 
gerifchen Hoffnung, mit dem Bilde eines foldhen europäifchen Vereins 
die Jacobiner einzufchüchtern und die Franzofen friedfertig zu ftim- 
men?) Was Polen betraf, fo proponirte, trog der Gejtändnifje im 


1) Echönfeld 17. December. Derjelbe meldet dann auh.am 23.: Man 
behauptet, daß Catharina ſich energiich gegen die polnische Verfaffung bei Leo» 
pold ausgejproden; man fest hinzu, Leopold habe darauf zugegeben, er ga- 
rantire nur bie Unabhängigkeit, nicht die Berfaffung Polens. Wir werden 
fofort die völlige Unrichtigfeit diefer von niemand verbürgten Gerüchte kennen 
lernen; fie allein aber find es, auf welche Herrmann S. 45 der Streitjchrift, 
wie auf actenmäßige Thatfadyen, feine ganze Darftellung aufbaut. 

2) Es gilt dies jowohl von dem Project des Vereins, als von Leopolds 
energiſchen Noten gegen die Jacobiner. Beide waren von Lameth und den Feuillaus, 
d. h. den damaligen Führern der Mehrheit der Nationalverfammlung zu dem au— 
gegebenen Zwede beitellt. Dieſer Zwed war weſentlich Erhaltung des Frie- 
dens und der Berfafjung. Es hat ſich freilich nachher gezeigt, daß das Mittel 
Schlecht gewählt war, aber e8 geht doch wieder über dag Maß des Erlaubten, 
aus diefem Irrthum der Feuillans den Schluß zu ziehen, daß Leopold die 
Noten gefhrieben habe, um die Franzofen zum Kriege zu reizen. So aber ver- 
führt Herrmann. Einen andern Beweis für Leopolds Kriegsluft gegen die Re— 
volution bringt er am feiner Stelle bei. Er möge noch weiter vergleichen, Ja- 
cobi an das preuß. Minifterium 19. October, 26. November, 3. December; 
das preuß. Minifterium an Jacobi 28. December, 
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November, Oeſterreich aufs Neue die beiderſeitige Garantie der Ber- 
faffung vom 3. Mai. Aber der König wollte davon nicht weiter reden 
hören. Er blieb dabei, eine fejte Erbmonardie in Polen fei eine Ge— 
fahr für Preußen; er werde halten, was er 1790 verfprocdhen, Gewähr 
der polnifchen Unabhängigkeit; die Maiverfaffung aber habe Polen 
jpäter, eigenmädhtig, hinter feinem Rücken gemacht, dafür werde er 
nicht einen Finger rühren. Er ließ diefe Unterſcheidung fofort in 
Warſchau felbjt erklären. Leopold blieb nichts dejto weniger mehrere 
Wochen Hindurdy auf feiner Forderung; die ganze Verhandlung des 
Bündniſſes gerieth darüber in das Stoden. Da kam am 15. Januar 
ein Beſchluß der Pariſer Nationalverfammlung, welcher den Ausbrud) 
des Krieges gegen Oeſterreich faft unzweifelhaft machte. Erſt hierauf 
gab Leopold, des preußiſchen Bindniffes um jeden Preis bedürftig, 
in der polnischen Frage nad. Die Minifter verftändigten fi am 
7. Februar über ein unſcheinbares Amendement : ftatt Garantie der 
freien Verfaffung, nämlich jener vom 3. Mai, jagten fie Garantie 
einer freien Verfaſſung, nämlich der neuen oder der alten, wie es 
fiele. Es war die vernichtende Entjcheidung über Polens Selbſtſtän— 
digfeit. Nach dreivierteljähriger Anftrengung für die polnisch - fäch- 
fifche Erbmonardie war der Kaifer durch die wild hereinbrechende 
Dffenfive der franzöfifchen Revolution zum Verzichte auf feinen großen 
Plan gezwungen worben. 

Drei Wochen nachher jtarb Leopold. Sein Nachfolger machte, 
wie wir jchon erwähnten, noch einen legten Verſuch in Berlin und 
Petersburg, den Entwurf des Vaters durchzufegen. Durd ihn erhielt 
Preußen die erfte bejtimmte Kunde über Leopolds Syſtem einer jäd)- 
fifch - polnifchen Union nicht bloß während der Lebenszeit des Kur— 
fürften Friedrich Auguft, jondern für alle kommende Generationen. 
Der Eindrud auf den König war verhängnißvoll. Jeder Verſuch diefer 
Art fchien ihm die eigene Eriftenz zu bedrohen; in diefem Moment ent- 
ſchied er fich, den ruffischen Theilungsplänen fein Ohr zu leihen. Hier: 
auf fand dann Franz IL, wenn einmal Polen verloren fei, müfje aud) 
Defterreih an eigenen Machtzuwachs denken, und trat ebenfalls zu 
dem rufjifchen Syſteme hinüber. Auch dann aber vergaß Catharina 
dem Wiener Hofe Leopold Entwürfe nicht. In meiner Geſchichte der 
Revolutiongzeit habe ic) aus den Acten der zweiten Theilung nadjge- 
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wiefen, wie die Raiferin nad) Form umd Inhalt Alles aufbot, um den 
Borgang für Franz II fo unangenehm wie möglich zu geftalten. 


Ueberbliden wir am Schluſſe unferes Weges den Verlauf des- 
jelben in den entjcheidenden Momenten. 

Seit langen Yahren war in Polen Rede von Berfaffungsreform 
und Erbmonarchie. Die patriotifche Partei, welche diefe Dinge betrieb, 
ſtand 1786 und 1787 unter Oeſterreichs Schuß. 1789 trat fie ftatt 
dejjen in enges Vernehmen mit Preußen. Die preußifche Regierung 
ermahnte fie darauf zu Reformen, protejtirte gegen die Erbmonarcie 
und jchloß erft, nachdem die Polen auf die lettere verzichtet, ein Bünd—⸗ 
niß mit der Republik. Bald nachher gab Kaiſer Leopold tro feines 
ruffifhen Bundes die Theilnahme am Türkenkriege auf und fuchte 
auf der einen Seite VBerftändigung mit Preußen, auf der andern Ber: 
bindungen mit Polen. In Warſchau, wo die Reformarbeit in vollem 
Gange war, erhielt man die bejten Nachrichten über Defterreich® Ges 
finnung und Anfragen, ob man einen Erzherzog zum Könige wolle, 
Das Verhältniß zu Preußen wurde täglich fchlechter, weil Preußen 
nicht auf Rußland losſchlug, fondern ftatt deffen Danzig begehrte. Zu 
großem Unwillen Preußens, weldjes darüber Argwohn gegen Defter- 
reich hatte, fprachen ſich die Provinziallandtage für die Thronfolge des 
Kurfürften von Sachfen und zum Theil für die Erblichkeit aus, Es 
folgte dann die Verftändigung des Königs Stanislaus mit den Pa- 
trioten über den Staatsftreih, und trog wiederholten Widerfpruchs 
des preußischen Gefandten gegen die Erbmonardjie, das Ereigniß des 
3. Mai. In Berlin war man fehr unzufrieden, jah aber, vornehm- 
lich aus Rückſicht auf Kaifer Leopold, von thätigem Widerfpruche 
ab. Leopold ſtellte feinerfeits in Petersburg gleich nachher den Antrag 
auf Anerkennung der polnifchen Verfaffung und ſächſiſch-polniſche Union. 
Er erlangte Preußens Verſprechen, nichts gegen die polnifche Ver— 
fafjung zu unternehmen und Rußland zu gleichem Verhalten aufzu- 
fordern. Er ermahnte die Kaiferin Catharina, ihre Gründe gegen die 
neue Ordnung in Polen anzugeben, um diefelben erörtern und 
widerlegen zu können. Er that in feinen letten Lebenswochen das 
Aeuperjte, um dem preußifchen Hofe ein Garantieverfprechen für die 
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freie polnische Verfaffung abzuringen. Der erfte Schritt feines Nach— 
folger® war die Propofition der jächfisch-polnifchen Union jowohl in 
Berlin als in Petersburg. 

Nach all diefem iſt die Beihügung der polnischen patriotiichen 
Partei und ihres Werkes, der Verfaffung vom 3. Mai 1791, durch 
Kaiſer Leopold II eine völlig fichere gefchichtliche Thatſache, wie oft 
auch ſächſiſche Reſidenten und polnische Gefchäftsträger daran gezwei— 
felt haben mögen. 

Ueber Leopolds Verhalten zur franzöfifchen Angelegenheit brauchen 
wir kaum etwas hinzuzufügen, da Herrmann an feiner Stelle einen 
fpeciellen und unmittelbaren Beweis für feine Anficht beizubringen ver- 
ſucht hat. Er begnügt jid) mit der allgemeinen Erörterung, Leopold 
habe ein Defenjivbündnig gegen die franzöfiiche Revolution gefucht, 
folglich fei feine Politik reprefjiv, folglich reactionär, folglich zu 
abfolutiftifchen Ziveden offenfiv gegen Frankreich gewejen. Zum Abfchluffe 
der früher dagegen beigebradhten Zeugnißreihe ſetze ich hier noch einen 
Bericht des preußifchen Gejandten zu Wien im Auszug her, 4. Febr. 
1792 (wenige Wochen vor Leopolds Tod): Bei dem legten Briefe der 
Königin von Frankreich lag eine Denkfchrift Yameths für den Kaiſer. 
Diefer beantwortet fie mit Beifall, wünfcht die gemäßigte Partei zu 
ftärfen, fähe gerne einige Aenderungen in der franzöſiſchen Verfafjung, 
um fie haltbarer zu machen, wird nichts Feindfeliges gegen Frankreich 
beginnen, wenn nicht die perſönliche Sicherheit der königlichen Familie 
bedroht wird, und wird an dem (von Lameth gewünfchten) europäiſchen 
Vereine nur Antheil nehmen, wenn derjelbe von den Emigranten völlig 
abfieht. Da die Königin fi überhaupt mit dem Beſtande einer ge- 
mäßigten Monarchie noch nicht befreunden kann, fo hat ihr Leopold 
fagen laffen, jeder Verſuch, die alten Kronrechte wieder zu erlangen, 
fei eine Chimäre. Die neueften Nachrichten (über die Kriegsluft der 
Sacobiner) haben hier das ganze Minifterium in Schreden verfett. 
Kaunitz ijt düfter, Cobenzl zittert vor den Folgen der franzöfifchen 
Sache, Spielmann ruft, der europäiſche Bereit werde nie zu Stande 
kommen. 

Dies war die offenſive und abſolutiſtiſche Reactionspolitik Leo— 
polds II gegen Frankreich. 


— — — — — —— — 







VIII. 


Meberficht der hiftorischen Literatur des Jahres 1862. 
(Schluf.) 


20. Die Schweiz. 


1. Allgemeines. 


Anzeiger für ſchweizeriſche Geſchichte und Alterthums— 
kunde. Achter Jahrgang. 4 Nummern. Mit2 geftochenen und 6 lith. Ta- 
feln. 8. (88 ©.) Zürid, Bürffi. 

(Vergl. Hiftor. Zeitfehrift VIII 430). Der vorliegende Jahrgang zeich: 
net ſich durch befondere Reichhaltigkeit an intereffanten Notizen aus, bie 
theild die römisch-helvetifche Zeit („Ein helvetifcher Münzftempel” u. a. m.), 
theil3 das Mittelalter betreffen. („Die Fadel zum Sempadperftreit” u.f. f.) 

Archiv für ſchweizeriſche Geſchichte, herausgegeben auf Ber- 
anftaltung der allgem. geichichtforfchenden Gejellfchaft der Schweiz. Dreizehnter 
Band. 8. (XL u. 384 ©.) Zürid, S. Höhr. 

Fortfegung einer mährend einiger Zeit unterbrochenen Sammlung; 
theil3 Abhandlungen, theil3 Materialien zur jchweizerifhen Geſchichte. Von 
den Abhandlungen im vorliegenden Bande find die zwei erjten rechtsge— 
Schichtliher Natur: Ueber das öffentlihe Recht der Landgrafihaft Klein: 
burgund, von Ed. von Wattenwyl von Bern; und: Ueber die königlichen 
Freibriefe von Uri, Schwyz und Unterwalden, von Dr. Herm. Wartmann ' 
von St. Gallen. Gründlichkeit der Unterfuhung und Zuverläſſigkeit der 
Ergebnifje zeichnen beide Arbeiten gleich jehr aus. Die erftere enthält einen 
werthvollen Beitrag zu einer immer noch mangelnden Rechtsgejchichte des 
Kantons Bern, des größten der Eidgenoſſenſchaft, — Stettlers Arbeit 
hierüber, Bern 1845, iſt doch gar zu kurz. Durch die zweite Arbeit dürfte 
die vielbefprohene Frage nad den Rechtsverhältniſſen der älteften Eidge— 
noſſenſchaft gegenüber vem Reihe und dem Haufe Habsburg ein für allemal 
| gebracht jein. Zugleich wird dabei Tſchudis Verfahren in Ber 
ft. X. Band. 28 
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treff der von ihm mitgetheilten oder angerufenen Urkunden einer Prüs 
fung unterworfen, deren Ergebniß um fo ehrenvoller für ihn fein muß, je 
klarer und ſchärfer fie ausgeführt iſt. Es ergiebt fi, daß da, wo Tſchudi 
von urkundlichen Belegen fpricht, er folhe wirklich in authentifher oder 
ihm wenigſtens fo erſcheinender Form vor ſich ſah. — Die dritte Abhandlung 
von Dr. B. Hidber: Rennward Cyſat, Stadtjchreiber zu Luzern, enthält ven An— 
fang einer Biographie jenes merkwürdigen Mannes, der in der Zeit Ihärfjter 
Ausbildung des confefjionellen Gegenjages zwiſchen ver katholifchen und der 
teformirten Schweiz eine der wichtigſten Stellen an der Spige der erftern 
einnahm und zugleich durch hiſtoriſche und literarifche Thätigkeit ſich um 
fein Vaterland verdient machte. Das Lebensbild, welches der Berfafjer 
von diefem luzernifhen Tſchudi entwirft, bietet insbeſondere in culturhifto- 
riſcher Beziehung (Volksſchauſpiel u. f. f.) viel Intereffantes dar. 

Unter den Materialien zur Gejhichte find ein Verzeichniß päpftlicer 
Briefe betreffend die Schweiz aus dem vaticaniihen Archiv, mitgetheilt 
von P. Gall Morel in Einfiedeln, und die Bejchreibung der Burgunder: 
kriege vom Cinfiebler-Decan Albreht von Bonftetten (F 1509—1513) 
herauszuheben. Letztere, bisher ungebrudte Schrift ift vom Verfaſſer in 
Latein und in Deutſch niedergejchrieben worden und beide Texte im Ab: 
drude wiedergegeben. Der deutſche Tert bietet auch ein ſprachliches In— 
terefje dar; er erinnert an das Deutjh von Bonftettens Freund, Niklaus 
von Wyle, ſchließt fih aber noch enger (und unbehülfliher), als die Trans— 
lationen des Letztern, an die lateinische Sprachweiſe an. 


Aebi, 3. 8, Prof. (jest Chorherr in Beromünfter), Die Gefhidte 
des Schweizervolfes, für die Schulen der deutſchen Schweiz bearbeitet. 
Neue vermehrte und veränderte Auflage. Erfter Theil. 8. (X u. 329 ©.) 
Luzern, A. Gebhardt, 

Sn den Jahren 1858 und 1859 wurde auf Beranftaltung der Er: 
ziehungsbehörden von Luzern die Histoire de la nation suisse par Ale- 
xandre Daguet, profr. & Fribourg, aus dem Franzöfifhen ins Deutjche 
übertragen und für die Schulen des Kantons bejtimmt. Die Ueberjegung 
ward dur Friedrich Kilchmann, eine überarbeitenvde Schlußredaction duch 
Aebi, damals Profeffor in Luzern, vorgenommen. Bon diefer Bearbeitung 
der Schweizergefchichte nah Daguet erjheint bier die zweite Auflage, 
auf der billiger Maßen Daguet3 Name wieder hätte genannt werben 
follen, obwohl er jelbjt allerdings jeinem Werke mittlerweile in der „Hi- 
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stoire de la Confederation suisse‘ (j. Hift. Zeitſch. VIII 452) eine viel- 
fach berichtigte und bereicherte Geftalt gegeben hat. 

Der mejentliche Unterfchied der zweiten Auflage won Aebis Bearbeis 
tung, gegenüber der erjten, befteht in veränderter Behandlung der Entfte: 
hungsgeſchichte der Eidgenoſſenſchaft. Die erfte Auflage enthielt die Haupt: 
züge der traditionellen Gejhichte nah Tſchudi und Müller und mies nur 
in einigen Anmerkungen auf abweichende Ergebnifje der neuern Forſchung 
bin. Die zweite Auflage giebt die traditionelle Erzählung ausführlich, 
ftellt aber derſelben in einem bejondern, vom Bearbeiter herrührenden Ab» 
ſchnitte (XIII. b. S. 93 -121) „die Entſtehung der Eidgenoſſenſchaft nach 
der neuern Forſchung“ gegenüber. Der Abſchnitt iſt mit Fleiß und Mühe 
ausgearbeitet und verdient als erſter Verſuch einer Einführung dieſer Dinge 
in die Schule Lob. Aber die Doppelgeſtalt, in welcher in Folge dieſes 
Verfahrens eine ganze Periode der Geſchichte erſcheint, die dabei unver: 
meidlihen Wiederholungen (S. 91 u. ff. ©. 126 u. ff.) und, was nod 
ihlimmer, die Widerſprüche erregen doc Bedenken. Dabei fehlt es nicht 
an Unrichtigfeiten. Bon einer hab3burgifhen Landgraffhaft Aargau über 
Uri (Reichsabtei-Land) und über Schwyz (im Zürichgau!) hätte doch der 
Verfafier nah allen Unterfuhungen, die hierüber geführt find, nicht mehr 
ſprechen follen ! 

Auch in andern Abſchnitten wäre manderlei zu berichtigen, was zwar 
nur theilweiſe dem Bearbeiter, theilmeife Daguet zur Laft fallt. Die 
Tiguriner, die Cäfar ſchlug, bildeten die Nachhut des helvetiſchen Heeres, 
nit den Vortrab (S. 13). Daß der Sieg des Diviko über Cafjius 
„am lemaniſchen See” erfochten worden, ift durch feine Quelle 
bezeugt. Die Veragrer mit dem Hauptfleden Octodurum (Martina) 
gehören dem Untermwallis an, nit dem Oberwallis (S. 15). Die 
Burgunder rüden 443 in die Alpen ein, nit 452 (©. 25). Der h. 
Gall ftarb 640 oder 646, nit 627 (S. 32). Das Turnier in Zürich 
1165 (&. 76) ift eine Fabel Rürners u. ſ. f. Betreffend ven Tag zu 
Stans 1481 laſſen des Augenzeugen Diebold Schilling klarer, einfacher und 
unbefangener Beriht und Zeichnungen gar feinen Zweifel darüber, daß 
Bruder Niklaus von Flüe nicht perjönlich in Stans erſchien, fondern Pfar: 
rer Heini im Grund fein Bote an die Tagherren war. Die Berufung Aebis 
(S. 272) auf den Dankbrief von Solothurn ift ganz unbegründet; ber 
Brief beftätigt, bei genauem Zuſehen, Schilling Bericht. 





[4 


436 Meberficht der hiftorifchen Literatur des Jahres 1862. 


Eine Abänderung in der zweiten Auflage ift charakteriftifch. Daguet 
ſprach in feinem erjten Werfe von der Priefterehe in den erften Jahrhun: 
derten der Kirche und beruft fih in der Vorrede feiner histoire de la 
Confederation suisse gegenüber dem Lärm, den die Ultramontanen in 
Freiburg wegen jener Yeußerung erhoben, auf die wörtliche Ueberſetzung 
der Stelle durch Aebi (S. 30 ver erften Auflage), der, obwohl jelbft gut 
katholiſcher Geiftlicher, feinen Anftoß genommen habe, der Wahrheit Zeugniß 
zu geben, In zweiter Auflage (S. 55) hat nun Aebi durch geſchickte 
Auslaffung von zwei Worten (!) Daguets Lob zu Gunften der Partei Preis 
gegeben! Wir bebauern dieß um jo mehr, al3 ver bürgerlihe Muth, mit 
welhem Abſchnitt XII. b. in das Bud eingefügt worden, alle Anerfen- 
nung verdient. 

Bögelin, Pfr. I. Konr, Geſchichte der ſchweizeriſchen Eid— 
genofjenfhaft. 4Bbde. 3., nad dem Hinfcheiden des Berfaffers ganz um— 
gearbeitete Auflage vom Prof. Dr. Heinrich Eicher. 12. (3019 ©.) Züri 
1860. 61, Schultheß. (Eine Beſprechung bleibt vorbehalten.) 

Henne, Dr. Ant, Schweizergejdhidte für Volk und Schule in 
4 Büchern. 4., völlig neue Bearbeitung, fortgejetst bis zum Juni 1862. 8, 
(VO u. 642 ©.) Schaffhaufen, Brodtmann in Comm. 

Chronologifhe Ueberfiht der Schweizergeididte Ein 
Büchlein für Lehrer und Schüler. 8. (79©.) Herifau. Zürich, Meyer u. Zeller. 

Meyer, Dr. J. Land, Bolf und Staat der ſchweizeriſchen Eib- 
genoſſenſchaft. 2 Bde. 16. (867 ©.) Züri, Schulthef. 

Die Schweiz unter den Römern. 4. (15 ©.) Mit 2 lith. Tafeln. 
St. Gallen, Sceitlin und Zollifofer, 

Bildet das zweite der Neujahrsblätter, welche der urſprünglich lite: 
rariſche, nun „hiftoriiche Verein” in St. Gallen herausgegeben hat. Was 
vom erften gejagt worden (j. Hift. Zeitfchrift VIII 438 f.) gilt in gleihem 
Maße auch für dieß zweite, wie denn beide aus der nämlichen Feder ſtam— 
men. Mit ſchwerem Unrecht gegen den Berfaffer hat ein Recenfent, dem 
Zweck und Bedeutung ſchweizeriſcher Neujahrsblätter gänzlich unbelannt 
find, im Liter. Centralblatt von Zarnde (1862) dieſe Schrift bezüchtigt, 
ſich mit fremden Federn ſchmücken zu wollen, während fie keineswegs An: 
jpruh darauf madht, eigene Forfhung zu geben, fondern nur beftimmt 
ift, die Ergebnifje der Wiſſenſchaft auh dem größeren Publicum nahe 
zu bringen, 
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Kopp, 3. E. Geſchichte der eidgenöſſiſchen Bünde Mit 
Urkunden. Dritter Band. Erfte Abtheilung. König Adolf und feine Zeit, J. 
1292—1298. 2. Abth. König Albredt und feine Zeit. 3.1298—1308. (A. u. 
dv. T.: Der Geſchichte von der Wiederherftellung und dem Berfall des h. rö- 
mifchen Reiches ſechſtes, fiebentes und achtes Bud.) 8. (XI u. 336 ©. XVI 
u. 417 ©.) Berlin, Weidmann. (Bol. Hift. Zeitfhr. IX 277 fi.) 

Surrer, Com, Rudolf Collin. Ein Charakterbild aus der 
ſchweizeriſchen Reformationsgeſchichte. (Abgedrudt aus der Zeitſchr. für wiff. 
Theol.) 8. (63 ©.) Halle, Pfeffer. 

Morell, Karl, Privatdoc., Die helvetifhe Gejellfhaft 8. 
(VI u. 448 ©.) Winterthur, Guft. Lüde. 

Für den Hiftorifer, welcher ſich mit der neuern Geſchichte ver Schweiz 
befhäftigt, muß e3 die weſentlichſte Aufgabe fein, die Hauptideen zu ver: 
folgen, welche das öffentliche Leben beherrſchen und den tiefiten Grund der 
“ gegenwärtigen Zuftände bilden, Ideen, welde feit der Mitte des vorigen 
Sahrhundert3 aufzutauhen begannen, in den Stürmen der Nevolutiongzeit 
ihre Läuterung und in dem gegenwärtigen Bundesvertrage ihren Abſchluß 
fanden. Diefe Aufgabe verfolgt Morelld Werk, indem es die Gejchichte 
einer Gejellichaft erzählt, in welcher jene Ideen ihren erften allgemeinen 
Ausdrud und einen kräftigen Hebel fanden; und mie die Wahl des 
Gegenftandes darum gewiß eine glüdlihe zu nennen ift, jo verdient auch 
die Ausführung im Weſentlichen alles Lob. Das Buch ift mit Leben, 
Märme, guter Benugung der Quellen und mit unbefangenem, meijt rich: 
tigem Urtheile gejchrieben. 

Der erfte Theil („Kritifche Vorboten”) enthält zwar viel bereits 
allgemein Bekanntes. Was über Scheuchzer, Haller, Bodmer gejagt wird, 
erſcheint nad Mörikofers und Wolfs Werfen faft unnöthig ; new und verbienft: 
lich ift hier hauptfählih die Schilderung des bisher faum beachteten tog: 
genburger Dichters Grob, anziehend übrigens auch die nähere Erörterung 
über die Heutelia und was über B. 2. Muralt (S. 130) gejagt ift, der 
wohl einer eigenen Biographie werth wäre. Den Kern des Werkes bildet 
der zweite Theil: „Die helvetifche Gefellihaft des achtzehnten Jahrhunderts.” 
Derjelbe muß jedem Lejer großes Intereſſe einflößen, indem er eine Reihe 
bedeutender Männer in ihrem gemeinjamen Streben darſtellt. Wir wüßten 
gegen des Verfafjerd Schilderungen, abgejehen von untergeordneten Cinzel: 
heiten, nichtS zu erinnern, e3 fei denn, daß er das Wirken der Gejell: 
ſchaft als folder doch wohl eiwas überjhägt. Seine Darftellung jelbjt 
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zeigt, wie es in Folge der allgemeinen Verhältniffe und der großen Ber: 
fıhiedenheiten unter den Verbundenen felbft doch nie zu eigentlihen Tha- 
ten des Ganzen kam; das Meifte ging von Cinzelnen aus, die wohl 
in der Gefelljchaft die Anregung empfangen modten, aber von fih aus 
handelten. (Tſchiffeli, Planta; die Stifter der helvetifchmilitärifchen Ge: 
jellihaft u. S. f.) Der Berein war eben jo jebr, ja vielleicht noch mehr, 
Erzeugniß und Ausprud der neuen Ideen, ald Wiege derſelben. Als jeine 
unmittelbare That — und doh wieder That eines Cinzelnen — kann 
wohl am eheften dasjenige bezeichnet werben, was jein bleibendſtes Denk— 
mal und die prägnantefte Manifeftation des die Gejellihaft bejeelenden 
Geifted ward, nämlich Lavaters Schweizerliever. Im diefen trug fie einen 
Hauch neuen Lebens in die weiteſten Kreife über. Der dritte Theil des 
Wertes: „Die helvetiſche Gejellichaft im neunzehnten Jahrhundert” erzählt 
in gebrängter Kürze, wie diefelbe nah den Stürmen der Nevolutionzzeit 
wieder erftand, lebte, wirkte und zulegt ſich überlebt hat. Die jogenannte 
Meviationgzeit bildet hier das Anziehendſte; von dem, was Morell aus 
jpätern Jahren hervorhebt, find J. C. Orellis Reden das Schönfte. Man 
ift erfreut, ven genialen PVhilologen bier auf politiſchem Felde ebenjo be— 
fonnen und verftändig als feinen Idealen treu zu finden, während mander 
Andere die leichte Aufgabe der Kritik des Beſtehenden mit einer oft eiteln 
Ueberſchwenglichkeit (S. 392) übte, die nur von völliger Unbekanntſchaft 
mit den realen Verhältnifien und den Schwierigkeiten wirklicher Staat3lei: 
tung zeugt. Zur Charakteriftit mancher Männer der legtverflofjenen Decen: 
nien finden fih überhaupt hier manche interefjante Züge; freilib nur 
Einzelzüge, aus denen, ohne perfönliche Bekanntſchaft, fein volles Bild der 
Betreffenden gewonnen werden kann. Unmittelbare Beziehungen auf die 
Gegenwart und auf Lebende, zumal hulvigender Art (S. 163. 291 u. a.m.), 
würden wir aus einem Geſchichtswerke ftet3 verbannen, Freilich iſt 
derartige (in Liebe und Leid) durch berühmte neuere Geſchichtswerke ge- 
wiffermaßen Mode geworden; gehört aber doch eigentlih nur in die Zeit: 
ſchrift oder Zeitung, nit in die Hiftorie, 

Dfenbrüggen, Profeffor Ed, Eulturhiftorifhe Bilder aus 
der Schweiz. 8. (VIII u. 184 ©.) Leipzig, Roßberg. 

Wolf, Dr. Rud. Prof., Biographien zur Kulturgefhidte der 
Schweiz. Vierter Eyclus. 8. (I u. 485 ©.) Züri, Orell Füßli &, Cie, 

Schlußband einer bereit3 beſprochenen Samml i N 
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VI 142 f.); enthält 20 Biographien von jchmeizeriihen Mathematifern 
und Naturforfhern. Euler, Saufjure, Piazzi, Linth » Ejher (der Bater), 
De Canvolle und Stumpf ragen unter den bier beiprodhenen Männern 
vor allen Andern hervor. 

Ueber den Charakter des Buches läßt ſich nur daß frühere lobende 
Urtheil wiederholen. Ein dieſem vierten Bande beigegebenes vortreffliches 
Regifter über die ganze Sammlung macht diefelbe auf3 angenehmite nugbar. 

Der BVerfaffer ift in dem Beitreben, möglichft viel zu geben, dießmal 
nur allzuweit gegangen. Das Einſchachtelungsſyſtem, das er angewendet hat, 
um in einigen Biographien dieſes vierten Cyclus fleinere Mittheilungen 
gleicher Art nadhzubringen, beeinträchtigt jene, mie biefe, und läßt den 
Leſer nicht zu ruhigem Genuffe gelangen. Weit befjer wäre ein bejonderer 
Anhang oder, lieber noch, ein fünfter Eyclus gemefen. 

Immerhin bilden die 80 ausgeführten Biographien, die fummarifchen 
Mittheilungen über 800 andere Gelehrte und die vielen einzelnen Notizen 
diejes Werkes (über 3000 Berfonen find erwähnt) einen höchſt werthvollen 
Beitrag für die Geſchichte der mathematifhen und der Naturwifjenihaf: 
ten und ein ſchönes Denkmal für die Schweiz, die jo Vieles zur Entwide: 
lung verjelben beigetragen. 

Zu S. 196 Anm.8 ift zu bemerfen, daß der Verfaſſer ver Histoire 
du passage des Alpes par Hannibal, Genèvre 1818, ver Neffe (nicht 
ein Sohn) de3 von Wolf gejhilverten De Luc, Jean Andre De Luc der 
jüngere war. 

Rüttimanı, Prof, Ueber die Gefhichte des [hweizerifhen 
Gemeindebürgerredhts. Afademifher Vortrag gehalten am 20. Febr. 
1862 im Grofßrathsfaale in Zürich, nebft Zufägen und Beweisftellen. 8. 
(77 ©.) Zürid, Orell, Füßli & Co. 

Ullmer, Ob.-Ger.-Präfid. Rud. Ed, Die ſtaatsrechtliche Pra— 


ris der [hweizerifhen Bundesbehörden aus den Jahren 1848— 
1860. 8. (XVI u. 634 ©.) Zürid) 1862, Hanke. 


2. Schriften betreffend die innere Schweiz. 


Der Geſchichtsfreund. Mittheilungen bes hift. Vereins der fünf 
Orte. 18. Band, Mit 2 lith. Tafeln. 8. (XXXIV u. 286 ©.) Einfiedeln, 
New» Yorf und Cincinnati, Gebr. Benziger. 


Der vorliegende Band diejer ſchon mehrfach erwähnten (vergl, Hiſt. 
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Zeitſch. VIII 432 ff.) Vereinsſchrift enthält neben kirchlichen Mittheilun- 
gen rein localer Natur vorzüglich zwei Stüde von allgemeinerem Intereſſe, 
nämlich Lütolfs Abhandlung über Luzern? Schlachtliederdichter im fünfzehnten 
Sahrhundert und einen Aborud der von Baader in Nürnberg aufgefun- 
denen Schrift des Einfievler-Decans Albrecht von Bonftetten (f. oben) über 
Bruder Niklaus von Flüe. Die erjtere dieſer Arbeiten haben mwir bereit 
angekündigt (Hift. Zeitſch. VIII 438) und fönnen nur wiederholen, daß 
fie durch die verdienftlihen Nachweiſe über Halbjuter den jüngern auf die 
Frage nah der Entjtehung des jogenannten größern Sempaderliedes ein 
unerwartete Licht wirft. Die Mittheilung von Bonftettens Schrift ift von 
deſſen Biographen P. Gall Morel mit kundiger Einleitung begleitet. 
Zwei andere Arbeiten in diefem Bande beziehen fih auf eine im 
Schooße des Vereines geführte Discuffion, die zu ernſten Zerwürfnifien zu 
führen drohte und find zur Widerlegung von Angriffen gefchrieben, vie 
der Herausgeber (Schneller) in Band 17 auf die Attinghufen und Stauf— 
facher in jehr einfeitiger Auffafiung von Urkunden gemacht hatte. Ruhig und 
befonnen nimmt Arhivar M. Kothing von Schwyz die Stauffadher. gegen 
die erhobenen Beihuldigungen in Schuß; gegen feine forgfältige Beweis: 
führung wird wenig einzuwenden fein; aus Radeggs Gedicht hätte er noch 
Vers 482 citiren dürfen, wo noch deutlicher, als fonft, der princeps ar- 
matorum, im Unterjhiede vom princeps plebis (Landammann), genannt 
wird. Schwächer und darum aud) etwas heftig ift die Vertheidigung der At: 
tinghufen von Siegwart Müller, fo jehr er in der Hauptfrage ſelbſt gegen 
Schneller Reht hat. Eine Arbeit, in welcher der Bund von 1291 wieder 
ins Jahr 1251 binaufgefhoben werden will (S. 38) und unbelegte An: 
gaben und Gonjecturen von Tſchudi, oder gar von Schmid, als gleichbe- 
rechtigte Zeugnifje neben wirklihe Urkunden bingeftellt werden (6. 37), 
kann auf den Namen einer wiflenjchaftliden feinen oder nur höchſt be: 
Ihränkten Anſpruch machen, Auch die Aeußerung Siegwarts, die den über: 
firhlihen Gegner der Attinghufen und Stauffadher den Proteftanten gleich: 
ftellt (S. 61), mag zwar Schneller zum beilfamen Schreden dienen, ift aber 
feine genügende Widerlegung. Beide Arbeiten (von Kothing und von 
Siegwart) find in Folge förmlihen Bereinsbefhlufies in den Band auf: 
genommen tworben, wodurch der Friede in ber Gejellihaft wiederhergeftellt 
werden joll (S. XV); die Redactionscommiffion gibt dann denſelben frei: 
lich auch eine längere Entgegnung bei, welche Schneller in der Jahres: 
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verfammlung von Stans den beiden Abhandlungen entgegenfegte und bie 
bier denfelben fonderbarerweife (S. VII u. ff.) vorangeht. 

Lütolf, Mois, Sagen, Bräude, Legenden aus den 5 Dr. 
ten Luzern, Uri, Schwiz, Unterwalden und Zug. I. Sagen. 1. Sammlung. 
8. (VI u. 80 ©.) Luzern, Schiffmann. 

Liebenau, Dr. Herm, von, Arnold Winfelried, feine Zeit 
und feine That. 8. (XU u. 232 ©.) Aarau, Sauerländer. 

Wiyyß, Dr. Georg von, Ueber eine Zürherdronif aus dem 
fünfzehnten Jahrhundert und ihren Schlachtbericht von Sem— 
pad. 8. (I u. 36 ©.) Zürich, Bürkli. 

Diefe beiden Schriften find durch die Controverje betreffend die Sem: 
pacherſchlacht zwiſchen Lorenz und Raudenftein (Hiſtor. Zeitfchr. VIII 435) 
hervorgerufen worden. Weber die eritere — eine ausführliche Gejhichte 
des Geſchlechts der MWinfelrieve und des Sempacherkrieges — |. die ein 
läßlihe Anzeige im Liter. Centralblatt von Zarnde 1863 Nr, 7, der wir 
nichts beizufügen müßten; über die zweite — einen furzen Bortrag — 
ſ. Waitz Göttinger Gel. Anz. 1862, ©. 49, 

Diebold Schillings, des Luzerners, Schweizer-Chronik. 
Abgedrudt nad der Originalhandſchrift auf der Bürgerbibliothef zu Luzern. 4. 
(U u. 309 S.) Mit 7 lith. Tafeln und 1 Facfimile. Luzern, Sciffmann. 

Erſter Aborud der Chronik des Kaplan Diebold Schilling von Luzern 
(+ 1518—1522) nad ver Urſchrift. Dieje bis zum Jahr 1509 reichende 
Chronik ift theils durch ihren Inhalt, theils dur ihre kunſthiſtoriſch ſehr 
merkwürdigen Malereien und Zeichnungen bedeutſam. Dem Berfafler, 
der 1481 als Subftitut feines Vaters, des Unterſtadtſchreibers Johann 
Schilling, auf dem Tage zu Stans anweſend war, verdanft man u. a. 
den ſchon berührten und einzigen eingehenden Bericht über die dortigen 
Vorgänge zwifchen den entzweiten Eidgenoſſen und die Wirkung der ihnen 
durch den Pfarrer von Stans hinterbrachten Rathichläge des Bruders Niklaus 
von Flüe. (S. 96.) Schilling illuftrirt viefen Bericht durch zwei bes 
merkenswerthe Zeichnungen. Copien diefer und fünf anderer Gemälde der 
Chronik Shmüden ven vorliegenden, forafältigen Abdruck derſelben, durch 
welchen fih die Auffihtscömmiffion der Bürgerbibliothef von Luzern und 
der inzwijchen leider verftorbene Herr Bibliothefar Oftertag ein wahres 
Verdienſt um die ſchweizeriſche Gefchichte erworben haben. Ein Vorbericht 
und ein gutes Regifter find dem Bude beigegeben. 
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Biographie des Dr. Jacob Robert Steiger von Luzern. Bon 
einem Freifinnigen. 8. (22 ©.) Chur, Hik. 

Zuffer, Dr. Franz Karl, Geſchichte des Kantons Uri von 
feinem Entftehen als Freiftaat bis zur Berfaffungsänderung vom 5. Mai 1850. 
8. (XIV u. 645 ©.) Schwyz, Eberle und Söhne, 

So unbeftreitbar die Verdienſte find, die ſich der werftorbene Ver: 
fafjer dieſes Buches als Magiftrat und al3 Arzt um feine Heimath Uri 
erworben, und fo anerfennenswerth feine treue Liebe zu ihr ift, jo hat 
doch dieſes Werk feiner lebten Lebensjahre nur in beſchränktem Maße 
wiffenfchaftlihe Bedeutung. Die ältefte Geſchichte iſt aus Tſchudi, Schmid, 
Müller u. A, ohne alle und jede Kritik, compilirt; die mittlere ebenfo; 
too hingegen ver Verfaſſer al3 Augenzeuge ſpricht, haben feine Aufzeihnungen 
den vollen Werth forgfältiger „Memoires.“ Daß die allgemeine und vie 
ſchweizeriſche Gejhichte in dem Buche, wie in andern Specialgefchichten, wiel 
zu jehr mithereingezogen find, mag durch feine Beftimmung für einen Leſerkreis 
entſchuldigt werden, der folder Belehrung bedarf; weniger hingegen die un: 
bedingte Unterwürfigfeit gegen den Klerus und die religiöfe Polemik, die 
fh dur die ganze Darftellung zieht. Siehe 3. B. die Fabel, wonach 
der Bund der vier Malpftätte eigentlich der Geiftlichkeit in venjelben feinen 
Urfprung verdanken ſoll (S. 81 f.); die Beichönigung der Bartholo— 
mäusnadt (5.284 f.), die doch Papft Gregor XIII feierte; die Aeußerun— 
gen über die Kirchentrennung, über Freimaurerei und Protejtantismus 
(S. 290. 307 u. fi.) u.f.f. Dergleiben kann man nur dem ängjftlichen 
Greife zu gute halten, der im Leben felbjt milder war, al3 bier feine Ur: 
theile find. Ebenſo aud fein gänzlich abweijendes Verhalten gegen bie 
politiihe Entwidlung der Neuzeit. Der Herausgeber, welcher den Ber: 
faſſer noch überbietet und wegen einiger leifen Anmwandlungen von Unab— 
hängigkeit gegenüber der Geiftlicheit entfhuldigen zu müfjen glaubt (S. IX 
des Vorwortes), hat hingegen für die einfachften wirklichen Berichtigungen 
des Terted nichts gethan. So lejen wir — factiſcher Irrthümer zu ge: 
jhmeigen — Chlodoräus, Reaumont, Spforza, Carraggioli 


ftatt: Chlodoväus, Romont, Sforza, Caraccioli u. dgl. m. 


Gut, Franz Joſeph, Piarrhelfer in Stans, Der Ueb erfall in 
Nidwalden im Jahr 1798. 8. (784 und Anhang 79 und 21 ©.) Stans, 
Berlag beim Berfaffer. Schwyz, in Comm. bei Eberle und Söhne. 


Mehr Actenfammlung, als Geſchichte; aber eine durch feltene Boll- 
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ftändigfeit und Genauigkeit hervorragende Sammlung, theil® aus ben vor- 
handenen jchriftlichen, officiellen und Privat-Quellen, theil3 nad den mit 
der unermüdlichften Sorgfalt aufgefuhten mündlihen Ausſagen Aller, vie 
als Augenzeugen oder aus Mittheilungen von ſolchen über die Schredend- 
tage von 1798 gewifles zu berichten im Stande waren, Alle Helden⸗ 
thaten des frommen, tapfern, durch die fränkiſche Uebermacht zulegt jo graus 
ſam ervrüdten Voltes, alle Gräuel, welche ‚die Unterbrüder begingen, find 
bier actenmäßig aufgezählt und belegt. Bon hiftorifcher Kunft ift dabei freilich 
feine Rede; deſto mehr tritt (leider!) eine Unduldſamkeit herwor, mit welder 
der Verfaffer jeden religiös oder politifh Andersdenkenden leidenſchaftlich 
ſchmäht und ſelbſt einen Peftalozzi, ver fih der Nidwaldner Waijen jo 
päterlihb annahm, mit Borwürfen verfolgt. 


3. Deftlihe und nördlide Schweiz. 


Krapf, 3. Major, Der Feldzug des Arbetio gegen die fen- 
tienjer im Thurthal, nad Ammian Marcellin XV 4 8, 

Senn, NR, Werdenberger Ehronif, Schlußheft. 8 (S. 185— 
414). Eur, Senti und Hummel, 


Landsbuh des Kantons Glarus. 8 (1057 ©.) Glarus. 
Züri, Meyer und Zeller. 


Anhorn, Bartol,, BPüntner Aufruhr im Jahr 1607. Nad) dem 
Manufceript H. von Konradin von Moor. 8. (XVI u. 236 ©.) Eur, Nigg. 
(S. Liter, Centralblatt von Zarnde 1863. No. 12.) 


Mittheilungen zur vaterländifhen Gefchichte, herausgegeben 
vom Hiftor. Berein in St. Gallenl 8 (IX u. 164 ©) St. Gallen, 
Sceitlin und Zollifofer. (S. die Anzeige von Wait in den Gött. Gel. Anz. 
1862. Stüd 49. ©. 1921.) 


Argovia. Jahresſchrift der hiftorifchen Gejellichaft des Kantons Aar- 
gau durd) Prof. E. L. Rochholz und Stadipfr. 8. Schröter. Jahrg. 1861. 
Beigabe: Die lith. und color. Güterfarte des Klofters Muri in Fol, 8. 
(XXXI u. 217 ©.) Aarau, Sauerländer. 


Tafhenbud der Hiftorifhen Gejellihaft des Kantons 
Aargau für 1861 und 1862. Berf. E. L. Rochholz und Stadtpfr. K. 
Schröter. 16. (200 S. mit 1 Steint.) Marau, Sauerländer. 

Der Unoth. Zeitfchrift für Gefchicdhte und Altertfum des Standes 
Schaffhaufen. Hrsg. v. Joh. Meyer. 1. Heft. Schaffhaufen, Brodmann. 

Inhalt: 3. Meyer, Blide in die ältere Geihichte von Rüdlingen. — 
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Dfenbrüggen, Die Behandlung der Selbftmörder im Mittelalter. — Zur 
Eulturgefhichte der Stadt Schaffhaufen, aus einer Handihriftenfammlung von 
Cafualreden des 17. und 18. Jahrhunderts. — E. M., Kinderreime aus 
Schaffhaufen. — ©. Keller und E. M., Flur- und Localnamen aus Gaech— 
lingen, Siblingen, Töhningen, Guntmadingen, Neunkirch, Ofterfingen, Wildin- 
gen, Merishaufen. — Zwei Häuſerinſchriften. 

Zürder Neujahrsblätter auf das Jahr 1862. 4. 

Hiſtoriſchen Inhaltes find folgende: der Hülfsgefellihaft (Biograph. 
der Regula Thomann, Gattin des Antijtes, T 1634 — von Diakon F. 
von Drelli); des Waifenhaufes (Leben des Bürgermeifterd J. J. Leu, Hi: 
ftorifer8, F 1768 — von Alt-R. NR. 3. Dit); der Feuerwerkergejellichaft 
(Geſchichte der Zürcher Artillerie von 1802—1804 — von Oberitlt. d. 
Nüfcheler) und der Antiquariſchen Geſellſchaft (das Klofter Rüti — von F. 
Sal. Vögelin. ©. unter den Mittheil. der a. ©.) 

Neujahrsblatt der Bürgerbibliothef zu Winterthur auf 
das Jahr 1862. A. (74 ©. Nebft 1 lith. Tafel). Winterthur, Ziegler. 

Fortfegung der Ueberfegung des PVitoduran. S. Hiftor. Zeitfchrift 
VII 440, 

Neujahrsblatt für Büladı. 8. (16 ©. mit 1lith. Tafel.) Bülach, 
J. Utzinger. 

— Alemanniſche Zuſtände und Entſtehung Bülachs. (Von J. Utzinger.) 

Zürcher Taſchenbuch auf das Jahr 1862. Herausgegeben von 
Salomon Bögelin. 12. (280 S.) Zürich, Orelli Füßli & Cie. 

Nachdem der Tod des einen Begründers dieſes Taſchenbuches, des 
verſtorbenen⸗ Archivars und Statiſtikers G. Meyer von Knonau, das Er— 
ſcheinen des Buches zeitweiſe unterbrochen, hat ſein College, Prof. Sal. 
Voögelin, das Werk für 1862 wieder aufgenommen. Der vorliegende Jahr: 
gang enthält, nebſt Boetifhem, drei biographifche Mittheilungen: eine Fort: 
jegung der Selbftbiographie des Hiſtorikers L. Meyer von Knonau; eine 
Lebensſtizze des Generallieutenants Konrad Eicher von W. Meyer; und 
eine Biographie des Freundes von Zwingli, Konrad Schmid, Yohanniter: 
comptur zu Küßnah, vom Herausgeber. Auch vie mitgetheilten Briefe 
von Salomon Geßner an J. ©. Zimmermann werden allgemeines In— 
terefje finden. 

Mittheilungen der antiquarifhen Geſellſchaft in Zürich. 
4. ©. Höhr. 

Bon diejer Sammlung find im Laufe de3 Jahres 1862 eine Reihe 
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von Heften erfchienen, die fih auf verſchiedene Theile der Schweiz beziehen. 
Die öftlihe Schweiz betreffen folgende Hefte: 

Band 14. Heft 2. Das Klofter Rüti. Bon F. Sal. Bögelin. 
4. (26 ©. Mit 3 lith. Tafeln.) Geſchichte der einftigen Prämonftratenferabtei 
Rüti im Kanton Zürid). 

Die hiſtoriſche Bedeutung diefes geiftlihen Stiftes beruht hauptfädh: 
lih auf feinem nahen Verhältniß zu den mächtigen Freiherrn von Regens— 
berg, feinen Gründern, und zu den Grafen von Toggenburg, die das 
Klofter vorzüglich begünftigten und dort ihre Grabftätte wählten. Beide 
Beziehungen erörtert der Verfafjer einläßlih und ſcharfſinnig. Ueberzeugend 
ift die Unterfuhung über den Urfprung des Stiftes, dur melde Stumpfs 
Nahriht davon gegenüber der irrigen Behauptung von Tſchudi gerecht— 
fertigt wird, wonach das Klofter eine Stiftung der Toggenburger gewejen 
jein ſollte. Zur Geſchichte diejes gräflihen Haufes bildet Vögelins Arbeit 
einen verbienftlihen Beitrag. Neben den Toggenburgern find aud die bei 
Näfels gefallenen Edeln des öfterreihifchen Heeres von 1388 in Rüti beftattet. 

Band 14. Heft 4 Römiſche AltertHümer aus Bindoniffa. 
Mit Erläuterungen von Otto Jahn. 4. (20 S. Mit 5 lith. Tafeln.) 

Band 14. Heft 5. Die Glasgemälde im Kreuzgange zuKlo— 
fter Wettingen. Bon W. Lüble 4 (18 S Mit 1 Kromolith, und 
2 lith. Tafeln.) 

Zwei kunſthiſtoriſche Monographien, wovon erftere die Technif der 
alten römijch:helvetifhen Bevölkerung im zerfallenden Vindoniſſa in Waffen, 
Hausgeräthe und Schmudjahen, letztere einen Kunftzweig behandelt, der 
in der kräftig aufblühenden Schweiz des fünfzehnten und namentlid des 
ſechszehnten Jahrhunderts eifrige Pflege fand. Die Trefflichkeit beider 
Schriften erhellt genügend aus den Namen der Verfafier. in bejonderes 
hiſtoriſches Moment hebt Lübke heraus: die Glasmalerei der Schweizer im 
Beginne des ſechszehnten Jahrhunderts iſt die erfte, melde neben den 
üblichen Gegenftänden aus der heiligen Geſchichte auch ſolche aus der Pro: 
fangejhichte, und zwar aus derjenigen des eigenen Landes, behandelt. Der 
Schuß des Tell, die Schladhten von Sempach und von Morgarten u. a. m. 
finden ihre erften. bilvlihen Darftellungen auf den gemalten Fenftern je 
ner Zeit. 

Die wejtliche, romanische Schweiz betreffen: 

Band 13. Abth. 1. Heft 6. — Schluß des Bandes, Sceaux histo- 
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riques du canton de Neuchätel. Par G. de Wyss, prof. 4. 
(20 ©. Mit 4 lith. Tafeln.) 

Beihreibung der Siegel der einftigen Grafen und Herrn v. Neuen: 
burg und des fpätern Kantons, 

Band 14. Heft 3. Recherches sur les antiquit6s d’Yver- 
dun. Par L. Rochat, instituteur. 4. (28 S. Mit 4 lith. Tafeln.) 

Eine äußerſt jorgfältige und zuverläffige Beſchreibung des alten rö- 
mijchen Eburodunum, auf defjen Trümmern Yverdun fteht, und ver ba= 
von vorhandenen Leberreite. 

Basler Tajhenbud auf das Jahr 1862. Herausgegeben von 
Dr. D. 4. Fechter. Zehnter Jahrgang. 12. (VI u. 265 ©. Mit 1 lith. Ta— 
jet.) Baſel, Schweighaufer, 

Auh das Basler Taſchenbuch (vie ältefte Publication diefer Form in 
der Schweiz) hatte durch den Hinfchied feines Begründers, Dr. Th. Streuber, 
eine Unterbredhung erlitten. Nah einer Pauſe von 4 Jahren tritt es, 
dem frühern Plane im Ganzen getreu, wieder auf, ausgejtattet mit einer 
Reihe intereffanter hiſtoriſcher Mittheilungen: Bafel im Kriege gegen die 
Armagnafen, vom Herausgeber; Bafel in den Jahren 1633—1635 nad 
einer handſchriftl. Chronik, von 3. W. Heß; die Rheinbrüde von Bajel, 
von Dr. 8. Burtorf:Falkeifen; zum Bauernkrieg von 1653 in der Land— 
ihaft Bafel, von Prof A. Heusler; zur Gejhichte des großen Erdbebens 
(1356) von Prof. W. Wadernagel; die auf Bafel bezügliche Literatur aus 
den Jahren 1858— 1861 vom Herausgeber. rn der legtern verdient: 
lihen Sammlung ift der Herausgeber mit Recht von dem frühern Plane 
abgemwichen, indem er feine Leberficht ftatt auf die aus Basleriſchen Preſſen 
bervorgegangnen Schriften auf diejenige Literatur richtete, deren Inhalt 
fih auf Baſel bezieht, jei es daß die Bücher in Bafel oder auswärts ge= 
drudt find. 

Vierzigſtes Neujahrsblatt für Bafels Jugend. Heraus 
gegeben von ber Gefellichaft des Guten und Gemeinnügigen. 4. (Mit 1 lith. 
Tafel). Baſel. 

Veberfiht der Geſchichte Bafeld mährend des Concils 1431—1448, 

Merian, Dr. 3.3, Geſchichte der Biſchöfe von Bafel, 
Zweite Abtheilung 1215—1335. 8. (121 ©.) Bajel, Bahnmayer. (C. Detloff.) 

Fortfegung der im Jahr 1860 erſchienenen Schrift. (S. Hiftor. Zeit: 
ſchrift VI 157, 158.) Fleiß und Grünplichfeit zeichnen auch dieſe Ab— 
theilung derſelben aus. 
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Viſcher, Prof. Dr. W., Geſchichte der Univerjität Bafel 
von der Gründung 1460 bis zur Reformation 1529. 2er.-8. (XII u.329 ©.) 
Bajel, Georg. 

Reber, Balth,, Erasmus. Platter. Holbein. Nachklänge zur 
400jährigen Säcularfeier der Univerfität Bajel September 1860. 8. (II u. 
120 ©.) Bajel, Georg. 

Bifcher, Prof. Wilhelm, Lucas Legrand, ein Gelehrtenbild aus 
dem 18. Jahrhundert. 8. (54 ©.) Bajel, H. Georg.’ 

Skizze des Lebens eines höchſt originellen, als Schriftfteller wenig be: 
fannten, aber al3 Lehrer und Gelehrten beveutenden Mannes, des Bhilo: 
logen Lucas Legrand, Profefjors der Philofophie an der Univerfität Bafel, 
r 14. März; 1798. Eine interefjante Beigabe bildet der Briefmechjel 
zwijchen Zegrand und Chr. Heyne aus den Jahren 1789—1792. 

Mittheilungen der Geſellſchaft für vaterländifde Al- 
tertbümer in Bajel. Neuntes Etüd. 4. (22 ©, mit 5 Photographien 
und 7 Holzſchnitten.) Bajel, Bahnmaier. (C. Detloff.) 

Das vorliegende Heft, von Dr. C. Burkhardt und (dem feither 
leider verjtorbenen Architekten) C. Riggenbacd bearbeitet, enthält eine 
Geſchichte und Beihreibung des einftigen Kirchenſchatzes des Mün- 
ſters in Bajel. Die Auffhlüffe, welche über die Schidjale des Schaßes 
zur Zeit der Reformation gegeben werden, insbejondere aber die durch ge: 
lungene Abbildungen ſehr anziehende Bejchreibung einiger der merkwür— 
digſten Ueberreſte desjelben und die Eunjthijtorischen Erläuterungen der Her: 
ausgeber jind jehr dankenswerth. — J — 


4. Weſtliche und ſüdliche Schweiz. 


Regeste soit répertoire chronologique de documents relatifs & 
lhistoire de la Suisse romande par Frangois Forel. Premiere 
serie des les premiers temps jusqu’a l’an 1316. Lausanne 1862, Ge- 
orge Bridel editeur. 

Der vorliegende Band dieſes ausführlichſten unter den bis jeßt ers 
fchienenen Werken über die Gefchichte der Weſtſchweiz umfaßt die Zeit bis 
Ende 1240. Es fehlen fomit noch 72 Jahre an der angenommenen Jahres: 
begrenzung. Indeß läßt ſich jhon aus diefem erften Bande ein Urtheil 
über die Anlage des Werkes gewinnen, 

Er enthält zunächſt auf 113 Seiten Vorwort und Einleitung; dann 
folgt auf ſechs Seiten die Angabe ver benugten Werke, und endlich ums 
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Taffen die Regeiten auf 272 Seiten 1273 Nummern. Das Vorwort gibt 
Nahriht von der Entjtehung und dem Plan des Werkes und den Schwie— 
rigfeiten der Ausführung. Die Einleitung enthält eine Weberficht des be— 
bandelten oder angezeigten Stoffes. Die erjte Periode beginnt mit dem 
Urfprunge der Helvetier, den Pfahlbauten und den erjten helvetiich-cim- 
briſchen Völkerzügen und geht bis zum Schluffe der römiſchen Herrſchaft 
in Helvetien. 

Die zweite Periode umfaßt die Einwanderung der barbariihen Völker, 
Alamannen und Burgunder und das erjte burgundijche Reich. Dritte Pe- 
riode: Herrſchaft der Frankenkönige. Vierte Periode: zweites burgundifches 
oder rubolfinifch = burgundifhes Reich. Diefe, unter den bisherigen bie 
ftoffreichfte Periode, ift in Abjchnitte getheilt. In dreien derjelben werben 
die Thaten und Zeiten der burgundijchen Könige, Rudolf3 des erften und 
zweiten, Konrads und Rudolfs des dritten befprochen bis zur Einverleibung 
de3 burgundifchen in das deutſche Reich. Fünf Abjchnitte handeln ſodann 
von der Vereinigung Burgunds mit dem deutjchen Reiche, von den Statt: 
baltern oder Rectoren (Zähringer) bis zum Interregnum und dem Auftre: 
ten des Grafen Peter II von Savoyen, deffen Eroberung Burgund: und 
die nahherige Herrihaft der ſavoyſchen Grafen die Abjchnitte 14, 15, 16 
und 17 enthalten. 

Der 18. Abſchnitt gibt Nahriht von den Bündniſſen der ſchweizeri— 
ſchen Urfantone und Städte Im 19. wird nochmals die chronologijche 
Reihenfolge befprochen, ſowie auch der verſchiedene Jahresanfang nad) Län⸗ 
dern und Diöcefen. — Dann folgt ein Verzeichnig von 60 benugten Werfen, 
ohne daß die alten Schriftiteller und mittelalterlihen Annaliften und Chro— 
niften genannt werden. Bon diejen Werfen find einige bloß handſchrift— 
lih vorhanden, 3.3. zwei Inventarien und das „Registre des fiefs no- 
bles de l’evech& de Lausanne“ im Staatsarhive zu Laufanne und 
„Prevost, Recueil et ample manuel de la premiere fondation de 
la ville d’Evian en Chablais, 1622 und 1623, Mss.. in der Biblio- 
theque cantonale zu Lausanne, indeß nur die kleinere Zahl wirkliche 
Quellenwerte, | 

Die natürlih chronologiſch geordneten Auszüge beginnen mit dem 
Jahre 113 bis 101 vor Ehrifti Geburt und find zunächſt den Schriftwerfen 
der Alten, ſodann den Chroniken des Mittelalterd entnommen. Der erfte 
Auszug aus einer Urkunde erjheint mit dem %. 516. Bis zum Jahre 
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888, alfo bis zur Entftehung des zweiten burgundifchen Reiches, finden fich 
nur 22 Urkundenauszüge; von diefen find viele aus ziemlid fpäten Co— 
pien oder faljhen Urkunden wie 39, 47 u.a. m. Zahlreicher erjcheinen 
die Urkunden erft mit dem 12. und 13. Yahrhunvert. 

Der Werth des vorliegenden Buches ift jelbftverftändlich ſehr bedeu— 
tend, jofern es zum erſten Male eine Ueberſicht der Quellen zur Gefchichte 
der Weſtſchweiz bietet. Die ganze hiftorifhe Literatur der Schweiz hat 
fein gleich wohlgeordnetes und umfangreihes Merk dieſer Art aufzumeifen, 
da die „Regeſten aus den Archiven der jchweizerifhen Eidgenoſſenſchaft“ 
nur brucdjtüdweife erjchienen find. Seit 1838 arbeitet die hiſtoriſche 
Geſellſchaft der franzöjishen Schweiz daran, eine ſolche Publication ins 
Leben zu rufen, ift aber erft jegt Dank dem Eifer und der beharrlichen 
Thätigkeit ihres Präſidenten, F. Forel, dazu im Stande geweſen. 

H. Forel hat in feiner Einleitung eine quellenmäßige Ueberſicht der 
weſtſchweizeriſchen Gefhichte gegeben und dadurch einen der dunfeljten Theile 
unjerer vaterländiihen Geſchichte aufzuhellen geſucht. Wir nehmen indeß 
an, er habe dabei vornehmlich das größere Bublicum im Auge gehabt, da 
er im Grunde genommen Nicht vorbringt, was nicht befannt oder 
anderwärt3 noch einläßliher und befjer gegeben wäre. 

Diele Auszüge des Werkes ſelbſt enthalten unentbehrlihen Stoff zur 
geihichtlichen Bearbeitung, während andere als Wegweiſer zu ben Quellen 
fehr millflommen find. Auch gewähren die vielen Anmerkungen manche 
nüglihe Belehrung. Daneben aber find entjhiedene Mängel des Werkes nicht 
zu überjehen. Borerjt gebricht es ihm an einer Haren Durhführung be: 
ſtimmter Orundfäge (oder an diefen felbft ?) in der Auswahl des Stoffes, wohl 
in Folge einer nicht hinreichend Haren Anficht des Verfaſſers von dem 
Merth der Quellen. Daß er überhaupt bei der Auswahl des Stoffes 
nad fubjectivem Ermeſſen verfuhr, gibt er felbft an (Vorrede S. VID: 
„Nous avons m&me dü, pour ne pas surcharger inutilement notre 
inventaire, laisser de cöte un certain nombre de pieces connues, 
mais qui ne presente pas un caract£ere suffisant d’importance au point 
de vue historique.“ Daß dieſer Standpunkt unftatthaft jei, leuchtet ein. 
Eher möchte man wünſchen, es fei Nichts mweggelaffen worden. Nicht mit 
Unreht wird behauptet, es jei von einer Duellenfjammlung für ſchweize⸗ 
riſche Gefhichte Fein Document vor dem 14. Jahrhundert wegen angeblicher 
Unwichtigkeit auszufchließen. Dazu gefellt fi aber der unangenehme Zweifel, 

Hiſtoriſche Zeitjchrift. X. Band. 29 


450 Ueberficht der hiftorifchen Literatur des Jahres 1862. 


daß man, wenn ein Document in der vorliegenden Sammlung fehlt, nicht 
weiß, ob es der Verfaſſer nicht gefannt oder für unwichtig gehalten bat. 
Mährend nun der Verfaffer Documente, welche ihm unwichtig, andern Hi: 
jtorifern aber vielleicht wichtig fcheinen, nah durchaus jubjectiver Willkür 
weggelafen, hat er dagegen Gejhichtäquellen aufgenommen, deren gänzliche 
Meglaffung oder gejonderte Behandlung vielleiht erſprießlicher geweſen 
wäre. Wir meinen die Stellen aus alten Schriftitellern, Jtinerarien, mittel: 
alterlihen Chroniften und Annaliften, weldye zahlreich unter ven urkundlichen 
Stoff gemifht find. Wenn es aud angenehm ift, eine Gejammtüberficht 
des Stoffes zu haben, jo können wir ung doc mit dieſem Verfahren nicht 
befreunden. Denn erftlih find die Urkunden als Quellen erften Ranges 
von den übrigen Quellen jorgfältig zu trennen; dann ift mit Anführung 
von Stellen aus Scriftftellern entweder zu viel oder zu wenig geboten, 
Zu viel, indem eine einfache Hinweifung auf den fraglihen Schriftjteller 
und die fragliche Stelle genügt; zu wenig, indem das Studium besjel- 
ben in feiner Totalität doch nicht entbehrlih gemaht wird. 

Bejonders unzwedmäßig erfcheinen die Mittheilungen aus den Schriften 
der Alten, welche zu bekannt, meiſt auch zu allgemein gehalten find, um als 
Quelle nur für die Suisse romande gebraudt zu werben; etwas befjer ſteht 
e3 mit den mittelalterlihen Autoren, obgleich hier nicht die erforderlihe Rüd, 
fiht auf den eigenthümlichen Standpunkt und bejonderen Zwed des Schrift: 
fteller8 genommen wird, den man doc nothmwendig im Auge haben muß, 
um von einer einzelnen Angabe vesjelben den richtigen Gebrauch zu machen. 

Uns hätte e& daher gut gejchienen, wenn der Berfajjer nur Urkunden: 
auszüge in jein Werk aufgenommen und entweder nur auf die übrigen 
Schriftwerke hingewieſen oder eine bejondere Sammlung verjelben angelegt 
hätte. Wären nur Urfundenauszüge in das Werk aufgenommen worden, 
jo hätte eine annähernde Bolljtändigfeit erreicht werden können. Aber 
jegt fommt e3 nicht jelten vor, daß der Auszug aus einem Schriftwerfe 
nebſt ausführliben und doch nicht erfchöpfenden Noten den größeren Theil 
einer Seite und eine darauf folgende Mittheilung aus einer wichtigen Ur: 
funde nur zwei bis drei Zeilen einnimmt. (Vgl. S. 16 und 17.) 

Diefer Vermiſchung des verjhiedenartigen Stoffes oder der Willkür 
des Verfaſſers entjtammen wohl noch weitere Uebelſtände. Ein folder Tiegt 
zuerft in der Beſchränkung auf gedrudte Urkunden, was einerjeit3 viele 
Unrichtigfeiten veranlaßt hat, andererjeit3 aber deßhalb fehr zu bedauern ift, 
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weil gerade die Weſtſchweiz und insbefondere die Kantone Waadt und 
Wallis noch eine große Menge wichtiger ungedrudter Urkunden befigen, 
In den Archiven zu Laufanne, St, Maurice (en Vallais), Sitten und 
Zurin finden fich bei zehntauſend noch nicht veröffentlichte Urkunden vor dem 
Sahre 1316. Und jelbjtverftänhlihd wäre es vor allen Dingen auf die 
Publication ungedrudter Materialien angelommen. 

Hie und da freilich hat Herr Forel, feinem Plane entgegen, Auszüge 
aus ungebrudten Urkunden in fein Regeste aufgenommen (S. 164 Nr. 705), 
allein dieß ift nur mehr oder weniger zufällig gejhehen. Außerdem aber 
find die von Herrn Forel angeführten „Inventaires‘“ wegen der Unorb: 
nung im Achiv nit mehr zu gebrauden und feine Citationen deßhalb 
unficher. 
Auch ſcheint und die räumliche Begrenzung ungenau, Aus dem mit: 
getheilten Stoffe geht nicht Har hervor, welche Theile der Weſtſchweiz ganz 
bejtimmt zur ſog. Suisse romande gehören. Bald nimmt der Verf. den 
Kanton Bern dazu, bald nicht; bald greift er nah Frankreich hinein, in 
Niederburgund und die Provence, bald geht er in jcharfer Begrenzung 
nicht über den Genferjee hinaus. Man ift nicht ficher, verjteht der Verf. 
unter der Suisse romande das alte rudolphnifche Burgund vom Jahre 
888—1032 mit feinen nah Dften noch nicht genau ermittelten Grenzen 
oder nur die franzöfifcheredende Schweiz diesſeits des Jura, mo dann die 
deutſchredenden Theile der Kantone Wallis und Freiburg und der Kanton 
Bern gar nicht in Betracht kämen. Beide Grenzbezeihnungen find uns 
fiher. Wie weit das Königreih Burgund gegen den Dften der Schweiz 
reichte, ift noch nicht genau ermittelt; jedenfall weiter, als der Berfafler 
anzunehmen jcheint. Gbenjo unfiher ift die Sprachgrenze, da ja die 
deutfchen, jegt freilich franzofirten Ortsnamen bis an den Genferfee nad 
Aubonne gehen, jo Morrens Möringen, Illens Jllingen, Vufflens Wolf: und 
Mülflingen u. ſ. w. Es wäre bei diefer Unficherheit zu wünſchen geweſen, 
dab der Verfafjer den Ausdrud „Suisse romande‘* erklärt hätte. Cine 
noch ungebrudte Urkunde im königlichen Arhiv in Turin gibt darüber 
einigen Auffhluß. In einem Theilungsvertrage vom Jahre 1277 Nov. 28 
zwifchen den Brüdern Wilhelm und Hartmann von Montenab, den Ber 
figern der Herrihajten Belp an der Aare im Kanton Bern und Monte: 
nah im Kanton Freiburg, wird beftimmt, daß Hartmann das Castrum 
de Pelpe mit Gut, Herrjhaft und Leuten „ab aqua Seniona versus 
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Alamaniam ‘* bekomme; dagegen erhält Wilhelm das Castrum de 
„Mongtanie‘ mit Zubehörden „ab aqua Seniona versus Romanam 
terram.“ Darnach ift die öftlihe Begrenzung der „Suisse romande“ 
im Kanton Freiburg etwa an der Saane zu juchen, mo denn aud 
zum Theil noch heute die Sprachgrenze fidh finde. Da dieſe Begrenzung 
mitten durh den Kanton Freiburg geht und die politifchen und Beſitzes— 
verhältniffe davon keineswegs berührt find, jo wäre eine Ausjonderung des 
biftoriihen Stoffes nah dieſer Sprachgrenze wohl nicht ftatthaft. Cine 
Abgrenzung nad den bifhöflihen Sprengeln würde auch nicht viel paſſen— 
der fein. Am zmwedmäßigjten wären immerhin die Kantonzgrenzen, jo ſehr 
fie auch zuweilen von den früheren geſchichtlichen VBerhältniffen abweichen. 
Sie hätten um fo eher zu Grunde gelegt werden fünnen al3 jeder Kanton 
der Weſtſchweiz auch für ſich thätig ift zum Behufe biftorifcher Quellen— 
ſammlungen. Genf hat fein eigene® Regeste Genevois ſchon angelegt 
(von E. Mallet begonnen und von Ch. Le Fort und P. Lullin fortgeführt) 
und geht an defjen Beröffentlihung. Die Genfer Gelehrten Ch. Le Fort 
und P. Lullin haben jo eben einen Band ungebrudter Urkunden zur Ge: 
jchichte des Kantons Genf herausgegeben; leider find fie von Verfaſſer des 
„Regeste de la Suisse romande‘* nicht benußt worden. Auch für vie 
Kantone Freiburg (Recueil diplomatique), Neuenburg (Monuments etc. 
par Matile), Wallis (Furrer3 Urkunden zur Geſchichte des Kantons Wallis 
u. ſ. w.) und Bern (Zeerlever, Urkunden zur Gefhicdhte der Stadt und Re— 
publit Bern und Trouillat, Monuments etc.) find Urkundenbücher vorhanden. 
Für jämmtlihe Kantone forgt das ſchweizeriſche Urkundenregifter, von wel: 
chem joeben das erjte Heft erjcheint. 


Hinfihtlih der Verſehen im Einzelnen bemerken wir zuerjt zu Seite VI 
im Vorworte, daß das ſchweizeriſche Urfundenregifter von der allgemeinen 
geſchichtforſchenden Gefellfehaft unter der Redaction von Dr. B. Hidber her: 
ausgegeben mwird, demnach die Bezeichnung „Winiftörferihe Sammlung“ 
unrichtig ift und wohl nur dadurch veranlaßt wurde, daß Winiftörfer ſel. 
ein eifriger Mitarbeiter war. | 


Wenn e3 zu loben ift, daß ber Berfaffer ebendort auf die Verſchie— 
denheit der franz. Schweiz Frankreich gegenüber binmeift und den Grund: 
fern der waadtländiſchen Bevölkerung als althelvetiſch anſieht, jo iſt es 
andererſeits als nicht richtig zu bezeichnen, wenn behauptet wird, daß die 
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Entwidelung der Weſtſchweiz im Mittelalter eine durchaus andere al3 vie 
der übrigen Schweiz gemefen jei. 

Gbenfo ift die Behauptung (S. VD), e3 feien im der franzöfifchen 
Schweiz mweit mehr Urkunden vorhanden als in der deutfchen, nur theil: 
mweife richtig. St. Gallen allein hat für die Zeit vor dem %. 1000 vier: 
zig Mal mehr Urkunden al3 die ganze Weſtſchweiz; auch Eur hat meit 
mehr. Für die jpätere Zeit namentlih vom breizehnten Jahrhundert an 
gibt e3 allerdings viele Urkunden in den weſtſchweizeriſchen Archiven zu 
Zaufanne, Sitten u. j. m. 

Die Nahriht auf ©. LV, daß König Dagobert auf einem Feljen 
beim Sentis einen Grenzftein zwijchen ver Diöcefe Cur und Conftanz habe 
jegen lafjen, konnte wegen ihrer Unficherheit füglich wegbleiben. 

Dagegen hätten wir gewünſcht, daß der Berfafjer einläßlicher über 
die fociale Stellung der früheren weſtſchweizeriſchen Bewohner mit Rüdjiht 
auf Freiheit und Umfreiheit geſprochen hätte, Dies Verhältniß war ein 
analoges mit der übrigen Schweiz; nur Teffin maht eine Ausnahme, da 
dort der Stand der Aldionen (Halbfreien), die wir diesjeit der Alpen 
nit haben, vorkömmt. Beiläufig wollen wir aus dem k. Archiv in Turin 
eine hieher gehörige ungedrudte Urkunde vom Jahre 1217, 9. Januar, 
anführen, laut welcher Rodulf von Couthey an Rodulf Pjalterius von 
St. Maurice (en Vallais) die Kinder des Arztes Boccard zu Lehen gibt, 
mozu Graf Thomas feine Zuftimmung ertheilt. Dieje Urkunde fehlt im 
Regeste de la Suisse romande. 

Ferner wäre e3 dankenswerth gewejen, wenn der Verfaſſer im Ans 
Schluß an ©. LX Genaueres über die Verhältniſſe Burgunds oder der Welt: 
ſchweiz zum deutſchen Reiche, zur Beurtheilung ver verfchiedenen Anfichten 
über Berechtigung oder Rechtswidrigkeit der Vereinigung jenes mit diejem, 
mitgetheilt hätte, 

S. LXI ſteht „Kaifer” ftatt „König.” Manches Tonnte genauer er: 
Örtert werden, z. B. die ſog. Franchises der waadtländifchen Gemeinden, 
deren Exiſtenz zweifelhaft ijt, und noch zweifelhafter ift die der ſog. Deli- 
berations generales al3 analog den Landgemeinden der deutjchen Schweiz 
(S. LXXIX). Graf Peters II (von Savoyen) Eroberung ift nah Wurften: 
bergers meilterhaftem Werke ganz gut gegeben. 

Die Zufammenftellung der benugten Werke war nicht durchaus nöthig, 
da diejelben bei jedem einzelnen Regeste angegeben find; wenn jie aber 
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gemacht murde, fo durften auch die alten Schriftiteller und Chroniken 
nicht fehlen. 

Bor Allem ift dann zu bedauern, daß der Verfaffer nicht angegeben 
hat, wo die Urkunden, von welchen er das Regeste gibt, liegen, und von 
welcher Beſchaffenheit fie find, ob Originale oder bloße Copien, feien e8 
amtliche (Vidimus) oder private (Transsumpt.). Ferner zeigt fih in der 
Ausarbeitung der Rögestes eine zu große Ungleichheit nah Inhalt und 
Form. Während die Rögestes aus den doch im Allgemeinen zugänglichern 
Schriftſtellern und Chroniken in ver Regel meitläufig find, fo find die 
Regestes au3 den Urkunden oft jo kurz, daß man den charakteriſtiſchen 
Inhalt der Urkunde felbit gar nicht erkennt. Man vergleihe 5. B. 
Nr. 9 und 333 mit Nr. 325, 410, 415, ferner Nr. 807 vom Sabre 
1205 : Donation faite à l’abbaye de S. Maurice par Vöta Delbruel. 
„(Gallia christiana, XII, Instr. 495. Furrer 3, 49). Und in Nr. 990, 
%. 1225, 2 Juin: Donation de Willelme, comte de Genövois, en 
faveur du prieure de St. Vietor.‘“ Mit ver bloßen Erwähnung eines 
Gegenftandes ift dem Gefchichtforfcher nicht gedient, fondern nur mit er: 
fhöpfender Angabe des Inhalts. Nr. 1112 und 1114 find derfelben Ur: 
funde entnommen. 

Zuweilen find die hier enthaltenen Mittheilungen gar zu unficher oder 
gehören einer ganz andern Zeit als der angegebenen an. Die Nachricht 
4. B., welche in Nr.23 enthalten ift, findet fi in einer Chronik von Et, 
Maurice, melde wie Form, Inhalt und Schrift klar bemeifen, erft im 
12. Jahrhundert gejchrieben worden ift. Die Angaben find alſo fehr zwei: 
felhaft und die darauf fi ftüßenden Zeitbeftimmungen jedenfalls unzuver: 
läjfig oder geradezu falſch. Nichtsdeſtoweniger ſetzt der Verfafler dies 
Document ins Jahr 516 April 30 und fheint dem Inhalte vollen Glau: 
ben beizumefjen, obwohl e3 befanntlih aus dem fechften und fiebenten 
Jahrhundert Feine ſchweizeriſchen Urkunden gibt. 

Bei Nr. 39 und 47, welche Auszüge aus päpftlihen Bullen zu Gunften 
der Abtei St. Morig enthalten (doch fehlt im Rögeste die Angabe deſſen, 
was ertheilt worben ijt), hätte durchaus Jafle, Regesta pontificum, Li- 
terae spuriae ©. 940 und 943 berüdjihtigt werben follen, va Jaffé 
diefe beiden Bullen für falſch erklärt. Ganz gleich verhält es ſich mit der 
Bulle, aus welcher ver Verfaſſer in Nr. 51 einen Auszug gibt; vgl. Jaffe 
Reg. pont., Lit. spur. ©, 944. Das Berfahren des Nerfafjerd bei ber 
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Datirung dieſer faljchen Bulle aber ift entjchieven zu tadeln. Sie fol 
nämlich durhaus ind Jahr 824 gefett werden. Nun fteht aber in der- 
felben Papſt Alexander als Ausfteller, während doch damals Papft Euge: 
nius die dreifahe Krone trug. Da ftreicht denn der Verf. einfach ven 
Papſt Alerander aus der Bulle und fegt den Eugenius hinein. Der Verf. 
icheint aber außerdem nicht beachtet zu haben, daß darin auch „„Lodoicus 
rex Francorum, prenomine pius“ jteht, was auf Kaifer Ludwig den 
Frommen, der im Jahre 824 die Franken regiert, nicht paßt, da er nur 
Imperator genannt wird; nur ganz ausnahmsweife fommt von Lubmwig in 
St. Gallener Urkunden auch rex, aber ohne pius vor. Dagegen paßt die 
Bezeihnung „Lodoicus, rex Francorum, prenomine pius,“ ganz voll: 
fommen auf ven franzöfifhen König Ludwig IX, und damals regiert denn 
auch Papit Alerander IV. Dieje Bulle wäre demnach nicht in3 Jahr 824, 
fondern etwa ind Jahr 1260 zu jegen. MUebrigens eriftirt von diefer 
gewiß faljhen Urkunde nur eine Copie aus dem XVII. Jahrhundert, was 
ihr vollends jedes Anfehen raubt. Der Uebelſtand, daß der Verf, nicht nach 
den Originalen ſich umgefehen hat, zeigt fich leider bei einer Reihe von 
Documenten, Von dem bei Nr. 59 und a.a.D. erwähnten Cartular. Lau- 
sann. hat der Verfaffer nur den ungenauen Aborud in ven „Mon. et doc. 
d. l. soc. d. 1. Suisse romande“ zu Rath gezogen. Auch andere vom 
Verf. benutzte Druckwerke find ungenau und veranlaßten Irrthümer. Das 
nah den Mem. et doc. de la soc. d’hist. de la Suisse romande 
tom. 1. p. 178 mitgetheilte Document 3. B. bat 23 Fehler gegenüber 
von dem Original, dad im Staatsardhive zu Laufanne liegt. Nament: 
fi bei den Zeitangaben hat die bloße Benugung der gebrudten Urkunden 
zu vielen Unrichtigleiten geführt. Bei Nr. 187 hat das Regeste al3 an: 
geblihes Originaldatum „Imperii I", das Driginal im Staatsarhive zu 
Lauſanne aber „Imperii VI*; Nr. 201 im Regeste XVII Kal. Julii 
regn. Ottone und das Driginal XVII Kal. Julii, regn, secundi Otto- 
nis. Nr. 226 im Regeste regni XIV und das Original regni XV, 
Nr. 476 im Regeste Indiet. XIV und im Orig. Indiet. XII. Selbſt bei 
den Eigennamen finden fich ſolche Leſe- und Schreibfehler im Regeste, 
fo Nr. 502. Hier wird als angebliches Driginaldatum gegeben: „Dat. 
anno ab incarnat. MCXLI, Indict. IV, tempore Clementis papae, 
regnante lutherio imperatore. Im Original, welches wohl erhalten im 
Staatsarhive zu Laufanne liegt, ftebt dagegen ganz deutlich geſchrieben: 
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Actum est hoc anno ab incarnatione domini MCXLI, Indicione VII, 
tempore innocentii pp. regnante luterio imperatore.“ 

Eine ähnlihe Unrichtigfeit bietet Nr. 782 in folgendem angeblichem 
Originaldatum: „Dat. anno incarnat. MCXVIH, indict. I, epacta XI, 
concilio (sic) III, luna VII, feria VI, III idus septembris.“ Das 
sic des Verf. ift fehr berechtigt, denn man kann ſich allerdings nicht leicht 
vorftellen, was bier das dritte Concilium zu thun hat. Allein das Dri- 
ginal, weldes im Archiv der Abtei zu St. Morig in Wallis aufbewahrt 
wird, bat ftatt „concilio III ganz deutlich „concurrens III.“ 

Vor allen Dingen wäre es nun, um irrigen Auffaflungen vorzubeugen, 
nicht überflüffig gewejen, wenn der Verf. ausprüdlich gefagt hätte, es ſeien 
die im Regeste angeführten Driginaldaten nur den gedrudten Urkunden, nicht 
aber den Originalen felbjt entnommen. Leider ift ſchon ein gelehrter Re: 
cenjent (Literar. Centralblatt 1863 Nr. 9) irre geleitet worden. Denn 
er bemerkt in feiner Necenfion des „Regeste de la Suisse romande“: 
Da die Zeitbeftimmungen der älteren Urkunden große Schwierigkeiten machten, 
ift es fehr zu loben, daß jedesmal die Ziffern aus den Urkunden ſelbſt 
mitgetheilt find, und beigefügt ift, welche Möglichkeiten fi in der Datie— 
rung ergeben. So kann man fidh leicht überzeugen, daß in vielen Fällen 
die Unmöglichkeit, zu beftimmten Refultaten zu gelangen, entweder in den 
urfprüngli faljhen Angaben oder in der jchlehten Leberlieferung ver 
Stüde ihren Grund hat.” 

Schlieglih nehmen wir übrigens feinen Anftand, dem Verfaſſer für 
die fleißige und höchſt nützliche Arbeit nochmals freundlichft zu danken, 

Galiffe, J. B. G., J. U. D. Professeur à l’Academie de Genöve, 
Quelques pages d’histoire exacte soit les proc&s criminels in- 
tentes & Geneve en 1547 pour haute trahison contre Ami Per- 
rin, ancien Sindic, Conseiller et, Capitaine-General de la Republique et 
contre son accusateur Laurent Maigret dit Le Magnifique, refugie 
frangais, du Conseil desLX et de celui des CC (Agent secret et espion 
du Roi deFrance à Geneve et aupres des ligues Suisses) suivi de quel- 
ques considerations sur l’&tat des partis politiques et religieux sous 
Calvin: Les Calvinistes Genevois, — Les refugies Francais, — Les liber- 
tins, et de I’'historique de la defaite de ce dernier parti, en 1555. Le 
tout extrait pour la premiere fois des pieces officielles et des documents 
autbentiques de l’&poque. Geneve 1862, Imprimerie et lithographie Vaney. 


Aus dieſer interefjanten Schrift erfahren wir, daß der franzöfijche 
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König Franz I eifrigft nad dem Beſitze der Stadt Genf trachtete und jelbft 
bie aus Frankreich flüchtigen Hugenotten zu gewinnen ſuchte. Zur Errei— 
hung ſeines Zweckes bediente er fih eines gewiſſen Maigret aus Lyon, 
der in Genf für einen eifrigen Anhänger der Reformation galt und zu 
hohem Anjehen gelangte. Maigret glaubte der Abfiht des Königs zu 
bienen, indem er einen der hochgeftellten Patrioten und Anhänger der Re: 
formation, A. Berrin, des Hochverraths anklagte. Doch gelang es ihm 
nicht troß de3 fein ausgejponnenen Planes denfelben zu verderben, viel: 
mehr wendete ſich die Anklage theilmeife gegen ihn, ohne ihn, der hohen 
Schuges ſelbſt duch Calvin genoß, ganz zu Falle zu bringen. Calvin 
erjcheint nach diefer Schrift feineswegs für die Unabhängigkeit der Stabt 
Genf und ihren Bund mit den ſchweizeriſchen Republifen begeiftert, hätte 
vielmehr Genf nit ungerne unter Frankreichs Herrfhaft gejehen. Ja 
einem damals laut gewordenen Gerüchte zufolge (vgl. S. 65 f.) bat 
Calvin vom franzöfiihen Könige Geld erhalten, Galiffe jagt darüber: 
Nous ne le croyons pas davantage. Mais puisqu’il avait &t& prou- 
ve de la maniere la plus claire que Laurent Maigret &tait un 
agent et un espion de la cour de France, grassement pay& pour 
intriguer à Geneve contre les interets nationaux de cette ville et 
ceux de ses allies et combourgeois, que devait on croire du R&- 
formateur, qui avait non-seulement connu, mais protégé ces in- 
trigues, et mis tout en oeuyre pour sauver et rehabiliter leur au- 
teur, avec lequel il resta d’ailleurs dans les meilleurs termes? — 
car trois ans plus tard, nous le retrouvons compere du Magnifique 
au baptöme d’un enfant de ce dernier, son filleul. 

Mähly, Dr. Jak. Sebaftian Eaftellio. Ein biographiidher Ver— 
ſuch nad den Quellen. 8. (152 ©.) Baſel, Bahnmaier. 

Goltz, H. von ber, Die reformirte Kirhe Genfs im 19. Jahr- 
hundert. 

Peragallo, Prospero, La chiesa ela libertä Svizzera. 
Discorso. Genova, Direz. del gioı ic 

Humpbert, Jean, N 







Histoire de 
Vignettes, 
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Barb&, C. B., Guillaume Tell, le höros suisse. Rouen, impr. 
et libr. Mögard et comp. (Biblioth. morale de la jeunesse). 

Feuille du jour de l'an offerte & la jeunesse. Restauration 
de la röpublique de Genöve (par A. Roget). Librairie Jullien 
freres & Geneve. Decembre 1862. Orne d’une planche par J. Hebert. 

Diefe für die Genfer Jugend beftimmte Schrift erzählt die gemalt» 
ihätige Vereinigung Genfs mit Frankreih im Jahre 1798 und die Wie: 
derherſtellung feiner Unabhängigkeit 1814. Die Genfer blieben aud unter 
dem franzöfifchen Yoche der Republik treu und benugten die erjte Gelegen— 
beit, um diejelbe wieder herzuitellen. 

Le livre du Recteur. fitude historique sur l’Acadsmie de 
Gen&ve par Henry Fazy. Lausanne 1862, Imprimerie de L. Vincent. 

Eine überfichtlihe Geſchichte der Akademie in Genf, veranlaßt durch 
Le livre du Recteur, catalogue des etudiants de l’Academie de Ge- 
neve, de 1559 à 185 9. Geneve 1860, Fick und: L’Academie de 
Geneve, etude par H. F. Amiel, Greneve 1859. 

Archinard, Ch. Histoire de l’eglise du Canton de Vaud 
depuis son origine jusqu’aux temps actuels. Lausanne 1862, 8. Blanc 
libraire editeur. 

Cine gedrängte Kichengefchichte des Maadtlandes, die namentlich für 
die Zeit vor der Reformation äußerſt dürftig it, Der Verf. thut fich 
etwas darauf zu gut, daß er in Deutfchland proteftantifche Theologie ftu‘ 
dirt habe, nnd gibt daher Greerpte aus den Borlefungen feiner deutfchen 
Profefforen; Ruchat wurde fleißig benutzt. 

Blanchet, R, Lausanne des les temps anciens. Lausanne. 
Avec plan et fig. 

Gingius-La-Sarraz, A. de, Les Partisans et la de- 
fense de la Suisse. Lausanne 186°, chez Martignier et Chavannes. 

Bonstetten, Baron G. de, Supplement au recueil d’anti- 
quitös Suisses. Lausanne 1860. 


Benoit, V., Description des montagnes et vallees du pays 
de Neufchätel en 1764, reeditee avec une introduction et des notes. 
Neufchätel, F. Klingebeil. 


M&moires et documents publies par la societe d’histoire 
et darch&ologie de Geneve. Tome XIV. Genöve 1862. 


Chartes inödites relatives à l’histoire de la ville et du 


20. Die Schweiz. 459 


diocöse de Geneve et anterieures à l’annee 1312 recueillies par feu 
Edouard Mallet et publiees avec quelques additions par la societe 
d’histoire et d’archeologie de Genève. 

In beſcheidener Weife jprechen die beiden Herausgeber Ch. Le Fort 
und P. Lullin von den Verdienſten des Genfer Hiftorifers Mallet, deſſen 
bedeutende Kenntniffe, deſſen Gründlichfeit und Bielfeitigfeit in der For: 
fhung fie hervorheben. Mallet3 zwanzigjähriger Sammlerfleiß hat eine 
Menge Quellen der Gejhihte von Genf zufammengebradt; die Heraus: 
geber theilen bier nur einen Theil der Urkunden, aus der Zeit vor dem 
Jahr 1311, als Beitrag zu einem Codex diplomaticus Genevensis mit, 
Sie find aber bei den von Mallet gefammelten Quellen nicht jtehen geblie: 
ben, ſondern haben jelbjt weiter gearbeitet. Später gedenken fie ein „Re- 
geste ou Re£pertoire analytique et chronologique de tous les do- 
cuments imprimes relatifs à l’histoire de Genève“ herauszugeben, 
das auch Mallet angelegt, die Herausgeber vermehrt und zum Theil neu 
bearbeitet haben. Werthvolle Beiträge bot den Herausgebern das Turiner 
Archiv, anderes erhielten fie namentlih von J. Hiſely aus dem reich 
baltigen Staat3ardhive zu Laufanne. ine Anzahl der vorliegenden Ur: 
kunden find ſchon gebrudt, allein in feltenen Werken. Nebſt den Originalen 
wurden auch Abjchriftenfammlungen benußt, von welchen wir jedoch zwei 
als unzuverläffig gefunden haben, nämlich. die Urfundenabjchriften des Chan. 
de Rivaz in Sitten und die im £ Archiv zu Turin. Wenn die Originale 
noch vorhanden find, jo follten dieje immer verglichen werden. Der Werth 
diefer Sammlung würde weit größer fein, wenn dies ohne Ausnahme ge: 
heben. Dies gilt namentlih von den erjten acht Urkunden, welche aus 
Mallets Nachlaſſe herrühren. Nach dem Beginne des Drudes kam ven 
Herausgebern noch eine Anzahl Urkunden zu, melde fie in einem Nachtrage 
mitgetheilt haben, Zulegt folgen die chronologisch geordneten Auszüge 
aus den 402 Urkunden vom Jahre 926 bis 1311. Intereſſant find aud 
für den Sprachforſcher die im franzöfiicher Spradhe geſchriebenen Urkunden 
(S. 178 u. a. O.). 

Sceaux historiques du Cantonde Neufchätel, Zürid) 1862. 
Mittheilungen der antiquariichen Gejellichaft in Zürid). XI. 6). Bon Prof. 
Dr. ©. v. Wyß. 

Die Pfahlbauten des Neuenburger Sees Nah €. Defor 
deutjch bearbeitet von Karl Mayer. Neuchatel, Klingebeil, 
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Dies Schriftchen begnügt fih damit, eine Heberfiht der Funde aus 
der Stein, Bronze: und Eifenzeit zu geben, und verzichtet darauf, Neues über 
den Gegenftand mitzutheilen. Da und dort finden ſich Jrrthümer wie 6.13 
Anm. 1, die auf Rehnung des Driginal3 kommen. Was über die Chro= 
nologie der Pfahlbauten vorgebraht wird (S. 24), gehört in das Gebiet 
der Phantafie, die überhaupt in den Pfahlbautenjtudien wohl zu jehr in 
Anspruch genommen wird, 

Notice historique sur la chambre des scolarques de 
la Ville de Fribourg, depuis son origine jusqu’au XIX. siecle, par 
M. le Chanoine Fontaine, Editee aux frais et sous les auspices de la 
Chambre des Scolarques; continude jusqu’a nos jours, avec une notice 
biographique sur le Chanoine Fontaine, par le Dr. Berchtold, Scolar- 
que. Fribourg Imprimerie de Joseph Louis Piller. 

Ein wenig gefannter interefjanter Beitrag zur Geſchichte des Schul: 
weſens in Freiburg. Fontaine war ein Freund der Beſtrebungen des P. 
Girard. 

Pischon, Les fetes et la diete de Soleure en 1729. (Revue 
Germ. 1862. T. 22. p. 347—378.) 


Le Jura Bernois, par l’abbe Vautrey, Vicaire a Porrentruy. 
1862. (Nod) nicht vollendet.) 

Cesar et Arioviste dans le Jura Bernois. (L’an 58 
avant J. C.) Porrentruy 1862, Imprimerie et lithographie de Y. Michel 
(Par abbe L. Vautrey). 

Der Berfaffer erzählt die Schlaht zwifhen Cäfar und Arioviſt 58 
v. Chr., um zu beweifen, daß diefelbe bei Courgenay unmeit Bruntrut ftatt: 
gefunden habe. 

Monuments de l’ancien &vöche de Bäle Le Mont - Ter- 
rible avec notice historique sur les &etablissements des Romains dans 
le Jura Bernois par A. Quiquerez. (Publie par la societe jurassienne 
d’emulation). Porrentruy 1862, Imprimerie et lith. de V. Michel. 


Wir jagen wohl nicht zu viel, wenn wir Quiquerez den gründlichiten 
Kenner des bernifhen Jura nennen. Auch vorliegendes Buch bemeift jeinen 
Reichtum an Kenntniffen hinfichtlich des bern. Jura. Nur der ausdauerndſte 
Eifer und die innigjte Vaterlandsliebe konnten ihm denſelben verjchaffen. 
Faft will es indeß fcheinen, als ob ihn die Liebe zu jeinem engern Water: 
lande zu Annahmen und Schlüffen führe, die keineswegs vollftändig be— 
rechtigt find. Nach ihm jehlug.Cäfar auf dem in der Nähe von Pruntrut 
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liegenden Mont:Terrible, auf und bei welchem Quiquerez viele römische 
AltertHümer fand, ein Lager auf und leitete von da aus feine Bewe— 
gungen gegen die Germanen. Die Beweife ſcheinen ung jedoch nicht ficher 
genug, um beiftimmen zu fönnen, obwohl nicht zu Täugnen ift, daß Qui: 
querezs Bemweisführung reih an Geiſt und Kenntniffen ift. 

Actes de la societe jurassienne d’emulation, réunie & St. 


Imier le 1. Octobre 1861. Treizieme session. Porrentruy 1862, Impri- 
merie et lith, de V. Michel. 

Die Emulation ift eine Gefellfhaft für verſchiedene Culturzweige. 
Für die Geſchichte enthält dies Heft: Discours d’ouverture par M. Gros- 
jean. Coup-d'oeil sur les travaux de la societe en 1861, par Al. 
Favrot, secretaire. Proc&s-Verbal de la seance du 1. Octobre 1861. 
Appendice: Le doyen Morel consider& comme ecrivain, par M. Ber- 
nard, pasteur. Des droits seigneuriaux & la montagne de Diesse, 
communication de Fr. Imer. Episode de l’invasion de Bellelay & 
l’epoque de la guerre des Suedois, communication de F. Mande- 
lert. Episode de mon seöjour au Bresil. — Visite a Aura, par 
Al. Favrot. La lögende de Saint-Imier, d’apres le manuserit 
d’Hauterive, par X. Kohler. Rapport sur les beaux-arts en Suisse, 
par M. R. d’Effinger de Wildegg. 

Bortrag vor dem bernifhen Kantonal-Runftverein, ge 
halten bei der Hauptverfammfung vom 9. Dec. 1862. Bern, R. F. Haller. 

Diefer Vortrag enthält nebſt Anderm das Leben des Malers Hart: 
mann, eines Mannes von hoher fürftlicher Abkunft, der in Biel lebte und 
allgemein gejhäßt ward. 

Rede, gehalten bei der 5Ojährigen Stiftungsfeier der Berner Künftler- 
gejellihaft von Prof. € Brunner, Präfidenten der Gefellichaft. Bern, 
R. F. Haller. 

Dieſe Rede enthält eine kurze Geſchichte der Gejellichaft. 

Die Berner im Beltlin unter Nicolaus von Mülinen, Bern 1862, 
9. Blom. Dit einem lithographirten Porträt. 

Kriegszug der Berner ins Veltlin zu Gunften ver proteftantifchen 
Graubündner, nah dem fog. Veltliner Morde. Schlacht bei Tirano und 
Tod des bernishen Heerführers. Es find bejonders die Staatsardhive in 
Bern, Luzern und Zürich benugt worden; auch die im Archiv für ſchwei— 
zeriſche Geſchichte enthaltenen Nachrichten. 

Berner Taſchenbuch auf das Jahr 1862. In Verbindung mit 


462 Ueberficht der hiftorifchen Literatur des Jahres 1862. 


mehreren freunden vaterländifcher Gejchichte herausgegeben von Ludwig Lau— 
terburg, Grofrath. Eilfter Jahrgang. Dit vier Abbildungen. 8. (IV u. 
318 ©.) Bern 1862, Verlag der Hallerichen Buchdruderei. 

Mir mahen den Freund des deutjchen Städte: und Zunftwejens be= 
ſonders auf die erfte Abhandlung aufmerfjam: Die Gefellihaft von Kauf: 
leuten in Bern, Gin Beitrag zur Geſchichte des ftabtbernijchen Geſell— 
ihafts: und Zunftwejens. Nah den Materialien des B. E. von Rodt bes 
arbeitet und bis in die Gegenmwart fortgeführt vom Herausgeber. 

Herr B. E. von Rodt ift der Verfaſſer der Gefchichte des berniſchen 
Kriegsweſens und anderer Werfe, welche alle die gründliche Forſchung und 
gewandte Darftellung deflelben befunden. Das durchaus Gigenthümlihe der 
bernifchen Zünfte bejteht darin, daß fie urfprünglid einen militärifhen Zweck 
hatten, wie überhaupt der Gründung Berns eine militäriſche Abfıcht zum 
Grunde lag. Die zähringifchen Herzoge wollten fih dadurd den Uebergang 
über die Aare und die Verbindung ihrer befeftigten Städte Mondon, Frei: 
burg und Burgdorf (Berchtoldi oppidum) in den Urkunden fihern. Eine 
eigentlihe Entwidlung des Zunftwejens fand in Bern nie ftatt, Ueberall 
trat das Handwerksmäßige vor dem friegerijchen Geifte der Berner zurüd, 
Auch die politifhe Eintheilung hing davon ab. Die Stadt Bern war ur: 
Iprünglid in vier Viertel eingetheilt mit einem militärischen Vorſtand, der 
Benner hieß. Er bot bei einem Kriegsauszug die Mannjchaft auf, mufterte 
fie und zog mit ihr auf den Auf des Oberfeldherrn, in der Negel des je 
mweiligen Schultheißen, zu Felde. Die Vennerftelle hatte in dem friegerifchen 
Staate wie in Appenzell der Hauptmann politische Bedeutung. Die Venner 
bildeten zufammen die Vennerkammer, eine einflußreihe Vorberathungsbe: 
börbe, der die Regierung die wichtigen namentlich die finanziellen Gejhäfte 
zur Begutachtung vorlegte. Auch fonft hatte die Vennerkammer mande 
Befugnifje; auch traten ihre Mitglieder in der Negel in die Regierung. 
Daraus erhellt fo viel, daß die Zünfte zu feinem befonvern politischen Ein: 
fluffe gelangen konnten und fomit bloße Handwerksinnungen blieben im 
Gegenfag zur Bünfteentwidlung im gewerbreihen Züri, obwohl fie viele 
Bürger umfaßten, die ihnen nicht durch das Handwerk angehörten. Die 
Regierung benugte fie zuweilen zur Regelung von polizeilihen Angelegen- 
beiten und fpäter au zur Beforgung des Armenmwefens, wofür fie ihnen 
Beilteuern verabreichte. Dazu kam dann fpäter das Vormundſchaftsweſen, 
was die Zünfte gleihfam zu Familien geſtaltete. Dieſe beiden Obliegen: 
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heiten haben fie noch jeßt, womit die Sorge für Erziehung, Bildung ic. 
der zur Zunft gehörigen Jugend verbunden ift. Darüber und über die 
früheren militärischen Verpflichtungen der Zunft verbreitet ſich die treffliche 
Abhandlung, für deren Veröffentlihung mit der nöthigen Berihtigung und 
Schlußbeifügung dem Herausgeber jehr gedankt werden muß. 

Daran reihen fi die übrigen durchgängig intereffanten Darftellungen 
des Tafchenbuches, fo der friſch gejchriebene Ausflug auf das Wildhorn im 
Saanenland von A. v. Rütte, die mit verdienter Pietät gegebene Erinne: 
rung an S. Rüetſchi, Director des Progymnafiums in Bern von 3. Fie— 
finger, daS geiſt- und finnreihe hiftorifche Lied von den dreizehn Zünften 
der Stadt Bern von Dr. Med. 8. Stang, zwei DVeteranenbefuhe und 
deren Rüderinnerungen an 1798 und 1802 von R. Krähenbühl, die mis 
litäriſchen Feftlichkeiten in Bern im Jahre 1752, nad den Erzählungen 
von Zeitgenofjen, und Bernchronik d. h. Aufzählung der Creignifje und 
wichtigften Beſchlüſſe der Behörden in Bern im Jahr 1857, vom Her: 
ausgeber. 

Archiv des hiftorifhen Vereins des Kantons Bern. 5. Bd. 
2. und 3. Heft. 1862. (Brgl. Hift. Zeitichr. VIII 458 f.) 

Inhalt: Urkunden der Berniſchen Kirchenreform, ans dem Staatsar- 
hive Berns gejammelt von M. v. Stürler, hersg. vom hiſtor. Verein, 
1. Abſchn.: Anfang, Kampf, Durchbruch, von 1520 ungefähr bis zum März 
1528. 1. Bd. (S. 385-587. Schluß.) — Das Laupenlied. — Aus Sam. 
Zehenders Tagebuch (Forti.): V. Das Berbot des Keislaufens und feine 
Handhabung während des franzöfiichen Religions » und Bürgerkrieges im J. 
1562. VI. Eriminalfälle, Civilgefeßgebung, Polizei (11558—63). VII. Raths- 
wahlen und Wenterbefeßungen (1559—63). VIII Marktpreife, Witterung, 
Naturphänomene (1557—63). IX. Die Bewirthung des Herzogs von Lon- 
gueville und die Herrſchaft Colombier. X. Verhältniß zum deutichen Neid). 
XI. Baria. — Gelpfe, Ueber die Entftehung und den Namen des Klofters 
NRomainmotier, — G. Studer, Studien über Juftinger. 1-10. — Ed. von 
Wattenwyl von Diesbadı, Das Verhältniß Berns zum Herzog von Zährin- 
gen. — Die Sempaderjchlacht, nad) einer noch ungedrudten Handſchrift, mit 
getheilt v. Hauptmann v. Jenner. 

Geſchichte der alten Landſchaft Bern von I. 8. Wurftem- 
berger. Zwei Bände, Bern 1862, Verlag der Dalpſchen Buchhandlung. 
Mit dem Bildniffe des Verfaſſers. 

Es ift dies die legte Arbeit eines greifen Mannes, der die legten 
Tage eines langen, ſtets thätigen Lebens und Wirkens dazu benußte, um 
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ein Merk zu ſchaffen, das über den dunkelſten Zeitraum unferer Landes— 
geſchichte Licht verbreiten ſoll. Niemand war mehr dazu befugt ald ver mit 
den reichſten und ficheriten Kenntniffen, einer jeltenen Forſchergabe und einem 
bewundernswerthen Gedädhtniß ausgefiattete und feine Arbeit feheuende Ver: 
fafjer, deſſen unerfhütterlihe Gerechtigkeitsliebe, unbejtehliher Wahrheits— 
finn, defjen ungeheucelte Frömmigkeit und Menfchenliebe und feine jeltene 
Biederkeit auch in diefem Werke fich mwiederfpiegeln. Seine eifrige Vater: 
landsliebe hieß ihn noch in feinen legten Lebensjahren ein Werk unter: 
nehmen, das freilih zu feiner vollftändigen Ausführung Jahrzehnte be— 
durft hätte, nämlich eine Gefchichte des alten Bern. Nur einen Heinen 
Theil derjelben, ven er erft in feinem 76. Lebensjahre begann und im 
78. jhloß, haben wir vor ung, nur die Vorgejhichte, die mit der Gründung 
der Stadt Bern fließt — und auch dieſen kleinen Theil des großen 
Werkes verftattete ihm feine immer mehr ſchwindende Lebenskraft nicht zu 
vollenden ; mitten in einem Sage bricht er ab. Freundeshand mußte feine 
Arbeit der nochmaligen verbefjernden Durhfiht unterwerfen und fie zu Ende 
führen. Das zehnte Capitel des zehnten Buches im 2. Theile „die Herr: 
Ihaft Bipp” ift von Herm M. v. Stürler und das eilfte „die kirchlichen 
Zuftände in den alten Bernerlanden unter der Zähringifchen Herrfhaft mit 
einem MWeberblid bis zur Reformation” ift von Herm E. F. v. Mülinen: 
Mutach, Verfafjer der Helvetia sacra, einem gründlichen Kenner dieſes Ge: 
bietes. Cingehendes Studium der Quellen und eine gediegene Kritik derjelben 
zeichnen das Werk aus. Mit befonderer Meifterfchaft wußte der Verfafjer 
die allgemeine Geſchichte des Mittelalters, die er ſehr genau fannte, für 
jeine Darjtellung der oft quellenarmen Landesgeſchichte zu benutzen. Das 
hohe Alter des Verfaſſers veranlaßte hie und da Breite und nicht felten 
Wiederholungen. Doch find fie nicht ftörend; und wir werden durch eine 
fehr "genaue Landes: und Ortskenntniß hinreihend entihädigt. Wenn aud) 
die mittelalterlihen Rechtszuſtände bie und da mangelhaft und nicht ganz 
richtig dargejtellt find, jo ift dagegen das über das transjuranischburgun: 
diſche Königreih Mitgetheilte — namentli aud die Bemerkungen über 
die burgundiſche Zeitrechnung — vortrefflih. Wurftemberger hat zum erften 
Male die Gejhichte der Vereinigung deſſelben mit dem deutſchen Reiche 
gründlih und klar dargeftellt. Das Merk ijt nicht gerade anziehen ges 
ſchrieben. Die Ausdrucksweiſe hängt mit der Perſönlichkeit des Verf, genau 
zuſammen. Wurſtemberger z0g einen förnigen Inhalt der gejchmeidigen 
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Darftellungsweife vor. Uebrigens dachte er nie an die Veröffentlichung 
feines Mſer. und ließ fih nur dur die dringenden Bitten feiner Freunde 
dazu bewegen. 

Intorno al disastro di Morcote sul lago di Lugano del 
10 settembre 1862. Osservazioni del dottore Carlo Lurati. Lugano 1862, 
Veladini e Comp. 

Grzählung eines Uferfturzes zu Morcote am Luganerfee mit hiftori: 
Ihen Bemerkungen über da3 Alter von Morcote und anderer Ortſchaften. 

Beiträge zur ältern Gefhicdte der BPharmacie in Bern. Bon 
Dr. 5. A. Flückiger. Scaffhaujen 1862, Bucdruderei der Brodtmann- 
Ihen Buchhandlung. 

Der Ausdrud „Beiträge” ift zu allgemein und zu wenig umfaflend 
für das, was die fleißige Schrift bietet. Sie enthält vollftändig geſam— 
melte Regeften über das berniſche Medicinalwejen vom Jahre 1266 März 27 
bis 1709 Dct. 18, in welchem Jahre ein ftändiger Sanitätsrath beftellt 
wurde, deſſen Protokolle und Schriften für die folgende Zeit den hiſtori— 
ſchen Stoff in umfafjender Weiſe bieten. Das mit größtem Fleiße ge: 
fammelte Material ift chronologisch geordnet und hie und da durch An: 
merfungen treffend erläutert, Beſonders bemerfenswerth ift es, wie ſehr 
die alte bernifche Regierung ſchon in den frühejten Zeiten für eine ſorg— 
fältige Behandlung der auf dem Schlachtfelde Verwundeten bejorgt mar. 


21. Frankreich) *). 


1. Beröffentligung von Geſchichtsquellen. 


Mouti&, Aug., Cartulaire de notre Dame de la Roche 
de l’ordre de St. Augustin, au diocöse de Paris, d’apres le manuscrit 
original de la Bibliotheque imperiale, enrichi de notes, d’index et d’un 


dictionnaire g&ographique, publi& sous les auspices et aux frais de M. 
> 


*) In der folgenden Ueberſchau find nicht aufgeführt: bloße Schulbü- 
cher, kurze Biographien bloß localberühmter Männer, zu Ehren ausgezeichne- 
ter Männer gehaltene Reden, ganz kurze Notizen, Flugichriften und im der 
u die in Sammelmwerlen enthaltenen und daraus bejonders abgedrudten 
Wenn fein Drudort angegeben ift, erſchien das Bud) in Paris. Das 
iſt ſtets das jogenannte 18 Jeſus. 


X. Band 30 
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H. Albert, duc de Luynes, Paris 1862. 4. (XXXII. 476 p.) Nebft 
einem Atlas in 40 Stichen. 

Schon im Jahre 1838 hatte der verftorbene Gelehrte Guerard im 
XII Bd. der Notices et extraits des manuscrits de la Bibliotheque 
du Roi auf dieß mwidtige 98 Urkunden von 1791 an enthaltende Gar: 
tular aufmerfjam gemacht. Man verdankt der Liberalität de3 durch jeine 
Unterftügung gefhichtliher Arbeiten mit Recht berühmten Herzogs von 
Luynes deſſen in höchſt befriedigender Weiſe veranftaltete Ausgabe, be: 
züglic welcher indefjen im Journ. des Savants von 1861 ©. 257 einige 
Ausitellungen, jevodh von geringerem Belange, gemacht werden. 

Luce, Sim&öon, Chronique des quatre Valois (1327—1393) 
publiee pour la premiere fois pour la Societe de l’histoire de France. 
8. (LXI. 355 p.) Paris. 

Dieje von einem Unbelannten gejchriebene Chronik iſt nad der Hand: 
ihrift 107 im Supplement frangais der faijerlihen Bibliothel gedruckt. 
Der Berfaffer war aus der Normandie, wahrſcheinlich ein Geijtliher aus 
Rouen, von gemäßigter politifher Denkungsart, und lebte in der zweiten 
. Hälfte des 14. Jahrhunderts. Neues enthält die Chronik nicht, außer 
Detailnotizen, z. B. über das Ende der Verſchwörung von Etienne Marcel 
und einen pikardiſchen Kriegszug nad England, Dem Terte geht eine 
belehrende Einleitung des Herausgeber voran und eine chronologijche 
Ueberſchau der Creignifje von 1378 big 1673. Gin Namenregifter der 
geſchichtlichen Perfonen jchließt den Band. (Journ. des Savants v. 
1862 p. 129.) 

D'Ouet d’Arcg, LaChronique d’Enguerran de Monstre- 
let en deux livres avec pieces justificatives 1400--1444, publiee par la 
Soc. d’hist. de France. T.VI. Suivide: Extrait d’une chronique anonyme 
pour le regne de Charles VI. 1400-1422. 8. (487 p.) Paris. 

Guessard, F. et de Certain, E, Le Mystere du siege 
d’Orl&ans, publi& pour la premiere fois d’apres le manuscrit unique, 
conservé à la bibliotheque du Vatican. — Gehörend zur Colleetion des 
documents inedits sur l’histoire de France. Prem. Serie: Histoire poli- 
tique. 4. (LXVI. 809 p.) Nebft Facfimile der Handſchrift. Paris 1862. 

Man hatte ſchon im vorigen Jahrhundert Kunde von einem 1636 
Uler, Betau, dann der Königin Chriftine von Schweden gehörigen und 
mit deren Handjhriften in die Vaticaniſche Bibliothek übergegangenen 
Drama, in welchem die Befreiung der Stadt Orleans von den fie bela- 
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gernden Engländern dur die Jungfrau von Orleans und beren darauf 
folgende Siege über die Legtern in Verſen dargeftellt waren, Aufs Neue 
machte 1839 Paul Lacroir auf diefe Handſchrift aufmerffam, aus welcher 
unjer Landsmann Adalb. Keller 1844 in feiner Nomvart S. 137—141 
einige Stellen mittheilt. Bon nun an beſchäftigten ſich mehrere franzöfifche 
Gelehrte mit dem Werke, wie Salmon, Quicherat, Darembergumd E. 
Renan (diefer 1849), und der Minifter Fortoul ließ e8 durch zwei Paläogra— 
phen, die jegigen Herausgeber des Werkes, in Rom abjchreiben. Es follte 
als erfter Band einer Sammlung der älteren Dichter Frankreich erfcheinen, 
was des Minifters Tod verhinderte. Sein Nachfolger, der im Laufe des 
Jahres 1863 abgetretene Minifter Rouland, befahl es wegen jeines Werthes 
als Gejhichtsquelle in die Collection des Docum. inedits aufzunehmen. 

In ihrer Preface machen die Herausgeber die genauejten Mittheilun- 
gen über das wohl jhon vor 1435 von einem Bewohner Orleans’ ge: 
jhriebene Drama, das in jenem Jahr und 1439 bei Gelegenheit der 
feierlihen Grinnerung an die Befreiung der Stadt durch Jeanne D’Arc 
mit großen Koften aufgeführt worden jein muß. Es eröffnet die große 
Zahl der Dramen, in melden die Jungfrau von Orleans die Heldin ift, 
und deren lehtes im Jahre 1862 von Materne in Brüfjel verfaßt wurde. 
Die Berfaffer weifen nad, daß es feine DVerfification des Journal du 
siege d’Örleans, und was Quicherat, der aber das ganze Werk nicht 
fannte, in Abrede ftellte, für die Einzelheiten der Belagerungsgeſchichte 
von Orleans vielleiht eine nicht gering zu ſchätzende Quelle jedoch ein 
jehr ſchlechtes Dichterwerk ift. ’ 

Es beftehbt aus 20,509 Verſen. Das Skelett des Dramas iſt p. 
XLVI—LXVI in einem Summaire p. XVII—LXVI nah Angabe des 
zahlreihen in demſelben auftretenden Perſonals jlizzirt. Der Appendice 
enthält ein Verzeichniß aller dramatiſchen Werke, worin die Jungfrau von 
Orleans die Hauptrolle fpielt, und aud der zehn verſchiedenen Ueberjegun: 
gen des Schillerfhen Trauerſpiels. Siehe aud das Journal des Savants 
von 1862, ©, 862, 

Walsh, Vicomte, Le Fratricide, ou Gilles de Bretagne, 
chronique du XV. si&cle. Nouv. ed. 2 vol. 18. (612 p.) Paris. 

La Ferri&re-Percy, Comte de, Marguerite d’Angoulöme soeur 


go L Son livre de Depenses (1540—1549). Etudes sur 
annees. 8. (VIII. 236 p.) Paris. 
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Halphen, E, Journal inedit du Regne de Henri IV, 
1598—1602 par Pierre de l’Estoile 8. (XXI. 296 p.) Paris. 

M&moires militaires relatifs ala Succession d’Espagne 
sous Louis XIV T. XI. (Rediges 1763—1788). 4. (733 p.) (Ein Theil der 
Collection de docum, inedits sur l’histoire de France.) Paris, 

M&moires du Marquis deBeauvais-Nangis, publies par 
M. de Monmerqu& et A.H. Taillandier pour la Societe d’hi- 
stoire de France, 8. (XXII. 382 p.) Paris. 

Die auf Koften der Gefelliehaft für die franzöfiihe Gefhichte von dem 
leider fchon verftorbenen Gelehrten de Monmergus und von Taillandier heraus: 
gegebenen Denkwürdigkeiten eines wenig bemittelten aber überaus ehren: 
haften und charaktervollen Edelmannes aus den Zeiten Heinrih® IV und 
Ludwigs XIII find ein lefenswürdiger Beitrag der Sittengefchichte nicht nur 
von damals, ſondern jelbjt von der zweiten Hälfte des 16. Jahrhun— 
derts. Sie find von ihrem Verfafjer Nicolas de Brichanteau, Marquis 
de Beauvais:Nangis, für feinen Sohn gefchrieben, um ihm zu jagen, 
wie er und fein Vater Anton fich al3 Evelleute, namentlih am Hofe, 
benahmen, und wie der Sohn, ihrem Beifpiele folgend, fih zu beneb: 
men babe, und erjtreden fih vom Jahre 1569 bis 1644, Anton war 
Gentilhomme Heinrichs III, noh zu Lebzeiten Karls IX, und ihm als 
König nad Polen gefolgt, dann treuefter Diener defjelben ald König von 
Franfreih. Wenig bemittelt brachte er manches Opfer, war aber jtet3 auf: 
richtig feinem Herm ergeben, jo daß er als einer der vier Vertrauten, 
welche jener über jein Vorhaben, den Herzog von Guiſe zu Blois ermorden 
zu lafjen, befragte, diefe That im eigenen Intereſſe Heinrichs widerrieth, und 
als fie doch geſchah, beklagte. Gin kurzer Bericht über die ihrem Boll: 
zug vorhergehende Berathung iſt vom Verf. der Denkwürdigkeiten mitgetheilt. 
Sein Bater, wie er jelbjt waren öfters in Ungnade, gewannen aber durch 
ihre Loyalität die Gunft ihrer Herren immer wieder. 

Nicolas begann jeine Laufbahn im Jahre 1597, kam aber feiner 
Armuth wegen nur wenig vorwärts. Cr Hagt Heinrich IV des Geizes 
an, und erlangte mit Mühe eine Penſion von 1000 Thalern. Auch in ver 
verſchwenderiſchen Zeit Ludwigs XIII blieb er lange zurüdgefegt und gerieth, 
da er doch den durch feinen Stand und feine Stellung am Hofe gebotenen 
Prunk mitmahen zu müſſen glaubte, in Schulden. Dieß hinderte ihn jedoch 
nicht, interefjante Reifen nach Jtalien und den Niederlanden zu machen. Er 
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durchkreuzte das Verheirathungsproject mit einer hohen Dame aus dem Haufe 
der Rochefoucauld, vermählte ſich beſcheiden und ftarb 1650 als Ritter der 
königlihen Orden und Feldmarſchall. Seine Aufzeihnungen enthalten viele 
Erzählungen aus dem Hofleben, aus welchen man die damaligen Zuftände 
fih erklären kann. 

Ein einfacher aber qutgefchriebener die intereflanteften Partien der: 
jelben hervorhebender Auszug von einem Herrn Eugene Affe findet fich 
in der Revue contemporaine vom 31. Januar 1863 II. Serie T. XXXI 
p- 255—276 mit der Auffhrift: un Gentilhomme pauvre sous Henri IV 
et Louis XII. ©. aud das Journ. des Savants von 1862. ©. 519. 
Baudry, F., M&moires de Nic. Jos. Foucault, publies et 
annotes. (Ein Theil der Collection de documents inedits sur l’histoire de 
France, I. Serie. Hist. polit-) 4. (CLXXVII. 594 p.) Paris. 

Auf die Wichtigkeit diefer Memoiren machte in der Revue contem- 
poraine v. 1856 ©. 263 ſchon Pierre Clement aufmerfjam und empfahl 
deren Veröffentlihung in der Documentenfammlung für die franzöfifche Ge: 
ihichte. Er hatte ſchon 1848 deren Handſchrift in feinem Briefe sur le 
gouvernement de Louis XIV benügt, desgleihen Cheruel in feiner Hi- 
stoire de l’administration monarchique en France (1855). Auszüge 
daraus waren fogar ſchon 1836 von Bernier veröffentliht worden. Nur 
diefe, nicht aber die Handſchrift jelbft, ift von Ranke im III. Bde. feiner 
franz. Geſchichte S.515 und 528 benußt worden. Die legtere war ihm mohl 
unbelannt geblieben. Der Herr Herausgeber gibt in feiner Einleitung eine 
ausführlihe Bejchreibung der Handſchrift, die jedoch nicht ein Tag für 
Tag oder Jahr für Jahr gejchriebenes fondern ein erft fpäter, während 
der 6 legten Lebensjahre des Verf, redigirtes Gedenkbuch enthält (p. VD). Die 
Herftellung der hronologifhen Ordnung in der Ausgabe ift das Werk des 
Herausgebers. Um dieſe wichtige Quelle der Geſchichte Frankreichs (won 
1663 bis 1719) noch werthvoller zu machen, fügte verjelbe in vem appen- 
dice bei: 1) eine Correspondance ministerielle von 1675—1699. 2) De- 
peches de Colbert à Foucault et aux intendants vom 1. Yan. 1679 
bis 19. Yan. 1683. 3) Depeches de Louvois à Foucault von 1676 
bis 1689 und 4) Dep. du chancelier de Pontchartrain à Fouc. von 
1699 bis 1706 (p. 397—554.) Gin genaue3 Namenregifter der in den 
Memoiren genannten Perjonen erleichtert deren Benutzung als Geſchichts— 
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Die in den Memoiren enthaltenen Mittheilungen beziehen ſich theils 
auf das Privat, insbefondere auf das Familienleben Foucaults, theils 
auf feine öffentlihe Thätigleit. Die Ergebniffe der erften Zeit hat ber 
Herausgeber in der Biographie Foucault3 (p. X—XLIV) zufammen: 
geftellt, die feiner Thätigleit al3 Beamter in den übrigen Paragraphen 
derfelben, und zwar fo, daß er zeigt, wie fein Held al3 Intendant wirkte, 
zuerft überhaupt, dann im Departement der Yuftiz und Polizei (p. XLIV 
-—LXII), dem der Finanzen, unter und nad) Golbert (p. LXIV—LXXXVI), 
dann als Förderer de3 Handels, des Aderbaus, der Induftrie, der öffentlichen 
Mohlthätigkeit, der öffentlichen Arbeiten, der Volksfeſte, des öffentlichen In: 
terrichts (p. KCIX—CXI), endlid in der Pflege der Militär: und der kirch— 
lihen Angelegenheiten (p. CXXI—CXXXV) und zulegt al3 Hauptagent 
bei der Unterdrückung des Proteftantismus in Frankreich. Die Schilde: 
rungen des Herausgebers find überaus belehrend, indem fie zugleih uns 
ein ins Ginzelne gehendes Bild des damaligen Staatsorganismus und der 
innern Politit Ludwigs XIV geben. Er zeigt überall, mit welcher Energie 
einerfeit3 und verjchmigten Klugheit andererfeit3 der Intendant verfuhr, um 
als vorzüglich brauchbares Inſtrument der königl. Omnipotenz die ihm ge: 
wordenen Befehle und Anftructionen auszuführen. 

Beſonders leſenswerth find des Herausgebers Schilderungen von dem 
Verfahren Foucault3 gegen den Biſchof von Bamierd und fein Capitel wäh: 
rend des großen Streit3 Ludwigs XIV über die Ausübung der Regale 
in jener Diöcefe, die Rankes Mittheilungen über diefen Streit (franz. Geſch. 
IV 484) ohne zu weitläufig zu fein ergänzen; nod interefjanter ift vie 
Geſchichte der Broteftantenverfolgung und Gonvertirung, in welcher Foucault, 
wie aud Ranke S. 515 hervorhebt, die Hauptrolle fpielte. Er war durd 
diefe jchmwierige, ihm aber jehr liebe Miffion nah und nad in vier 
Intendanzgebieten betraut, dem von Montauban, Bearn, von Poitou und 
der Bafje-Normandie. Zwar hatte Ranke die früher veröffentlichten Stellen 
aus Foucault3 Memoiren in feiner Darftellung benugt, aber jegt können wir 
jo zu fagen Tag für Tag die Thätigfeit des Mannes verfolgen, durch 
welche der Widerruf des Edicts von Nantes vorbereitet und deſſen Vollzug 
ausgeführt wurde. 3. Baudrys fortlaufende Verweifungen auf die Me: 
moiren feines Helden und deſſen im Appendice mitgetheilte Correfpon: 
denz geben ein vollftändiges, jchaudererregendes Zeitgemälde dieſer in 
der Gedichte Frankreihs bedauerlihen Epifode und zeigen, wie Lud— 
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wig XIV nad Umſtänden gewaltfam oder mit verftellter Milde verfuhr, 
um jein deal, die Glaubenseinheit in Frankreich wiederherzuftellen, zu 
verwirklichen. 

Wenn Foucault in feiner ganzen Laufbahn als jederzeit dienſtfer— 
tige Creatur des Hofes erjcheint, jo hat man ihn andererfeit3 doch als 
Freund umd Förderer des Unterrichts und der Wiffenfchaften zu ehren. Gr 
errichtete an den Univerfitäten zu Gahors, Poitier8 und Caen Lehrjtühle 
des franzöſiſchen Rechts, war für den Bolksunterricht thätig, auch mit Be— 
fämpfung des verkehrten Eifers jejuitiicher Geiftlihen, und vor Allem ijt 
e3 feine fogar leidenſchaftliche Liebe zu gejhichtlihen und archäologiſchen 
Studien, die ihn ausgezeichnet und feine Ernennung zum Mitglieve ver 
_ Academie des Inscriptions zur Folge hatte (1701). 

Sein Antifencabinet ift fleißig von Montfaucon benugt, 1727 für 
40,000 Livre von der Regierung angelauft worden und noch vorhanden, 

Foucault ftarb 78 Jahre alt ven 7. Februar 1721. Er war in 
jeinen legten neun Lebensjahren Chef du conseil der Pfalzgräfin Her: 
zogin Eliſabeth Charlotte von Orleans, hinterließ aber in diefer Eigenſchaft 
feine Spuren bejonderer Thätigfeit. 

Clement, P., Lettres, instructions et m&ömoires deCol- 
bert, publies d’apres les ordres de l’Empereur sur la proposition de 
Son Exc. M.Magne, ministre secr. d’etat des finances T.I 1650—1661. 
8. (CLIV. 591 p.) Paris 1861. (Aber erft 1862 im Buchhandel.) 

Nachdem Clement feine vom Inſtitute gefrönte Histoire de la vie et 
de l’administration de Colbert, und dann die nicht minder bedeutende 
Schrift: Le Gouvernement de Louis XIV ou l’administration des 
Finances, et le Commerce de 1663—1689 herausgegeben, entjchloß er 
fih unter Genehmigung des Minifters Magne zu einer großen Quellenpubli: 
cation für die Gefhichte der franzöfiichen Staatsverwaltung unter Colbert. 
Von der Ausgabe der Golbertihen Briefe und Dentfchriften liegt hier 
der erite Band vor, Die darin enthaltenen Briefe Eolberts, von 1650 — 
1661, find in zwei durch die Zeitfolge felbjt gebotene Serien geordnet, 
nämlich S. 1—65 Colberts Correſpondenz mit dem Minifter Le Tellier, 
jeinem erften von ihm innig verehrten Dienftheren bis 1650, und die mit 
Mazarin von 1651—1661 feinem zweiten (S. 63—464, welcher aber 
eine nit geringe Zahl Briefe Colbert3 an andere — auch an Le Tellier — 
). Im den folgenden Bänden, von 1661 an, werben die 
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Briefe, Depefchen, Inftructionen u. ſ. mw. nach folgenden Abtheilungen ver: 
öffentliht werden. 1) Finances, impöts, monnaies. 2) Industrie et 
Commerce. 3) Agriculture, forets, haras. 4) Chemins, ponts et 
chaussdes, canaux, fortifications. 5) Marine, Colonies, Galöres. 6) 
Administration generale. 7) Affaires generales, religion reformee, 
Reform des Codes, police. 8) Academies, belles lettres et beaux 
arts, bätiments et jardins. 9) Aflfaires de famille, lettres privees. 
Boran geht eine fehr lehrreiche Einleitung und eine chronologiſche Leber: 
fiht der Staatsereigniffe, die Briefe werden mit erläuternden Noten und 
Greurfen begleitet. 

Die Einleitung des vorliegenden Bandes (p. XIX—CI) enthält die 
Lebensgeſchichte Colberts von feiner Geburt (den 19, Aug. 1619) bis 
zum Tode Mazarins, in welder der Verfaſſer vom Jahre 1650 an, wo 
Golbert in Le Tellierd Bureau zu arbeiten beginnt, die zum Verſtändniß der 
Eorrefpondenzen der num folgenden elf Jahre nöthigen Einzelheiten mittheilt. 
Sie legt vor den Augen des Leſers den politiihen Entwidlungsgang des 
künftigen Staatslenkers Frankreichs vollftändig dar, — enthält, wie man 
jagen darf, des überaus ehrlihen und doc ſtaatsklugen, fchlauen und die 
eigenen Intereſſen mit größter Gewandtheit verfolgenden, am Ende dieſer 
Periode fchon zu beveutendem Reichthum und zu höchftem Anfehen gelang: 
ten Mannes Lehrjahre und läßt uns tiefe Blide in deſſen Charakter 
und ftaatsmännifches Talent thun. Auf dieſe Lebensſkizze läßt der Ber: 
fafier S. CII eine Art Staatsbeamtenftatiftif folgen mit der Auſſchrift 
Etat de la France et nomenclature des principaux personnages de 
la cour et de l’administration en 1658, darauf ©. CXV eine Chro- 
nologie de l’histoire de France du commencement de la Fronde 
. (1648) au 6. Sept. 1683 (date de la mort de Colbert). Im appen- 
dice findet ſich 1) eine Genealogie der Familie Colberts (S. 467), 2) eine 
Colbert zugejchriebene Dentjhrift touchant le Commerce avec l’Angle- 
terre (S. 487), 3) eine Anzahl an Golbert oder andere Männer ge: 
vichteter Briefe (S. 491), 4) ein Vermögensverzeihnig Mazarins, deſſen 
Einkommen ſich zulegt auf 793,570 Livres belief, und feine Schulden auf 
378,150 Livres (S. 521), 5) ein Brief des Prinzen Condé an ben 
Papſt Alerander VII (S. 531), 6) Mazarins legte Worte (S. 532), 
7) ein Gutachten und 8) eine Stiftung Colberts (S. 535—540). 
Den Schluß des Bandes bilden ein Index des mem. annotes (5. 541 
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—548) und ein Sommaire des lettres, contenues dans T. I (©. 
549—585). 

Orse, Abbe, M&emoires du chevalier de Pontis, garde de 
corps sous Henri IV, Louis XIII et Louis XIV. Nouvelle edition, revue 
et corrigee. 2 vol. 12. (430 p.) Paris. 

Memoires inedits ducomte Leveneur de Tillieres, ambassa- 
deur en Angletterre sur la cour de Charles I et son mariage avec 
Henriette de France, recueillis mis en ordre et preeedes d’une intro- 
duction par le Hippeau. 8. (XLII. 267 p.) Paris 1862. 

Cheruel, Journal d’Olivier Lefevre d’Ormesson. T.lI 
1661— 1672. 4. (CXL. 942 p.) Paris. (Theil der Collection de Do- 
cuments inedits sur l’histoire de France.) 

Moreau, C., M&moires du Marquis de Chouppes. Paris 1862. 

Diejelben find ſchon in der hijtorifchen Zeitjchrift v. 1862 Bo. VIII 
S. 460 aufgeführt; daS Journ. des Sav. v. 1862 gibt ©. 381 eine ihre 
Michtigkeit hervorhebende Inhaltsanzeige derfelben. 

Quelques lettres de Louis XIV et des Princes de sa 
famille 1688—1713. 12. (80 p.) Paris. 

Memoires complets du Duc de St. Simon, edits par St. 
Beuve T. 4—6. 18. (1438 p.) Paris. 

Le Roi, J. A., Conserv, de la Bibl. de la ville de Versailles, 
Journal de la sant& du Roi Louis XIV, de l’annee 1647 & l’an- 
nee 1711, &crit par Vallot, d’Aquin et Fagon, tous trois premiers mede- 
cins du roi, avec introduction, notes, reflexions critiques et pieces justi- 
ficatives. &. (XXXVI. 445 p.) Paris. 

Diefe Geſundheits- und respective Krankfheitschronit Ludwigs XIV 
ift ein Buch wie Referenten fein anderes bekannt ift und macht den jonder: 
barften Eindruck. Um es vollftändig verftändlih zu machen, hat der jehr 
gelehrte Herausgeber vdemjelben eine Einleitung über den Höhepunft ver 
Arzneiwiſſenſchaft, zwiſchen den Jahren 1647 wo es beginnt und 1711 
two e3 endet, vorangejhidt, nebſt kurzen Lebensgeſchichten der drei Verfaſſer 
diefer Chronik; ferner hat er den Tert mit aufbellenden Noten begleitet 
einen Anhang ſ. a. pieces justificatives beigegeben, in welchen theils 
e Mittheilungen der Aerzte weiter ausgeführt, theils Urtheile ihrer 
heuerer. Schriftiteller, welche das Merk in der Handſchrift 
ochen werden. Das Ganze ift ein höchft wichtiger 
echte Ludwigs und zur Geſchichte der Arzneiwiſſenſchaft. 
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Ludwig XIV hatte nad einander fünf erfte Leibärzte, die beiden erften 
pflegten ihn in feiner Kindheit, nämlich Cousinot, geb. 1618, der ibn bis 
1646 drei Jahre lang pflegte, dann Baultier, geb. 1595 und gejtorben 
1652, darauf Ballot, geb. 1594, der 1647 zur Mitbehandlung, alö ber 
König an den Blattern erkrankt war, beigezogen als deſſen Retter betrachtet 
wurde, und das vor ung liegende Journal begann; als er 1672 ftarb, 
warb d'Aquin, Enkel eines getauften Juden, eines Rabbiners in Carpentras, 
der in Neapel zum Chriftenthbume übergetreten den Namen Aquino annahm 
und nach Frankreich zurückgekehrt ſich d'Aquin fchrieb, fein Nachfolger. Er jegte 
die Chronik bis 1693 fort, wo er in Folge feines beftändigen oft unverjhämten 
Gnadenpetitionirens entlaffen wurde, um Fagon, geb. 1638, Plag zu machen. 
Diefer blieb erfter Leibarzt bis zu des Königs Tod, jehte aber das Tag: 
oder vielmehr Jahrbuch nur von 1671 bis 1711 fort. Alle drei galten 
al3 die erften Aerzte ihrer Zeit und gehörten der bis 1694 in beftigem 
Kampfe mit der Barifer Facultät ſich befindenden Facultät von Montpellier 
an. Beide Facultäten bildeten zwei ſich entgegengejeßte, einander ver: 
letzernde Schulen, deren erjte die Galenifche, die zweite, weil fie den Ara- 
bern folgend ſich vorzüglich chemiſcher Arzneimittel bediente, die chemiſche 
genannt wurde. Fagen föhnte beide Schulen mit einander aus, nad 
dem die Barifer nah und nah die Behandlungsweife der von Mont: 
pellier fib angeeignet hatte. Die fünf Leibärzte Ludwigs XIV ftarben als 
reihe Männer. Das Journal ift eigenhändig von Vallet, d'Aquin und 
Fagon gefchrieben und befindet ſich in der kaiſerlichen Bibliothet in Paris, 
eine getreue Abjehrift davon auf der Stadtbibliothef zu Verſailles. Die 
Letztere, mit dem Original verglichen, ward der gegenwärtigen Ausgabe des: 
jelben zu Grunde gelegt. 

Nah dem Journal muß Ludwig entweder ſehr kränklich und fteter 
Behandlung bevürftig — oder fehr robuft, um aller Medicin widerſtehen 
zu können, gewejen fein. Er wird jedes Jahr fo oft purgirt, Lavements 
und Aderläſſen unterzogen, daß man kaum begreifen fann, wie er bei all 
diefen Operationen, der von feinem Leibchirurgen im Jahr 1686 unter: 
nommenen bed Herausſchneidens der Anusfiftel und der Maffe fonjtiger Arz- 
neien, namentlich der reihlid) angewandten China-Rinde, hat fortleben können. 
Wie Bibliopbile Jacob (BP. Lacroir) richtig bemerkt, wird der Leſer des 
Journals an Moliere$ malade imaginaire erinnert und vergebens nimmt 
ber Herauögeber bes Journals die drei Aerzte gegen dieſen Spott (S. 361) 
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in Schuß, Die Pieces justificatives enthalten genauere gejchichtlihe Mit: 
theilungen über des Königs Blattern-Krankheit im Jahre 1647, fein ge: 
fahrorohendes Fieber zu Galais im Jahre 1658, feinen Mafernanfall 1663 
und bie Filteloperation, ferner die officielle Widerlegung der aud von St. 
Simon und der Pfalzgräfin Clifabeth (bei Nante V 335) geglaubten An: 
nahme der, angeblih vom König befohlenen, Vergiftung des Minifters 
Louvois im Jahre 1694, eine Relation über den Vorzug des Burgunders 
vor dem Champagner und Weberfegungen der im Journal verzeichneten Re: 
cepte der drei Leibärzte. Die Aufzeichnungen feheinen am Ende jedes 
Jahres gemacht worden zu fein und führen faft alle die Auffchrift Remar- 
ques pour l’annee; beigefügt find zumeilen andere mit den Aufſchriften: 
Reflexions, Observations. Sie enthalten zuweilen pikante Anecdoten 
und führen und aud an, wie viele Perſonen der König als ein wunder: 
thätiger Heiler der Scropheln berührt. 

Georg, Mart, Das politifhe Teftament Ludwigs XIV. 
Aus des Königs Hinterlaffenen Schriften mitgetheilt und mit Anmerkungen bes 
gleitet. 8. (184 S. mit 1 Taf.) Wien. 

Depping, G., Nouvelles Lettres de la Princesse Pala- 
tine. (Revue Germanique. 1862. T. 21. p. 161—194. 513—556. T. 23. 
p. 54-94.) 

Dusieux et Souli& Journal et M&emoires du Marquis 
d’Argenson publies pour la premiere fois d’apr&s les manuscrits auto- 
graphes de la bibliotheque du Louvre par M. E. J. B. Rathery. 
4. 3b. 8. (484 p.) Paris 1862. Der erfte erjchten 1859. 

Memoires du Duc de Luynes sur la Cour de Louis XV. (1735 
—1758), publies sous le patronage de M. le Duc de Luynes t. 8,9, 
10 (v. 1746—1750). Der erfte Bd. erſchien 1860. 

Nach diefen beiden Werfen, verbunden mit den 1857—1858 in 5 Bden 
erjchienenen Memoires et Journal inedit du Marquis d’Argenson und 
des Advocaten Barbier, Chronique de la regime et du règne de 
Louis XV (1718—1763) in 8 Bänden, hat Cornelis de Witt, Mit: 
glied des Inſtituts, feinen trefflihen Aufſatz, La sociôété frangaise au 
XVII Siecle, Revue des deux mondes vom 1. Juni 1863 B. 45 
©. 694, gearbeitet. 

Der Marquis d'Argenſon, deſſen Aufzeihnungen Herr de Witt zuerft 
beſpricht, galt in feinem Leben für einen gutgefinnten allein wenig gewandten 
Staatsmann, defjen Charakter und Lebensmweije aber, wie fie ſich in feinen 
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Denkwürdigleiten abjpiegeln, nichts weniger als achtbar erfcheinen. Mit 
allen Mitteln felbitfüchtigen Chrgeizes ſchwang er fih 1744 zum Minifter 
des Auswärtigen auf, wurde aber nad kurzer Verwaltung wegen Unfähig: 
feit entlafjen. Er erkannte jeinerjeit3 ganz wohl die Erbärmlichfeit der franzö— 
ſiſchen Zuftände und fürdhtete une totale revolution. Dennoh war er ein 
Feind der englijchen Berfaffung und ſchrieb eine Refutation du livre de 
Sidney contre: le gouvernement monarchique. Er erwartete das 
Heil feines. Baterlandes bloß‘ von dem Fortfchritte der Bildung: notre 
espoir, jagt er, sera dans le progres des moeurs et de la raison ; 
er" will feine Staatgummälzung, fondern l’autoritö royale dans sa force, 
mais temperee par la raison et les moeurs, et assistee de l’ordre des 
magistrats servant de conseil au monarque pour demander les finan- 
ces du peuple et de se pr&munir d’etourderie et de passion de 
l’etranger. Sous le roi la d&mocratie ou des republiques en 
chaque ville et bourgade pour le gouvernement dedans, r&publiques 
petites et morcel&es, qui ne devront avoir qu'un souffrage consultatif 
etc., ferner eine Eintheilung Frankreichs in 500 Departements mit einem 
Intendanten an ihrer Spige. — Die Ariftofratie (melde man zur Herr: 
jherin machte), jagt er, est un abusgrossier et visible, qu’on a voulu 
reduire en systeme; l’egalite complete est la perfection. L'ari- 
stocratie est & la democratie ce que la pourriture est au fruit! 
La noblesse a bien l’air de n'etre que les frelons de la ruche, qui 
mangent le miel sans travailler. Das zweite Lebensbild, welches Herr 
de Witt und vorführt, ift das des Parlamentsadvocaten Barbier, gleichfalls 
ein Kritifer feiner Zeit; auf einer niedern Stufe ftehend beurtheilt er die 
Berhältnifje vom Standpunkte der von ihm über Alles erhobenen Bour: 
geoifie aus, jagt auch derbe Wahrheiten, zeigt fih aber als eine gleichfalls 
egoiftiiche wenig achtbare Perjönlichkeit. en 
Einen erfreulihen Gegenfag ſowohl zu ihm als zu d'Argenſon— Hilddt 
enbli der Herzog von Luynes (S. d. hiſt. Zeitſchrift Bo. VIII ©. 460), 
der zwar als ein jtrenger, die Etikette und die königliche Würde fervil in Ehren 
haltender Hofmann erjcheint, aber die Gebrechen feiner Zeit vollkömmen durch⸗ 
haut, von allen Schlechtigfeiten rein bleibt und mit ſchwerem Herzen in einer 
urbanen nie beleidigenvden Sprahe — mas er Tadelnswerthes am Hofe 
erblidt — mit einer Art Furchtſamkeit aufzeichnet ; er ift ein äußerft ge: 
wiffenhafter, moralijch ftrenger und religiös gefinnter Mann, der als unpar: 
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teiifcher Zeuge der Verderbtheit feiner Zeit gelefen zu werben verdient, 
Seine Denkwürdigkeiten find daher nicht ohne Werth. 
Lauzun, Duc de, M&emoires (1747—1783) publi6s entierement 


conformes au manuscrit ete. 6. ed. par L. Lacour. 8. (XC. 412 p.) 
Naumburg, Pätz. 


Souvenirs des cours de France, d’Espagne, de Prusse et 
de Russie, &crits par Henri Rich. lord Holland, publies par lord Hol- 
land, son fils, et traduits de l’anglais par E. F.; suivis du journal de 
mistress Elliott sur sa vie (pendant la revolution frangaise). Avee un 
avant-propos, des notes et des &claircissements historiques par F. Bar- 
riere. 18. (XI. 412 p.) Paris, F. Didot. (T. 27. der bibl. des memoi- 
res à l’'hist. de France pendant le 18s.) 

Chauvelot, B,, Lettres de Louis XVI, correspondance ine- 
dite, discours, maxiınes, pensdes, observations diverses etc. avec une 
introduction et des notes. 8. (260 p.) Paris. 


Dieb Büchlein enthält 79 Briefe Ludwigs XVI (S.55—174), zwei 
von ihm gehaltene Cröffnungsreden der Reichsſtände und eine Antwort an 
die Nationalverfammlung (S. 175—190). Quelques maximes £crites 
de la main de Louis XVI (S. 191—198). Pensees, notes, observa- 
tions, opinions personelles de LouisXVI und jein Tejtament (S. 198— 
252). Der Herausgeber ift leivenfchaftliher Feind der Revolution und 
jteht auf dem ertremften Standpunfte der Adelspartei. 

Die von ihm veröffentlichten Briefe des unglüdlichen Königs gereichen 
diefem alle zur höchſten Ehre und weihen uns in das innere Leben des: 
jelben ein; nur muß man bedauern, daß der Herausgeber nie angibt, wo 
fi) diefe Briefe befinden oder einft befanden, jo daß man feine andere 
Garantie für ihre Aechtheit hat, al3 deren Mittheilung durch ihn felbft. 

Unter den verjhiedenen Briefen jind interefjant die 1776—1778 an 
Malesherbes und Zurgot gerichteten, indem fie den Beweis liefern, daß Ludwig 
die Tendenzen beider Männer nicht vollftändig würdigte (S. 63—70 u. 
85—87), wie denn der fanatifche Herausgeber beide als Freunde der 
von ihm gehaßten Philoſophie, als die erjten Urheber der nachherigen 
Stürme angreift; ferner ift wichtig S. 106 der Brief an Mirabeau, dur 
welchen der König diefen zu einer geheimen Unterredung einladet, S. 100 ver 
Brief an feinen Finanzagenten in London, worin er fih über die Beitechun: 
gen des Herzogs von Orleans beklagt, der 150,000 Livres ausgetheilt habe, 
wovon Mirabeau 80,000 erhalten, während 60,000 im Quartier St. Antoine 
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vertheilt worden und aud ein gewifler Marat und Danton davon befommen 
hätten; ferner ©. 108 und 110 an den Papſt Bius VI, um ihm zu jagen, 
daß er fich nicht entjchliegen könne, der Constitution civile du Clerge 
feine Sanction zu ertheilen, und daher S. Heiligkeit um ihren Rath bitte; 
dann verjchiedene Briefe an feine Brüder, den Herzog von Artois und 
Monfieur, ©. 93, 96, 118, 125, 127, 149, 153—157, um ihnen zu 
jagen, er werde es nie über fih gewinnen, das Blut feiner Unterthanen 
zu vergießen u. ſ. w. Sehr intereffant find feine Urtheile über verjchie- 
dene Notabilitäten der Revolution und Briefe an einige derjelben, wie an 
Bergnaud, Bethion, Dumouriez, Roland. 

M&moires de Louvet; avec une introduction par E. Maron. 
M&moires de Dulaure; avec une introduction par L. de la Sico- 
tiere. 18. (XXXV. 456 p.) Paris, Poulet-Malassis. 

Correspondance deNapoleon I. t. 93—11 in der 4. u. 8. Ausgabe. 

Las Cases, Souvenirs de Napoleon & St. Helene. 2 edit. 16. 
(386 p.) 

Las Cases, Mömorial de St. Helene, illustr& de 120 nouv. des- 
sins etc. 4. (IV. 324 p.) Paris, 


Das Bermädtniß von St. Helena. Napoleons I Selbftkritif. 
Beurtheilung der europäifchen Staatenverhältniffe ze. Eigenhändig von ihm 
niedergejchrieben. Aus dem Nachlaß des Staatsminifters Fürften Talleyrand. 
(8. Leipzig, Jünger. 

M&moires et Correspondance du roi Jeröme et la reine 
Catherine. Tome 3. 8, (469 p.) 

Pont&ecoulant, de, Souvenirs historiques et parlementaires 
1764— 1848). T. II. 8. (529 p.) Paris. 

Memoires de la Rochefoucauld,ducdeDoudeauville. 8, 
T. HI u. IV. (1197 p.) T. V (684 p.) T. VI (595 p.) T. VII (604 p.): Ma 
eorrespondance avec Mme la comtesse de Cayla. (Bis 1824.) Paris 1862, 

Delecluze,E.J., Souvenirs de soixante annees. 18. (555 p.) 

Walsh, Vicomte, Souvenirs de cinquante ans. 2 vol. 18. (647 p.) 

Boucher de Perthes, Sous dixrois. Souvenirs de 1791—1860. 
tome I. 1862. 12. (1270 p.) 

Memoirs of queen Hortense, Mother of Napoleon III. compiled 
by Lascelles Wraxall and Rb. Wehrhan. 2 Vol. 8. (600p.) London 1861. 

Coulmann, ancien ministre des requetes du conseil d’Etat, Re- 
miniscences T. I. 8. (368 p.) Journ. d. Sav. v. 1863 p. 766. 

Guizot, Mömoires pour servir à l’histoire de mon temps. Tome V. 
8. (521 p.) Leipzig 1862, Brockhaus Sort. 
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Cadoudal,G.de,Souvenirs de quinze annöes. 1845—1861. 
Esquisses morales, historiques et litteraires. 18. (364p.) Wassy & Paris, 

Louis Napoleon Bonapartes geheime Memoiren. Hrög. von L. 
Sdubar. (Dr. Lubarſch.) Berlin. 


Annuaire diplomatique de l’empire frangais pour1862. 
2. annee. 12. (CXXVII, 212 p-) Strasbourg et Paris. 


2. Allgemeine franzöſiſche Geſchichte und einzelne Zeitab- 
ſchnitte derjelben, 


Almanach illustr& del’histoire de France. 16. (160p.) Paris. 

Anquetil, Hist. de la France. Nouv. edit. 6 Vol, &, (1722 p.) 

— — — continue par Norvins et completee jusqu’& la Revolu- 
tion de Fevrier 1848. T. 2. 8. (612 p.) 

Anquetil, Hist. de France continuce par P. Lacroix et 
d’autres jusque 1860. T. 5. 6. 8. (1100 p.) 

Anquetil — —, revue, corrigee par A. Bouillet et continude 
Jusqu’en 1862. t. 4—6. 8. 2 

Abel, H., Histoire de la Monarchie frangaise jusqu’en 
1792. t.4 et 5. 12. (456. 455 p.) Marseille. 

Gabourd, Am., Histoire de la France. T. 19. 1792--1804. 
8. (590 p.) T. 20 et dernier. 1804—1852. (666 p.) — Defjelben Wertes 
zweite Auflage. T. I—II. 

Lavallse, Th., Hist. des Frangais depuis le temps des Gau- 
lois jusqu’en 1848. 15. &dit. entierement remanice et definitive. TI, 8. 
(VII. 552 p.) (Wohl die beſte kurze franzöftiche Geſchichte.) 

Magin,A.,Hist. de la France abreg&e. Nour. edit. 15. (296 p.) 

Allevy, Hist. de France allevisee. 18. (104 p.) 

Duruy, V., Hist. de France. Nouv. edit.2V. 18. (XL. 1310p.) 

Dieß ift zwar ein Schulbuch, das den jegigen Unterrichtöminifter zum 
Verfaſſer hat, aber fehr geachtet, Derfelbe gab auferdem noch heraus: 
J) eine hist. de France du moyen äge et des temps modernes; II) du 
moyen äge; III) des temps modernes. 


Bordier, H, et Charton, E., Hist. de France depuis les 
temps les plus anciens. Nouv. &dit. 8. t. 1. (VI. 571 p.) t. 2. (610 p.) 

A History of France from the Earliest Times to the Esta- 
blishement of the Second Empire in 1852. 12. Murray. 

Clausolles, Hist. de France. 13. ed. 18. (216 p.) 

Dussieux, Hist. de France racontee par les contemporains. 


T. IV. (VIII 515 p.) (&. die hiſtoriſche Zeitſchrift Bd. VIII ©.464.) 
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Histoire de France, ouvr. redigee sur un plan entierement 
neuf avec des gravures. 8. (XXXII. 286 p.) 

Ranke, 2, Franzöſiſche Geſchichte. 4. Bd. 2. Aufl. 8. (IV u. 
564 ©.) Stuttgart, Cotta. 

Gurney, J.H., Chapters from French History; St. Louis. 
Joan of Arc. Henry IV. with Sketches of the Intermediate Periods. 8. 


Longman. 


— — — 


Dore, P., Hist. de France du Vieme au Xieme siecle. T. I. 
8. (XII. 443 p.) 


Ladeve&ze, Comte de, Hist. de France, les 2 dynasties Carlo- 
vingienne et Angevine. 8. (547 p.) 

Champagnac, J.P. J., Philippe Auguste et son siecle. 
Tableau histor. St. Denis. 18. (257 p.) 

Bury, de, Hist. de St. Louis, roi de France; nouv. edit. 
8. (240 p.) Tours. 

Belleval, Rene de, La grande guerre, fragments d'une hist. 
de France aux 14. et 15. siecles. 8. (590 p.) 

Dufresse de Beaucourt, G., Etienne Marcel et la ré— 
volution de 1356 —1355. 8. (23 p.) Lille. 

Valet de Viriville, Histoire de Charles VI, roi de 
France, et de son epoque (1403—1461). 8. t. I. (XVI. 481 p.) Paris. 

Der erfte Band dieſes wichtigen, auf gründlihe Quellenſtudien ſich 
ftügenden Werkes über einen früher nur von einem Gejhichtichreiber (1697) 
jpeciell bearbeiteten Zeitraum der Gefhichte Frankreichs geht von 1403 bis 
1429, d. h. von der Geburt Karla VII bis zum Auftreten der Jungfrau 
von Orleans und wird günftig beurtheilt im Journ. des Sav. v. 1862. 
6,383, in der Bibliothef der Ecole de Chartes Serie V T.3 ©. 543, 

Michelet, Richelieu et la Fronde 2. edit. 8. (470 p.) 

Oger, F., Hist. de Frande et hist. generale depuis l’avene- 
ment de Louis XIV jusqu’ a la chute de l’empire (1643—1815). 8. 
(VIII. 524 p.) Paris. 

Voltaire, Siecle de L. XIV.; nouv. edit. p. A. Garnier. 12. 
(XXXII. 544 p.) 

Michelet, J., Hist. de France au XVII. siecle. Louis XIV et 
le duc de Bourgogne. 8. (467 p.) 

Hubault et Marguerin, Les grandes &poques de 1a 
France. 17. et 18. siecles. 18. (IV. 318 p.) 
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Ansart, E. et Rendu, Am, Hist. de France et hist. mo- 
derne depuis Louis XIV jusqu’en 1815. 12. (470 p.) 

Raffy, C., Lectures de hist. moderne (France, moyen äge, 
temps mod. 1648—1815) 2. edit. 18. (575 p.) Paris. 








Bordet, La France depuis Louis XVI. Etudes &conomi- 
ques. 8. (48 p.) Paris. 

Nourrisson, N., Le Dix-huitieme siecle et la revolution fran- 
gaise. 18. (XI. 168 p.) Paris. 

Segur, de, La Revolution. 8, (144 p.) 

Guadet, Les Girondins 2. edit. 2 Vol. 18, (XXIII. 922 p.) 

Granier de Cassagnac, A., Hist.des Girondins 2, &dit. 2 V. 
18. (VII. 1154 p.) 

Mortimer-Ternaux, Hist. de la Terreur (1792—1794.) 
t. 2. 8 (515 p.) 

Viel-Castel, Horace comte de, Les Travailleurs de Sep- 
tembre 1792. Documents sur la Terreur. Paris, Dentu. 

Campardon, Em. Hist. du tribunal revolutionnaire 
de Paris 10 mars 1793 — 31. Mai 1795 (12 prairial an III) d’apres les docu- 
ments originaux conserves aux archives de l’empire. 8. (981 p.) (Ausführlid) 
beiprochen in der Bibliothet de l’Ecole des Chartes Serie V. t.3. p. 158.) 

Thiers, Hist. du Consulat et del'Empire t.XX.8. (815p.) 

Huard, Hist. illustree du Consulat et de l’Empire. 2. edit. 
18. (429 p.) " 

Berthet et Henry, Hist. de Napol&on. 12. (192 p.) 

Girault, L, Hist. de Napoleon Ier 16. (64 p.) 

Bourgoing, baron Paul de, Itin&raire de Napoleon ler 
De Smorgoni à Paris, episode de la guerre de 1812. 18. (142 p.) 
Paris, Dentu. 

Die Napoleoniden. Kurzer Lebensabriß der hervorragendften Mit- 
glieder des Haufes Bonaparte. 2. verm. Aufl. 8 (VII u. 282 ©.) Rei- 
mar, Boigt. 

Duvergier deHauranne, Hist.du gouvernement parle- 
mentaire de la France, 1814—1848. T. V. 8. (592 p-) 

Viel-Castel, Louis de, Histoire de la Restauration.T.5. 
8. (523 p.) Paris, Levy. 

Fourmestraux,E., Etude sur Napoleon III. 8. (VII. 509p.) Paris. 


3. Genealogien und Biographien, 
Vassal, de, Gen&alogie de la famille d’Orl&eans de Rère. 


Orleans 4. (222 p.) 
Hiftorifche Zeitichrift. X. Band. 31 
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Vassal, de, Gen&alogie de la famille de Gauvignon de 
Basonniere. Orleans 4. (104 p.) 

Genealogie de la maison d’Adhemar-Casevieille 8. 
(XLIH. 91 p.) Montpellier. 

Cayon, J., Maison de Lignieres, comtes de Ligniöres et 
de St. Lö ete. 4. (44 p.) Nancy. 


| Exauvillez, M.d., Histoire de Godefroid de Bouillon. 
Nouy. edit. 12. (240 p.) Tours. 

La Villemarque&, de, Myrdhim, ou l’enchauteur Merlin, son 
histoire, ses oeuyres etc. 2. edit. 8. (XI. 443 p.) Paris. 

Villepreux, L. de, El&onore de Guyenne, ötude biogra- 
phique. 8, (175 p.) Bordeaux. 

Blanche de Castille, mere de St. Louis. 3e edit. 12. (144 
p.) Lille. 

Guyard de Berville, Histoire de Bertr. du Guesclin, 
connetable de France. Nouy. Edit. 12. (240 p.) Tours. 

Levaillant de la Fieffe, De la noblesse de Jeanne 
Darc et de sa famille. 8. (15 p.) Rouen. 

Roy, J.J. E., Histoire de Jeanne d’Arc. 15e &dit. revue et 
approuv&e par une societe d’ecclesiastiques. 12. (288p.) Tours. 

Desjärdins, Abel, Vie de Jeanne d’Arc, d’apres les docu- 
ments nouvellement publies. 2. edit. 8. (VI. 404 p.) 

Barbier, Mile. C., Histoire de Jeanne d’Arc. 18. (179 p.) Li- 
moges et Isle. 

Perreyve, H., Jeanne d’Arc. Discours et notes historiques. 
3. edit. 18. (108 p.) Paris Douniol. 

Clement, Vie de Jeanne d’Arc. 12. (144 p.) Rouen. 

Straf, 8.59, Jeanne d’Arc, die Jungfrau von Orleans, deren 
wahrhafte Gejchichte, ihr Proceß, ihre Verurtheilung, ihr Feuertod und ihre 
Ehrenrettung. Dargeftellt nad) den auf der Faiferlichen Bibliothek zu Paris 
befindlichen Unterfuhungs-Acten und den jonftigen beften Quellen. 8. (III u. 
177 ©.) Berlin 1862, Förfter. 

Bataillard, Ch., Martial de Paris, dit Martial d’Au- 
vergnes. (Martialis Avernus.) Notices sur la vie et ses ouvrages. 8. Caen. 

Roy, J. J. B, Histoire de Marguerite d’Anjou, reine 
d’Angleterre 4. edit. 12. (191 p.) Tours. 

Gobillon et Collet, La vie de la venerable Louise de 
Marillac, fondatrice de la compagnie des Filles de la Charite. 12, 
(372 p.) Tours. 
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Ravenez, L. W., Gey-Berlande, archevöque de Bordeaux. 
Etude historique. 8. (139 p.) Bordeaux. 

Kersabiee, E. de, Saint-Felix, evöque de Nantes. 12. 
(228 p.) Nantes. 


Augustin Marlorat, sa vie, sa mort (1506—1562). 8. 
(36 p.) Caen. 

Possoz, Alex., Vie de Jean Vendeville, mort eväque de Tour- 
nai en 1592. 8. (224 p.) Lille. 

d’Audigier, Histoire du chev. Bayart. 18. (320 p.) Paris. 

Prevost-Paradol, Elisabeth et Henri IV. 1594-1598. 
8. (VIII, 304 p.) 

Capefigue, Marie de Medicis. 18. (IV. 226 p.) 

Meylan, A. Vie de Gaspard de Coligny, amiral de France. 
12. (VIII. 397 p.) Paris. 

Mary-Lafon, Le Marechal de Richelieu et Mad. de St. 
Vincent. 8. (IX. 401 p.) 

Cousin, Madame de Chevreuse. 2. edit. 8. (548 p.) 

— — Jacqueline Pascal. 5. edit. 12. (471 p.) Paris. 

Lemercier, A, Histoire du grand Conde. 8. ed. 12. 
(240 p.) Tours. 

Capefigue, Madmelle de Lavalliere et les favorites des 
trois äges de Louis XIV. 18. (264 p.) Paris, Amyot. 

Lavallee, Th, Madame de Maintenon et la maison royale 
de St. Cyr (1686—1793.) Nouv. edit. 8. (VL 484 p.) Paris. (Gefrönt von 
der Academie frangaise.) 


Madame de Maintenon, par l’auteur de l’histoire de Racine. 
18. (180 p.) Lille. 

Babou, H., Les Amoureux de Mme de Sevigne. Les Fem- 
mes vertueuses du grand siecle. 8. (VII. 434 p.) Paris, Didier. 

Mesnard, P., Notice sur Mme de Sevigne. 8. (348 p.) 
Paris, Hachette. 


Foucher de Careil, A., Descartes et la princesse Pa- 
latine, ou Del’influence du Cartösianisme sur les femmes du 17. siecle. 
8. (131 p.) Paris. 

Chöruel, A., Mömoires sur la vie publique et privce de 
Fouquet, surintendant des finances, d’apres ses lettres et des pieces 
inedites conservees à la bibliothöque imperiale. 2 vol. 8 (XV. 519. 
568 p.) 

Obgleih Nicolas Fouquet, Intendant der Finanzen in der erſten 
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Hälfte der Regierung Ludwigs XIV eine bedeutende Rolle gejpielt und durd 
feinen unerwarteten Sturz eine tragijhe Berühmtheit erlangt bat, fo kannte 
man bisher doch nur wenige Einzelheiten aus feinem Leben, namentlich aus 
jeinem Procefje und jeinen legten Jahren im Gefängnifje zu Pignerol, 
Dieje Lüde in der Gefhichte ift jetzt ausgefüllt durch die Veröffentlichung 
der Gorrejpondenz mit feinem Bruder, dem Abbe Fouquet, ſowie anderer 
wichtiger Documente, die der ſonſt durch Geſchichtswerke rühmlichſt befannte 
Hiftorifer Cheruel in ausgezeichneter Weife zu einem Ganzen verarbeitet 
bat. Die beiden Bände veranlaften einen andern bedeutenden Hiftoriker Louis 
de Garne ein höchſt anziehendes Lebensbild Fouquets im März-Heft der Re- 
vue des deux mondes von 1863 (B.44 ©. 360) zu geben, auf melde 
wir binfihtlih des Genaueren verweifen, fowie auf das Journal des 
Savants von 1862 ©. 253. Das Merk beginnt mit einer Lebensüber 
ſchau Fouquet3 von feiner Geburt an, geht dann zur Schilderung feiner 
politiihen Laufbahn von 1635 an über, und zwar vor Allem zu der feiner 
TIhätigleit während der Fronde, wo er nebjt feinem Bruder, dem ambi: 
tiöfen, leichtfertigen Abbe Fouquet, dem Cardinal Mazarin die mejentliciten 
Dienſte leiftete und diefen Minifter ſich höchſtens verpflichtete (Bo. I €. I— 
XIII). Der Lohn war feine Ernennung zum Intendanten der Finanzen 
mit Servier (1652). Jetzt beginnt das betrügeriiche Gebahren des herrih:, 
geld: und ruhmfüchtigen, zugleih jehr ausfchweifenden Mannes, der ſich 
durch die von Mazarin erlernte Kunft, Geld zu machen, nad und nad 
Millionen erwarb, unglaublihen Prunk und Verſchwendung trieb, namentlid 
durch feine glänzenden Bauten, feine Maitrefjen, durch die feinen Creaturen am 
Hofe gemachten Geſchenke, jedoch aud durch feine Honorirungen Corneilles, 
Racines, Lafontaines, ferner durch feine großen Nusgaben für Kunſtſchäte, 
Bücher u. f. w., eine Eitelkeit, in weldher Mazarin, für deſſen Bereicherung 
er zugleich, wie für die eigene, ftet3 mit größter Gewandtheit thätig 
war, zum Vorbild diente. Gein Plan war, nah Mazaring Tod erfter 
Minifter zu werden. Dieß Creigniß hatte aber im Jahre 1661 feinen 
Sturz zur Folge, welcher das Werk dreier Gegner war, des Minifters Le Tellier, 
der nicht der zweite fein mollte, Colberts, der ihm Anfangs beiten ge 
finnt, jpäter ihn als einen Staatsbetrüger zu entlarven ſich für verpflichtet 
hielt, und Ludwigs XIV felbft, dem Fouquets Prachtentfaltung Beweis 
genug war, daß er den Staat betrogen. (Bd. I C. XIV—XXIU Bol 
C. XXV—XXXVIL) Fouquet hatte eben fo viele Feinde als Freunde 
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und Greaturen. Seine Verhaftung, die der Verfaſſer ausführlich erzählt, 
(E.XXXVI—XXXIKX) war ein Meifterftüd der Schlauheit Ludwigs, der 
Nichts ſehnlicher wünſchte, al3 daß die zu feiner Verurtheilung ernannte 
Commilfion die Todesftrafe über ihn verhängen möchte. Sehr ausführlich 
wird in C. XLI—XLYV feine Proceßgeſchichte erzählt und der Umſchwung 
der öffentlichen Meinung, die anfangs dem DVerhafteten ſehr feinvjelig war, 
geſchildert, endlich feine 19 letzten Lebensjahre im Gefängniß zu Pignerol 
(6. XLVI—XLVID. Die vielen Einzelheiten aus FouquetS Leben, 
dem ſeines Bruders und einiger feiner Maitrefjen, wie überhaupt der da: 
maligen Zuſtände laffen uns tiefe Blide in die Verborbenheit jener Zeiten 
thun. Von Werth find aud die in den Appendices beider Bände mit: 
getheilten Documente. Der Berfaffer hat überhaupt mehr nah ungedrud: 
ten oder erjt neueſtens herausgegebenen Geſchichtsquellen gearbeitet. Den: 
noch vermißt man Einiges in feiner Darftellung, 3. B. das Verdammungs: 
Ürtheil Fouquet3 mit den Entjheidungsgründen 1664, fo daß man nicht 
genau jagen Tann, ob der PVerurtheilte in allen Beziehungen jhuldig war. 
Auh iſt Einiges aus andern Werfen zu ergänzen, 3. B. aus den von 
P. Element herausgegebenen Briefen, Inftructionen und Memoiren Col: 
berts, fowie aus Roussets histoire de Louvois. Doch ift das Merl 
eines. der gründlichften, die ſeit Jahren über Frankreichs Geſchichte er: 
ſchienen find, 

Lamartine, A. de, Fenelon. 1651—1715. 16. (140 p.) Paris. 

Buhot de Kersers, A., Etude litteraire sur le genie et 
les ecrits du Cardinal de Retz. 8. (II. 87 p.) Bourges. 

Monnier, Fr., G de Lamoignon et Colbert. Essai sur la 
legislation frangaise au dix-septieme siecle. 8. (179 p.) Paris. 

Rousset, C., Histoire de Louvois. 2. edit. 2 vol. 18. 
(XL 1133 p.) 

Seilhae, le comte de, L’Abb& Dubois etc. d’apres des Me- 
moires manuscrits. 

Ein Nefums des Buches findet fih unter der Aufſchrift: Essai de 
Rehabitation historique du Card. Dubois et la politique du Regent 
(v. E. Dottain) in der Revue contemporaine ®. I v. 1863. ©, 70. 
Es iſt ein Verſuch der Rehabilitation des berüchtigten Miniiters (mie 
ſchon Gapefique einen ſchrieb) angezeigt den 15. Detober von Ch. de Mazade 
in der Revue des deux mondes v. 1862 83.41 ©.1000—1003. Theil: 
weiſe ift verjelbe gelungen, doch bleibt noch die Hauptſache dunkel. Der 
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Gardinal wußte nicht, was PVoltaire vom Abbe Mongoit fagt: que c'est 
par le caractöre et non par l’esprit que l’on fait fortune. 

Levi Alvarös, Histoire classique des reines, impera- 
trices et r&gentes de France. 5. Edit. 18. (368 p.) Versailles. 

Roy, J. J. E., Le Chancellier d’Aguesseau. 12. (144 p.) Lille. 

Capefigue, Madame la comtesse Dubarry. 18. (258 p.) 

Mastier, A., Turgot, sa vie et sa doctrine. 8. (456 p.) Paris. 

Tissot, J., Turgot, sa vie, son administration, ses ouvrages. 
— Memoire couronne par l’Academie des Sciences morales et politi- 
ques. 8. (III. 487 p.) Paris. 

Der bisher als philoſophiſcher Schriftfteller und als Ueberſetzer eines 
Werkes von Kant rühmlih bekannte Verfaſſer dieſes Buches tritt in 
demjelben nicht zum erften Mal als Hiftorifer auf, was ung fein Werk: 
le droit penal, &tudes dans ses principes et dans son histoire 
beweift. Er verfaßte da3 Buch als Preisfchrift einer 1859 von der 
Akademie der moralifhen und politifhen Wifjenfhaften in Paris aus 
gejchriebenen Aufgabe und ward de3 Preifes für würdig erkannt; e3 er: 
ſcheint jest faft jo, wie es urfprünglich gejchrieben ward. Längere Zeit 
vorher hatte der Nerf. in der Revue independante eine Etude de Tur- 
got veröffentliht. Das vorliegende Merk ift in drei Bücher getheilt: 
I. Vie de Turgot (geb. 1727) in 5 Gapiteln: 1) Sa famille, son en- 
fance, 2) ses &tudes, sa jeunesse, 3) ses premiers emplois, 4) son 
administration, 5) sa disgrace, sa retraite, son portrait (p. 1—66). 
II. Intendance et Ministere de Turgot. Cap. 1. Intendance in 11 
Paragraphen, handelnd von den Abgaben, von Turgot3 Amtshandlungen 
bezüglih der Hungerönoth, von den Frohnden, den Strafen, dem Dctroi, 
ven halages, ver Nefrutirung, den Hebammen, dem Aderbau und der 
Thierarzneifhule, von feinen heimlihen Wohlthaten und feinem Verhältniß 
zu den ſ. g. Philofophen (S. 67—128) CEp. 2. Ministere, Sect. 1. de la 
Marine, Sect. 2. des Finances, legteres in 7 Paragraphen mit den Ueber: 
ihriften: die Freiheit des Getreidehandels, Induſtrie aller Art, birecte 
und imdirecte Befteuerung, Regies, andere Verwaltungszweige niederlegt 
mit Turgot3 Denkfchriften über verfchiedene Gegenftände: Serment du 
Sacre, Organisation des municipalites, la France et l’Espagne ü 
V’egard de l’Angleterre, Departement de la guerre (p. 129—237) 
II. Ouvrages ‘de Turgot d. h. eine, kritiſche Weberfhau feiner 
Schriften über Philologie, Literatur, Aeſthetik, über Zweige der fog. eracten 
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Wiffenihaften, Philofophie im meiteften Umfange, d. h. eine Analyfe feiner 
Schriften über Logik, Moral, Naturrecht, Philoſophie der Geſchichte und 
Volkswirthſchaft (über die Letzten ſehr ausführlih in 10 Paragraphen) 
(S.238— 448). Wenn nun au die in diefem Rahmen enthaltenen Dar: 
jtellungen, was die Schärfe und manches Detail betrifft, nicht weniges zu 
wünſchen übrig lafjen, wenn fie mancher Gemeinplägen ähnlichen allgemeinen 
Reflerionen des Verfaſſers entbehren könnten, jo kann man dem Werk doch 
das Lob nicht verfagen, daß es ein fehr anziehendes Lebens: und Thätig: 
feit3:Gemälde Turgots enthält, eines Minifters, den Ludwig XVI ven 
Hof: und Adelscabalen nit hätte zum Opfer fallen laffen follen. Inte— 
reffant it es, daß Turgot, feinen Studien nad Theologe, zugleich ſich eine 
jo reihe allgemeine Bildung verſchafft hatte, daß er, in feiner Verwaltung 
von richtigen wiſſenſchaftlichen Principien geleitet wurde, und auch in der 
Economie politique, fowie in feiner Beurtheilung der religiögsfirchlichen 
Berhältniffe feiner Zeit — ja was die legteren betrifft, in mander Be— 
ziehung jelbft den in manchen Ländern nod jet herrſchenden Anfichten, 
beſonders was die religiöfe Freiheit betrifft, voraus mar. 

Die ©. 460 wieder abgebrudten Vérités opposees aux Erreurs de 
Belisaire ift eine vermittelft einer unerbittlihen Logik durchgeführte De: 
monftration der unchriftlihen Tragweite der 37 höchſt graufamen, alles 
religiöfe Gefühl tief verlegenvden, noch heute oft vertheidigten Säge, melde 
die Sorbonne gegen ebenjo viele Marmontels in feinem Belifaire aus: 
geſprochen hatte. 

Roger de Beauvoir, Les trois Rohan. 18. (324 p.) Paris. 

Du Casse, A., Les trois maréchaux d’Ornano. Etude hist. 8. 
(167 p.) Paris. 

Merville, L’Avocat general Servan, sa vie et ses oeuvres. 8. 
(72 p.) Lyon. 

Sorel, Al., Stanislas Maillard, l’'homme du 2. sept. 1792. Notice 
hist. sur sa vie. 12. (58 p.) Paris. 


Campardon, E., Marie Antoinette ä la Conciergerie 
(du ler aoüt au 16 oect. 1798). 18. (XI. 356 p.) Paris. 

P&rier, Casimir, La jeunesse de Charlotte Corday, d’apres les 
souvenirs d’une amie d’enfance. (Revue des deux mondes 1. Avril 
1862 t. 38. p- 596.) 

Dossiers du proces criminel de Charlotte de Corday 
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devant le tribunal r&volutionnaire, extraits des Archives impe£riales et 
publies par C. Vatel. 8. (XX. 64 p.) Versailles, Paris. 

Mery, Andr& Chönier. Nouv. ed. 18. (328 p.) Paris. 

Capefigue, Les Deesses de la liberte. Les feınmes de 
la Convention et du Directoire. 18. (260 p.) 

Heitz, F. C. Biblioth. archiviste, Notes sur la vie et les &crits 
d’Euloge Schneider, accusateur publ. du Departement du Bas- 
Rhin. 8. (IV. 168 p.) Strasbourg. 

In einer kurzen Einleitung ſtizzirt der Verfaffer die Laufbahn, melde 
Schneider durdlief. Geboren den 31. DOftober zu Wipfeld bei Hirgfeld 
in Franken zeigte der arme Bauernjohn jo glüdlihe Anlagen für die Stu 
dien, daß er vom Ortöpfarrer im Lateinischen unterrichtet, früh im Jeſuiten— 
Gymnafium zu Würzburg eine Freiftelle erhielt und dort glänzende Fort: 
jhritte machte; hier änderte er feinen Taufnamen Hans Jörge in den von 
Gulogius. Drei Jahre fpäter betrat er die Univerfität, wo er durd ein 
zügellojes Leben bald in jo große Armuth gerieth, daß er in einem 
Franciscaner-Kloſter zu Bamberg feine Zufluht juchte und fand. Er ward 
Priefter, zeichnete fih dur jeine Kenntniß des Hebräifchen und als glüd: 
liher Dichter aus. Schon 1785 ward er als Lehrer des Hebräifchen an 
das Seminar nach Augsburg berufen, wo eine von ihm auf den Gatharinen: 
Tag jenes Jahres gehaltene Toleranzpredigt jo viel Auffehen machte, dab 
er 1786 vom Herzog Carl von Württemberg zum Hofcaplan in Stuttgart 
ernannt wurde. Seine rüdfichtslofe Freimüthigkeit zog ihm aber viele 
Feinde zu und hatte die Folge, daß er im Frühjahr 1789 feine Stelle 
verließ und eine Profefjur der alten Literatur an der Univerfität Bonn 
annahm, aber au bier unmöglich geworden, diefe im Juni 1791 mit 
einer Lehrkanzel in der katholiſch-theologiſchen Facultät zu Straßburg ver: 
taufchte. Dort ſprach er ſich für die neue Ordnung der Dinge in Fran: 
reich und die Freiheitsideen der Zeit mit leidenfhaftlihem Enthufiagmus 
aus und vertheidigte die Nebereinftimmung der neuen Staatöverfafjung mit 
dem Evangelium in einer Predigt vom 10. Juli 1791. Sechszehen Tage 
nach feiner Ankunft ward er zum Decan der Facultät und zum bifchöflichen 
Generalvicar ernannt und leiftete den 12. Juli (wie fein Biſchof) den 
von allen Geiftlihen verlangten, von den meiften aber vermweigerten Bür— 
gereid. Allein er bejchräntte ſich nicht auf feine Lehr: und Priefterthätig: 
feit, fondern warf ſich in vie Politif, ward Jacobiner-Clubbift, ſchon im 
Mai 1791 Mitglied der Municipalität, gab vom 1. Januar 1792 an 
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ein den Titel Argus führendes Brandblatt heraus, warb den 18. Sept. 
1792 als proviforifcher Maire nach Hagenau gefandt, den 19. Febr. 1793 
zum öffentlihen Anfläger beim Griminalgerihte des Niederrheins , den 
5. Mai bei dem aus Taffın ald Präfidenten, Molff und Clavel beftehen: 
den Nevolutionstribunal und am 8. October zum Mitglieve des Sicher: 
beit3ausjhufles in Straßburg ernannt. Den 15. October fungirte er als 
Boltzrepräjentant bei der Rhein: und Moſel-Armee. Rom 5. November big 
13. December jenes Jahrs erwirkte er als öffentlicher Ankläger 31 Todesur: 
theile theild in Straßburg, theils in Musig, Bar, Obernai, Epfig und 
Schlettſtadt, in welchen Städten er mit ver Guillotine herumzog. Den 
20. Movember 1793 ſchwor Schneider im Tempel der Vernunft feine 
Priefterwürde ab und verheirathete fi den 14. December mit ver jehr 
ehrbaren Tochter des Bürgers Stamm in Bar, die er in der Nacht 
vorher durh einen Gensdarmen von ihren Eltern zur Che begehrt hatte. 
Denjelben Tag hielt er in einem von fech3 Pferden gezogenen Wagen von 
einem Gavallerie:Pidet begleitet einen Triumph:Cinzug in Straßburg, wurde 
aber die Nacht darauf um 2 Uhr auf Befehl der Volfsrepräjentanten St. Juſt 
und Lebas verhaftet, ven 15. an die Guillotine gebunden, an den Pranger 
geftellt, darauf fofort nad Paris abgeführt, wo er den 10. April 1794 
um 10 Uhr vom Revolutionstribunal zum Tode verurtheilt und um 1 Uhr 
Nachmittags guillotinirt wurde, 

War er wirklich der ihm vorgeworfenen Verbrechen und Schandthaten 
Ihuldig? Die zwei neueften Geſchichtsſchreiber des Elfaßes find hierüber 
entgegengejegter Meinung. Strobel in B.V ©. 311 (w. 1849) hielt ihn 
zwar nicht für einen heimlichen Staat3verräther, wohl aber für befuvelt 
dur die ihm vorgeworfenen Schanbthaten, Spad in feiner: Histoire de 
de la Basse-Alsace (Strassb. 1858) p. 310 ſpricht ihn auch von diefen 
Anjhuldigungen frei und betrachtet ihn als das Opfer einer noch mehr 
als er fanatifhe und felbitfüchtige Zwede verfolgenden Partei, an deren 
Spite der damalige Maire Monet jtand, deren Plänen Schneider als ein 
um jeden Preis zu vernichtendes Hinderniß im Wege gewefen fei. Weber 
das ganze Treiben und den Charakter Schneiders bricht Spach ebenjo wie 
Strobel den Stab. | 

Mas nun Heiß betrifft, fo ift er der gleichen Anficht wie Spach und 
weiſt überzeugend nad, daß die factifhen Entfheidungsgründe für Schnei- 
ders Perurtheilung unwahr find, und daß Schneider, wie ſchon Einige 
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zur Zeit feiner Verhaftung und Hinrichtung ſich ausſprachen, als Opfer 
feiner Feinde fiel. — Selbſt Robespierre hatte ihnen geglaubt, für Schnei: 
der3 Schuld fich öffentlich erklärt und war durch deſſen öffentlih an ihn 
gerichtetes Vertheidigungsſchreiben (S. 142—144) nicht umgeftimmt worden, 

Die fämmtlihen von Herrn Heig veröffentlichten Documente und Acten- 
ftüde vom 3.1791 an lafjen uns tiefe Blide thun in die VBerirrungen jener 
Zeit, die als alle Völker warnende Schandvenfmale der Revolution nie 
vergefjen werden jollten. 

Matter, Saint-Martin, le philosophe inconnu. 8. (XI. 460 p.) 

Diefer Beitrag zu der ſchon oft gefchriebenen Lebensgeſchichte des 
auh in Deutjchland beachteten Myſtikers St. Martin, eines Zeitgenoſſen 
Mesmers, Caglioſtros, Swedenborgs, enthält wichtige aus bisher unge: 
drucdten Documenten entnommene Auftlärungen über den räthjelhaften Mann, 
den man dadurch richtiger zu beurtheilen in den Stand gejegt if. 


Correspondance inedite de St. Martin, le philosophie inconnu. 
8. (320 p.) 

Meignan, Abbe, Un prötre döport& en 1792, öpisodes de 
P’histoire de la revolution et de l’histoire des missions. 18. (X. 409 
p.) Paris. 

Memoires sur Carnot 1753—1323, par sonfils. T.I. 2. partie. 
8. (p. 269-592). Paris. 

Boys, A. du, Söbastian de Planta (1770—1839.) 8. (234 p-) 
Grenoble. 

Huber-Saladin, J., Le génénral Jomini. 8. (38 p.) Paris. 
Extr. du Spectateur militaire. Dec. 1861. 

Boullee, A., Le Comte de Villöle. 8. (128 p.) Paris. (Aus 
ber Biographie universelle. t. 85.) 

Schubert, Dr. G. H. v., Erinnerungen aus dem Leben Ihrer 
fönigl. Hoh. Helene Louife Herzogin v. Orleans. 7. Aufl. 8. (XV 
u. 252 ©.) Münden, liter.artift. Anftalt. 

Blanc, Vie de Mgr. Alexis-Basile Menjaud, ancien eveque 
de Nancy etc., premier aumönier de S. M. Napoleon III. 12. (X. 334 
p.) Paris. 

Montalembert, de, Le P£re Lacordaire, l'un des 40 de 
l’Academie. 2. edit. 18. (299 p.) Paris. 

Poujoulat, Le Rev. P&re de Ravignan, sa vie, ses oeuvres 
2. edit. 18. (XIV. 417 p.) Versailles. 

Aimard, Gustave, Valentin Guillois. 12. (858 p.) Paris. 


— — — — 
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4. Geſchichte einzelner Provinzen und Dertlidfeiten. 
Isle de France, Orleans, Berry, Champagne. 


Dulaure, Histoire de Paris, nouv. ödit. continuee jusqu’a 
nos jours par Ü. Leynadier 5 vol. 8. (1437 p.) 

Mercier, Seb., Paris pendant la revolution 1789-1798 
ou le nouveau Paris. Nouy. Edit. annotee avec une introduction. 2 vol. 
8. (XII. 916 p.) 

Tretaigne, L.M. de, Montmartre et Clignancourt. Etudes histo- 
riques. 8. (VIII. 259 p.) (Journ. des Sav. v. 63. 768.) 

Faucheur, Th., Histoire du boulevard du Temple. 18. 
(111 p.) Paris. 

Rittiez, F., L’hötel de ville et la bourgeoisie de Pa- 
ris, origines, moeurs, coutumes et institutions municipales, depuis les 
temps les plus recules jusqu’ & 1789. 8. (IV. 412 p.) 1862. 

Coquerel, Ath., Precis de !histoire de l’Eglise refor- 
m&e de Paris, d’apres des documents en grande partie inedits. Pre- 
miere &poque. 1512—1594. 8. (CIX. 184 p.) Paris. 

Boutaric,Ed,Recherches archeologiques sur le palais de 
Justice de Paris. 8. (74p.) (Aus Bd. 27 der Mem. de la societe imp. 
des antiquaires de France bejonders abgedrudt.) 


Gerard, colonel, Eph&emerides de l’hötel des Invalides 
(mit Stichen). 8. (IV. 691 p.) Paris. 

Franklin, Alfr., Les Origines du palais de l’Institut. 
Rechercheshistoriques sur le College des quatre nations 
12. (IX. 205 p.) (Bom Berfaffer der Geſchichte der Bibl. Maearin.) 

Jourdain, Ch., Histoire del’Universite deParis au XVII 
et XVII siecle. 1 & 2 livraison 8, (128 p.) und von demfelben: Index 
chronologicus cartarum, pertinentium ad historiam. Univ. Parisien- 
sis ab ejus originibus ad finem XVI seculi (fol. IV. 8. 202 p.) (Ausführ- 
lich befprodhen in der Bibl. de l’Ecole des Chartes Ser. V. t. 3. p. 256.) 

Lefeuve, Histoire du Lyc&e Bonaparte (College Bour- 
bon). 8. (288 p.) Paris. 

Quicherat, J., Histoire du college St. Barbe. t. 2. 8. 
(419 p.) 

Paris historique et monumental illustre. 8. (304 p.) 

Pellassy de l’Ousle, J. Histoire du palais de Com- 
piegne, chronique du s&jour des Souverains dans ce palais 4. (XLI. 
375 p. et 77 pl. Journ. des Sav. 1862. p. 885.) 
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Boudin, Amédée, Palais de Versailles, Hist. généalogique 
du musöe des croisades t. III. I. partie 4. (171 p.) 1862. 

M&moires de la Societ& de la Seine et Oise, depuis le 9. 
Juillet 1860 au 28. Juillet 1861. 61. année. 8. (266 p.) Versailles, 

Almanach historique, topographique et statistique du d6- 
partement de Seine -et-Marne et du diocese de Meaux. 
2. annee. 1862. 18. (108 p.) Paris, Frederic-Henri. 

Woillez,Em., Repertoire archöologique du d&epartement 
de l’Oise, rédigé sous les auspices de la societe academique d’archeo- 
logie, des sciences et arts de ce departement. 4. (107 p.) 1862. 

Me&moires de la Societe academ. de l’Oise 1861. t. 4. 8. 
(770 p. 82 Stiche.) Beauvais. 


Bulletin de la Societe' academique de Laon. t. XII. 8. 
(VII. 428 p.) Laon. 

Journal de D. L&paulart, religieux du monastere de Saint- 
Crepin le Grand de Soissons etc. sur la prise de cette ville par les 
huguenots en 1567. 8. (37 p.) Laon. 

Baillet, Auguste, Histoire du royaume d’Orl&eans. 8. 
(83 p.) Orleans. 

La Tour, de, Actes notaries concernant la prise de 
Pithiviers en 1562 et son occupation en 1568. 8. (8 p.) Orleans. 


Geslain,D., Journal. Souvenirs historiques chartrains. 
1746 —1758. 8. (95 p.) Chartres. 

Fr&emont, Aug., Le Departement du Cher, ouvrage topo- 
graphique, historique, statistique et archeologique. 2 vol. 8. (1123 p.) 
Bourges. 

Compte rendu des trayaux de la Soci&te du Berry à Paris 
9. annee. 1861 — 1862. 

Boitel, Abbe, Histoire des Montmirail en Brie depuis l’annee 
1311 jusqu’& nos jours. 12. (435 p.) Montmirail. 

Arbois de Jubainville, H.d’,Hist. desDucs et desCom- 
tes de Champagne t. 3, 1152—1181. 8. (487 p.) 


Bouthiot, Ch., Notice historique sur Vendeuvre et ses 
environs. Troyes et Paris 1863. 

Gu&rard, Ad. Statistique hist. du d&partem. de la 
Marne. 8. (619 p.) Chälons 1363. 

Travaux anmels de l’Acad&mie de Reims. 32. vol. Annee 
1859-1860. N. 3-4. 8. (VIIL 516 p.) Reims. 

Nicaise, Aug., Chälons sur Marne et ses environs. 12. 
(178 p.) Chälons et Paris. 
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Nah dem Journ. d. Sav. 1862. S. 259. eine lefensmwerthe Ueber: 
ſchau der Geihichte der Stadt und Umgegend von Chälons, 

M&moires de la Societe d’Agriculture de la Marne. Anne 
1860. 8. (292 p.) Chälons. 

Barthelemy, Ed. de, Armorial general de la généralité 
de Chälons-sur - Marne, publie pour la premiere fois d’apres le 
manuscrit original conserv& & la Bibliotheque imperiale. I. Elections de 
Chälons. St. Menehould. Epernay, Sezanne et Vitry-le-Frangois. 12. 
(78 p.) Chälons 1862. 

Etudes stratigraphiques sur le departement de laHaute- 
Marne, faites parM.M. Elie deBeaumont et deChancourtois, 
pendant la publication de la carte geologique de M. Duhamel 1862. 
4. (88 p.) 

Corrard de Breban, Les abbösses du Paraclet pres 
dans l’ordre chronologique. Troyes 1861. j 

Beide Werkchen werden als belangreich für die Geſchichte der Cham: 
pagne angezeigt in der Revue archeologique von 1863, nouv. ser. 
t.5 p. 4. 

La Perouse, Gust., Etude sur le lieu de la de6faite 
d’Attila dans les plaines de la Champagne. 4. Mit 1 Karte, Paris. 

Annuaire histor. du departement de l’Yonne ]. Serie 
1837—1860. T. 25. 8. (XV. 259 p.) Auxerre. 

Dey,Arist,Armorial historique del’Yonne. 8. (XV.225p.) 


Quantin, Mx., Dietionnaire topographique du d&- 
partement de I’Yonne, comprenant les noms des lieux anciens et 
modernes, redige sous les auspices de la Soc. des Sciences hist. et 
naturelles de l’Yonne 1862. 4. (XXIH. 171 p.) 

Communes du Canton Renvez, Mezieres, Charleville et 
Reims. 18. (355 p-) 

Bulletin de la Soc. archeologique de Soissons t. 15. 
8. (306 p.) 

Prioux, Stanisl., Civitas Suessionum 8. (129 p.) 

Löpine, J. B., Monographie de lancien Marquisat de 
Montcornet en Ardennes, 

De Grallier, Ad., Essai sur l’emplacement de Noviodu- 
num Suessionum et Bratuspantium. 8. Amiens 1861. (Angezeigt 
in der Revue archeologique, Serie V. 424.) 

Rousselle-Derocquigny, Notice sur la ville de Bibrax. 
8. (16 p.) Noyon. 
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Melleville, Nouv. recherches dans l’ancien oppidum de 
Bibrax. 8 Paris. 

De Marry, E., Notice sur Ant. Le Conte jurisconsulte 
noyonnais. 8. (16p.) Noyon. (Extrait desM&moires du Comit& arch£eo- 
log. de Noyon.) 


Nordweftlihe Provinzen. 


Travaux de la Soc, des Sciences et lettres de St. Quen- 
tin. (Aisne.) 1860. 1861. 37. annee, serie III. t.3. 8. (389 p.) St. Quentin. 

Pi&rart, Excursions archeologiques et historiques sur le chemin 
de fer de St. Quentin & Meubeuge. 2 edit. 8. (394 p.) Meubeuge. 

Prarond, Ernest, Histoire de cing villes et 300 villages, 
hameaux on fermes. 1. partie. Abbeville.. 8. (XCVII. 423 p.) Paris 
et Abbeville. 

Das Buch wird lobend aufgeführt im Journ. d. Sav. ©. 258. 

Prarond, E.,, Les Annales modernes d’Abbeville. 
1. partie. La Revolution, la republique et l’empire. T.1. 8. (III. 326 p.) 
Abbeville. 

M&moires de la Societ# des Antiquaires de Picardie. 
Serie II. t. 8. 8. (478 p.) Amiens et Paris. 

Eine Inhaltsangabe des Bandes findet fihh im Journ. des Sav. von 
1862 ©, 259, ein Brucjftüd in der Revue des Soc. Savantes des de 
partements t. VIII p. 100. 

Barbier, C., Les deux siéges de Calais, histoire de la 
rivalit& de la France et de l’Angleterre au moyen äge. 12. (216 p- 
et grav.) Rouen. 

Douchet, L., Manuscrits de Pagös, marchand d’Amiens, 
ecrit & la fin du 17. etau commencement du 18. siöcle. L. 5 Descriptions 
de la Cathedrale d’Amiens. 12. (VIII. 604 p) Amiens. 

Darsy, J., Notice historique sur l’Abbaye de Sery, au 
dioc&se d’Amiens. 8. (144 p.) Amiens. 

Proyart, Vie de M. d’Orl&ans de la Motte, &vöque d’A- 
miens. Nouv. éd. 12. (244 p.) Lyon & Paris. 

R. deB**, Nobiliaire de Ponthieu et de Vimeu. 8. 
(VII. 395 p.) Amiens, 

Dancoisne, L, Numismatique böthunoise, recueil hi 
stor. de monnaies, möreaux, m&dailles et jetons de la ville et de l’ar- 
rondissement de Bethune. 8. (XV. 258 p.) Arras 1862. 

Mömoires de la Societe d’Emulation de Cambrai t. 27.2. par- 
tie. 8. (XXI. 639 p.) Cambrai. | 
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Bruyelle, A. Dietionnaire topographique de l’arron- 
dissement de Cambray, redig& sur la demande de M. le Ministre de 
YInstruction publique. Geologie, archeologie, histoire. 8. (XIX. 369 p.) 
Cambrai 1862. 

Robert, C., Numismatique de Cambrai. 4. (387 p.) Metz. 

Le Glay, Memoire sur les archives de l’Abbaye de St. 
Jean de Valenciennes. 8. (31 p.) Valenc. 

Haignere, Abbe D., Abrege de ’histoire de notre Dame 
de Boulog.ne. 18. (155 p.) Arras. 

— — — — Notre-Dame de St. Sang de Boulogne. 18. 
(142 p.) Arras. 

M&moires de l'Académie d’Arras t. 34. 8. (274 p,) Arras. 

M&moires de la Societ£ Dunkerquoise 1861—1862. Dun- 
kerque. 8. (479 p.) 

Deloziere, L., Histoire d’Eperlecques. 8 (58 p-) 
Dunkerque. 

Petit, Histoire de Bouchain. Nouv. &d. 8. (XX. 351 
p.) Douai. 

- Smyttere, P. J. E. de, Notice hist. sur les armoiries, scels et 
bannieres de la ville de Cassel, de ses seigneurs. ete. 8. (119 p.) Mit 
12 Tafeln, Lille. 

Duthilloeul, R, Hist. ecclesiastique et monastique de Douai. 
8. (184 p.) Douai. 

Mine,Ch.,Histoire populaire de Douai. 16. (62p.) Douai. 

Leuridan, Theod., Hist. des seigneurs et de la seigneurie de 
Roubaix. 8. (384 p.) Mit 4 St. Lille et Paris 1862, 

Bulletin de la comiss. historique du Depart. du Nord. t. 
6. Lille. 8. (293 p. et grav.) 

M&moir& de la Soc. des sciences, de l’agriculture de Lille, 
annee 1862, t. 8. 8. (CXCIV. 501 p.): 

Bonvarlet, A., Epigraphie des Flamands de France, 
Lille. 8. (86 p.) Mit Taf. 

Annales du Comité flamand de France t. 6. 1861-1862. 8. 
(456 p.) Lille, 


Weſtliche Provinzen. 
Barthelemy, Ch., Histoire de la Normandie ancienne et 
moderne. Nouv. edit. 12. (240 p.) Tours. 
Estaintot, le vicomte Rob. de, La Ligue normande, 1588 


—1594, avec de nombreux documents inödits. 8. (III. 360 p.) Rouen. 
Caen. Paris. 
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Hippeau, Le gouvernement de Normandie au dix- 
septiöme et au dix-huititme sie@cle, d’apres la correspondance inedite 
des marquis de Beuvron et des ducs d’Harcourt, gouverneurs et lieute- 
nants generaux de cette province. 8. (30 p.) Caen. 

Revue de la Normandie. 8. Rouen. 

Recueil des travaux de la societe libre de l’Eure t. 6. année 
1859. 8. (VII. 531 p.) 

Le Prevost, A., M&moires et notes, pour servir & l’'hi- 
stoire du dep. de l’Eure, recueillis et publies par L. Delisle et L- 
Passy. T.1. p.1. 8. (XXXV. 268 p.) Evreux. (Journ. des Sav. 1862. 
p- 191.) 

Lebeurier,P.F.,Notice hist. surlacommune d’Acquigny 
avant 1790 8. (126 p.) Evreux et Paris. 

Semichon, Ern., Hist. de la ville d’Aumale et de ses in- 
stitutions. 8. (CLV. 926 p.) 

Ein höchſt wichtiges Werk. 

Prarond, E. Histoire de saint Valery. 12. (252 p.) Ab- 
beville & Paris. 

Andrieux, J., Cartulaire de l’Abbaye royale de Notre-Dame 
de Bon-Port de l’ordre des Citeaux. 4. (XL. 438 p.) Evreux 1861. 

Dieß wichtige Cartular iſt in unjerm Literaturbericht nit mit ange— 
führt, darf aber nicht unbemerkt bleiben. Es enthält 374, meiften® dem 
13. Jahrhundert angehörende Urkunden Journ. des Sav. 1862. p. 190. 

Lair, J., Etudes sur les origines de l’Eveche de Bayeux. 
(Aus der Biblioth. de l’Ecole des chartes.) 8. (40 p.) 

Maille,P,Recherches sur Elbeuf. t.2. 18. (641 p.) Elbeuf. 

De Cammont, Statistique monumental du Calvados. 
t. 4. 8. (489 p.) Caen. 

DeCaix, Alfr., Hist. du bourgd’Ecouch&. 8. (266 p.) Caen 1862. 

Cochet, Gallerie dieppoise. Notices biographiques sur les 
hommes celebres ou utiles de Dieppe et de l’arrondissement. 8. (424 
p.) Dieppe 1862. 

Recits dieppois. Combat naval 1555. Reimpression de l’edi- 
tion d’Olivier de Harsy ... . par J. Thieury. 8. (XX. 39p.) Dieppe. 

Cochet, abbe, Notice historique et arch£ologique sur la 
ville, Pabbaye et l’eglise du Tr&port. 8. (64 p.) Dieppe. 

Toussaint, W., Pieces hist. relatives au Siege du Havre 
par Charles IX 1563. 12. (85 p.) Havre. 

Robillard de Beaurepaire, Ch. de, Recherches sur les an- 
ciennes prisons de Rouen. 8. (71 p.) Rouen, 
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Pre&cis analytique des travaux de l’acad&mie imp£rialedeRouen 
pendant 1860—1861. 8. (459 p.) Rouen. 

Inventaire des archives du doyenne de Doudeville,par 
le doyen. II. partie, renfermant Cauville, Reuville, Böenesville, Gonze- 
ville, Fullot, Harcanville, Hautot-Saint-Sulpice et Boudeville. 8. (p- 229 
—6501.) Rouen 1862. 

Chatelet, Notice sur l’ancien college de Lisieux. 16. (35 p.) 
Lisieux. 

Chustey, E., Hist. de la ville de Domfront. 12. (120 p.) 
Damfront. 

Waddington, Francis, Le Protestantisme en Norman- 
die depuis la revocation de l’edit de Nantes jusqu’a la fin du 18. siecle 
(1685— 1797). 8. (VII. 140 p.) Paris. 

M&moires de la Soc. acad. de Maine et Loire 10. 11. et 
12. V. 8. Angers. | 

Annuaire d’administ. hist. de Mayenne pour 1863. 2. annde 
8. (174 p.) Leval. 

Carr& de Busserolle, J., Les chauffeurs en Touraine et 
dans les provinces voisines. t. 2. 8. Tours. 

Carr& de Busserolle, J. X, Recherches historiques 
sur la vicomte de la Guerche en Touraine, et sur les fiefs qui een 
relevaient: Availles, Barron, la Boutelaye etc. 8. (62 p.) Tours. 

Gellusseau, A. Hist. de Cholet et de son industrie. 2 vol. 
8. (871 p.) Cholet 1562. 

Lepelletier de la Sarthe, Hist. compl. de la province du 
Maine T. ? et dernier. 8. (892 p.) Le Mans. (Siehe die hiftorijche Zeit- 
ſchrift VIII 484.) 

Barthelemy, Ch.,Hist. de la Bretagne ancienne et moderne. 
Nouv. edit. 8. (367 p.) Tours. 

Morin, E. De !’etat des forces romaines en Bretagne 
vers le cinquieme siecle, d’apres la Notice des dignites de l’empire. 8. 
(12 p.) Rennes. 

LeMoynede laBorderie,A,Memoire sur le servage en 
Bretagne, avant et depuis le 10. siecle. 8. (64 p.) Rennes. 

B&rard, lecomte L. H. de, Bertrand du Guesclin enBre- 
tagne. 8. (520 p.) Dinan, Huart. 

Montigny, Ch. de, Francois I. et la Bretagne. (Extrait 
de la Revue bretonne.) 8. (15 p.) Nantes. 

Boishamon, Charles du, Chroniques bretonnes. Mar- 
guerite de Coetquen. Pierre de Rohan. Saint-Malo, Coni fils. 12, 
(336 p.) Paris. 

Hiſtoriſche Zeitſchrift. X. Band. 32 
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De la Borderie, A., Annusire hist. et arch. de la Bretagne. 
Annöes 1861—1862. 12. (XX. 248 p. XXVIII. 252 p.) Rennes et Paris. 
(gl. Biblioth. des chartes. Serie V t. 13 p. 537.) 

M&moires de la Soc. arch d’Ille-et-Vilaine. Annöe 1861. 
T. 2. 8. (298 p.) Rennes. 

Annales de la Soc. acad. de Nantes etdu depart. de la Loire- 
Inferieure 1861—1862 et 1863. 8. (629. 312 p.) Nantes. 

Bulletin de la Soc. arch. du Morhiban 1861. Vannes. 

Bulletin de la Soc. acad. de Brest. T. 1 livr. 1. 8 (XXX. 
280 p.) Brest. 

Le Guillou-Penanros, E., L’administration du Fini- 
stere et le tribunal revolutionnaire de Brest 1793—94. 8. (56 p.) Brest. 


Potier de Courey, P., Nobiliaire et armorial de Bre 
tagne. 2e ed. T. 2 et 3. 4. (500. 266 p.) Nantes. 

Fillon, B.et Rochebrune, Poitou et Vend&e. Etudeshist, 
et artistiques. 1. et 2. livr. 4. (112 p.) Fontenay-le-Comte. 


Auber, abbe, Saint Bernard et Parthenay le Vieux. 
Dissertation sur le lieu oü s’opera la conversion miraculeuse de Guil- 
laume X, duc d’Aquitaine et comte de Poitou, en 1135. 8. (36 p.) 
Poitiers. 

M&moires de la Soc. des Antiquaires de l’Ouest. Annees 
(1860—1861. 8. (XVI. 564 p.) Poitiers. 

Cholet, Notice hist. sur la cathödrale de la Rochelle. 8. 
(133 p.) La Rochelle. 

M&neau, A.,Notice sur l’origine du tribunal de Commerce 
de la Rochelle (Novembre 1565). 8. (V. 119 p.) La Rochelle. 

Boutroys, Ant.,, Relation du pillage de labbaye de la 
Couronne par les protestants en 1562 et 1568 ete. Extraits inedits 
de la Chronique frangaise de l’abbaye de la Couronne; publi6s par G. 
Babinet de Ranconge. 8. (34 p.) (Aus dem Bulletin der soc. arch, 
et hist. de la Charente.) 


Südblide Propinzen. 
Almanach historique, biographique et littöraire de la Pro- 
vence. 7. annee 1862. 8. (64 p.) Marseille. 


Clement, P., La Provence et Colbert, d’apres des docu- 
ments inedits. 16. (28 p.) Toulon. 


Cartulaire municipal de Saint-Maximin, suivi de docu- 
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ments puises dans les archives de cette ville; publis par L. Rostan. 
4. (XV. 185 p.) Paris. 


Lambert, G., Histoire de la peste de Toulon en 1721. 
8. (118 p.) Toulon. 


 Tisserand, abbe E., Chronique de Provence. Histoire 
ceivile et religieuse de la cit& de Nice et du departement des Alpes- 
Maritimes. 8. 2 vol. (VII. 316 p. 320 p.) Nice. 

Fervin, Histoire de Nice depuis vingt et un siecle, 18, 
(338 p.) Paris. 

Grange, abbe, Histoire du diocese d’Avignon et des an- 
ciens dioceses dont il est forme&. 2 vol. (XXII. 1296 p.) Avignon. 


Blanchard, Etudes sur le Prösidial de Nimes. Discours 
d’Ouverture de la Cour de Nimes. 8. (36 p. 5lp.) Nimes 1861. 

Pelet, Aug., Essai sur ’enceinte romaine de Nimes. 8. 
(32 p.) Nimes. 

M&moires de l’Academie du Gard annee 1861. 8. (384 p.) 
Nimes. 

Alliez, Abbe, Histoire du Monast£re de Lerins. T.1.8. 
(631 p.) Paris. 

Documents inédits relatifs au Dauphine. 1. livr. Capi- 
tulaire de saint Robert, edit& par Auvergne. 8. (79 p.) Grenoble. 


Vincent, A., Notice historique sur Beaumont-les-Valence. 
(Dröme.) 16. (62 p.) Valence. 

— — Notice historique sur Mirabel-en Baronies, (Dröme.) 
8. (62 p.) Valence. 

Du Me£ge, Alex., Arch&eologie pyrénéene T. 3. Partie 1. 
8. (242 p.) Toulouse. 

Memoires de l’Acad. imperiale de Toulouse 6. Serie. t. V. 
8. (XII. 492 p.) Toul. 

Pi&ces historiques relatives aux guerres de Religion de 
Toulouse. (17. Mai 1562.) 12. (180 p.) (In 270 Erempf. gedrudt.) 

Histoire veritable de la delivrance de la ville de Tou- 
louse, arrivee le 17. Mai 1562 ete. 12. (36 p.) Toulouse. 

Bosquet, G., Hist. des trovbles advenvs en la ville de 
Tolose en 1562. Nouv. edit. 1?. (48 p.) (In 200 Erempf. abgezogen.) 

Massacre, le, de Toulouse, d’apres les documents contem- 
porains. 8. (14 p.) Paris. 

Astre, Florentin, Essai sur ’histoire et les attributions de 
P’ancienne bourse de Toulouse. 8. (24 p.) Toulouse, 
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Rouchier, Histoire du Vivarais. T. 1. 8. (XXXII 621 p) 
Valence & Paris, Didot. 

Devals, Hist. de la ville de Negrepelisse du Döpartem. 
de Tarne et Garonne. 8. (47 p.) Toulouse. 

Mandet, Franeisque, Hist. du Velay. t 3—6. 8. (379. 467. 
474. 415 p.) Le Puy. 


Vinols, J. B. Louis de, bar. de Montfleury, Histoire des 
guerres de religion dans le Velay pendant les regnes de Char- 
les IX, Henri III. et Henri IV. 8. (328 p.) Le Puy. 

Annales de la Soc. d’Agrieulture etc. du Puy t. 22—23. 1856 
—1860. 8. (CLXI. 232 p.) Le Puy. 

Bedin, Auguste, Le Fief de Prosny, histoire de ses posses- 
seurs, avec designation de leurs contemporains, les seigneurs du voisi- 
nage. 8. (206 p.) Villefranche. (Tire & petit nombre.) 

Cassassolles, Ferd., Hist. de la ville de Saram.ond depuis 
le 9. siecle jusqu’& nos jours. 8. (308 p.) Auch. 

Niel, G., Hist. de Gascogne. Manuscrits d’Aignan du Sen- 
dat. 8. (23 p.) Auch. 

Archives hist. du D&prt. de la Gironde, Fin du t. 2. 
4. (XII. 361. 500 p.) Bordeaux. 

Actes de l’Academie imperiale de Bordeaux III. Serie. 
23 annee. 1862. 8. (675 p.) Bord. 


Devienne, Hist. de la ville de Bordeaux t. L. 2. edit. 
t. II. 1. edit. 4. (XLIX. 907 p.) Poitiers et Bordeaux. Der zweite Theil 
ift befonders gedrudt als Hist. de l’Eglise de Bordeaux. 


Bachelier,L.,Hist. duCommerce de Bordeaux depuis les 
temps les plus recules jusqu’a nos jours. 8, (V. 400 p.) Bordeaux. 

Mouls, X., Notice hist. sur Belmont (Aveyron). 8. (53p.) 
Bordeaux. 

Balasque,Jul., Etudes hist. sur la ville de Bayonne avec 
la collaboration de E. Dulaurens. Tome 1. 8. (496 p.) Bayonne 1862. 

Dessalles, Etablissement du christianisme en Piri- 
gord. 8. (113 p.) Perigueux. 

Bastard-d’Estang, Vicomte de, LaNoblesse d’Armagnat 
en 1789. 8. (XXIV. 152 p.) Paris. 

P&ris, R., Hist. politique, religieuse et littöraire du Quercy 5 
partir des temps celtiques jusqu’en 89. t. I. 2. Partie. 8. (p. 299— 660.) 


Blanchet, L, Chroniques sur la Marche, le Limou 
sin et le Berri. 18. (2364 p.) Limoges. 
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Queyrat, G. A.F., Notice biographique sur la ville et le 
Collöge de Felletin. 8. (67 p.) Limoges. 


Ratier, P,, LeChäteau de St.Germain Beaupr& (Creuse). 
8. (198 p.) Limoges. 

Laforest, P., Limoges au 17. siecle. 8. (XIV. 667 p.) 
Limoges. 

Doniol, H., Cartulaire de Brioude. Liber de honoribus Scto 
Iuliano collatis; publie par l’Academie de Clermont-Ferrand. 4. (389 p.) 
Clerm. - Ferr. 

Baeker, L. de, Le Duc de Brunswick Erich. II Comte de Cler- 
mont. 8. (30 p.) Clerm. 


Fodö&re, Le Rev. Pere J., Custoderie d’Auvergne. Lyon 1619 
in 4. Nouv. edit. in 8. (164 p.) Clermont-Ferrand. (Aus den Mömoires de 
l’Academie de Clermont.) 

Flechier, Memoires sur les Grands jours d’Auvergne en 
1665, annotes et augmentes d'un appendice par Ch£ruel, et precedes 
d'une notice par Saint-Beuve. 18. (XLIX. 456 p.) Paris, Hachette. 

Ribeyre, Felix, L’empereur et limperatrice en Au- 
vergne. 8. (299 p.) Paris. 

Chaumeil, abbe, Notice historique et statistique sur Tri- 
z&c, commune du canton de Riom etc. depart. du Cantal 12. (24 p.) 
Saint-Flour. 

Maury, F., Notice descriptive et hist, de Royat. 18. (66 p.) 
Clerm.- Ferrand. 

Memoires de l’Academie de Clermont - Ferrand. Nouv. serie. 
t. 2. (33. der Sammlung.) 8. (544 p.) 

Boudant, Hist. de Chantelle Moulins. 4. (267 p.) 

Debombourg, G., Histoire communale de la Dombes, 
precedee de celle du Franc-Lyonnais. T.1. 3. (336 p.) Trevoux. 

— — Histoire de l’abbaye et de la ville de Nantua. 8. 
(402 p.) Bourg. 


Dften und Nordoften. 


Bouchey, abbe, Recherches historiques sur la ville, la 
principaut& et la r&publique de Mandeure (Epomanduodurum). Ori- 
gines et hist. abreg6e de l’ancien Comt& de Montbeliard; ouvrage cou- 
ronne par l’Academie de Besangon en 1861. Besangon 1862. 2 V. 8. 
(XXXIV. 972 p.) (Journ, des Sav. 62. p. 767.) 

Dey, Arist, Memoires pour servir à l’histoire de la 
ville de Luxeuil. 1. mem. 8. (34 p.) Vesoul. 
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Richard, abbe, Monographie du —— et de la terre de 
Maiche etc. 8. (74 p.) Besangon. 

Droz, S. Recherches historiques sur la ville de Be- 
sangon. 8. (33 p.) Besancon. 

— — Monographie de labbaye des Dames de Bat 
tant. 8. (40 p.) Besangon. 

Rene, le duc, Nobiliaire du duch6 de Lorraine et de Bar 
avec le blason de leurs armes depuis 1382 et la cession de la Lorraine 
& la Couronne de France du 24. Dec. 1736. 12. (332 p.) Gand. 

Recueil des Documents sur l'hist. de Lorraine t.7. 8. 
(VIII. 265 p.) Nancy. (In 125 Eremplaren gedrudt, herausgegeben von der 
Societ& d’archeologie de Lorraine.) 

Lambel, comte de, Marguerite de Lorraine, duchess 
d’Alengon. 12. (133 p.) Lille. 

M&moires de l’Acadömie de Metz. 42. annee 1860—1861. 
2. serie. 9. annee. 8. (532 p.) Metz. 

— — de 1861—186?. t. 43. 8 (644 p.) 

— — de l’Acad&mie de Stanislas de 1861. 8 (XM. 
426 p.) Nancy. 

— — de la Soc. d’archöologie lorraine 2. ser. t. 3. t. 11 
de la Collection. 8. (XII. 330 p.) Nancy. 

Annuaire administratif, statistique, historique, judiciaire et com- 
mercial de la Meurthe; par Henri Lepage, archiviste, et N. Gros- 
jean. 12. (368 p.) Nancy. 

Benoit, Louis, Repertoire arch&ologique du depart. de 
la Meurthe, arrondissem. de Sarrebourg. 8. (52 p.) Nancy. 

Dumont, Hist. de la ville de St. Mihiel t. 4 et dernier. 8. 
(446 p.) Nancy. Paris, 

Boyer, X., Hist. d’Alsace t.I. 8. (648 p.) Colmar. Paris. 
(Ein ganz miflungenes Werf.) 

Görard, Ch., Lancienne Alsace & table. Etude hist. et 
arch&olog. sui l’alimentation, les moeurs et les usages &pulaires de l’an- 
cienne Alsace. 8. (X. 271 p-) Colmar. 

Curosites d’Alsace. I. annee. Livr.I. U. (273p.) mit Illuſtrat. 

Hanauer, abb6, Les Annales de la Chronique des Domi- 
nicains de Colmar, publises par M. M. Görard et Liblin. Fitude 
eritique. 8. (56 p.) Strasbourg. 

Cobourg, H., Les Brül&s de Strasbourg, chronique de 
1350. 12. (227 p.) St. Mihiel. 

Spach, L., Etudes sur quelques po&tes alsaciens du 
moyen äge, du XVI et du XVII siöcles. 16. (173 p.) Strasbourg. 
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Spach, L., Le Minnesänger Godefroy de Strasbourg 
(Meister Gotfrit von Strasbure). 


— — Etudes sur les poötes alsaciens et allemands du 
moyen äge (suite). Wolfram von Eschenbach (1180-1225). (Die beiden 
legten Schriftchen find befondere Abdrüde von Artikeln im Bulletin de la So- 
ciete litteraire de Strasbourg t. I. p. 69 et 174.) 


Lettre dindulgenceenfaveurduChapitre deStrasbourg 
1862. 8. 


— — L’Arch&ologue Jer&mie-Jacques Oberlin. 8. (15 p.) 

— — L’Abbaye de Neubourg au moyen äge et la Navigation 
du Rhin. 8. (19p.) (Die beiden legten Schriftchen find befondere Abdrüde aus 
dem Bulletin de la Societ& pour la Conservation des Monuments histo- 
riques d’Alsace 1862. p. 101 et 121.) 

Dieſe Zeitjchrift, welche die Societe pour la Conserv. des Monum. hist., 
deren Präftdent Herr Spach ift, herausgiebt, enthält anfer den beiden genannten 
im B.0.1862 nod) folgende Artikel: Eglise de St. Thomas par feu M. Fries 
2... 98. Notes sur l’Eglise d’Etueffont-Haut et sur celle de St. Dizier 
par Henri Bardy avec une planche lithographiee 97. Le Schimmelbrain 
pres de Hartmannswiller (Haut-Rhin) par M. Max de Ring avec deux 
planches chromo-lithographiees et un plan. 134. L’Ochsenfeld, ses anti- 
quites, ses traditions par M. Ingbol à Cernay. 138. Observations sur 
le niveau du sol de l’aneien Argentoratum (premiere enceinte de Strass- 
bourg) par M. le Dr. Eissen. 1. Tertre funeraire situ& pres de Balgan 
(Haut-Rhin) par M. Max de Ring. 5. Rectification des erreurs topo- 
graphiques sur quelques endroits de la vall&e de la Bruche, par M. J. 
Kramer cur& de Niederhaslach. 8. La Pierre tombale d’Ulrich de Rath- 
samhausen et de Marie d’Andlau, dans l’Eglise de Fenetrange, par 
Louis Benoit. 23. Recherches sur l’ancienne constitution de la Com- 
mune & Colmar par M. X. Mossmann, 26. Fouilles executees dans 
les tombelles celtiques de la fort de Haguenau par de Schirrhein, et 
dans les deux cantons forestiers de Schirrheinerweg et du Fischerhübel, 
pendant les 28, 29, 30 et 31. Oct. 1861 par M. Max de Ring. 81. 

Herr Lud. Spach, ſeit 1840 Director des Dep. Archives des Niederrheing, 
verbindet mit der grünblichften Forſchung als Meifter des franz. Styles ein 
feltenes Darftellungstalent; Eigenfchaften, welche feine zahlreihen Schriften 
(85 feit 1830) zu einer fowohl belehrenden als anziehenden Lectitre machen. 
Referent muß fih darauf befchränfen, hier zwei feiner größern Werke aufzu- 
führen, nämlid feine Hist. de la Basse-Alsace et de la ville de Strass- 
bourg. — Extrait de la Description du Bas-Rhin. Strassbourg 1858, 
und feine in Band 8 ©. 492 der hiſtor. Zeitfchrift genannten Lettres sur 


504 Ueberficht der hiftorifchen Literatur des Jahres 1862. 


les Archives döpartementales du Bas-Rhin. Diefe enthalten eine fo in 
terefjante Beichreibung der archivaliſchen Schäte Straßburgs, daß der Berf. 
hierin allen Arhiv-Directoren ald Borbild dienen follte. 


Lemps, abbe de, Panorama de la Corse, ou Histoire abregee 
de cette ile et description des moeurs et usages de ses habitants. 2. edit. 
18. (179 p.) Montpellier. 


5. Paläographie, Bibliographie, Arhäologie. 


Ravaisson, Rapport adresse au ministre de l'Intérieur concer- 
nant les Archives de l’Empire et la Bibliothöque imperiale, suivi 
des pieces justificatives inedites. Paris 1862. 

Teulet, Alex., Layettes du Tresor des Chartes tom. |. {v. 
755 bis 1223.) 4. (OXLIII. 653 p.) 

Dupont,P., Inventaire sommaire des Archives dö&parte- 
mentales anterieures à 1790. 2V. 4 0.168 ©. (Eine Inhaltsangabe des 
Werkes giebt das Journ. des Sav. 1862 p. 581.) 

D.Montaiglon, Anot., Archives de l’art Francais, recueil 
de documents inedits relatifs à l’histoire des arts en France. Comple- 
ments et tables. 8. (234 p.) Paris. 

Fourtier, B., Les Archives du Jura. Lons le Saulnier. 
8. (83 p.) 

Blanchard, Louis, Notice sur les archives anciennes des 
Bouches-du Rhöne, suivie de notes relatives aux plus anciens do- 
cuments du cartulaire de Saint-Victor. 8. (32 p.) Marseille. 

Catalogue de la bibliotheque de l’abbaye de St. Vie 
tor XVI. sieele, redig& par Franc. Rabelais, comment& par le biblio- 
phile Jacob &Paris. 8. (XVI.406 p.) (Ausgezeichnet im Journ, des Savants 
1862. p. 386.) 

Lacour, L., Livres du boudoir de la reine Marie Antoi- 
nette, Catalogue authentique et original publie pour la prem. fois avec 
pröface et notes. 12. (XIV. 152 p.) (In 317 Er. abgezogen.) 

Description historique et bibliographique de la Collec- 
tion de feu le Comte Lab&doyere sur la revolution frangaise, l’em- 
pire et la restauration, redigee par M. France. 8. (XVI. 691 p.) 

Gillet, Ch., Notice biographique sur Joph& bibliothöcaire de 
la ville de Chälons. 8, (21 p.) Chälons. 

Vidal,L., Catalogue chronologique et analytique des Documents 
officiels relatifs a Administration des Prisons. 8 (111 pJ) 
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Werdet, Edm., Histoire du livre en France depuis les 
temps les plus recul&s jusqu’en 1789. Histoire de l'imprimerie et dela 
librairie. (XXXI. 445 p.) 

Brunet,J.Ch., Manuel du librairet.3. Partie I. 8. (IV. 480 p.) 

Quörard, Jos. M., La France littöraire, ou dictionnaire 
bibliograph. T. 12. Livraison 3. 1835—62. (p. 259—480;) 

Forgeois, Arth., Collection des plombs trouves dans la 
Seine. Ser. 1. 8. (152 p.) Mit 200 St., angezeigt in der Biblioth. de l’6cole 
des Chartes. Ser. 5. t. 3. p. 548. und in der Revue archeolog. Nouv. 
Serie. t. 5. p. 222. 

Guignard, J., Bibliotheque höraldiqne de la France. 
8. (527 p.) 1862, (Ein nützliches bibfiographifches Bud; nad) dem Journ. 
des Sav. 1862. p. 259.) 

Biblioth&que et archives du Coll&ge höraldique et archéo- 
logique de France, dirig& par le comte de Givodan. 1. partie. 8. 
(VII. 151 p.) 1862. 

Grenneville, E. de, Histoire du Journal de la Mode. 
8. (632 p.) Paris. 

Lacour, Louis, Annuaire du bibliophile, du bibliothöcaire 
et de l’archiviste pour l’annde 1862. 3 annde. t. V. 12. (VII. 304 p.) 
Paris. (Berjchiedene Paläographen haben zu dem im Journ. des Sav. 1862. 
S. 193 mit Lob genannten Werkchen Beiträge geliefert.) 

Berti etL. Lacour, Annuaire de l’Arch&ologue, du Nu- 
mismate et de l’Antiquaire pour 1862. 1. année. 8. (VIII. 180 p.) 

Congre&s Arch&ologique de France 28. année 1861. t. 25. 
8. (LIE. 413 p.) Caen. 

Dumerild’Edelestand, Etudes sur quelques points d’Arch6o- 
logie et d’histoire litteraire. 8. (514 p.) 

d’Aigueperse, A. J. B, Oeuvres arch&ologiques etlitte- 
raires. 2 vol. 8. (XXXVIL 622 p.) Lyon. 

Poey d’Avant, F,Monnaies f&odales de France. Vol. II. 
4. (475 p. 62 Taf.) Paris. 


6. Riterärgefdidte 
Moland, Louis, Origines litteraires de la France. 8. 
(III. 428 p.) (Journ. des Sav. 1862. p. 766.) 
Littre,E.,Histoirede langue frangaise.2V.8. (LIX. 962 p.) 
Gerusez, Cours de la litterature. 13 edit. 12. (452 p.) 
Drioux, Histoire de la litterature frangaise. ?. edition. 
reyue et corrigee. 8. (VI. 380 p.) Saint-Cloud. 
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Drioux, Histoire abrögee de la littörature frangaise. 
12. (198 p.) Saint-Cloud, 

Demogeat, J., Histoire de la litt&erature frangaise 
depuis ses origines jusqu’ä nos jours. 1862. 

Saint-Marc Girardin, Tableau de la littörature fran. 
gaise au 16. siecle, suivi d’etudes sur la litterature du moyen äge 
et de la renaissance. 8. (IV. 431 p.) Paris. 

Fournel, V., La litt&rature independente et les &crivains 
oublies. Essai de critique et d’eredition sur le 17. siecle. 8. (VIII. 484p. 

Beaufils, C., Etude sur la vie et les poösies de Charles d'Or- 
l&ans (v. 1861) (Recenfirt in der Bibl. des Chartes. Serie V. t. 3. p. 142.) 

Senemaud, E., La Bibliotheque de Charles d’Orlöans, 
comte d’Angoul&me, au chäteau de Cognac, en 1496, publiee pour la) 
premiere fois. 8. (98 p.) Angouleme. 

Guizot, Corneille et son temps. Nouv. edit. 12. (XV. 480 p.) 

Lettres inedites de Jean Racineet de Louis Racine, publiees 
par l’Abbe Adrian de la Roque. 

Vinet, A., Po&tes du siecle de Louis XIV. 8. (578 p.) 

Montenon, P., Etudes litt6raires, apergus hist. et critiques 
sur les origines des litteratures modernes et les &crivains qui les pre- 
miers usörent de la langue frangaise, y compris les poetes du XVI siecle. 
18. (272 p.) St. Germain. 


Chasles, E., La Come&edie en France au 16. siecle. 8. (219 
p.) St. Cloud. 


Chönier, J., Tableau historique de l'ötat et des progres 
de la littörature frangaise depuis 1789; précédé d’une notice sur 
l’auteur par Daunou, et accompagne des notes complementaires. 1810— 
1862. 8. (413 p.) Paris. 

Dacier et Silv. de Sacy, Tableau hist. de l’Erudition 
frangaise au apport sur les progres de l’histoire et de la litt. an- 
cienne depuis 1789—1808—1862. 8. (427 p.) 

Villemain, Souvenirs contemporains d’histoireet de lit- 
terature. II. Partie. Nouv. edit. 8. (542 p.) 

Sainte-Beuve, Portraits litteraires. Nouv. ödit. cor- 
rigee. T. 1—2. 18. (531 p.) 

Guigniaut, Notice historique sur lavie et les travaux de 
M.C. Fauriel. 8. (64 p.) 

Vitet, L., Essais historiques et litt&raires. 18. (405 p.) 
Paris, M. Levy. 

Academie Frangaise, ancienne et nouvelle, Tableau historique 
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general. Fauteuils jaunes, rouges, bleus. Louis XIII — Napoléon III. 1635 
—1862. Planche et une page in Plano. 

Muteau, C., La Bourgogne à l’Academie frangaise 
de 1665 a 1727. 8. (183 p.) Dijon et Paris. (Kurze Biographie der im 
(Herzogthum Burgund geborenen Mitglieder der franz. Afademie.) 

Congres scientifique de laFrance. 28. session tenu a Bor- 
deaux en Sept. 1861. 2 Vol. 


7. Varia. 


Hennin, Les Monuments de l’hist. de France t. VII et VIII. 
1453—1559.) 4. (404. 425 p.) 

Piölte, Amedee, Itineraires galloromains dans le departement 
de l’Aisne. 8. Laon. Mit 17 St. 

Bazy, J. P. A., Un episode de la guerre de trente ans, d’apres 
les Archives inedites de St. Omer. Clerm.-Ferrand. 8. (20 p.) 

Fougere, A.P., Journal d'un voyage & Paris en 1657 —1658 
8. (XVI. 518 p.) Paris. (Eine vortrefflihe Ausgabe der Beſchreibung einer 
Neife nach Paris und des Aufenthalts dafelbit von zwei jungen Holländern, 
welche ihre Studien allda madjten. Journ. des Sav. 1862 p. 189.) 

Michel, Francis., Les Ecossais en France et les Fran- 
gais en Ecosse. 2 Vol. 8. (VII. 1107 p.) Mit St. 

GourdondeGenouillac,H.,Dietionnairedes fiefs seigneuries, 
chätellenies de l’ancienne France. 8. (VIII.571p.) (Jour.d.Sav. 1862. p. 192.) 

Batjin, N., Histoire complete de la noblesse deFrance, 
depuis 1789 jusque vers l’annee 1862. 8. (536 p.) Paris, Dentu. Bru- 
xelles, Muquardt. 

Mamard, E, Notice historique sur les officiers-ma- 
gistrats de Police. 8. (108 p.) 

Vignon, E. J. M., Etudes historiques sur l’administra- 
tion des voies publiques en France au XVII et XVII siecle. 3 Vol. 
8. (XII. 415. 358. 280 p.) Paris. 

Bausset-Roquefort, de, Etude historique sur la pre- 
miere predication de l’Evangile en France. 8. (111 p.) Lyon. 

Jager, Abbe, Histoire de l’Eglise Catholique en 
France depuis son origine jusqu’a Pie VII. 8. T.1. (XXX VII. 542 p.) 
T. 2. (XL. 528 p.) (Das ganze Werk joll 18 Bände ftart werben.) 

De Prat, Th, Annuaire protestant. Statistique generale 
des diverses branches du protestantisme frangais avec des notes histo- 
riques inedites. 12, (XVI. 404 p.) Toulouse. 

Puaux, E., Histoire de la Reformation frangaise. T.5. 
8. (395 p.) Strasb. 
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Bordot et Levasnier, Combats, batailles et vicetoires 
des Francais, depuis le commencement de la monarchie jusqu’& nos 
jours. 8. (IV. 404 p.) Paris. 

Fave, Histoire des progresdel’Artillerie. 3 vol. 4. (396 p.) 
Mit 57 Stichen. 

Poisson, Le Baron C., L’'Arm&e et la garde nationale 
pendant la revolution 1789—1795. Tom. IV. 8. (XXIII. 664 p.) Paris. 

Mathais, Dabot V., Histoire de la Censure theatrale en 
France. 12. (XII. 340 p.) 

Sept generations d’ex&cuteurs 1688—1847. M&moires de San- 
xon. 3 T. 8. (433 p. 453 p. 487 p.) Paris. (In mehreren deutſchen 
Ueberſetzungen erichienen.) 

Sönac de Meilhan, Le Gouvernement, les moeurs et les 
conditions de la France avant laR&volution par H. de Lescure. 
18. (507 p.) (Ein Theil der Mémoires et documents sur la revolution 
frangaise.) 

Bazot, A. Histoire des Assignats. Recherches sur les 
billets de Confiance de la Somme. 8. (184 p.) Amiens. 

Pelletan, E, Decadence de la monarchie frangaise 
de ed. 8. (504 p.) Paris. 

Vavgqvelin, Jean, sieur de la Fresnaye (1536—1607), Pour la 
monarchie de ce royayme contre la division; publiee par Genty. 16. 
(27 p.) Paris. 

Espinay, G. d’, La F6odalits et le droit frangais. 8. 
(494 p.) Saumur. (Recueil de l’Acad. de lögislation de Toulouse 1862. 
Livrais suppl.) 


Bouchend-Lefer, Principes et notions #lömentaires (pratiques, 
didactiques et historiques) du droit public administratif, on Precis de 
Vorganisation politique et administrative de la France de 
1789 à ce jour. 8. (XX. 704 p.) Paris. 

Chevillard, J., Etudes d’administration. De la division 
administrative de la France et de la centralisation. 2 vol. 
8. (848 p.) Paris. 

Dareste, R., La justice administrative en France, ou 
Trait& du contentieux de l’administration. 8. (VII. 686 p.) Paris. 

Stahr, K. Der Franzöfifhe Einheits- und Gewaltſtaat. 
(Deutfche Jahrbb. f. Polit. u, Liter, Bd. 2. 1862. ©. 1-33.) 

Archives parlementaires, recueil des debats lögisl. et polit- 
1800—1360. 1. livre. 8. (VII. 240 p.) Paris. 


— — — — 
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Upham, Thom. C., Life, Religious Opinions, and Experience 
of Madame de la Mothe Guyon; together with some Account of 
the Personal History and Religions Opinions of Fönelon, Archbishop 
of Cambray. Edited and revised by an English Clergyman. New. ed. 
8. London, Low. 

Lettres inädites de Mmes des Ursins et de Maintenon, 
de Mm. le ducde Vaudemont, le marechal de Tess& et le cardinal 
de Janson, publiees par C. Hippeau. 8. (84 p.) Caen. 

Lettres de Mad. de Sövign&. Nouv. edit. par M. Monmerqus. 
T. 3 et 4. 8 (552. 569p.) Paris. (&. d. Bibl. de l’Ecole des Chartes 
V. 3. p- 453.) 

Feillet, Alph., La misere au temps de la Fronde et St. 
Vincent de Paul ou Un chapitre de l’histoire du pauperisme en France 
8. (536 p.) 1862. | 

Lettres insdites de Mme Swetchine publ. par le comte de 
Falloux, de l’Acad. frang. 2 vol. 8. (VII. 1038 p.) Paris. 


— 





Annuaire de la Soci&t& Archöologique de Constantine. 
8. (XV. 198 p.) Alger 1862. Mit 14 Stichen. 
Annuaire de l’Institut des Provinces pour 1362. Caen. 


8. Zeitſchriften. 


Journaldes Savants 1862. 

Cousin,P., La conspiration de Talleyrand, Comte de Chalais 
en 1722 d’apres les Documents inedits p. 197—211. Le Duc et Con- 
netable de Luynes. 7—12. Artikel &. 300. 334. 475. 571. 612. 678. Die 
ſechs erften Artikel erfchienen im Bande von 1861. A. H. Taillandier. 
Nouy. recherches hist. sur la vie et les oeuvres du chancelier l’Hopi- 
tal p. 491-516. 

Ssances et trayaux de l’Acad&mie des sciences mo- 
rales et politiques 1862. 

P. Laferri&re, Etude sur l’hist., l’organisation et l’administra- 
tion des Etats provinciaux aux diverses &poques de la Monarchie fran- 
gaise jusqu’a 1789. (fin) t. 9. p. 5-33. F. Monnier, La Legis- 
lation frangaise au 17. siöcle t. X p. 161-204. t.XI p. 33—102. t. XII 
p- 833—%. L. Wolowski, Un grand &conomiste frangais du XIV. 
siecle (N. Oresme) &vöque de Lusieux t. XII. p. 297—8321. u. 435 - 480, 

Mit diefer Zeitichrift find zu verbinden die Memoires de l’Academie 
des sciences morales et politiques t. XI, welche enthalten: I. Ein Mém. 
von Mignet sur la vie et les travaux de Lacanal et Schelling. I. Bon 
Laferriere Etudes sur l’hist. comparée des Etats provinciaux. 
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Bibliotheöque de l’Ecole des Chartes. XXIH annee, st- 
rie V t. II. 


I. La St. Barthelmy d’'apres les Archives du Vatican v. Bout»- 
ric (p. 1—27). II. Lettres du professeur Sickel sur un manuscrit 
de Melk, venu de St. Germain d’Auxerre (p. 28—38). III. Notes sur 
les livres et les bibliotheques au moyen äge en Bretagne v. Arth. de 
la Borderie. (p. 39—53.) IV. Avenements de Charles VII roi de 
France à la Couronne (p. 54—60). V. Etude sur les origines de !'e- 
veche de Bayeux v. Laire (p. 89—124, aud) befonders gedrudt). VI. Ob- 
servations grammaticales sur quelques chartes fausses en langue vul- 
gaire v. P. Meyer. (p. 125—138.) VIL Fragment d'un Panegyrique 
latin conservé & la bibl. de la ville d’Orleans (p. 139-—41). VII. Hu- 
gues Aubriot, Prevöt de Paris sous Charles V (1367—81). v. Leroux 
de Lincy (p. 173—213). IX. Documents relatifs aux travaux de con 
struction de la Cathedrale de Troyes pendant les XIII, XIV, XV siecles 
von d’Arbois de Joubainville (p. 214—247). X. Perte et rachst 
du tröne de l’empereur Frederic IL v. De Mas-Latrie (p. 248—255). 
XI. Inventaire des Manuscrits conserves & la bibl. imp. sous les Nume- 
ros 8823—11503 du Fond latin v. Leopold Deslile (p. 277. 39. 
439). XII. Notice sur les divisions territoriales et la topographie de 
l’ancienne province de Touraine v. E. Mabelle (p. 309-332). XI 
Fragments de l’hist. de St. Mesmin de Mici v. E. de Certain (p. 335 
u. 373). XIV. Le monastere benedictain de la Cava pres de Naples et 
ses archives v. H. de Chambure (p. 424—432). XV. Lettres inedites 
de Henri IV v. C. Casati (p. 433—40). XVI. Sur le Mariage de G- 
briell d’Estreee avec M. de Liancourt (p. 461—68). XVII. Notice 
sur le Cartulaire de Bourg-Achard v. L. Passy (p. 515—530). 


Revue arch&ologique ou Recueil de Documents et M&moi- 
res relatifs à l’&tude des Monuments, & la Numismatique et la philo- 
logie de l’antiquit& et du moyen äge, publie par les principaux ar- 
cheologues frangais et &trangers, et accompagnde de planches gravees 
d’apr&s les monuments originaux. Nouv. serie. IM. année. V et VI 
voll. 8. (432. 412 p.) 

Diefe Revue enthält I. felbftftändige Abhandlungen (Articles et Me- 
moires). II. Bulletin mensuel de l’Acadömie des inscriptions. III. Mit 
theilungen von D&couvertes et nouvelles arch&ologiques. IV. Eine Biblio 
graphie d. h. Anzeigen und Beurtheilungen neu ericienener Werke und der 
die Geſchichte und Alterthümer Frankreichs betreffenden Abhandlungen. Im 
B. V find hervorzuheben: a. Die über Metiofedum eine von Cäſar genannte 
alte gallifche Stadt v. Du Bresle (©. 1). b. Eine Statiftif der Evöches 
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Gallo-romains du V. siöcle dans l’extreme Armorique (Basse - Bre- 
tagne) v. Hall&guin (p. 6). c. Geographie de quelques pagi picards 
et normands dv, Semichon (p. 62). d. Calendrier frangais du XII. siecle 
v. L. Moland (p. 89—187). Im Band 6 Fortjegung der Statiftif des 
Evöchös de la Basse-Bretagne etc. 


Revue des Sociétés savantesdes Depart. 1862. T. VII. VIU. 

Der 7. Band enthält folgende Abhandlungen: I. Geographie des 
diplomes Merovingiens v. Alfr. Jacobs (p. 52. 162. 232). UL. La Re- 
forme dans la Province du Maine v. Boulanger (p. 357). III. Les 
guerres feodales dans la Province du Maine v. demfelben (S. 484). Im 
Band 8 finden ſich folgende: I. Des Anciennes Institutions provinciales 
et sp&cialement des grands jours vd. H. Cheruel (p. 108). I. L’U- 
niversite de Toulouse au XVII siecle v. Ch. Jourdain (p. 314). 
Sehr wichtig find ferner die verjchiedenen gejchichtlichen und archäologiſchen 
Situngsprotofolle, aud; mit Urkunden und Mittheilungen verbunden. Sehr 
beträchtlich ift die Zahl der Berichte über die gelehrten Arbeiten und Beröffent- 
fihungen der Departemental-Bereine (S. 436— 463). 


Revue des deux Mondes. 1862. 

Tome 37. Le gouvernement constitutionnel et les partis politiques 
en France par M. Ed, Simon (p. 209). Les Assemblöes provinciales 
en France avant 1789. IV. Les Provinces de l’Ouest par M. L. de 
Lavergne, de l'institut (p. 367). Louvois et L’armee de Louis XIV 
(Histoire de Louvois de M. C. Rousset), par M. Cornelis de Witt, 
(p. 610). Tome 38. Les Femmes dans la sociôté et dans la litt&rature. 
Mm. de S&vigns, Mm. de Stael, Mm. Swetchine, par M. Charles de Ma- 
zade. (p. 76.) Les Assemblees provinciales en France avant 1789. 
V. Provinces du Centre et du Midi par M. L.de Lavergne (p. 386). 
La Jeunesse de Charlotte Corday d’apres les souvenirs d’Amie d’en- 
ance, par M. Casimir Perier. (p. 597.) Tome 39. Les Marines com- 
parees de la France et de l’Angleterre depuis 1815. I.et II. La Marine 
à voiles par M. Xavier Raymond. (p. 627 et 841.) Tome 40. Les 
Marines compar&es de la France et de l’Angleterre depuis 1815. II. 
Les Bätiments cuirassöss et l’Artillerie par M. Xavier Raymond 
(p- 91 et 415.) Un Projet de Mariage royal, Etude historique, premiere 
partie parM. Guizot. (p.257 et553.) Le Roman en France de l’Astree 
jusqu’a Ren& par Mm. de Parquet. (p. 455.) Tome 41. La question 
d’Orient en 1840 et en 1862. I. Le Trait& du 15 Juillet 1840 et les 
Mömoires de M. Guizot, par M. Saint-Marc Girardin, de l’Acadämie 
Frangaise. (p.271 et 949.) La Marine et Marchande en France d’apres 
l’Enquete de 1862 par M. Henri Galos. (p. 293.) La Revolution et 
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la Republique de 1848 à propos de l’histoire deM. Garnier-Pagös, 
I. parM.L. de Carné (p.445.) Un projet de Mariage royal, Etude histo- 
rique, troisieme et derniere partie, par M. Guizot. (p.497.) Tome 42. 
LaSavoie depuis l’Annexion, I. Forces productives du sol et des riches- 
ses minsrales du sous-sol. les Mines des Hurlieres par M. Hudry- 
menos. (p. 366.) 

Außer den von uns näher beiprochenen Zeitjchriften enthalten ge 
hichtliche Artikel die nad; genannten, dem Referenten aber nicht zu Geficht 
gefommenen Zeitichriften und Sammelwerfe. I. Bulletin u. Annuaire de 
la soeiete d’histoire de France. II. M&moires de la societe des Anti- 
quaires de France. 2 Bände. III. Le Cabinet historique v. Louis Paris 
8. annee, 2 Bände. 8. (273. 276 p.) IV. Revue de Paris. V. Revue 
indöpendante. VI. Revue nationale. VII. Revue Contemporaine. VIII. Re- 
vue catholique. IX. Revue de J’instruction publique, fo wie verjcjiedene _ 
von uns in den unter Baläographie u. ſ. w. aufgeführten periodifchen Schriften. 


L. A. Warnkönig. 


22. England. *) 


1. Quellenwerfe, Memoiren ıc. 


Rerum Britannicarum MediiAevi Scriptores, or Chro- 
nicles and Memorials of Great Britain and Ireland during the Middle 
Ages: 

1) Descriptive Catalogue of Materials relating to the History of 
Great Britain and Ireland to the end of the reign of Henry VII by 
Thomas Duffus Hardy, Deputy Keeper of the Public Records. 
Vol. I from the Roman Period to the Norman Invasion. 8. (CXXXIV 
u. 918 in zwei Abtheilungen.) London 1862, 

Der um die Reichsurkunden jo body verbiente Archivar eröffnet hier 
eine großartige Arbeit, zu der er feit Jahren gefammelt, die er nad wei 
teftem Maßſtabe angelegt hat, eve Aufzeihnung, handſchriftlich oder 
‚gedrudt, und wenn fie auch nur die entferntefte Bedeutung für die britiſche 
Geſchichte hätte, ſoll nad beftimmter Ordnung in die Lilte eingetragen 
und befchrieben werden. Schon ſeit vem 15. Jahrhundert ift Aehnliches 


— — nn — ——— 


*, Wir geben in dieſem Jahre nachträglich die Titel derjenigen hierher 
gehörigen Bücher, welche zwar 1861 erjchienen find, aber in der Bibliographie 
des vorigen Sahrganges der Zeitjchrift feine Stelle gefunden haben. A. d. Red. 
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unternommen worden. Auf einen Mönd von Bury Gt. Edmunds folgte 
Leland, dann Bale und Pitts — jener Proteftant, dieſer Katholif, beide 
merfwürbdiger Weiſe mit deutſcher Wiffenfhaft in Beziehung, denn Bale 
widmete feine Arbeit dem Pfalzgrafen Otto Heinrih, und Pitts jchrieb als 
Beichtvater einer Herzogin von Kleve — fpäter Uſſher, Tanner, Nicholſon 
u. A. Seit Rymers großem Urkundenwerfe, deſſen Idee durch den Codex 
juris gentium diplomaticus von Leibnig angeregt worden fein fol, und 
vorzüglih mit dem Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts find dann 
die Publicationen, obwohl niemals zu umfafienden Gejfammtausgaben nad 
einheitlihem Plane ausgebildet, jo maſſenhaft angewachſen, daß ein an: 
nähernd vollftändiges Verzeichniß immer unerläßlicher geworden ift. Hardys 
Plan ift verfhievden von den für das Studium unferes deutſchen Mittel: 
alter3 fo überaus nüglihen Werken von Wattenbah und Potthaſt; er will 
weder die Quellen im literar. biftorifhen Zufammenhange jhildern, noch 
fie nad beftimmten Kategorien verzeichnen. Er liefert einen einfachen chro: 
nologifhen Katalog, in dem jede einzelne Quelle nah dem legten in ihr 
erwähnten Datum, die Biographien z. B. nach dem Todesjahr des Heiligen 
oder Helden, eingetragen find. Cine kurze Inhaltsangabe und Auskunft 
über den Berfafler, der Wortlaut von Anfang und Ende, die nöthigen 
Notizen, ob Original oder Compilation, die Herleitung des Ganzen oder 
Einzelnen, fo weit fie fich kritiſch feftftellen läßt, find jedem Stüde hinzu: 
gefügt. Vor Allem aber ſollen jämmtlihe Handſchriften genau angegeben 
werden; die Abficht freilich, fie durchweg zu bejchreiben, Tieß ſich nicht er: 
reihen, da manche ſelbſt in England noch nicht zugänglih find und eine 
erjprießlihe Rundreife durch die wichtigften Länder des Continents behufs 
Britiſcher Geſchichtsforſchung bis heute noch ein Defideratum bleibt, p. LXXII. 
Der beſcheidene Verfafler bekennt ſelbſt, daß er fein Werk nur fo meit 
babe vollftändig machen fönnen, als er mit feiner Kenntniß zu reichen 
vermodte, S. 680. Aber indem er ſich entweder auf andere verließ oder 
von ber eigenen Anjchauung abfehen mußte, gibt er fih doch Blößen, die 
fih wohl hätten vermeiden laſſen. Schon die Citate aus den Griechen 
und Römern, die in der Ginleitung nad) Vorgang der Monumenta histo- 
rica Britannica Vol. I. 1848 zufammengeftellt find, hätten nicht faft 
ohne Ausnahme völlig antiquirten Ausgaben entnommen werben follen. Ver: 
zeihniß und Beurtheilung der Handſchriften bei ven einzelnen Autoren und 
Schriftſtücken ift gewiß ſehr werthvoll, jo weit fie auf Autopfie oder zu: 
Hiftorifhe Zeitſchrift. X. Band, 33 
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verläfiiger Angabe zweiter Hand beruhen. Es ift aber ſchwerlich zu billigen, 
etwa nad den Bollandiften noch die Manufcripte von Tegernſee oder an: 
deren baierifhen und ſchwäbiſchen Klöftern zu citiren und über deren ge 
genmwärtigen Verbleib und Zuftand gar nicht3 beizubringen. Auf das „Ar 
chiv der Gejellihaft für ältere deutſche Geſchichtskunde“ wird zwar biswei— 
len Bezug genommen, aber bei weitem nicht jo fleißig, wie gerade in jol 
hen Fällen nöthig gemejen wäre, Es fehlt daher nit an Verſtößen; 
©. 842 ijt gar die Vita 8. Matildis Reginae aufgeführt, die doch nichts 
mit engliſcher Geſchichte zu ſchaffen hat, hinter der vielleicht ein Leben der 
Gemahlin Kaifer Heinrihs V, der Mutter Heinrih Plantagenets, ver: 
muthet wird. Doch ſolche und ähnliche Einwendungen erfcheinen gering: 
fügig gegen den großen Nugen, den ein jo praktiſch angelegtes Hilfsbud 
wie dieſes dem Forjher gewähren muß. Unglaublich faft tritt bier bie 
Fülle der Materialien entgegen, in melde mit Recht auch der Schaf der 
bagiologifhen Sammlungen des Engländer Capgrave, des Iren Colgan, 
Mabillong, der Acta Sanctorum u. j. w. aufgenommen find, Der Pr 
tomartyr ©. Alban umfaßt allein 72 verfchievdene Nummern, ©. Patridi 
und anderer gar nicht zu gedenken, Größere Artilel wie Galfrid von 
Monmouth und Beda mit ihrer riefigen Handſchriftenmaſſe, die angeljäd: 
ſiſchen Chronifen, wo jo viele beftrittene Fragen zu neuer Erörterung am 
reizen, und ähnliche erjcheinen beſonders forgfältig ausgearbeitet. Eine ſehr 
dankenswerthe Zugabe ift der ſchon dieſem erſten Bande beigefügte Appen: 
dir S.681— 918, wo in alphabetijher Ordnung alle Duellenfchriften des 
britiijhen Mittelalters mit Angabe des Ortes, an dem fie zu finden, auf 
geführt ftehen. Er umfaßt auch jämmtlihe Sammelwerke, alte und news, 
darunter auch die zahlreichen, oft jo feltenen Geſellſchaftsſchriften bis auf 
die neuefte Zeit. Viel zeitraubendes Nahjhlagen wird dadurd in Zw 
funft erſpart fein. 

2) Royal and other historical Letters illustrative of the reign of 
of Henry II from the originals in the Public Record Office, selected 
and edited by W.W. Shirley. M.A. Vol. I. 1216-1236. 8. (LXXXVI. 
578 p.) London 1862. 

Ref. hatte vor zehn Jahren die unter dem Namen der Royal Let 
ters belannte, aber nur wenig benußte merkwürdige Sammlung mehrer 
taufend Driginaljreiben aus dem 13. und 14. Jahrhundert, damals noch 
im Tower, mühevoll benugen können; jet freut er fi, den Anfang dazu 
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gemacht zu fehen, dab das Bebeutendite daraus durch den Drud allgemein 
zugänglich werde. Mit richtigem Blid hat der Herausgeber den Ausgangs: 
punft gewählt, denn das Zeitalter ver Magna Charta erzeugte auf mehrere 
Generationen hin auch eine bejondere Sorgfalt in der archivaliſchen Be: 
wahrung aller möglichen öffentlihen und Privatbocumente, der England 
beute für feine mittelalterlihe Geſchichte Schäge verdankt, wie fie, den 
Datican etwa ausgenommen, jchwerlih anderswo erhalten fein mögen. 
Herr Shirley hat feine Aufgabe fleißig und verftändig in Angriff genom— 
men, indem er mit wenigen Ausnahmen nur Ungebrudtes zufammenitellt, 
fih große Mühe gibt, die von allen möglichen, oft ganz verzweifelten Pri- 
vathänden abgefaßten, mitunter arg verftümmelten Schreiben zu entziffern 
und, da den meiften das Datum nicht beigegeben, mit lobenswerthem Eifer 
aus inneren Gründen und eingehender. Forfhung die Chronologie zu be: 
ftimmen ſucht. Es ergibt fih, daß damals höchſtens die Staliener fich 
gewöhnten, in der Correſpondenz zu datiren. Als die beſte Hilfe für 
die Arbeit aber erjheinen die Rotuli Litterarum Patentium und Litte- 
rarum Clausarum, die in mufterhafter Weije wie Alles, was aus der Staats: 
fanzlei der Plantagenet3 floß, das Datum verzeichnen. Aus ihnen erhält man 
nicht nur eine Gontrole für jene Briefe, jondern Antworten auf diefelben und 
oft eine ganze Kette der Correſpondenz. Mit Recht ift daher auch Vieles 
aus ihnen entnommen. Endlich find dem Bande Auszüge aus ben vati- 
caniſchen Abſchriften beigegeben, die im Britijhen Mufeum aufbewahrt 
werben, jomweit fie die Pontificate Honorius II und Gregor: IX betreffen. 
Das erjte Stüd der Regierung Heinrichs III ift zwar bei Weitem nicht fo an— 
ziehend wie die zweite größere Hälfte; es wird aber in den Gefchichtsbüchern ' 
über die Gebühr vernahläffigt, und um fo willlommner erfcheinen die urkund⸗ 
lihen Beiträge zu der Gejhichte einer jo wirren und wegen der Factoren, die 
mit einander haderten, doch ſo denkwürdigen Epoche. Sie zeigen ung die 
weltlichen Staatsleute des unmündigen und charakterloſen Sohns Johanns 
ohne Land, befonder den ausgezeichneten Hubert de Burgh, gegenüber 
dem Legaten Pandulph, der, da England ja Lehn des päpftlihen Stuhls 
geworben, faktijch alle Gewalt an ſich reißt, die Kleriter, die Beamten ein: 
jegt, über die Finanzen verfügt, ad opus domini regis et nostrum, wie 
es einmal heißt, ©. 121. Auh Gregor IX fordert noh vom Könige 
eine Benfion für einen römijhen Bürger ©. 393. Pandulph veranlaßte in 
der That eine Auseinanderfegung mit den Franzofen und Schotten, die im 
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Lande geftanden; die auf ihre Freiheitsartifel pochenden Barone ſchienen 
unterworfen. Da wurde die päpftliche Allgewalt über Krone und Reid 
unerträglih, Erzbiſchof Stephan Langton und der Großjuftitiar Hubert, bie 
Landeskirche und die Ariftofratie, ftürzten den Legaten und zogen die Magna 
Charta wieder hervor. Dann gibt es wieder einen ſelbſtändigen Kanzler, 
den Bifhof Ralph von Ehichefter, der die meijten der hier mitgetheilten 
Briefe aufbewahrt zu haben fcheint. Sie beichäftigen ſich viel mit der 
Berwaltung, mit den Fehden, zu denen noch fremde Söldlinge aus Johanns 
Zeit oder vornehmere Parteigänger, Eingeborene und Frembdlinge, Anlaf 
gaben; fie reihen herab big zu dem Sturz bes trefflihen Hubert, der wie 
noch mander nah ihm dem Wankelmuthe des Königs zum Opfer fiel. Auch 
über die Nahbarlänvder Wales, Schottland und Irland findet ſich hier viel 
bedeutendes Material eingereiht, nicht minder über die damals von dem 
ſtark andringenden Frankreich ſehr gefährdeten Lehnsländer Poitou und 
Guienne, wo die Städte namentlich, wie die Correfpondenz mit ihnen ver 
räth, einen ähnlihen Drang nah Selbjtändigfeit hegten wie die der Lom 
bardei. Es finden fih Schreiben von italieniſchen Stadtbehörden mie vom 
König Hakon von Norwegen. Der Graf von Derby berichtet 1219 über 
den Kreuzzug in Egypten, ©. 24. Auch die deutjhe Geſchichte gebt nict 
leer aus: S. 249 ff. find die Actenftüde der Geſandtſchaft des Biſchoßs 
von Garlisle an Kaifer Friedrih II, zunächſt an den Erzbifchof Engelbert 
von Köln, richtig im Jahre 1225 eingetragen, die Champollion:Figeac eint 
unter einem irrigen Jahre abgebrudt, Böhmer in den Reg. Imp. aber 
ſchon richtig untergebracht hatte. Zu den vom Ref. (Engl. Geſch. IH 548 f). 
benugten Stüden fommt bier noch ein Brief Bernhards von Horjtmat 
©. 258. Belehrend über den Berkehr Heinrichs III mit dem Kaifer find 
einige Schreiben des erfteren, die den Rotulis Litterarum Clausarum 
entnommen find. Im Jahre 1228 bei Gelegenheit des Kreuzzugs wird 
Friedrih zur Ausföhnung mit der Kirche ermahnt ©. 331. Einige Jahre 
jpäter verleiht der König von England einem vom Kaifer dazu empfohlenen 
fieilianifhen Klerifer eine Penfion zum Studium in Paris, S. 412. Vom 
Sabre 1235 ftammen Schreiben des Königs an den Kaifer und an Her 
mann von Salza, worin fie vor den Intriguen des Bifchofs von Win 
heiter gewarnt werden, S. 467. ALS gleichzeitig das Ehebündniß zwiſchen 
Hobenftaufen und Plantagenet zu Stande kam, wird ein Beſuch Richards 
von Cornwall am kaiſerlichen Hofe und Abfertigung engliſcher Bevol: 
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mächtigter zum Geſpräch des Kaiſers mit dem Könige von Frankreich ver: 
heißen, S. 474. Ein Klagefchreiben des Raths und der Bürger von Köln 
an den König von England, ©. 488, der einzige Brief aus einer deut: 
jhen Stadt in dieſem Bande, dürfte zu früh angejegt fein; die Worte 
de vestris adversitatibus quam plurimum dolemus deuten auf bie 
inneren Unruhen zwifhen 1258 und 1265. Bon dem nädften Bande 
wird ausländiſche, und namentlich auch deutſche, Geſchichte zunerfichtlich 
noch reichlichere Beiträge erwarten dürfen. 

3) Chronica Monasterii S. Albani. Thomae Walsingham, quon- 
dam monachi 8. Albani, Historia Anglicana. Edited by H. T. 
Riley.M.A. Vol. I. A.D. 1272—1381. 8. (XXVI. 484 p.) London 1863. 

Die älteren Ausgaben dieſes lange befannten und viel benugten Wertes 
aus den Jahren 1574 und 1603 find allerdings recht mangelhaft, Tegtere 
aber injonderheit keineswegs fo felten, als daß eine neue zumal der erften 
Abſchnitte, die Nichts weiter als Compilation find, deshalb gerechtfertigt 
erichiene, als daß nicht eine jorgfältige Vergleihung der Handfchriften, die ſich 
auf wenigen Bogen hätte zufammenftellen lafjen, genügt haben ſollte. Im: 
merhin aber mag man dem Herausgeber für feine handliche und correcte 
Arbeit, welche nunmehr jene älteren Editionen von Parker und Camden 
völlig bei Seite fegt, Dank wiſſen. Er bat ein Ms. Arundel im Herold3: 
amt zu London zu Grunde gelegt, das dem Original des compilivenden 
Mönchs aus dem fünfzehnten Jahrhunderte, der nad der Weiſe feines 
Stiftes wie Roger von Wendover und Matthäus Paris vor ihm eine Art 
Reichshiftorie Schreibt, unmittelbar nahe geftanden haben muß. Das ganze 
in dem erften Bande abgebrudte Stüd ijt aber ſchon von Walfingham aus 
einer älteren Compilation entnommen, die bis zum Jahre 1392 herab» 
reiht und no in Ms. Bibl. Rg. 13 E. IX vorhanden ift. Sie fhöpft 
vorwiegend aus befannten Autoren, die über die Zeiten ber brei Eduards 
und Richards II gejchrieben, wie Ref. ſchon in der Engl. Geſch. IV 731 
angegeben hat. Original find höchſtens einzelne Worte und wenige Säße. 
Die beiden Handfchriften bieten aber mande Abweichungen unter ſich fo 
wie von den gebrudten Terten, und es iſt jedenfall ein Merbienft des 
Herausgebers, daß er nicht nur die Verwandtſchaft noch einiger andern 
handſchriftlichen Nefte nachgewieſen, ſondern aud mit großer Sorgfalt und 
Fleiß die Quellen der Compilatoren je nad den einzelnen Abſätzen ver: 
zeichnet hat, Da die eigene Arbeit Walfinghams, über deſſen Perfönlich: 
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feit bisher nur wenig befannt ift, erft mit dem Jahre 1392 ambebt, jo 
wird ber zweite Band ohne Frage für und mehr Bedeutung haben. 

4) Chronicon Abbatiae deEvesham, ad annum 1418. Edited 
by W.D.Macray, M. A. 8. (XLIX. 394 p.) London 1863. 

Eine bisher ungedrudte Kloftergefhichte, forgfältig nad) einem Bob: 
leyihen Ms. herausgegeben. Drei Autoren find daran thätig geweſen. 
Der ältefte, aus dem Anfange des zwölften Jahrhunderts, der Prior De: 
minicus, von dem die beiden erften Bücher ftammen, hebt in ſehr ſchwülſti⸗ 
gem Styl mit dem Leben und den Wundern ©. Ecgwins des Biſchofs 
von Worcefter sec. VIII an. Gr ift au der Verfaſſer der im Appendir 
beigefügten Translatio und Miracula S. Odulphi fo wie ähnlicher Heili: 
genleben. Der zweite, ver Verfafjer des dritten und ausführlichften Buches, 
Thomas von Marlborougb, ift der bedeutendſte. Nach einer kurzen Reca: 
pitulation feit 714, die mwejentlih auf der Arbeit feines Vorgängers be 
ruht, jegt er die Erzählung fort und ſchreibt etwa vom Jahre 1191 an 
als Zeitgenofje und Augenzeuge in zwei wichtigen Stüden geradezu Auto 
biographie. Diefer Mönd nämlih war nah Allem ein für feine Zeit ge 
lehrter Mann, der einft in Paris zu den Füßen des damals dort dociren: 
den Stephan Langton gejeffen, S. 232, der in Orford und Bologna fih 
beſonders juriftifhe Kenntniſſe verſchafft hatte und im Befig einer eigenen 
Bibliothef war. Er bat fein Wiſſen zunächſt in einem langjährigen Streite 
gegen das Viſitationsrecht des Biſchofs von Morcefter verwerthen fönnen, 
da er als Wortführer des Stift? die Anfprüche defjelben vor dem Appel: 
bofe Innocenz III vertreten mußte. Der Gang des Procefjes, den bie 
Abtei gewinnt, wie fehr auch die Gegenpartei in ber Folge noch daran 
jerren mag, ift auf Grund der Acten ausführlih entwidelt und bemahrt 
auch einige charakteriftifche Züge über die Perfönlichleit des gemaltigen 
Papftes. Einmal im Laufe der Verhandlungen ruft Innocenz von feinem 
Seffel herab einem der englifhen Advokaten zu: Certe et tu et magistri 
tui multum bibistis de cerevisia Anglicana quando hoc didieistis, 
S. 189. Ferner ift derjelbe Thomas der Leiter der Oppofition gegen beit 
fittenlofen und gemwaltfamen Abt Roger. Nachdem er 1215 dem latera 
niſchen Concil beigewohnt, 1218 Prior und 1229 Abt geworden, hat er 
wahrj&einlih mit eigener Hand jenes Manufceript angefertigt und darin 
die beiden wichtigften Handlungen feines Lebens beſonders umftändlih auf 
geführt, Sein Merk reicht indeß nur bis zum Jahre 1914. Ein anonymer 
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Fortfeger verzeichnete die Regierungen der Aebte Randulph und Marleberge 
von 1229—1236 und ihre Nachfolger bis zum Jahre 1418, Cine dürftige 
Eontinuation bis zur Auflöfung des Kloſters findet ſich unter den Beilagen, 
Der Herausgeber bat in anerfennenswerther Weiſe noch eine Reihe anderer 
Aufzeihnungen, die auf die Gedichte von Evesham Bezug haben, vor: 
züglih aus Handſchriften des Britifchen Mufeums, zu Rathe gezogen. 

Bon allgemeinerem Intereſſe mag eine Notiz der im Appenbir abge: 
drudten Vita S. Wistani ©. 325 fein, wonach unter Wilhelm II Rufus 
zroölf Mönde aus Evesham die Begründer zunäcft einer Zelle und dann 
des Kloſters von Odenfee in Dänemark waren, 

5) Ricardi de Cirencestria Speculum Historiale de Gestis 
Regum Angliae. From the copy in the Publie Library, Cambridge. Edi- 
ted by J. E. B. Mayor, M. A. Vol. I. A.D. 447-871. 8. (386 p.) 
London 1863. 

Da der Herausgeber nur die beiden erften Bücher des in einer ein- 
zigen, einft im Beſitze des Erzbiſchofs Parker befindlihen Handſchrift vor: 
handenen Werkes einfach abdrudt und die Einleitung auf den zweiten Band 
veripart, kann Ref. über den oft erwähnten und perfönlid völlig unbelann- 
ten Autor nur deſſen eigene Angabe au dem Prooemium ©. 3 bei: 
bringen, wo er ſich frater Ricardus ecclesiae beati Petri Westmona- 
sterii prope Londoniam monachus nennt, und muß fih im Uebrigen 
auf Hardy’s Descriptive Catalogue ©. 645 ff. berufen. Darnach nennt 
er fih erit am Schluß des vierten und legten Buchs Ricardum de Ci- 
rencestria, monachum eccolesiae beati Petri Westmonasterii prope 
Londonias, und Urkunden weiſen ihn zwiſchen den Jahren 1355 und 
1400 nad. Er ijt denn auch lediglich ein fpäter Compilator, der, wie er 
jelbft einräumt, und wie zur Öenüge aus dem publicitten und bis 871 her- 
abreihenden Stüde hervorgeht, nur aus befannten älteren Werfen zufam: 
menfjchreibt. Das vierte Buch jchließt mit dem Jahre 1066, dem Regie: 
rungsantritt Harald II. Vielleicht ift der Verfaffer der offenbar nah dem 
Mufter von Gotfrid von PViterbo angelegten Arbeit darüber geftorben. Es 
iſt befannt, wie irrig und unjinnig feinem Namen einft noch andere 
Dinge beigelegt worden find, gebrudt unter dem Titel De situ Britan- 
niae oder al3 Jtinerarium des römischen Britannien, deren Echtheit über: 
haupt jehr in Frage jteht. 

6) Year Books of theReign ofKing Edward the first. Edited and 
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translated by A. J. Horwood, of the Middle Temple, Barrister-at- 
law. 8. (LXVIIL 566 p.) London 1863. 

Ein Werk wie diefes dürfte faum unter die Rer. Brit. medii aevi 
Scriptores gerechnet werben, nnd doch fteht es mit feinem reichen rechts 
biftorifhen Stoff den Quellen für die politifhe und Verfaſſungsgeſchichte 
jehr nahe. Die Bräjudicienfammlungen der Reichsgerichte für das ge: 
meine Recht bilden befanntlich einen mwejentlihen Theil, wo nit vie be 
beutendfte Grundlage des ungejchriebenen englifhen Rechtes felber; ihre zur 
Nothmwendigkeit gewordene Anwendung bat nicht wenig dazu beigetragen, 
daß eine Copdification bis heute noch undurdhführbar erfcheint, indem das 
nationale Recht in ftet3 lebendiger Schöpfung fi allein aus dem Munde 
der Richter und Gerichtshöfe fortentwidelt hat, Jahrbücher, das heikt 
nah den Gerichtöperioden zufammengefaßte Berichte, Protokolle, Reports, 
vorwiegend in normanniſch-franzöſiſcher Spradhe, von Eduard II bis auf 
das Ende Heinrichs VIII reichend, erjhienen bereit3 feit Erfindung der 
Prefie im Drud und find beftändig zu praftifhen und wiſſenſchaftlichen 
Zweden ausgebeutet worden. Das Bedürfniß unmittelbarer, die Ginzel: 
heiten des Prozeſſes mwiedergebender Berichterjtattungen ift im Laufe dei 
13. Jahrhunderts entftanden neben den zum Theil hoch berühmten fufte 
matifirenden Rechtsbüchern Bractond und feiner Nachfolger jo mie der längit 
üblichen Enrolirung abgeurtheilter Fälle. Es ſcheint, daß in einer Zeit, 
wo Eduard I, der „engliihe Juſtinian,“ das gefammte Rechtsleben feines 
Reiches jo mächtig förderte, wo das Material gewaltig anwuchs, wo bie 
leitenden Grunpfäge im Perſonen- und Güterrecht als feſtſtehend erfcheinen 
und die Tribunale eine immer ausgedehntere Praris gewannen, die Auf 
nahme von Berichten für Richter, Anwalt und Partei, die alle nur nad 
vorliegenden Entjheidungen wieder zu entſcheiden, zu handeln und behan⸗ 
delt zu werden gewohnt waren, unerläßlih wurde. Es gibt nun aud Spu 
ven, Bruchſtücke und Ercerpte eines folhen Verfahrens genug aus ven Zeiten 
jened großen Fürften. Ganze Stüde, und demnach ältere als vie biäher 
zugänglichen, hat jetzt der Herausgeber erft nach zwei Mess. in Lincoln 
Inn und einem des Britifchen Mufeums in einfichtövoller und lehrreichet 
Weiſe zufammengeftellt, Es find außer Eleineren, mitunter noch älteren 
Aufzeichnungen die Reports über die Prozefje in den Common Pless 
während der Michaelisfigungen 30 Edw. I (1302), die Reports ber 
richterlichen Rundreiſe in Cornwall zu verfelben Zeit und die Reports det 
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Common Pleas während ver nächſt folgenden Michaelisperiode (1303), 
Nicht nur der Rechtshiſtoriker wird darin viel Ihägbares Detail über das 
alte Verfahren in bürgerlichen und peinlichen Sachen, die Kunft zu plä 
biren z. B. völlig ausgebilvet, Aovocaten und Notaren ihre Befugnifje feft 
angewiejen finden, aud die Gultur: und Landesgeſchichte, das antiquarifche 
Studium wird bier viel über Sitte und Gewohnheiten, über Perſonen, 
namentlich der Richter, und über die Sinnesart des gemeinen Mannes zu: 
jammenlejen können. Der Herausgeber, der das feineswegs ſchwierige Alt 
franzöſiſch gut überfegt, handelt auch in ber Einleitung p. XVIII ff. von 
Eduards I bekannter Hochachtung vor dem römifchen Recht, von der Gel: 
tung, die es damals nod in England haben, von den Männern, die e3 
vertreten mochten. 

7) GiraldiCambrensis Opera. Edited by J.S.Brewer,M.A- 
Vol. IU. 8. (XLVII. 434 p.) London 1863, 

Es ift in der Zeitfchrift VIII 512 des Weiteren von dem Verfaſſer 
und feinen in den beiden erjten Bänden mitgetheilten Werfen die Rebe 
geweſen. Der dritte Band enthält zuerft einen Fund, die Bücher I—IV 
ber Invectiones, von denen ein Fragment, die beiden legten Bücher ums 
faffend, im zweiten Bande gebrudt fteht; man hatte inzwifchen eine aus 
Rom ftammende, lange Zeit verlegte Abſchrift unter den Papiermaffen der 
alten Record Commission wieder entvedt, Die maßlos leidenſchaftlichen 
Ausfälle Giralds gegen alle wirklichen oder vermeintlichen Feinde, die feine 
Erhebung auf den Stuhl von Gt. Davids vereitelten, find gewiß nicht 
ald bare Münze zu nehmen, enthalten aber eine Menge Documente zur 
Gejhihte des Streits und der geiftigen Bewegungen des Zeitalter. Sie 
kehren jih am beftigiten gegen den berühmten Erzbiſchof Hubert Walter 
von Canterbury, der in den Tagen Richards I und Johanns als Kreuz: 
fahrer, energijher Staatsmann und Kirhenfürft eine jo glänzende Stellung 
einnahm, deſſen normännishe Handlungsweife gegen den Walifer, deſſen 
Mangel an literarifher Bildung und Berweltlihung dem gelehrten, heiß: 
blütigen Gegner freilih Stoff genug boten, feine ſcharfe Zunge an ihm 
auszulaſſen. Brewer hat jedoch den Anlaß ergriffen, durch ein glänzendes 
Memoir in der Einleitung p. XXI ff. darzuthun, wie ungeredhtfertigt vie 
Wuth Giralds geweſen, wie er jelber das Meiſte fpäterhin zurüdgenommen 
und wie die beiden Prälaten, hätte fie Stammesunterfhied und Tempe: 
rament nicht auseinander gehalten, Hand in Hand zum Beften der Kirche 
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und ihrer Landsleute gegangen fein müßten. In dem Bande finden fich 
ferner die beiden allerdings jhon bei MWharton, Anglia Sacra gedrudten, 
aber nunmehr erft in kritisch feftgeftellten Terten herausgegebenen Werte De 
Menevensi ecclesia Dialogus, für Leben und Wirken des Girald jelber 
von längft befannter Bedeutung, und jeine Vita S. Davidis Menevensis 
Archiepiscopi. Als Beilage werden die Vita S. Ethelberti, des Bi- 
ſchofs von Hereford, und die Vita S. Davidis II Episcopi Menevensis 
abgedrudt, die zwar nicht nach beftimmten Angaben, aber aus inneren und 
ſtiliſtiſchen Gründen aus der Feder defjelben Verfaſſers ſtammen. R. P. 

8) Eulogium (Historiarum sive Temporis) ete. Edited F. S. 
Haydon, B. A. Vol. III. 8. (LXXXIV. 572 p.) London 1863. Der Ietzte 
Band. (S. Zeitichrift I 557.) 

9) MunimentaGildhallaeLondinensis. Liber Albus, Liber 
Custumarum, et Liber Horn. Ed. by Henry Thom. Riley. Vol. 2. 
P. 1.2. Vol. 3. Containing Translations of the Anglo-Norman Passages 
in Liber Albus, Glossaries, Appendices, and Index. 8. Longman. 

10) Chronica Johannis de Oxenedes. Edited by H. Ellis 
Knight. 8. Longman. 


Camden Society: 1) Lists of Foreign Protestants and Aliens, 
resident in England 1618—1688, from returns in the State Paper Office. 
Edited by W. Durrant Cooper. Printed for the Camden Society. 
4. (XXXI. 119 p.) London 1862. 

Man fühlt in England das Bedürfniß, ein ähnliches umfaſſendes 
Merk zu befigen wie die Memoiren der Refugies in Preußen von Erman 
und Reclam. Der vorliegende Band bietet einige Materialien dazu, die 
aus dem Archive des Staatäfecretariat3 für die inneren Angelegenheiten 
entnommen find. Der Herausgeber, der Einiges aus den Acten des He: 
roldsamtes hat verificiren können, richtet feine Aufmerkſamkeit vorwiegend 
auf die eingewanderten Franzofen, während doch die Deutihen, zumal als 
Hanfegenofjen, die ftarfe Einwanderung der Holländer und Flamänder und 
die alten italienifhen Beziehungen wohl beſonderer Betrachtung mwerth ge: 
weſen wären. Das erite Stüd ift ein PVerzeichniß der Fremden aus dem 
Jahre 1622, wie fie im Stadtviertel Martins le Grand zu London wohn: 
haft waren oder in anderen Stabttheilen als Stahlarbeiter, Schreiner, 
Dreböler, Lichtzieher u. f. w. ihr Wefen trieben, Aehnliche Liften wurden 
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in Canterbury, Maidftone, den fünf Häfen, Colcheſter und Norwich aufge, 
nommen. Auch ohne Angabe der Herkunft erweijen fih die meiften als 
Franzoſen, deren gemwerblihes Gejhid damals König Jakob I im Intereſſe 
der Freiheiten und Zunftrechte feiner Unterthanen zu der Forderung bemog, 
fie follten entweder englijche Bürger werden oder das Land verlaflen. 
Späterhin, als der Widerruf des Edicts von Nantes drohte, zwiſchen 
1681—1688, öffneten Karl IT und Jakob II den Flüchtigen ihr Land, 
infonderheit wieder die Hauptftabt und jene Plätze an der Süd: und Oft 
küſte. Bon den Nefugies jener Tage leitet ſich heute noch manche eng: 
lich gewordene Familie her. Der Staat bot ihnen Unterftügung bei ber 
Fabrication des Segeltuh3 und bei der Seidenwirkerei, die viele Fahre 
ausſchließlich, beſonders von Franzofen, in London und Canterbury bes 
trieben wurde, Einige Certificate für fremde Katholiten aus dem Jahre 
1678, ©. 27, erjheinen intereffant wegen der ftrengen Paßcontrole, bie 
damals in England geübt wurde. Das Wichtigfte aber ift eine Aufnahme 
vom Jahre 1618, welche der Herausgeber fonderbarer Weife in den Ap— 
pendir ©. 60 ff, verwiefen bat. Sie bietet ein Verzeichniß fämmtlicher 
Fremden nah den einzelnen Londoner Kirchfpielen (Wards) mit Angabe 
ihrer Herkunft, des Standes und Gewerbes, ihrer Unterthanverhältniffe, in 
einigen Abtheilungen auch Namensunterſchrift oder Handzeihen. Die große 
Menge mag aus den Niederlanden und Frankreich kommen. Unſere deut: 
ſchen Landsleute, Kaufleute und Handwerker aller Art, find ſchon über bie 
ganze Stadt zu beiden Seiten de3 Fluffes zerftreut und ftammen aus allen 
Gebieten ihres Vaterlandes, aus Kärnthen und dem Elfaß, wie aus Bran- 
denburg und vom Niederrhein. in Gelehrter (scholler), Saluaunes, 
tommt aus Medlenburg ©. 79, ein Brofefjor der Medizin Barnar meift 
nur feine deutſche Herkunft nah S. 97. Bei den meiften findet ſich bie 
Gemeinde angegeben, zu der fie fich halten. Die alten Hanfegenofjen, in 
überwiegender Anzahl aus Hamburg, leben noch in Domgate Ward, in 
der Nähe des Stahlhofs ©. 75. An Broad Street find die fremden 
Anwälte ftark vertreten S. 88. Für fociale und genealogifhe Studien 
ift hier mandherlei zu fchöpfen. 


2) Wills from Doctors Commons. A selection from the wills of 
eminent persons proved in the Prerogative Cocert of Canterbury, 1495 
—1695. Edited by John Gough Nichols and John Bruce. Prin- 
ted for the Camden Society. 4, (VII. 174 p.) London 1863. 
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„Zeftamente aus Doctord Commons." Teftamente aus einem Amte, 
von dem e3 nicht ohne Grund in einem von ber Camden Society im Jahre 
1853 herausgegebenen Bande hieß, daß man e3 für die einzige Samm: 
lung biftorifcher Documente, wenn nicht für das einzige Amt der Art im 
Reiche halte, in welchem nicht die geringfte Zuvorkommenheit gegen die 
Literatur und hiſtoriſche Forſchung herrſcht; ein Amt, von deſſen Behörven 
der Ausihuß der Camden Society zum Beſten der Literatur auch nicht 
die Heinjte Abänderung ihrer Zwangsbejtimmungen erreihen konnte; ein 
Amt, wo fi in neueften Zeiten nicht einer befand, der manche ver dort 
bewahrten Urkunden hätte lefen und abj&hreiben können, während abgejchmadte 
Reftrictionen, nur um bei jevem Nachſchlagen Bezahlung zu fichern, die 
Leute, welche die Regifter benugen wollten, zu den lächerlichſten Hilfsmitteln 
trieben, um Datum, Ereigniß, Zahl oder Namen, wie fie beim Lejen eines 
Zeitament3 aufitießen, im Gedächtniß zu bewahren, 

So der Anfang der Einleitung. Das ift nun, wie mit dem Staats 
archive jeit 1851, auh an dieſer legten jo eiferfüchtig bemachten archiva⸗ 
lichen Burg völlig anders geworden, nachdem im Yahre 1857 mit der 
neuen Ehegeſetzordnung auch ein eigener Teſtamentshof errichtet worden ift, 
defien liberaler Vorſtand die für die Landes: und Perſonalgeſchichte jo wid: 
tige Sammlung, faft an 2000 koloſſale Duartanten, mwenigjtens bis zum 
Sabre 1700 herab ver Benugung zu wiſſenſchaftlichen Zwecken freigege 
ben hat. 

Die Gejellichaft hat eine Auswahl von 31 Driginalteftamenten ver 
anftaltet, die fih über zweihundert Jahre erftredt, aber vielleicht nicht im: 
mer auf Größe und Bedeutung der Berfaffer hinreihenn Rüdficht nimmt, 
Bei manchen aber wird Gefchichte und Biographie aus den bisher völlig 
unbelannten Documenten Bortheil ziehen. Wir können nur einige Beifpiele 
hervorheben. Da fteht oben an der legte Wille der Herzogin Cäcilia von 
York, der Mutter Eduard IV und Richards III, die erjt 1495 unter 
Heinrich VII geftorben ift. Während fie des ältejten Sohnes und aller 
ihrer Töchter gedenkt, ift mit feinem Worte von dem jüngften die Rede. 
Sie ift in der Freundſchaft zu dem erſten Tudorkönige und mit Legaten 
an ihn und die Seinen aus der Welt gegangen. Auch die Tegtiwilligen 
Verfügungen Stephan Gardiners, des Biſchofs von Winchefter, der die 
Gnade der Königin Maria in keiner Weife entgelten zu können verſichett, 
„und wenn er viele Leben hätte,“ jo wie des Gardinal Pole in klaſſiſchem 
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Latein, dem meiften® Fremde, Jtaliener, teftiren, tragen den tiefen Stem— 
pel ihrer Tage. Nicht minder harakteriftiih it das Teftament des großen 
Geehelden Sir Francis Drake, das vor der legten Grpebition an die Süd— 
füfte von Amerika, auf der er ftarb, aufgefegt wurde. Da heißt ed im 
Eingange: „Diemweil ih jetzt von Ihrer Majeftät in Dienft gerufen werde, 
wobei ich mein Leben zur BVertheidigung won Chriſti Evangelium und zum 
Beften meiner Fürftin und des Vaterlands auf das Spiel fee” u. ſ. w. 
Der Herzog von Budingham und Hampden dienen felbft bei dieſer legten 
Millensäußerung einander zum Relief. Die Prinzeffin Maria von Dranien, 
die ihr Söhnlein, den jpäteren Wilhelm II, dem Könige Karl II und 
feiner Gemahlin empfiehlt „al3 den beften Eltern und Freunden, von denen 
er die meifte Urſache hat daheim und draußen gute Hilfe zu erwarten”, 
neben ihrer Mutter, der alten Winterkönigin, welche Söhnen und Töchtern, 
die fie überleben, die wenigen aus großem Schiffbruch geretteten Juwelen 
vermadt, und ihrem Bruder Rupert mit feinen unehelihen Kindern und 
deren Anhang. Neben Iſaak Cafaubonus, Iſaak Voſſius und dem Maler 
Sir Peter Lely, Ausländern, die mit ihrer Gelehrſamkeit und Kunft in der 
Fremde geglänzt, erwähnen wir jchlieglih noch den verbiſſenen Dulver für 
jeinen Glauben und unermüdlichen Sammler aus den Rechtsurkunden des 
Staat? William Pronne, der ehrlich aber weitjpurig wie in feinen Folian— 
ten auch anoronet, wie es nach feinem Tode gehalten werden joll. Unter 
feinem Nachlaß hat er fi offenbar am Scwerften von den Abfchriften 
der Parlamentörollen und Sournale jo wie von den Rerum Germani- 
carım SS. in 5, Rerum Hispanicarum SS. in 4, und Goldastus in 
3 Folianten trennen können, welche der Bibliothef von Lincolns Ann, 
woſelbſt er auch geftorben, vermacht worden find. 

3) Trevelyan Papers. Part II. A. D. 1446—1643. Edited by J. 


Payne Collier, Esq. Printed for the Camden Society. 4. (VI. 
139 p.) London 1863. 


Aus dem Familienarhive eines in früheren Tagen wie noch heute im 
Staat3dienjte wohl befannten cornijhen Nittergefchleht3 wurden jchon in 
einem Bande vom Jahre 1857 allerlei Mitteilungen gemadt. Damit 
wird jegt in ziemlich bunter, ungeorbneter Weiſe fortgefahren, indem Do: 
cumente von höchſtens perjönlichem Intereſſe nicht allzuoft mit Schriftftüden 
abwechſeln, welche weiteren wifjenichaftlihen Werth haben. Wir heben aus 
der Menge von Bittjhriften, Landverfchreibungen, Mitgiften und Teſta— 
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menten etwa folgendes hervor: Auszüge aus Rechnungsbüchern des Hof: 
halts Heinrichs VIII und Eduards VI (in erfteren begegnet unter dem 
Jahre 1545 eine Zufammenftellung fämmtliher Schulden), merkwürdige 
Originalberichte über die Lage von Irland im Jahre 1595, über Eſſer 
Begegnung mit Tyrone im Jahre 1599, ein Schreiben Lord Mountjoys 
über die Bewegungen Tyrones und der Spanier in Kinſale aus dem 
Jahre 1601, Zeugenaufnahme gegen den fanatifch katholifhen John Tre: 
velyan 1628 und Karls I Bollmaht an George Trevelyan zur Anmer: 
bung eines Fußregiments beim Ausbruche des Bürgerkrieg. In einer 
kurzen Rechnungsablage aus dem Jahre 1595, in der auch verſchiedene 
Merle der damals gangbaren Literatur verzeichnet ftehen, wird ©. 98 Ham- 
bletts historie aufgeführt, unftreitig ein Eremplar des älteren, Shaffpeares 
Tragödie vorausgebenden Stüdes. R. P. 


Michel, Francisque, Gesta Regum Britannicae: aMetrical 
History of the Britons of the 13th Century (in Latin). Now first prin- 
ted from three Manuscripts. 8. (XIX. 235 p.) London 1862. 


Calendar of Letters relating to Negotiations between 
England and Spain. Vol. I. Henry VII. 1485 to 1509. Edited by 
G. A. Bergenroth. 8. Longman. (Die Beiprehung folgt fpäter in einem 
bejonderen Aufjaße.) 


Calendar of State papers. Foreign series of the reign of 
Mary, 153833—1558. Ed. by W. R. Turnbull. 8. Longman, 

— — — Domestic series of the reign of Charlesl. 
1631—1633. Preserved in H.M. Record Office. Ed. by John Bruce. 8. ib. 

— — — Domestic series, Charles II. 1653—1634. Ed. M. E. 
Green. 8. ib. 

— — — Domestic series of the reign of Charles II, 
1661—1662. Ed. by M. A. E. Green. 8. ib, 


Surtees Society Publications. Vol. 387. Miscellanea: 
comprising I. The Works and Letters of Dennis Granville, Dean of 
Durham. II. Nathan Drakes Account of the Siege of Pontefract Castle. 
III. A Brief Memoir of Mr, Justice Rockeby. Vol. 38. Wills and In- 
ventaries from the registry at Durham. Part. 2. (414 p.) Vol. 39. The 
Lindisfarne and Rushworth gospels. Part. 2. (119 p.) Vol. 40. Depo- 
sitions from York Castle. (346 p.) 8. London, Whittaker. 


— 
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Napier, Mark, Memorials and Letters ;illustrative of the 
Life and Times of John Graham of Claverhouse, Viscount Dun- 
dee. Vol.II. Vol. III. 8. (466 p. 390 p.) Edinburgh 1862. 

Lettres and Life of Lord Bacon, including all his Occa- 
sional Works, namly Letters, Speeches, Tracts, State-Papers, Memorials, 
Devices, and all Authentic Writings not already printed among his 
Philosophical, Literary, or Professional Works; newly collected and set 
forth in chronological order; with a Commentary, Biographical and 
Historical. By Jam. Spedding. 2 vols. 8. (800 p.) London 1862. 

Life and correspondence of Fr. Bacon. 8, (594 p.) 

Documents relating to the Settlement ofthe Curch 
of England by the Act of Uniformity of 1662. With an historical In- 
troduction by Peter Bayne. 8. Kent. 

Hicks, Troublous Times; or, Leaves from the Note - Book 
of the Rey. Mr. John Hicks, an ejected Nonconformist Minister, 1670 
—71. Transcribed by John Bouring Cranch, with an Introduction by 
the Rev. Charles Stanford, 8. London, 

Knight, Cornelia, (Lady Companion to the Princess Charlotte 
of Wales) Autobiography, with extracts from her journals and 
anecdote-books. 2 vol. (700 p.) 

Delany,Mrs, Autobiography and Correspondence, with 
interesting Reminiscences of King Georges the Third and Queen Char- 
lotte, edited by Lady Llanover. Second Series. 8. 3 vols. London. 

Walpole, Hor., Letters. Edited by Peter Cunningham. Now 
first chronologically arranged. 9 vols. 8. Bohn. 

The Journal and Correspondence of William, Lord 
Auckland, with a preface and introduction by the Right Hon. and 
Right Rev. the Bishop of Bath and Wells. In four volumes. Vol. III. 
(VIII. 455 p.) Vol. IV. (VIII. 447 p.) London 1862, Bentley. 

Den beiden, bereit3 in ver Zeitſchrift VI 463 behandelten, Bänden 
dieſes michtigen Werkes find noch zwei weitere hinzugefügt worden, welche 
ohne viel Zuthat des Herausgebers die Correfpondenz aus den Jahren 
1793—1814, bi3 zum Tode Audlands umfaſſen. Sie enthält neben 
allerhand Nebendingen doch auch bedeutendes Material zur Geſchichte der 
äußeren und inneren Bolitif jener für England jo erniten und großen Zeit 
jo wie zur Beurtheilung der hervorragenden Berfönlichkeiten. Auch nad: 
dem Nudland im Sommer 1793 den Geſandtſchaftspoſten im Haag ver: 
laflen und in das Oberhaus getreten, bleibt er ein aufmerkſamer Beob- 
adhter der Hergänge in Europa, Amerika und Indien und in regem Ber: 
fehr mit einheimifchen und ausländifhen Staat3männern, Man wird aug 
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den von ihm bemwahrten Papieren viel über die erften Coalitionen mit 
Defterreich jchöpfen können, über die Abficht des Kaiferftaats, Bayern für 
die fatholifchen Niederlande einzutaufhen, über das Spiel, das bei der 
zweiten und dritten Theilung mit Polen getrieben wurde. Doll Gering: 
ſchätzung und Verachtung gegen Preußen, die ſelbſt das Jahr 1813 nicht 
bejeitigt, ſcheinen die Edens bejonders thätig geweſen zu fein für das Zu: 
fammengehn mit dem alten Alliirten. Sie fördern eifrig die Vergötterung 
Mads in England, den der König mit einem Schwerte bejchenfen muß; 
Sir Morton Eden, der Gejandte in Wien, bezeichnet Thugut einmal geradezu 
als den Pitt von Dejfterreih, II 316. Der im April 1798 durch Ber: 
nabotte perſönlich herbeigeführte Bruch des Friedens von Campoformio wird 
ausführlich berichtet ; ein gleichzeitiger Brief aus Dresden ſchildert die ganze 
troftloje Lage, in der die folofjalen Streitkräfte des Reiches wegen der heil: 
lofen Spannung zwijchen Dejterreih und Preußen nicht zur Geltung kom: 
men können. Es fällt dabei ein grelles Licht auf die arge Sittenlofigkeit 
in vornehmen Regionen. Es dürfte ferner auf einen Briefwechſel mit 
einem befreundeten Diplomaten in Stodholm zur Zeit der, Verſchwörung 
Armfeldt3, auf ein Schreiben Lord Morningtonz (Wellesley) aus Indien, 
der 1798 dort Anftalten zum Empfange Bonapartes getroffen, auf die 
Verhandlungen mit amerifanijhen Bevollmädtigten aufmerkſam gemadt 
werden, mit denen Audland nebjt Lord Holland im Jahre 1806 be 
traut wurde. 

Noch wichtiger erjcheinen die Beiträge in Bezug auf die großen Ari: 
fen, welche die britiihe Bolitit im Innern zu bejtehn hatte, auf das Par: 
teigetriebe und die Minifterwechjel, beſonders aber auf Irland. Auckland, 
gewandt und in vielen Sätteln gerecht, unterhielt feit feiner früheren amt: 
lihen Thätigfeit in Irland die intimften Beziehungen; über die einzelnen 
Epijoden der großen Rebellion im Jahre 1798, über das Scheitern ver 
franzöfifchen Expedition nah der Bantıy Bai, über die Landung des Ge 
neral3 Humbert bei Killala wird ihm genau berichtet. Er erkennt mit 
Pitt die dringende Nothwendigfeit der Union, aber will im Bunde mit 
ven Ultraproteftanten fie nur auf ftreng proteftantiichen Grundlagen er: 
richtet mwiffen. Darüber vollzieht fi denn zu Anfang 1801 der Brud 
zwijchen ihm und dem großen Staatämanne. 

Die perfönlihen Beziehungen bilden überhaupt das weſentlichſte In— 
terejje des Buches, und obenan ftehen die zu Pitt. Ja, die beiden vor: 
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liegenden Bände können fait als eine Erwiderung auf das Leben Pitts 
von Lord Stanhope betrachtet werden, dem gegenüber zwar einige Schniger 
leicht zu verbeſſern, deſſen Auffafjung von der Minifterkrijis des Jahres 1801 
aber doch nicht jo leicht umzujtoßen fein möchte. Audland, der, nachdem 
ihm Pitt jo mandes Berlangen des Chrgeizes befriedigt, Jahre lang mit 
ihm im vertrauteiten VBerhältnifje jtand, wovon viele hier zum erften Male 
veröffentlichte Schreiben Pitt? Kunde geben, der im Jahre 1796 die 
Ausfiht hatte, ihn zu feinem Eidam zu erhalten, eine Ausjicht, die doch 
bier faum mehr oder eine andere Aufklärung findet als bei Stanhope, 
ſcheint doch, fobald fih Pitt mit der Ablöjung des Zehenten in Irland 
beihäftigt und ihm feinen inneriten Gedanken nicht verborgen bat, die 
Katholiten zugleih mit der politifhen Union zu emancipiren, den be: 
vorjtehenden Sturz des Minifterd gewittert zu haben. Während er ihm 
no im Mai 1800 al3 the most eminent person of the eighteenth 
and nineteenth century ſchmeichelt, ihn anfeuert, was noch zu feinem 
Ruhme fehle, auch die Pflege von Wiſſenſchaft und Kunft in die Hand 
zu nehmen, fpielt er längft mit den reactionären Gegnern unter einer Dede. 
Gegen die ganze Haltung der einfhlagenden Correjpondenz fann die Ber: 
fiherung, daß nicht Auckland, Loughborough und Genofjen, jondern die Lords 
Fig: Gibbon und Weftmoreland dem Könige den Floh wegen feines Krö: 
nungseides in das Ohr gejegt haben, und der Verjuh einer Apologie des 
Vaters von Seiten des Herausgebers vrgl, IV 113 ff. nicht auffommen, 
Auch nah dem Bruce iſt Pitts Benehmen jedenfall3 das würdigere, und 
al3 er fein zweites Minifterium angetreten, gibt jih Audland, nun ohne 
Amt, in einer vertraulihen Mittheilung an einen gemeinfamen Freund 
jelber den größten Theil der Schuld, IV 195, Bei aller ſtaatsmänniſchen 
Tüchtigkeit und häuslichen Liebenswürdigfeit Hebte dem Manne, der einjt 
ohne viele Gewifjensbifje von For zu Pitt übergetreten, auch fernerhin mit 
oder ohne Ausfiht auf perfönliden Gewinn die Sucht an, ſich für jeden 
Wechſel der Gemwalten ſchon im Voraus bereit zu halten. Noch hat Pitt 
nicht abgedantt, jo trägt er ſich Addington an. Da er ſich auch mit biefem 
übermworfen, figt er dann zwijchen zwei Stühlen, bis er bei Pitt Tode 
Grenvilles Stern aufgehn ſieht. Der leuchtet freilich nicht lange, aber 
reißt doch auch Audland auf die Seite der Oppofition, denn jeine Corre— 
fpondenz mit ©renville und Grey wird einige Jahre hindurd die aller 


vertrautefte. Noch einmal aber nah Cinjegung der Negentihaft, als ver 
Hiftorifhe Zeitfhrift. X. Band. 34 
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Prinz von Wales mit jenen nur ein ſchnödes Spiel treibt, begegnen wir 
Audland in Briefwechjel mit dem prinzliben Bertrauten Lord Moira, 
Seine praltijche Betheiligung an ber ſchweren Politik der Tage hätte dem 
Sande ſchwerlich noch viel Nutzen gebracht, wir dürfen ihm indeß dankbar 
fein, daß er und fo manche Fäden der verwidelten Berfonalintriguen auf: 
dedt. Nicht ohne die Abficht, einmal felber die Geſchichte feiner Zeit zu 
jchreiben, hat er dazu in den Audland Manufcripts von 1764 bis 1814 
fleißig Material gefammelt, von dem ein Theil nunmehr veröffentlicht ift, 
darunter auch als Anfang zum dritten Bande ein Bericht der Flucht Lud— 
wigs XVI nad Barennes, wahrſcheinlich nah mündlichen Nachrichten des 
Marſchalls Bouile und des ſchwediſchen Grafen Ferfen, denen Audland 
einft befreundet gewejen. R. P. 

Wilson, Gen. SirRobert, Private Diary of Travels, Personal 
Services, and Public Events during Mission and Employment with the 
European Armies in the Campaigns of 1812, 1813, 1814, from invasion 
of Russia to Capture of Paris. Ed. by his nephew and Son - in- law, 
Rev. Herbert Randolph, 2 vols. 8. (960 p.) Murray. 

Personal Memoirs and Letters of F. P, Werry', Attache 
to the British Embassies at St. Petersbourgh and Vienna in 1812—1815. 
8. (300 p.) London, Murray. 

Gronow, Captain, Reminiscences: being anecdotes of the 
camp, the court, and the clubs, at the close of the last war with France. 
Related by himself. 8. (XI. 245 p. and 3 pl.) London 1862. 

Mömoires de Sir Robert Peel. Traduction par Emile de 
Lavelele. Seule edition frangaise autorisee. Tome II. 8. (355 p.) Paris, 
Bruxelles et Leipzig 186”, Lacroix, Verboeckhoven & Co. 

Raikes, Thom., Private Correspondence with the Duke 
of Wellington and other distinguished Contemporaries. Ed. by his 
daughter, Harr. Raikes. 8. (300 p.) London, Bentley. 

State-Papers, British and foreign. Vol.35 for the years 
1846—1847. Compiled by the Librarian and Keeper of the Paper, 
foreign office. Ridgway. 

The Private Diary of Richard Duke of Buckingham and 
Chandos. 3 vols. 8. (920 p.) London. 

Memoirs of Charles Gordon Lennox, Fifth Duke of Rich- 
mond. 8. (360 p.) London. 

Canada and the Crimea; or, Sketches of a Soldiers Life, from 


22. England. 531 


the Journals and Correspondence of the late major Ran- 
ken. Ed. by W. B. Ranken. 8. (320 p.) London 1862. 


Christopher North: a Memoir ofJohn Wilson, com. 
piled from Family Papers and other sources. By his Daughter, Mrs. 
Gordon. 2 vols. 8. (660 p.) Edinburgh 1862. 

Lady Morgan. Memoirs, Autobiography, and Correspon- 
dence. 2 vol. 8. (1096 p.) London 1862. 

Arrivabene, Count John, An Epoche of my Life. Memoirs 
with Documents, Notes, and six original Letters of Silvio Pellico. 
Translated from the original, with Notes, by C. Arrivabene. 8. Booth. 


2. Allgemeine Geſchichte Englands und Geſchichte einzelner 
Zeiträume, 


The Popular History of England: An illustrated history 
of society and government from the earliest period to our own times, 
by Charles Knight. Volume VIII, from the peace with the United 
States 1815, to the final extinction of the corn-laws, Feb. 1849, with 
an appendix of annals, 1849—1861. 8. (XVI. 673 p.) London 1862. 
Bradbury and Evans. 

Auh das deutſche Publicum darf Notiz nehmen von der Schlußar: 
beit eines verbienftoollen Mannes, der feit einem Menjchenalter in der 
jelten gewordenen Vereinigung von Gejhäftsmann und Schriftiteller, aber 
jtet3 bejeelt von patriotifcher Hingebung für die geiftige Hebung feiner 
Landsleute thätig geweſen iſt. Nachdem er im Jahre 1826 mit Brougham 
zufammen die Society for the diffusion of useful knowledge begründet, 
find zahlreihe Bände billiger und gejunder Literatur in den verjchiedenjten 
Fächern der Wiſſenſchaft wie gemeinnügiger Belehrung entweder aus 
Knights DVerlage, oder aus feiner Anregung und felbjt feiner Feder her: 
vorgegangen. ALS tüchtiger Kritifer und Herausgeber Shakſperes iſt er 
dem In- und Auslande rühmlichjt bekannt. Von früh an aber hatte er 
dem Studium der vaterländifhen Geſchichte eine bejondere Vorliebe ge: 
widmet. Diejelbe erftredte fi vorzüglid auf die Gefammtentwidlung des 
focialen Lebens, auf die Culturgeſchichte Englands im weiteften Sinne, 
Ein Product dieſes Strebens war die umfangreiche, mit vielen hundert 
Holzſchnitten ausgejtattete, freilich von verjhiedenen Verfaſſern ungleichartig 
zufammengeftellte Pictorial History of England in acht ftarfen Bänden, 
die noch immer eine wahre Fundgrube für die Belehrung in focialen, volks— 
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wirtbipaftlichen, Titerarifchen und künftlerifhen Studien bieten. Späterhin 
al3 Knights buchhändlerifhe Erfahrungen ihn nöthigten, das Geſchaͤft auf⸗ 
zugeben, das rege Zeitalter der Reformbill aber auch ihn vielfach in die 
Beihäftigung mit der praftiihen Politif hineingezogen hatte, begann er 
eine Geſchichte Englands feit dem Frieden von 1815 zu fchreiben: e3 find 
die eriten Gapitel des bald von anderer Hand aufgenommen, au in Deutid: 
land durch eine freilich nichtswürdige Ueberſetzung befannten Werkes ber 
Miß Harriet Martineau, das bis 1846 herabgeführt und 1858 als Schluß: 
band der Pictorial History wieder aufgelegt ijt. 

Um diejelbe Zeit aber hatte der unermüdliche Knight ſchon wieder 
eine jelbftändige Meberarbeitung des ganzen maljenhaften Stoffs, eine um: 
fafjende volfsthümliche Gefhichte Englands, jegt in gleiher Weiſe Cultur: 
biftorie und Verfafjungsgefhichte, unternommen, die fi bei den raſch ein: 
ander folgenden Bänden eines ftet3 fteigenden Grfolges in den meiteften 
Kreijen bis hinauf in die alademifchen Sphären zu erfreuen bat. Abgejehn 
von den ebenfall® beigegebenen Holzſchnitten und Stahljtichen, mit denen 
fi nicht jedermann befreunden wird, finden wir die Gründe dieſes Erfolges 
in der gejhidten Anlage, in der gewandten Art, mit welcher wie gelehrten, 
quellenmäßigen Arbeiten anderer verwerthet werden, und in der treuherjig 
und lebendig überall durchdringenden liberalen Ueberzeugung des Verfaflers, 
der e3 als feine Pflicht betrachtet, dem Volke zu erzählen, „wie die Ber 
einigung von Freiheit und Orbnung endlich den britifhen Thron zum fider 
jten der Welt gemacht.“ 

Mit dem vorliegenden achten und legten Bande ift das Merk vollen 
det und dem Prinzen von Wales, der jchon in Cambridge daraus gelernt, 
bei feiner Großjährigfeit3erflärung gewidmet. ch meine, der Band ver: 
dient ſchon des Verfaſſers wegen gelefen zu werden, der jein Wort gehal: 
ten, nicht troden, nicht didaktiſch, ohne DVorurtheile der Partei und Secte 
zu ſchreiben, deſſen Freifinn den Jahren und Erfahrungen eine fehöne Reife 
verdankt, denn es ift das Merk eines Zeitgenofjen, „ver freudig. und hoff: 
nung3voll die großen Wandlungen einer Generation, jenen Geift des Fort 
fchritt3 beobachtet hat, der ausgedehnter und dauernder hervorgerufen ift 
in den Zeiten, von denen eben dieſer Schlußband handelt, als in der 
ganzen vorhergehenden Periode feit der Revolution von 1688” (©. 565). 
Vom Frieden von Gent, von Waterloo und Paris ausgehend fchilvert ber 
Berfajler die Jahre troftlofer Reaction und politifch-focialer Stagnation, 
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in denen nur ein Blid auf die Literatur, auf die artiſtiſchen Fortfchritte 
und die ungeheueren Erfolge der Mechanik und Technik erfreuliche Abwechs⸗ 
lung bietet. Dann kommt, vornehmlich mit Cannings großer That, melde 
zunädft die auswärtige Politit in das Lager der Freiheit hinüberlenfte, 
wieder neues Leben in das erftarrte Staatswefen. Es folgt die Katholiken: 
emancipation und vor allen die parlamentarische Reform mit zahllofen un: 
berehenbaren reformatorishen Umgeftaltungen auf allen Gebieten des po: 
litiſchen und focialen Daſeins. Knight hat aud die geringfte, unjcein: 
barfte Wohlthat, welche diefer Zeit zu verdanken ift, mag fie nun das Cri: 
minalrecht oder den einzelnen Fabrikarbeiter, die billige Briefpoft oder bie 
Pennypreſſe betreffen, nicht überjehen. Er beſitzt andererſeits hinreichend 
hiſtoriſche Gemwifjenhaftigfeit, um weder bei den Siegen der Whigs von 
1832 nod bei Peels ehrlihem Webertritt auf die Seite der Freihändler 
gegen die Vertreter des erjchütterten alten Syſtems unbarmberzig zu wer: 
ben; au er hat Pietät gegen Kirche und Krone. Mit Umfiht und ohne 
doch Wefentliches zu übergehen wird dann die Erzählung über Peels und 
Ruſſels Minifterien, über den irifchen Erovus von 1846 und die Wir: 
tungen des Jahrs 1848 hinausgeführt bis zu dem vollftändigen Siege 
ber Freihandel3bewegung im folgenden Jahre. Als wiſſenſchaftliche Grund: 
lage des Bandes, recht im Gegenſatze zu dem breiten, oft unerträglichen 
Raifonnement der Miß Martineau, erfcheint ein ſelbſtändiges Studium, 
eine fihere quellenmäßige Ausbeutung der Barlamentsdebatten, unzähliger 
officieller Berichte, der einſchlagenden Artikel in den großen Reviews, vor: 
züglih aber der jährlich mafjenhaft anwachſenden Brieffammlungen, Reden, 
Depejhen, Memoiren, Tagebüher und anderer urfundlicher Zufammenftellun: 
gen aus der Hinterlafjenihaft britiiher Staatsleute, welche den nicht ge: 
ftatteten Zutritt in die modernen Archive wenigftens zum Theil erfegen. 
Das Nachſchlagen endlich wird durch zahlreihe Tabellen der einzelnen Mi- 
nifterien, der Volkszählungen, der Revenuen im Vergleih zum Capital und 
den Binfen der Nationalfhuld, der Zufammenfegung des Parlaments vor 
und nad der Reformbill, jo wie dur die im Anhange gegebenen Annalen, 
die ſich auch auf die Geſetzgebung erjtreden, wejentlich gefördert. Dem Buche 
ift nah Anlage, Inhalt und Ton ein dauernder Werth nicht abzufpredhen. 
R. P. 


Foster, A. F, History of England for Schools and Families. 
12. (430 p.) Rivingtons. 


634 Ueberficht der Hiftorifchen Piteratur des Jahres 1862, 


Goldsmith, History of England from the invasion of Ju- 
lius Caesar to the death of George II. With a continuation to the 
present time etc. 41st edit., revised by W. C. Taylor. 12. (X. 484 p) 
Paris, Baudry. 

— — — — Reedited and continued to the death of the prince 
Albert. 8. London 1862. 

Corner, The history of England from the earliest period 
to the present time. New. edit. 12. 

Duval, Henri, Histoire d’Angleterre. 6.6d.18. (194 p.) Paris. 

Lingay, J., Abreg6 de l!’Histoire d’Angleterre. 16. (64 p.) 
Paris, Philippart. 

Wygram, L.F., Analysis of the history of England. 2. edit 
12. (96 p.) 

Smith, W., A Smaller History of England from the Ear- 
liest Times to the Year 1862. 8, Walton. 

Johns, Rev. B. G., Short and Simple History of England. 
16th ed. 18. London. 

Markham, Mrs., History of England from the First Inva- 
sion by the Romans down to the present year of the Reign of Queen 
Victoria, 12. London, Murray. 

White, Henry, History of Great Britain and Ireland. 
15th ed., revised and continued to 1862. 12. Edinburgh 1862. 

History of the four conquests of England by James 
Augustus St. John, 2 vols. 8. (VIII 448.422. 30 p.) London, Smith, 
Elder & Co. 1862. 

Der Autor gibt als feinen Zwed an, die Jugendgeſchichte des engli 
hen Volles erzählen zu wollen; es fragt fi aber doch jehr, ob das ge 
Ihieht, wenn er nad einander die Eroberungen Englands durch die Römer, 
die Deutjhen, die Standinaven und die Normannen als Zielpuntte faßt. 
Eine einheitlihe Gedichte bis etwa zum Ende des eilften Jahrhundert? 
fann das Buch nicht genannt werden. In dem breiften Vorwort wird 
behauptet, daß alle Materialien, alte und neue, die nur zur Verfügung 
geftanden, ausgebeutet worden jeien. Sie werden wenigftens bunt durd 
einander ohne alle und jede Kritif ausgefchrieben und höchſtens im Feuille 
tonftil mit ziemlich abgejhmadtem Raifonnement gloffirt. Worauf es an 
fäme, z. B. eine eingehende Würdigung der politifhen, focialen und fird: 
lihen Bedeutung der Angelſachſenzeit und der Gründe ihres Verfalls wird 
kaum verfucht. Dagegen gejällt es, auf die Rohheiten Knuts des Großen 
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und Wilhelms des Groberer3 zu jchimpfen, ein Zeichen, daß man bie umi« 
verfale Stellung diefer Männer gar nicht begriffen hat. Da endlich angel: 
fächfifche, nordiſche und altfranzöfifhe Philologie offenbar nicht die jtarfe 
Seite des Verfaſſers ift, jo hat es ihm auch aus dieſem Grunde nicht ge: 
lingen können, die Werte von Turner und Lappenberg, von Palgrave und 
Kemble entbehrlich zu machen. Er ermweift ſich vielmehr durchweg als einer 
der auch auf hiftoriihem Gebiete in England jo zahlreihen gewöhnlichen 
Bücherfabricanten. R. P. 


Smith, Goldwin, Irish history and Irish character. 2d ed. 
8. (194 p.) London, Parker, 


Mackenzie, James, Our country: a history of Scotland. 
12. (268 p.) 

Chambers, Rob, Domestic Annals of Scotland. Vol.d. 
from the Revolution to the Rebellion of 1745. 8. (630 p.) 

The British Empire; historical, biographical and geogra- 
phical. With a introductory sketch by Sir Edward Shephered Creasy. 
8d ed. 8. London. 


My Country. The History of the British Isles. ByE. 8. 
A. Ed. by J. H. Broome. 2 vols. 18. Löndon. 


Roberts, Browne H., History of the colonial empire 
of Great Britain. 8. (310 p.) London, Longman. 


Adams, W.H,,Memorables Battles in EnglishHistory. 
With the Military Lives of their Commanders. 8. (465 p.) London. 

Fletcher, Jos, History of the Revival and Progress of In- 
dependency in England. Vol.2. The Earliest Times to the Days 
of John Robinson in the Reign of James the First, A. D. 1606. Vol. 3 
and 4. From the Civil War to the Repeal of the Test and Corporation 
Acts, A. D. 1643—18:28. 8. London. 


Pearson, Ch.H., The Early and MiddleAges ofEngland. 
8. (470 p.) London. 


Haigh, Daniel H, The conquest of Britain by the Sa- 
xons: a Harmony of the Historia Britonum, the writings of Gildas, the 
Brut, and the Saxon Chroniele, with reference to the events of the fifth 
and sixth centuries. 8. (380 p.) London, J. R. Smith. 

Wright, Thom., The Celt, the Roman, and the Saxon; a 
History of the Early-Inhabitants of Britain down to the Conversion of 
the Anglosaxons to Christianity. 2d ed. 8. (500 p.) London. 
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Guizot, Guill, Alfred le Grand, ou l’Angleterre sous les 
Anglo-Saxons. 2e ed. 18. (220 p.) Paris, Hachette. 

Innes, O., Sketches of Early Scotch History and Soeial 
Progress; Church organisation ; the University home life. 8. (640 p.) 
Edinburgh. 

Pope, Manly, History of the Kings of Ancient Britain. 
With Notes. 8. London. 

Pauli, R., A Political Poem relating to the Troubles of 
the Reigns of Edward IL and III. (Transactions of the Royal So- 
ciety of Literature. Vol. VIL New series.) 

Edgar, J. G., Stories of the Struggle of York and Lancaster: 
or, the Wars of the Roses. 12. (430 p.) London, Clarke. 

Todiere, La Guerre des Deux-Roses. 3e Ed. 8. (384 p. 
et 5 grav.) Tours, Mame & Cie, 

Memoirs of King Richard the Third and some of his con- 
temporaries with an historical drama on the battle of Bosworth by 
John Heneage Jesse. 8. (VI. 531 p.) London 1862, Bentley. 

Ein anderes feltfames Machwerk moderner engliſcher Geſchichtſchreibung. 
Der Berf. hält fi für berufen mit Shalfpere zu wetteifern und deſſen 
unerreichten Cyllus biftorifher Dramen durh ein Schaufpiel The last war 
of the Roses (p. 377—505) abzufhließen. Das übrige Buch, ein Aus 
fluß diefer jehr untergeordneten poetifhen Schöpfung, umfaßt die Studien 
des Autors, deren pilanter, anekvotifcher Gehalt durch die Bublication aud 
die Lefebegier des Publicums befriedigen ſoll. In bejonderen Abfchnitten 
werden die Memoiren Richards III, der Gräfin Margaretha von Richmond, 
ihres Sohnes Heinrih VII, deſſen Gemahlin Elifabethb von York, des Gra- 
fen von Derby, Lord Stanleys, Lord Henry Clifford abgehandelt, wozu 
der Stoff ohne jede wifjenjchaftliche Unterfheidung aus allen Winkeln, alten 
und neuen Geſchichtswerken, Urkunden, Dichtern wie Shaljpere und Drayton 
u. ſ. w. zufammengeicharrt wird. Ein gewifjer heraldiſch-genealogiſcher Sinn 
ift dem Verf. nicht abzufprechen ; eigene archivaliſche Studien, die auch für 
diefes Thema noch immer einigen Erfolg verbeißen, hat er nicht gemacht, 
Gairdners Letters and Papers illustrative of the reigns of Richard III 
and Ienry VII (f. Zeitſchrift VIII 507) nur im Nachwort angezogen. R.P. 

Birdhall, James, England under the Tudors and Stu- 
arts: aHistory of Two Centuries of Revolution. 12. (750 p.) Manchester. 

Audin, Histoire de Henri VIII e du schisme d’Angleterre, 
Be ed. 18, (494 p.) Paris. 
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Ranke, Leop., Engliihe Gefhichte, vornehmlich im 16. und 
17. Jahrhundert. 8 3.8. (IV u. 584 ©.) 1. Bd. 2. Aufl. (XVIII 
u. 610 ©.) Berlin, Dunder & Humboldt, 


Froude, James Anth., History of England from the fall 
of Wolsey to the death of Elizabeth. Authorized edition. Vol. 1—4. 
8. Leipzig, Brockhaus. 


Hopkins, Samuel, The Puritans; or the Church, court and par- 
liament of England during the reigns of Edward VI. and 
Queen Elizabeth. 8. (3 vol.) Vol. 3. (698 p.) (Boston). London. 


Tyborne, Esquisse historique dela pers&cution religieuse 
sous le regne d’Elisabeth. Traduit de l’Anglais par Sevestre. 8. 
(XIV. 300 p.) Bruxelles, Goemaere. 


Gardiner, 8. R, History of England, from the Acces- 
sion of James I to the Disgrace of Chief Justice Cöke, 1603—1616. 
2 vols. 8. (980 p.) London 1862. 

Despois, Eug., Revolution d’Angleterre, 1603—1688. 82. 
(192 p.) Paris, 

Guizot, F. Histoire de Charles Ier, depuis son avönement 
jusqu'à sa mort. (1625—1649.) 6e éd. 2 vol. 18. (908 p.) Paris, Didier. 

- — — — — pr&c&dee d’un discours sur l’Histoire de la révo- 
lution d’Angleterre. 8. éd. 2 vol. 8. (XIX. 914 p.) Ibid. 

— — Etudes sur la revolution d’Angleterre. Portraits 
politiques des hommes des difförents partis: parlementaires, cavaliers, 
röpublicains, niveleurs, be &d. 18. (379 p.) Paris, Didier. 

— — Histoire de la r&publique d’Angleterre et de 
Cromwell (1649— 1658); nouvelle &dition. 2 vols. 18. (1186 p.) Ibid. 


— — Monk, chute de la röpublique et rötablissement de la 
monarchie en Angleterre en 1660. Etude historique. Nouv. ed. 8. (XIV. 
404 p.) Ibid. 

Dodds, James, The Fifty years Struggle of the Scottish 
Covenanters, 1638—88. 3d ed. 8. Edinburgh. 


Macaulay, The history of England, from the Acces- 
sion of James the Second. Vol. 8, edited by his Sister, Lady 
Trevelyan. With a Memoir by the Dean of St. Pauls. 12. (400 p.) 
(In8. Vol.5.) London, Longman. (Daffelbe in verſch. deutjch. Ueberſetzungen.) 

Macaulay, Thom, Bab. Geihihte von England. Deutid) von 
W. Befeler, 1. illuftr. Vollsausg. Braunſchweig, Weſtermann. 

Cordara, Giulio, La Spedizione di Carlo Odoardo 
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Stuart, scritta in Latino, e fatta in italiano da Antonio Gussalli, 
sol testo a fronte e prefazione di Pietro Giordani. 12. (331 p.) Milano 
1862, Franc. Sanvito. 

Howitt, Will, Cassell's illustrated history of England 


during the last hundred years. Vol.1.2. (öth and 6th vol. ofthe 
entire history.) 4. Cassell. 


Gleig, Rev. G. R., Campaigns of the British army at Was- 
hington and New Orleans 1814—15. New edit. London, Murray. 


Guizot, F., Embassy to the Court of St. Jamesin 
1840. 8. 1d and 2d ed. London, Bentley. 


Perraud, Ad. Etudes sur l’Irlande contemporaine. 2 vol. 
8.(XI. 1148 p.) Paris, 


Coulter, H., The West of Ireland; its Existing Condition 
and Prospects, 8. (372 p.) Dublin 1862. 


8. Biographien x. 


Hook, Walter Farquhar, Lives of the Archbishops of 
Canterbury. Anglo-Norman Period. Vol. 2, 8. Bentley. 


Croset-Mouchet, J., Saint-Anselme, archevöque de Can- 
torbery. Histoire de sa vie et de son temps. 8. (528 p.) Tournai, 
Casterman. 


Kildare, Marquis of, The Earls of Kildare, and their An- 
cestors: from 1057 to 1773. Addenda, 8. (410 p.) Dublin, Hodges 
and Smith. 


Melville, Histoire de Richard Coeur de lion. 12. (120 p.) 
Limoges. 

Poujaulat, B., Histoire de Richard Coeur de lion. 3e öd. 
12. (287 p. et 6 grav.) Tours, Mame. 


Adlard, G., The Sutton-Dudleys of England and the Dud- 
leys of Massachusetts in New England. 8. (186 p.) London 1862. 


Lechler, ©. Vict, de Thoma Bradwardino commentatio. 4. 
(19 ©.) Leipzig, Dürr. 

Snuquet, Mme A., Marguerite Morus, Episode du règne de 
Henri VIIL 12. (212 p. et grav.) Rouen, Vimont. 

Lorimer, Peter, Patrick Hamilton, The First Preacher and 
Martyr of the Scottish Reformation. An Historical Biography. Now 
edit, 8. Griffin. 
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Dargaud, J. M., Histoire de Jane Grey. 8, (IV. 464 p.) 
Paris, Hachette, 


Mignet, F. A., History of Mary, Queen of Scots. New 
ed. 8. (470 p.) London, Bentley. 


Historia de Maria Stuard, escrita in Frances por M. de 
Marlös,.... y vertida ... por J. R. Barcelona. 8. (288 p.) Madrid, 
Olamendi. 


Bellarmin, Histoire de Marie Stuart, reine d’Ecosse et 
de France. 12. (117 p. et grav.) Limoges. 

Bourdon, Histoire de Marie Stuart. 2e dd. 18. (248 
p-) Paris. 

Congreve, Rich, Elizabeth of England. Two Lectures 
12. London, Trübner. 

Lloyd, J., The Life of Sir Philip Sidney. 8. (XVI. 244 p.) 
London, Longman. 

Bourne, Fox, Memoir of Sir Philip Sidney. 8. Chapman 
and Hall. 

Kingsley, Ch., Westward Ho! the voyages and adventu- 
res of Sir Amyas Leigh in the reign of her most glorious Majesty 
Queen Elizabeth. 4th ed. 8. (520 p.) London, Macmillan. 

Charles Henry Cooper and Thomson Cooper, Athenae 
Cantabrigienses. Vol. 2. 1586 —1609. 8. Cambridge, Deighton. 

Hacluyt-Society, Henry Hudson the Navigator, The origi- 
nal Documents in which his career is recorded collected, partly trans- 


lated, and annotated, with an Introduction, by G. M. Asher. 8. (XI. 
CCXVII. 292 p.) Mit 2 Karten. London. 


Lives of Philip Howard, Earl of Arundel, and AnnaDai- 
res, his Wife. Ed, by Duke of Norfolk. 8. (310 p.) 2d ed. 

Chateaubriand, Oeuvres. Les Quatre Stuarts, illustres 
de gravures. 18. (252 p.) Paris. 

Southey, R.M., Lives of Oliver Cromwell and John 
Bunyan. New edit. 12. (Murray.) 


Müller, Mor, Dliver Erommell x. Ein Vortrag. 8. (46 ©, 
Carlsruhe. 


Liebert, Guſt, Oliver Cromwell und ſeine Parlamente, (Deut 
ſche Jahrbb. für Politil und Literatur. Bd. 3. 1862. S. 66 —77.) 
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Michelet, Henriette af England. 1661 —1666. (Utgör No. 2 
af jernvägsböcker.) 12. (47 8.) Gefle, Laudin. 


Stanford, Charles, Joseph Alleine, his companions and 
times: a Memorial of „Black Bartholomew, 1662. 8. (410 p.) Stanford. 


Macfarlane, J., The Life and Times of George Lawson, 
D.D., Serkirk, with Glimpses of Scottish Character from 1720—1820. 8. 


Stanhope, William Pitt et son temps; traduit .. . et pre&- 
cede d’une introduction par Guizot. T.1.2. 8. (XXVIIL 886 p.) 
Paris, M. Levy freres. 

Edison, John Sibbald, A Commentary of Lord Broughams 
Character of George III. 8. (215 p.) London, Rivingtons. 


Sargent, Winthr., The Life and Carreer of Major John 
Andree, Adjutant-General of the British Army in America. 8. (471 
p.) Boston. 


Napier, J., Edmund Burke: a Lecture. 8. Dublin, Hodges 
& Smith. 

Southey, M., Life of Nelson, with additional notes and a 
general index. Illustrated with 61 engravings on steel and wood from 
desbigns y Duncan, Birket Foster, Westall and others. 8. H. G. Bohn. 

— — — — — — — 32. (330 p.) Bell. 


Watson, J.S., Life of Richard Porson, Professor of Greek 
in the University of Cambridge from 1792 to 1808. 8. (430 p.) Lon- 
don, Longman. 

Maxwell, W. H., Life of the Duke of Wellington. In 
8 vols. 3. vol. Illust. 6th ed. 8. London, Bohn. 


Gleig, G.R., Life of Arthur, First Duke of Wellington. 
Partly from the French of M. Brialmont, partly from Original Docu- 
ments. 8. (710 p.) London, Longman. 


Forgues,E.D., Le göneral Sir Robert Wilson commissaire 
anglais au camp russe pendant la guerre de 1812. 8. (49 p.) Naum- 
burg, Pätz. 

Story R. H., Memoir of the Life of the Rev. Rob. Story, 
late Minister of Rosneath, Dumbartonshire ; including Passages of Scot- 
tish Religions and Ecelesiastical History during the Second Quarter of 
the present Century. 8. (424 p.) London 1862. 

Doran, Dr., Lives of the Queens of England on the 
House of Hanover: to which is now first added a Memoir of Queen 
Adelaide. 3d ed. revis. 2 vols, 8. (920 p-) London, Bentley. 
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Doran, Dr., Memoir of Queen Adelaide, Consort of King 
William IV. 8. (70 p.) London, Bentley. 

Le libsrateur d’Irlande, ou Vie de Daniel O’Connell. 3e &d. 
18. (108 p. et grav.) Lille, Lefort. 

Allen, J., Life of Earl Dundonald. 12. (306 p.) London, 
Routledge. 

Sidney Herbert, First baron Herbert of Lea. 8. Brown. 

Oliphant, Life of E. Irving, Minister of the National Skotsh 
Church, London, illustrated by his Journals and Correspondence, 2 vols. 
8. (836 p.) London. 

Fitzpatrick, William John, The Life, Times and Correspon- 
dence of R. R. Dr. Doyle, Bishop of Kildare and Leighlin. 2 vols. 
8. (1080 p.) Dufiy. 

Clogy, Alexander, Memoir of the Life aud Episcopate of Dr. 
William Bedell. By his Son-in-law. Printed for the first time. 8. 

Oliver, G., Lives of the Bishops of Exeter, and a Hi- 
story of the Cathedral. 8. (530 p.) Exeter. 

Brown, Alexander, Memorials of the Life of Alexander 
Brown, Bengal Civil Service. 12. (300 p.) Nisbet. 

Bentham,M. S., Life ofBrigadier-Gen. Sir Samuel Bentham. 
By his widow. 8. Longman. 

Graham, Col. J. J., Memoir of General Graham. 8. 
Edinburgh. 

The prineipal Speeches and Addresses of His Royal Highness 
the Prince Consort. With an introduction giving some outlines of 
his character. 8. (V. 268 p.) London 1862, J. Murray. 

Obwohl fein eigentlihes Geſchichtswerk, verdient doch dies von ber 
Königin Victoria ihrem unvergeklihen Gemahle in würdigſter Weiſe ges 
widmete Denkmal auch in unferen Blättern eine kurze Anerkennung. Die 
Reden, die fat ausfhließlih an wohlthätige Unternehmungen, an volle: 
wirtbichaftliche Fragen, an Förderung von Aunft und Wiſſenſchaft anknüpfen, 
und äufßerft felten nur die Politit berühren, waren dur die Tagesprefle 
Gemeingut, feitdem fie gefprochen worden. Allein eine Gejammtausgabe 
in chronologiſcher Reihenfolge eröffnet erft eine Rundſchau über die groß- 
artige, weife und menjchenfreumdlihe Thätigkeit, wie fie fih der Fuge, 
trefflihe Prinz auf dem von Dornenheden umzäunten Boden geſchaffen hat, 
auf dem fich fein kurzes fegensreiches Leben bewegen ſollte. Nicht aus 
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feinen vworfichtig gefprohenen Worten, wohl aber aus jeiner ganzen Hal: 
tung und aus der tiefen Trauer über feinen frühen Verluſt bat die Ge: 
genwart, vor allen in England und Deutjchland, entnommen, wie viel das 
Königthum und der Staat, die Geſellſchaft und alle edlen gemeinnügigen 
Beitrebungen derjelben an ihm gehabt haben. Darum follen denn die 
Reden gleihfam als Dentiteine fo ſchöner, fo früh unterbrodener Leiftun- 
gen bewahrt bleiben. Aber mwenigftens ein Beitrag aus den reichen, Ge 
ſchichte und Bolitif feiner Tage betreffenden Aufzeichnungen und? Samm: 
lungen des Prinzen ift in den Banb aufgenommen, die Denkjchrift, die 
er ſich felbjt entworfen, als im Frühling 1850 ver Herzog von Welling: 
ton ihm und feiner königlihen Gemahlin den Wunſch ausſprach, der Prinz 
möge fein Nachfolger als Oberbefehlähaber über die englifhe Armee wer: 
den. Selten wohl ift die DVerjuhung mächtiger an einen Fürſten heran: 
getreten, der vor der Welt weder politifche Rechte noch politiihe Macht 
befaß und daneben doch durch das Band der Ehe und durd feine hoben 
geiftigen wie moralifhen Eigenjhaften mitten im jtreng parlamentarifchen 
Staate in ftiller Verborgenbeit der intimfte Rathgeber in allen Stüden, 
der beftändige Minifter der regierenden Königin war. Daß er nad reif 
licher Ueberlegung alle Regungen des Ehrgeizes überwand und es vorzog, 
in feiner ſchwierigen, aber verfaffungsmäßigen Haltung zu verharren und 
in ihr, ohne nur Ruhm und Dankbarkeit dafür zu ernten, Größeres zu 
leiften, als wenn er die tapfere britijhe Armee zum Siege geführt hätte, 
ift wohl nit die geringfte That feine® Lebend. Daß feine trauernde 
Mittwe ein folhes Dokument vor anderen veröffentlichen läßt, wirft zu 
gleich ein helles Licht auf die ernfte, überzeugungsvolle Anficht, die fie an 
des Prinzen Hand über das Königsamt der Gegenwart gefaßt hat. Die 
Einleitung, welche fi eingehend über die äußeren und inneren Anlagen 
des Verjtorbenen, über feine Talente und rajtloje, vigljeitige Thätigkeit, 
über feine ganze Art zu fein verbreitet, ftammt aus unmittelbaren Angaben 
der Königin und ihrer älteiten Tochter, jo wie aus den langjährigen Be 
obachtungen des Verfafjerd, eines treuen Freundes, defjen Name nicht mehr 
Geheimniß ift. Arthur Helps, feit längerer Zeit Secretär des Königlichen 
Geheimen Raths, ift unter feinen Zandsleuten als gemütbvoller Eſſayiſt und 
Geſchichtſchreiber des ſpaniſchen Amerilas rühmlichit befannt; er wäre aud 
der Mann, um, was er auf ſechszig Seiten mur in einer pſychologiſchen 
Skizze flüchtig, aber voll innigen Mitgefühls entworfen, in einer umfafjen: 
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den Biographie Alberts des Guten zur Befriedigung zweier Nationen 
nad allen Seiten künftlerifch auszuführen. Die Hinterlaſſenſchaft des Prin- 
zen bietet Stoff genug, um daraus für Fürſten und Völler, auch die wi: 
derwilligen nicht ausgefchloffen, ein Lehrbuch unvergleihlicher Art zu Kiefern. 
RB. P, 
Johnson, Rev. F. A., Prince Consort Memorial. 2nd ed. 
8. Brightley. (Saxmundham.) Simpkin. 


Walford, Ed.,Life ofthe Prince Consort. 12. (190 p.) 
London, Routledge. 


Wilson, Rev. J. H., The late Prince Consort Albert. New 
ed. 8. London, Partridge. 


Der Tod Sr. Königl, Hoheit Franz Alberts Herzogs zu Sadjen, 
Prinz-Gemahls der Königin von England. Gefammelte Berichte. 
8. (24 ©.) Leipzig, Gerhard. 

Clements, H.G.J., Lord Macaulay, His Life and Writings. 
8. (144 p.) London. 


Arnold, Fred., Public life of Lord Macaulay. 8. (264 p.) 
London, Finsley. 


Lancon, M.X., Lord Macaulay, ses essais, ses discours et 
son histoire d’Angleterre. 8. (XVI. 239 p.) Lyon, Scheuring. 

Bochdanetzky, Life and writings of Thomas Babington Ma- 
caulay. 4. (17 ©.) (Programm der Magdeburger Realſchule 1862.) 


Fletcher, G., Parliamentary Portraits of the Present 
Period. 2d series. 8. London, Ridguay. 


ADictionary ofContemporary Biography: aHandbook 
to the Peerage of Rank, Worth and Intellect. Containing Memoirs of 
nearly One Thousand Eminent Individuals. 8. (430 p.) London, Griffin. 


4. Provinzialgeſchichte. Baria, 
Meteyard, E., The hallowed spots of ancient Lon- 
don: historical, biographical, and antiquarian sketches etc. 4. (290 p) 


Liber Albus, The White Book of the City of London. 
Compiled, A. D. 1419, by J. Carpenter. 4. London, Smith. 


Capper, C., The Port and Trade of London. Historical 
and Statistical ete. 8. London. 


Scott, G. G. Gleanings from Westminster Abbey etc. 8, 
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Willement, Thom., Historical Sketch of the Parish of Da- 
vington, Kent. 4. 

Domesday Book, Middlesex. A Literal Extension and 
English Translation etc. 4. 


Stoughton, J, Windsor: a History and Description of the 
Castle and the Town. 8. 


Hampshire in 1086. An Epitome of the Latin Text, andan 
English Translation of the Domesday Book for Hampshire. By H. 
Moody. 4. London. 


Raine, R., The Queens isle, Chapters on the isle of Wight. 
2d ed. 12. (220 p.) 


Harston, Edw., Handbook to the Abbey Church of St. 
Mary, Sherborne; with Descriptive and Historical Notices of the 
Town etc. 2nd ed. 

. Oliver, Rev. G, The history of the eity of Exeter. 8. 
(340 p.) 

Halliwell, J.C., Rambles in Western Cornwall. 8. (242 p.) 

Pryce, G., A popular history of Bristol. 8. (622 p.) Bristol. 


Burn, J. S., A History of Henley-on-Thames, in the 
County of Oxford. 8. 


Elsley, Ch. E., L’Universit& de Cambridge. 2e partie. 8. 
(15 p.) Saint-Germain. (Extrait de l’Investigateur. Déc. 1861.) 


Sheahan, J. J., History and Topography of Buckingham- 
shire etc. 8. 


Lee, J. R., A history of Market Drayton, with some ac- 
count of Ashley Betton and other villages. 8. 


Reilley, J., The history of Manchester. Vol. 1. 8. 


Curius Remarks on the history of Manchester. By 
Muscipula Sen. Reprinted from the original edit., 1771. 12. (78 p.) 
Manchester. 

Dobson, W.and J. Harland, History of Preston Guild; 
the Ordinances of various Guilds Merchant etc. 12. Preston. 


Robinson, History of the Priory and Peculiar of Snaith 
in the County of York. 8. (190 p.) 

Morehouse, H. J., History and Topography of the Parish of 
Kirkbarton and of the Graveship of Holme, in the West Riding of 
the County of York. 4. 
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Eastwood, J., History of the parish of Ecclesfield, in 
the county of York. 8. 

Brierley, Benj., Tales and Sketches of Lancashire Life, 
Part. 2. Manchester, Heywood. Vol. I. (250 p.) 

Nicholson, C, The annals of Kendal etc. ?ded. 8. (412 p.) 

Gibson, W.S., Historical Memoir on Northumberland. 
8. London. 

Train, Jos, An historical and statistical account of the 
isle of Man. 8. 2 vols. 

Grant, J., Memorials of the castle of Edinburgh. ?ded.8, 

Dalzel, Andrew, History of the University ofEdin- 
burgh, from its Foundation. 2 vols. 8, (680 p.) Edinburgh. 

Wade, James, History of St. Marys Abbey, Melrose, 8. 
(410 p.) 

Ramsay, E. B. Reminiscences of Scottish Life and Cha- 
racter. 2 parts. 8. Edinburgh. 

Borrow,G., Wild Wales: its People ete. 3 vols. (1270 p.) Lond. 

Hempton, J., The siege and history of Londonderry. 
12, (500 p.) 

MackenziesMemorials of the siege of Derry: including 
his narrative and its vindication; with an introduction ete, by W. J. 
Killen. 4. (110 p.) Belfast. 

Gibson, C. B., History of the county and city of Cork. 8, 
2 vols. 

Reiſe- und Gefhichtsbilder aus Irland. I. (Preußifche 
Jahrbb. 10. Bd. 1862. S. 209— 234.) III. (Ebend. ©. 315—335.) 


Die Berfafjung Englands. Dargeftellt von Dr. Eduard Fi- 
ſchel. 8. (XXT. 566 ©.) Berlin 1862. 

Der liebenswürdige, fo früh und traurig vollendete Verfaſſer erflärt S. VII 
„auf dem Wege der Unterhaltung belehren zu wollen”, Statt des idealen 
Trugbildes, welches einft Montesquieu und feine Nachfolger den Lefern vor: 
gegaufelt, will er die Refultate der jüngften Forfhungen, die aufgeklärte 
Erfenntniß unferer Tage in journaliftifcher Form verwerthen. „Bon ver: 
alteten Anfhauungen englifher Verhältniffe weiß er fih frei.” Sein 
Bud ift denn aud entſchieden freifinnig ausgefallen, bei aller Hinneigung 
zu den Lehren Urquharts und Bucher aber doch gut gemeint, voll Be: 
wunderung für bie Vergangenheit wie die Gegenwart feines Gegenftandes, 
Durch leihten Stil und meift gejundes Urtheil bietet es einem größeren 
Publicum bequeme politiihe Untermeifung, Man lieft mit Vergnügen die 

Hiftorifche Zeitfhrift. X. Band. 35 
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act Bücher durch über Grumdrechte, Krone, Staatöverwaltung, Staatskirche, 
Gerichtsverfaffung, Localverfafjung, Parlament? und Rechtsverhältniffe des 
britiſchen Weltreichs, ohne ſich gerade fehr an einigen tendentiöfen Abſchwei⸗ 
fungen zu ftoßen; ein ausführliher Inder hilft trefflih beim Nachſchlagen. 
Aber das vorgeftedte Ziel, wo möglich den gegenwärtigen Zuſtand anſchau⸗ 
lich zu fehildern, und die Nothwendigfeit, zum Zwed der Unterhaltung überall 
doch die Gejhichte zu Hilfe zu nehmen, haben aus dem Verfaſſer in Bezie- 
bung auf feine Gewährsmänner einen gewaltigen Ekleltiker gemacht. Ab: 
geſehen von den befannten Geſchichtswerken fteben am Fuß ber Seite 
Bladftone und Gneift, Cole und Miß Martineau, Vinde, Bulwer, Thade 
rap und viele andere Größen des ftrengen und heiteren Stils in trau: 
lihem Berein neben einander. Gie bezeugen fchlagend die Methode der 
Urbeit, denn jo angenehm ihre Wärme und Lebendigkeit berührt, jo leicht 
und buntjchedig erweiſt fie ſich dvoh im Einzelnen. Wir könnten eine lange 
Lifte von Verftößen vorbringen, die auf nicht? weniger als hiftorifche Gründ⸗ 
lichkeit jchließen laſſen. Kein Alterthumsforfcher wird behaupten, daß das 
berühmte Domesday Buch den Sahfen nah dem jüngften Gericht geheißen 
babe, ©. 4. Woher weiß F., dab fih im 14, Jahrhunderte Romaniften 
und Kanoniften der Lehrjtühle in Orford und Cambridge bemädtigt und 
badurd die Entftehung der Aovocateninnungen in London hervorgerufen 
hätten, ©. 29? 6. 56 wird die alte Fabel aufgewärmt, daß Erommell 
durch Karls I. Verbot von der Auswanderung abgehalten worben. Das 
erfte Statut de haeretico comburendo gehört nicht Heinrich V., fondern 
feinem Vater an, 6.67. Das Haupt der weißen Roſe, der Protector vom 
Jahre 1460, wird Richard von Gloceftor ftatt von York genannt, ©. 357, 
Später ©. 373 ift gar von den Bijchöfen von Sodor und Man wie von zwei 
verfhiedenen Perfonen die Rede. Wann hätte fih Georg, hernachmals 
ber dritte, je ald Prinz von Wales in Oppofition gegen feinen Ba: 
ter befunden, wie es ©. 477 heißt? Doc genug; foldes und ähnliches 
bleibt die Menge auszumerzen bei einer "zweiten Auflage, die das Werl 
verdienen mag. Der gejhmadvollen Ausstattung entſpricht auch die große 
Zahl der Drudfehler wenig, zu denen wir Horace Walpole Graf Orford 
©. 14 und ben großen Brand vom Jahre 1660 ©.293 rechnen wollen, 
jo wie daß bartnädig gedrudt fteht Rande, $roud, Chatam. R.P. 

Brougham, Lord, The British Constitution; its History, 
Structure and Working. 1.and 2. ed. 12. (470p. 480 p.) (Works. Vol. 11.) 
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May,Th.Eskine, TheConstitutionalHistory of England, 
since the Accession of George III, 1760—1860. 2 vols. 8. London. 

Waldſtein, Paul, Die älteften Garantien der engl. Ber: 
fafjung. (Deutiche Jahrbb. für Politik n, Literatur. Bd. 3. 1862, ©.1—15.) 

Das Königthum in England feit Hundert Jahren. (Preu- 
Bilde Jahırbb. 10. Bd. 1862. ©. 1—18.) 

Karcher, Theodore, La constitution de l’Angleterre, 
(Revue Germ. 1862. T. 22. p. 313-346. T. 23. P. 401—440.) 

Asher, Dr. D, Die Grundzüge der Berfaffung Englandg 
in ihrer heutigen Beichaffenheit. 2 Vorträge. 8. (79 ©.) Leipzig, Purfürft, 

Statutes of the United Kingdom of Great Britain and 
Ireland, with Notes etc. By G.K.Rickards. Vol. 25, part. 2, 2öth 
and 26th Viet. 1862. 4. 

Creasy, B., Rise and Progress of the English Consti- 
tution. 6th ed. 8. London. 

Doniol, H., LD’Angleterre et P’extinction de la föoda— 
lite. 8. (46 p.) Paris. (Journal des Economistes 1861.) 

Cohen, Dr. Gf., Die Berfaffung und Geſchäftsordnung de 8 
englifhen Parlaments. 8. (X u. 150 ©.) Hamburg, Perthes. 

Marquardſen, Prof. Dr. Heinr, Der Trent-Fall, Zur Lehre 
von der Kriegscontrebande und dem Transportdienft der Neutralen. (Mit den 
Actenftüden und Präcedenzfällen.) 8. (XIII u. 195 ©.) Erlangen, Enkes Berl, 

Buckle, H. Th., History of Civilisation in England. 
Vol. 2. 8. (610 p.) London. Vol. I. 3d ed. (860 p.) 

— — — Geſchichte der Civilifation in England. Ueberſ. 
von A. Ruge. 2. Bd. 8. (XVI. 582 ©.) Leipzig, C. F. Winter. 

Burn, J. 8, Registrum Ecclesiae Parochialis. The Hi- 
story of Parish Registers in England. 2nd ed. 8. 

Tales, illustrating Church History. England. VolL.L& 
II. The early and mediaeval period. 8. London. 

Vaughan, R., Revolutions in English History. Vol. 2, Revo- 
lutions in Religion. 8, (670 p.) London, 

Cobbett, Will, Geſchichte der proteftantifhen Reform in 
England und Irland, in einer Keihe von Briefen an alle verftändigen 
und billigen Engländer. Aus dem Engliſchen überfegt 4., verbefjerte und 
vermehrte Aufl. 8. (XX u. 660 ©.) Mainz, Kirchheim, 

Perry, G. G., The history of the Church of England 
from the death of Elizabeth to the present time. In 3 vol Vol. 1 and 
2. 8. (676 & 712 p.) ® 

Grub, G., An ecelesiastical history of Scotland, from 
the introduction of christianity to the present time, d vols. Edinburgh. 
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Mills, Rev. J., British Jews etc. New ed. 8. 

Thrupp, J., Anglo Saxon Home: a History of the Domestic 
Institutions and Customs of England, from the Fifth to the Eleventh 
Century. 8. (440 p.) London. 

Wright, Th., A history of domestic manners and se- 
timents in England during the middle ages; with illustrations ete. 
8. (510 p.) London. . 

Taylor, E., England and its People: a Familiar History 
of the Country and the Social and Domestic Manners of its Inhabi- 
tants, 6th ed. 8. 

Piper, Prof. Dr. Ferd, Die Kalendarien und Martyrole 
gien ber Angeljadhjen, fo wie das Martyrologium und der Computut 
der Herrad von Landsperg. Nebft Annalen der 3. 1859 und 1860. 8. (X 
u. 180 ©.) Berlin, Deder. 

Henricus de Bracton und fein Berhältniß zum römifchen Rechte. 
Ein Beitrag zur Gejchichte des römischen Rechts im Mittelalter von Dr. 
Carl Güterbod. 8. (137 ©.) Berlin 1862. 

Eine gerechte, an die verbienjtwollen Arbeiten 5. A. Bieners ar 
fnüpfende Würdigung des Einflufjes, den das römische Recht im Mittel: 
alter auf England und die Verſuche fein Common law ſyſtematiſch jı 
behandeln gehabt hat. Das Studium der politiihen wie der literariſchen 
Gefhichte kann nicht umhin, fih mit der merkwürdigen Entwidlung zu be 
faſſen, welche die dortige Rechtsgeſchichte etwa won der Mitte des 12. bis 
Ende des 13. Jahrhunderts genommen hat, jo daß mit Recht von einer 
römifhen Epoche verjelben die Rede ift. Es ift die Aufgabe des Verf, 
den Nachweis an dem bedeutendſten Erzeugnifje der Zeit, dem berühmten 
Buche Bractond de legibus et consuetudinibus Angliae zu liefem, 
dem trefflihen Spiegel de3 Rechtsweſens, das den Tagen großer politijcher 
Erregung feinen Urſprung verdankt. Mit ſicherer Gelehrſamkeit, die ſich 
alles vorhandene Material zu verſchaffen gewußt hat — wir vermiſſen 
nur bei Zuſammenſtellung der biographiſchen Notizen E. Foss, The Jud- 
ges of England — gelingt es dem Scharfjinne des Verf., im MWiderfprud 
mit Biener und den Engländern Reeves und Spence die Zeit der Abjaflung 
ziemlich fiher um das Jahr 1256 anzufegen. Dann wird von dem Cha 
rafter, ven Quellen des Werkes, welches das jus non scriptum und zum 
erften Male die einheimifhen Gerichtsprotocolle mit dem römifchen Rechte 
aus unmittelbarer und fecundärer Herleitung entſchieden auf ſyſtematiſchem 
Boden combinirt, von dem fi) dauernd geltend machenden Einfluffe Bra 
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tons Har und eingehend gehandelt. Der zweite und Haupttheil der Schrift 
beihäftigt ſich alsdann mit dem römifchen Rechte bei Bracton im Einzel: 
nen und findet bei den Rechtähiftorifern bereit3 verdiente Beachtung. R.P. 

Young, G., On the History of Greek Literature in 
England from the Earliest Times to the End ofthe Reign of Jamesl. 8. 

Gätſchenberger, Steph., Geſchichte der engliſchen Litera— 
tur mit beſonderer Berückſichtigung der politiſchen und Sitten-Geſchichte 
Englands. III. Thl. Vom Zeitalter der Eliſabeth bis zum Miniſterium Wal—⸗ 
pole (1721). 8. (X u. 270 ©.) Wien 1862, Markgraf & Co. 

Arnold, Th., A Manual of English Literature, Historical 
and Critical. 8. (430 p.) London. 

Marquardfien, 9, Das Oberhaus von England und die 
Wiſſenſchaft. Rede 8. (31 ©.) Erlangen, Ente. 

Das Recht und die Macht der Preſſe in England. (Deutjche 
Zahrbb. für Politif und Literatur. 5. Bd. ©. 175-193.) 

Walker, W.,Memoirs of the DistinguishedMen ofScience 
of Great Britain, living in the Years 1807—8. 8. London. 

Sandby, W., History of the Royal Academy of Arts, 
from its Foundation in 1768 to the Present Time. 2 vols. 8. London. 
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Maik, Prof. Dr. Thor, Anthropologie der Naturvölfer. 3. Thl. N. u. 
db. T.: Die Amerilaner. Ethnographifh und cufturhiftorifch dargeftellt. 
1. Hälfte. 8. (XXXII u. 548 ©.) Leipzig, Fr. Fleifcher. 

Historical Magazine, and Notes and Queries concerning the An- 
tiquities, History, and Biography, of Amerika, Vol. 5. 
New-York. 

Milliroux, J. F,, Apergus sur les institutions et les 
moeurs des Am&ricains. 8. (173 p.) Paris. 

Eyma, X., Scenes des moeursetc. dans le nouveau monde. 
18. (396 p.) Paris, 

— — La vie dans le nouveau monde. 18. (359 p.) Ib. 

Balme, J. R., American states, churches and slavery. 8. 
Edinburgh. 

Bibliotheca americana. Collection d’ouvrages inédits ou 
rares sur l’Amerique. Vol. I. (VIII. 488 p.) Leipzig. 





) Die Brohüren zur nordamerifanifhen und merifanifchen Frage über- 
gehen wir wie billig, fofern fie nicht überwiegend gejhichtlic find. Anm. d. R. 
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Trollope, A., North America, 2 vol. 8. (XVI. 960 p.) Lond. 

— — Nord Amerila. Deutih von A. Diezmann. 3 Bde. 16. 
(XXIV u. 938 ©.) Leipzig. 

Duplessis,P., Les Mormons. 2e éd. 2 vol. 18. (770p.) Paris. 

Neue Nachrichten aus dem Mormonenlande (Gremboten 
1862. Bd. 4. ©. 32—40.) 

Morgan, H. J., Sketches of Celebrated Canadians and 
Persons connected with Canada, from the Earliest Period to the Pre- 
sent Time. 8. Quebec. 

Dussieux, L, Le Canada sous la domination fran- 
Gaise, d’apres les archives de la marine et de la guerre. 2e &d. 18. 
(475 p.) Paris. 

Smyth, J. C. B., late Maj.-Gen., Precis of the Wars in Ca- 
nada, from 1755 to the Treaty of Ghent in 1814. With Military and 
Political Reflections. 8. London. * 

Proceedings ofthe Commissioners of Indianaffairs, 
appointed by Law for the Extinguishment of Indian Titles in the State 
of New York. Published from the original manuscript in the Library 
of the Albany Institute, with an Introduction and Notes. By Franklin 
B. Hough. 2 vols. 4. (501 p.) London. 

Bancroft, G., Oeuyres. — Histoire des Etats-Unis depuis 
la d&ecouverte du continent americain, traduite de l’anglais. le ser. hist. 
de la colonisation. T. 2. et 3. 8. (371 p. 341 p.) Bruxelles, A, Lacroix. 

Reid, Hugo, Handbook of the History of the United Sta- 
tes; including the Discovery and European Settlement, the colonial 
period, the weer of Independence, the Constitution and History, to 
the Present Time, 8. London. 

Society for Promoting Christian Knowledge: Scenes and Narra- 
tivesfromtheEarlyHistory of theUnitedStates of America. 16. 

Ludlow, J. M., A Sketch of the History of the United 
States, from Independence to Secession; to which is added, The Struggle 
for Kansas, by Thomas Hughes. 8. (424 p.) 

Kapp, Frdr, Leben des amerilanifhen Generals Johann 
Kalb, Mit Kalbs Portr. (in Stahlft.) 8. (XIV u. 806 ©.) Stuttgart, Cotta. 
(In einem der mächften Hefte werden wir einen dieß Bud, beiprechenden Efjay 
bringen.) 

Eyma,Xav., Les Trente-quatre &toiles de l’Union am&- 
ricaine, 2 vol. 8. (XXXVII. 812 & 856 p.) Bruxelles, A. Lacroix. 
(Histoire des Etats de l’Union et des territoires.) 

Sandford, L. G., The History of Erie County, Pennsyl- 
vania. 12. (347 p.) 
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Dulieu, M.J., Mississipi et Indiania, souvenir d’Amörique. 
12. (310 p.) Bruxelles, Parent. 

Marshall, Edw., History of the United States Naval 
Academy etc. 12. New York. 

Toequeville, Al. de, Democracy in America. Translated 
by H. Reeve. New ed. 2 vols. 8, London, 

Witt, Cornelis de, Thomas Jefferson, #tude historique sur 
la demoeratie amöricaine. Be &d. 18. (IV.572p.) Paris, Didier & Cie. 

— — — Jefferson and the Americain democracy: an 
historical study. Translated by Church. 8. London. 

Pierson, H. W., Jefferson at Monticello: the Private Life 
of Thomas Jefferson, from entirely new materials. 8. New York. 

Irving, Wash., Life and Letters of. By his Nephew, Vol. 
1-23. 8. Bohn. 

Constitution des Etats-Unis, suivie de Conseils de Was- 
hington au peuple americain. 8, (32 p.) Paris, Dentu. 

Parker, J., Domestic and Foreign Relations of the 
United States. 8. Cambridge. 

Partnership, A Story of the Commercial Crisis of 57. 
8. Glasgow, Murray. 

Ferri-Pisani, Lettres sur les Etats-Unis d’Amerique. 
18. (459 p.) Paris, L. Hachette. 

Sriefinger, Thor, Freiheit und Sklaverei unter bem 
Sternenbanner oder Land umd Leute in Amerifa. 8. (VI u. 882 ©.) 
Stuttgart, Kröner. 

Carlier, Aug., De l'’esclavage dans ses rapports avec 
union amöricaine. 8. (XV. 495 p.) Paris, M. Levy. 

Ellison, Thom., Slavery and secession in America, 
historical and oeconomical etc. 8. London. 

Spence, J., The American Union, its Effect on National 
Character etc. with an Inquiry into Secession ete. 1—4th ed. 8. 
(376 p.) London. 

— — L’union amöricaine etc.; traduit de l’anglais. 8, 
434 p.) Paris, M. Levy. 

Fisch,G.,Les Etats-Unis en 1861. 12. (243p.) Paris, Dentu. 

Gasparin, le comte Ag. de, Les Etats Unis en 186], Te 
ed. 18. (VIII. 415 p.) Paris 1862, M. Levy. 

Hudjon, Dr. Ed. Mac, Der zweite Unabhängigleits- Krieg 
in Amerila. 1.und 2. durchgefehene Aufl., vermehrt durch eine Abhandlung 
über die Sfaven-Frage. 8. (77 ©. VIII u. 99 ©.) Berlin, Lüderig. 
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Shaffner, Col. T. P, War in America: being an Historical 
and Political Account of the Southern and Northern States. 8. 

Moore, Fr. Rebellion Record: aDiary of American Events, 
with Documents, Narratives etc. Vol. 1. 2. 8. New York. 

Bär, Conr., Kurze Geſchichte der Rebellion unferer füdli- 
hen Staaten.1. Heft. 8. (30 S.) Buffalo. Philadelphia, Schäfer & Koradi. 

Kennedey, J. R, A History of the Civil War in the 
United States, from its Commencement, in 1861, to January 1862. 
12, (308 p.) 

DieKriegsoperationen inNordamerifa.L 8. (83S.) Naum- 
burg, Leipzig, Gerhard. Juhalt: Feldzug der Potomac» Armee vom März 
bis Juli 1862, (Vom Grafen von Paris.) (Mit 1 lith. Karte in qu. Fol.) 

Guerre d'Amérique. Campagne du Potomac. Mars - juillet 
1862. 18. (215 p.) Paris, M. Levy. 

Trognon, A., Campagne de larmöe du Potomac. Mars- 
Juillet 1862. 8. (72 p.) Paris, impr. Claye. (Extrait du Revue des Deux- 
Mondes du 15, Oct. 1862.) 

Journal of Alfred Ely, a Prisoner of War in Richmond. 
Ed. by Ch. Lanman. 1?. New York. 

Stevenson, W.G., Thirteen Monthsin the Rebel Ar- 
my etc. 8. New York. 


Reynolds, E. W., The True Story of the Barons of 
the South. 16. (75 p.) 


Willtams, I, Die Rechtfertigung der Südſtaaten Nord— 
amerilas. Bolitiihe Briefe aus dem Jahre 1860 zc. Autorif. deutjche 
Ausg. Mit einem Borworte von Dr. EM. Hudfjon. 8. (XX u. 336 ©.) 
Berlin, Lüuderitz. 


Calvo, Carlos, Colececion completa de los tratados, con- 
venciones, capitulaciones, armisticios y otros actos diplomaticos de 
todos los Estados de la America latina comprendidos en- 
tre el golfo de Mejico y el Cabo de Hornos, desde el ano de 
1495 hasta nucstros dias, precedidos de una Memoria sobre el estado 
actual de la America, de cuadros estadisticos, de un diecionario diplo- 
matico y de una noticia historiea sobre cada uno de los tratados mas 
importantes. 8. T. 1. (1493—1691) (XC. 316 p.) T. 2. 3. (1696—1765) 
(800 p.) T. 4. 5. (8C0 p.) Paris, Durand. 

Guardia, Les Republiques de l’Amörique espagnole. 
8. (61 p.) Paris, Hachette & Cie. 

Colececion de documentos para la historia de Möjico. 
Publ. por J. Garcia deJcazbalceta. Tomol.4. (ULIV. 544 p.) Mejico. 
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Rinjar, E.C. de, Le Mexique, son histoire etc. 12. (48 p.) 
Paris, Ledoyen. 

Welzhofer, Mar Mor, Die Republik Merilo Hiftorifche 
und fociale Betrachtungen über das Land und feine Bewohner. Mit Bezug- 
nahme auf die franzöftiche Intervention und ihre Pläne. 8. (XIV. 127 ©.) 
Leipzig, D. Voigt. 

Ohne jelbjtändige Forfchungen angeftellt zu haben, giebt ver Berf. 
obiger Schrift, ver Widmung und Vorrede eine ſehr beftimmte Beziehung 
zur mericanischen Tagesfrage verleihen, in 3 Büchern eine gebrängte 
Ueberfiht der politiihen Entwidelung Mexicos; am ausführlichften ift 
diefelbe für vie Zeit nah der Losreifung Mericod von Spanien. Das 
vierte Buch ſtizzirt Mericos fociale Zuftände, und auch in dieſer Abthei- 
lung feiner Schrift fteht der Verf, foviel wir feben, wejentlih auf dem 
Boden fremder Forſchung. Als kurze Ueberfhau über die Entiwidelung 
Mericod empfiehlt jih das Werlchen indeß immerhin, namentlich da e3 in 
unferen Tagen wohl dem Wunſche Mancher entfpricht, auf engem Raume 
fh die Gefhichte des Landes zu vergegenmwärtigen, das fein neueftes 
Schickſal vielfah zum Gegenftand des Tagesgejpräches gemacht hat. 

Biart, L., La terre chaude, scönes de moeurs mexicai- 
nes. 18. (337 p.) Paris. 

Mobellan, $8.de, Memorias mejicanas, historia anecdötica 
de las revoluciones acaecidas en la repüblica de Mejico desde el ano de 
1820 hasta el de 1860. Escrita para el folletin de Las Novedades. 4. 
Madrid 1862. 

Ferry, G., Uit Amerika. Krijgsavonturen etijdens den 
Mexicaanschen vrijheidsoorlog in het jaar 1811. Naar het 
Fransch. 8, (II. 255 bl.) Amsterdam. 


Mofras, de, Expöditions des Espagnols et des Amöé- 
ricains au Mexique en 1829 et en 1847. Paris, Panckoucke. (Ex- 
trait du Moniteur univers. Oct. 1862.) 

Jennkins, J. S., Extrait de l!’histoire de la guerre entre 
les Etats-Unis et le Mexique, depuis le commencement des 
hostilitös jusqu’a la ratification du trait& de paix. Publi& en 1849. Tra- 
duit de l’anglais etc. par Jouve. fol. (101 p.) Paris, Bosk. 

Vigneaux, E., Souvenirs d’un prisonnier de guerre 
au Mexique. 1854—55. 18. (565 p.) Paris, L. Hachette. 


Lempriere, Ch, Notes in Mexico in 1861 and 1862, po- 
litically and socially considered. 8. (480 p.) London. 
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Bazancourt, de, Le Mexique contemporain. 18. (392 p. 
et carte.) Paris, Amyot- 

Rihthofen, Prem.» Lient. Emil Schr. v., Die merikaniſche 
Frage beleuditet. 8. (95 ©.) Berlin, Allgem. Deutihe Berlagsanft. 

Merico und die Monroe-Doctrin. (Grenzboten 1862. Bb.1. 
©. 177—188. %01—215.) 

Quinet, Edg., ’Expedition du Mexique, 18. (39 p.) Bru- 
xzelles, Lacroix. 

— — Die Erpedition von Merilo. Aus dem Franz. 8.(38 ©.) 
Caſſel, Freyſchmidt. 

Chevalier,M., LExpédition du Mexique. 8. (94 p.) Paris, 
Dentu. (Extr. de la Revue des Deux-Mondes. Avril 1862.) 

Billault, Expeödition du Mexique. Discours. Corps legisl. 
Seance du 26 juin 1862. 8. (115 p.) Paris, Panckoucke. 

Almanach de la guerre du Mexique pour 1863. 8. 
à 2 col. (80 p. et grav.) Nancy, Hinzelin & Cie, 

Samper, Joss M., L’Isthme du Darien. 8 (11 p.) Paris, 
Dupont. 

Trollope, A., West Indies and the Spanish Main. 5th. ed. 
London. 

Underhill, E. B, The West Indies: their Social and Reli- 
gious Condition. 8. 

Clutterbucks, Captain, Champagne: a West Indian Remi- 
niscence. 8. (370 p.) Blackwood. (Aus Blackwoods Magazine.) 

Ayala y Aguilar, Jose D., Tardes cubanas eto. 8. (84 p.) 
Madrid, Bailly-Bailliere. 

Ferrer, M. R., Los Nuevos peligros de Cuba entre sus 
einco crisis actuales. 8. (198 p.) Madrid, Lopez. 

La Sagra, Ram. de, Cuba en 1860 etc. Suplements & la pri- 
mera parte de la Historia politica ... . de la isla deCuba. Fol. (282 p.) 
Paris, L. Hachette & Cie. 

Pezuela, Jac.de la, De la Sitioy rendicion de la Ha- 
bana en 1762. Fragmento de la historia inedita de la isla de Cuba. 4. 
(72 p.) Madrid. 

Abece&daire haitien,... . suivi d’un precis historique etc. 
sur l'ile d’Haiti. 8. (40 p. et carte.) Port-au-Prince. 

Marlös, de, Histoire descriptive etc. deSt.Domingue. 
(Haiti.) Nouv. ed. 12. (239 p. et grav.) Tours, Mame. 

Bonneau, Al., Haiti eto., avec un pröcis historique sur ses 
constitutions, le texte de la constitution actuellement en vigueur et 
uno bibliographio d’Haiti, 8. (176 p.) Paris, Dentu. 
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Auriac, J. B. d’, La Guerre noire, souvenirs de St. Do- 
mingue. 18. (180 p.) Paris. 

Hormoys, P.d’, L’Empire de Soulouque 8 &2vol. 
(45 p.) Paris, 

Lamothe, Al. de, Mömoire d'un déporté à la Guyane 
frangaise. be ed. 18, (188 p.) Paris. 

Gouvernementsbladen van de Kolonie Suriname. fol. 
Rotterdam, Nijgh. 

Southey,Rob., Historia do Brazil, tradazida do inglez pelo 
Dr. L. J. de Oliveira e Castro etc. T. 1—5. 8. (2491 p.) Paris, Garnier. 

Baril, V. L. comte de la Hure, L’Empire du Brösil ete. 8, 
(XV. 576 p.) Paris, Sartorius. 

Expilly,Ch, Le Brösil telqu’ilest. 18. (387 p.) Paris, Dentu. 

Uctenftüde Brafilifcher Seite, betreffend die Kolonifation des 
Kaiferreiches. Ueberſetzt, commentirt und herausgegeben von Capit. 3. Hör. 
meyer. 3. Jahrg. 3. Heft. 8. (III u. ©.208—355.) Nudolftadt. Leipzig, Wagner. 

Marmontel, Les Incas, ou la Destruction de l’empire du 
Pörou. Ed. rev... par Rousier. 18. (250 p. et gr.) Limoges. 

Prescott, W. H. Oeuvres. Historie de la conquäte de 
P&rou etc. Traduite de l’anglais par Poret. T.2. 8. (856 p.) Bru- 
xelles, Lacroix. 


Lebrun, Enr., Historia de la conquista del Perü y de Pi- 
zarro. Traducida de la 5. ed. francesa. 8. (286 p.) Madrid. 

Jaboatham, Ant. de$. Maria, Novo orbe serafico Brasi- 
lico, ou Chronica dos frades minores da Provincia do Brasil. Parte 
seg. (ined.) 2 vol. 8. (VI. 622 p.) Rio de Janeiro. 

Du Graty,Alfr., Laröpublique de Paraguay. 8. (XXVII 
408 & 200 p. avec planches lith. et 1 carte.) Bruxelles. 

Alberdi, J.B., De la anarquia y sus dos causas principales 
del gobierno y sus dos elementos necesarios en la repüblica Ar- 
gentina etc. 18. (XIV. 104 p.) Besangon, Jacquin. 
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Raymond, Em. L’Espagne et le Portugal, depuis l’inva- 
sion des Carthaginois jusqu’ä nos jours. 16. (192 p.) Paris. 

Cavanilles, A, Histogia de Espana. T. 3. 4. (462 p.) 
Madrid 1862, Sanchez. 

Alfaro, D. M. J., Compendio de historia de Espana, 8. 
(662 p. con 4 läm.) Madrid 1861. 
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Pereira, L.G., Compendio de historia de Espana. 8.(56 p.) 
Almeria 1862. 

Du Hamel, le comte V., Histoire d’Espagne. Nouv. &d. 12. 
(288 p. et grav.) Tours, Mame. 

Godard, Leon, L'’Espagne, moeurs et paysages, histoir e 
et monuments. 8. (260 p.) Tours, Mame. 

Septenville, E. de, Victoires et conquätes de l’Es- 
pagne depuis l’occupation des Maures jusqu’a nos jours. 18. (XV. 
175 p.) Paris. 

Escanden, J. M., Historia monumental del heröico Rey 
Pelayo y sucessores en el trono cristiano de Asturias,, analizada y 
documentada. 4. (576 p.) Madrid 1862. 

Cortes de los antiguos reinos deLeon y deCastilla, 
publicadas por la Real Acad. de la Historia. Tomo I. 4. (XI. 641 p.) 
Madrid 1861. 

Prescott, W. H. Oeuyres. Historia du regne de Ferdi- 
nand et d’Isabelle, trad. par Renson. T. 3 et 4. (dern.) 8. (326. 
321 p.) Bruxelles. 

Du Hamel, comte, Don Juan de Padilla. 18. (360 p.) 
Paris, Dentu. 

Delguste, D., Regne de Philippe I. Souvenir dedie à 
Marie-Christine-Philippine de Lalaing, princesse d’Epinoi. Tournai. 

Prescott, W. H., Geschiedenis der regering van Philip 
den Tweede etc. Vertaald dor Huberts. 4e en de afl. 8. (bl. 241— 
441.) Zutphen. | 

Historia de las Alteraciones de Aragon en el reinado 
de Felipe II. for el Marques de Pidal de la Real Academia della 
Historia. Tom.1. (XXX.489 u. 29 S.) Tom.2. (463©.) Tom. 3. (371 ©.) 
Madrid 1862 u. 1863, Imprenta de J. Martin Alegria. 


Obwohl vie Geſchichte von Spanien nicht grade zu den Gebieten 
hiſtoriſcher Forſchung gehört, die ſich bisher einer größeren Aufmerkſamkeit 
auch von Seiten des außerjpanifchen Europa erfreut haben, jo hat es doch 
aud in ihr einzelne Fragen und Abjchnitte gegeben, die ein allgemeines 
Intereſſe erregt und an deren Erledigung fih aud die außerjpanijchen 
Geſchichtſchreiber ftet3 betheiligt haben. "Wie da nun überhaupt die Epoche 
Philipps II zu dieſen bevorzugteren Abjchnitten gehört, jo giebt es in ihr 
wiederum zwei Punkte, die jogar des größeren Publicums Intereſſe oder 
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Neugierde anziehen, wir meinen die Kataſtrophe des Prinzen Don Carlos 
und die Abenteuer des Don Antonio Perez. Grade in der allerneueften 
Zeit find diefe beiden Fragen wieder in zwei tüchtigen hiſtoriſchen Dar: 
ftellungen bearbeitet worden, und zwar Don Carlos von einem Nicht: 
Ipanier, dem um das 16. Jahrh. fo hochverdienten Belgier Gachard, zuerft 
aus vollem urkundlihem Material heraus, die Geſchichte des Antonio Perez 
aber von einem Spanier in einer recht eingehenden auf urfundlicher Grund: 
lage beruhenden Forfhung und Darftellung. Ueber dieß letztere Werk fei 
e3 geftattet an diefer Stelle etwas eingehender zu berichten. 

Der Gegenftand — Antonio Perez’ Sturz aus dem unumfchräntten 
königlichen Vertrauen Philipps II und die "gegen ihn angeftrengte Verfol: 
gung durch Gericht und Inquiſition — ift ſchon früher mehrmals behan: 
delt gewefen. Don Salvador Bermudez de Gaftro hat in der von 
ihm herausgegebenen Zeitjhrift EI Iris 1841 eine Reihe hiſtoriſcher Ar: 
ticel (Estudios historicos sobre Antonio Perez, secretario de estado 
del rey Felipe II) geſchrieben und dieſe fpäter, an einzelnen Stellen er: 
meitert und mit einzelnen Nctenftüden bereichert, zu einem Buche zufam- 
mengeftellt. Weit befannter aber ift die glänzende farbenprangende Studie 
von Mignet Antonio Perez et Philippe II, vie fiherlih in ganz Eu: 
topa gelefen und gepriefen if. Was nun nah diefem Buche noch eine 
neue Bearbeitung rechtfertigt, wird nah unferer Meinung ein Doppeltes 
fein fönnen, einmal die Auffindung und Herbeifhaffung von neuem urkund: 
lichem Material, und dann eine jo befchaffene Behandlungsweiſe des Stoffes, 
melde die aragonefifhen Unruhen in Folge von Perez’ Sache in dem orga- 
niihen Zufammenhang der ſpaniſchen Entwidelung, der Herausbildung ber 
einen ſpaniſchen Gejammtmonardie aus ven einzelnen Selbftändigfeiten 
aufzufaflen und zur Anfhauung zu bringen weiß. Diejen beiden Anfor: 
derungen will das Buch des Marques de Pidal entſprechen. 

Als der Marques de Pidal, ein um feine vaterländifche Geſchichte 
auch ſonſt mwohlwerdienter Mann, im Jahre 1845 Minifter des Innern 
war, mußte er den Umftand, daß fein Minifterium in Madrid in dem 
Gebäude war, das vor Zeiten Sit des höchften Hofes der Inquifition ge: 
wejen, dazu zu benugen, im ganzen Haufe Nahjuhungen nad biftorifchen 
Papieren zu halten; es fanden fih da in irgend einem ver untern Räume 
u. A. 2 große Bände mit Acten dieſes Inquifitionshofes (consultas de 
la inquisicion de Aragon de 1590 à 1591). Seine Stellung gab 
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dem Minifter Mittel und Gelegenheit an die Hand, Abjhrift diefer Papiere 
machen zu laffen. Diefer Fund, deſſen Bedeutung für die Geichichte von 
Perez dem Marquez fofort in die Aygen fprang, hat ihn zunächſt zu ber 
hiſtoriſchen Arbeit veranlaßt. Mit großer Ausdauer und verftändigem 
Fleiße wußte er ſich auch ſonſt nod wichtiges Material zu verſchaffen: aus 
den Sammlungen der Madrider Akademie und Madrider Nationalbibliothef, 
aus dem Arhiv von Simancas, aus manden Papieren im Bejig von 
Privatleuten, ja auch aus einem Manufcript der Bibliothef im Haag (das 
übrigen? auch Mignet ſchon benugt hatte), das Refultat diefer Studien 
veröffentlicht Pivdal jegt in 3 Bänden als Gefhihte der Unruhen 
in Aragon unter der Regierung Philipps IL 

Schon in diefer Faſſung des Titels ſehen wir, wie er fih feine Auf 
gabe geftellt; es ift nicht nur eine Geſchichte des Antonio Perez, es ift 
vielmehr eine Gejhichte der Bewegungen, die in Aragon die Folge von 
Perez’ Sturz gewefen: Pidal mwill erläutern, wie Philipp II das auf feine 
Unabhängigkeit und Selbftändigfeit jo ftolze Königreih Aragon (la co- 
rona de Aragon) feiner Monardie unterworfen und in den jpanijchen 
Einheitsjtaat eingefügt hat. Die perfönliden Schidjale des allmächtigen 
Günftlings, der einen jo jähen Sturz erlitten, den dann die königliche Race 
mit der höchſten Wuth und Leidenſchaft verfolgt hat, diefe perfönlichen Er: 
lebnifje des Antonio Perez find allerdings ebenfall3 eingehend und be 
taillirt vorgetragen, aber e3 ift nad dem ausführlich entwidelten Plane 
des Verfaſſers doch nur eine Epijode im Ganzen. Pidal jchildert ung, 
wie die centralifirende Tendenz der königlichen Macht im natürlichen und 
nothwendigen Verlauf der Dinge in Conflict geräth mit den einzelnen hiſto— 
riſch gewordenen und zu Recht beftehenden Gewalten im Lande Aragon; 
er entwidelt, wie fih nah und nad eine tiefe Gährung im Volke jammelt 
gegen die königliche Macht, und wie dann in dieſe ſchon gereizte Volksſtim— 
mung Perez’ Sahe den zündenden Funken geworfen, wie man nad und 
nah zu offenem Aufjtande gedrängt wird, Zuletzt legt er dann dar, wie 
der König die Revolution bald zu befiegen gewußt und darauf in Be 
nugung des Siege eine Umgeftaltung der aragonefiihen Verfaſſung in 
mehr föniglihem Sinn vorgenommen. Dieß ift der kurze Inhalt des Buches, 

Es gehört nun Pidal feiner politifchen Stellung nah zu den Mode: 
rados, und jo zeigt er fih auch in diefem Buche tief durchdrungen won der 
Nothwendigkeit einer recht ſtarken königlichen Gewalt; die Einleitung ift 


24. Spanien und Portugal, 569 


ihm zu einer im Ganzen recht gut gefchriebenen und alle Momente in ver: 
ftändiger Weiſe darlegenden Bertheidigung des monarchiſchen Standpunftes 
Philipps II geworden. Wir wollen nun gewiß gern zugeben, daß Phi: 
lipp meiſtens in faljhem, oft in gehäflig gefärbtem Licht dargeftellt wird, 
wir jehen aud jehr wohl ein, daß dem ſpaniſchen Monardiften unbedenk— 
lih die Vernichtung der provinciellen und localen unabhängigen Gemalten 
al3 Iobenswerth erjcheinen muß, aber das möchten wir doch troß alledem 
fragen, ob Pidals Erzählung zu dem Tone der Einleitung ftimmt, ob 
da3, was er gewiflenhaft und genau im Einzelnen aus den Acten felbft 
mittheilt, etwa ein Beweisftüd für die Behauptungen der Einleitung fein 
ſoll. Es liegt doh Philipps Größe und Bedeutung weſentlich in ganz 
andern Dingen al3 in dem, was uns hier erzählt wird ; und wer da nur 
da3 anführt, was ung Pidal actenmäßig über das ganz niederträchtige 
und ſcheußliche Verfahren gegen Perez mittheilt, der wird an das in ber 
Einleitung ſchon gelefene Lob Philipps nur mit Kopffehütteln zurückdenken 
Tönnen. 

Die Bedeutung des Buches und den hohen Werth, den e3 für ung 
Nichtſpanier hat, ſehen wir ganz vornehmlich in den fo reihen actenmäßi- 
gen Mittheilungen: die Manier, die man neuerdings, und zwar beſonders 
in England, zu lieben jcheint, in den Tert der Gejchichtserzählung ganze 
lange Partien der Acten und Quellen aufzunehmen, diefe Manier, die 
uns jo oft abftößt, hier finden mir fie ganz am Plate. Je weiter 
wir in das Buch Pidals hineinfommen, je mehr und mehr wird es zu 
einem Aneinanderfügen von Actenercerpten: unfere Kenntniß der legten Re: 
gierungsjahre Philipps II wird aus ihnen ganz mwejentlihe Bereicherung 
erfahren können. Wir wollen noch bejonders zwei jehr viel benugte Quellen 
Pidals herporheben: die Schilverung der aragonefifchen Unruhen durch den 
befannten Chronijten Philipps II Cabrera — das was man mit Unredht 
al3 den 2, noch unedirten Theil Cabreras bezeichnet hat: hoffentlih ent- 
ihließt fih in Madrid noh einmal ein Mann der Wiſſenſchaft dieſe 
relacion de los succesos de Aragon zum Drud zu befördern, vollftäns 
dig mit den handſchriftlichen Randbemerkungen und Gloffen des Argen- 
fola, die eine fortgefegte PVolemit gegen Cabreras Auffafjung führen, 
Außerdem mahte Pidal einen großen Gebrauh von handſchriftlichen Mes 
moiren be3 Grafen von Luna (commentarios de D. Francisco de Aragon 
conde de Luna), die über die Hofgefhichte mandes Detail zu enthalten 
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feinen. Wir erfahren, daß ein noch volljtändigere® Cremplar als das 
von Pidal benugte der Madrider Bibliothel vor Kurzem nah dem Er: 
jcheinen von Pidals Buche aufgefunden wurde, und daß man in Madrid an 
die Herausgabe defjelben ventt. 


In die Detail des Buches können wir bier nicht eingehen, und nod 
weniger etwa über Einzelne bier abweichende Anfichten oder Berichtigun— 
gen vortragen, nur Ein Punkt fcheint uns von Jntereffe, um auch hier her: 
vorgehoben zu werben, wir meinen die Frage nah dem eigentlihen Motiv 
von Perez’ plöglicher Ungnade im Jahre 1579. Pidal glaubt doch, auch 
gegen Rankes Annahme — den übrigens bier der Spanier mit Ehrfurcht 
und Bewunderung citirt — daran fejthalten zu müffen, daß eine Liebes: 
intrigue bineingefpielt habe; er pflichtet volllommen Mignet darin bei, 
daß zwiſchen Philipp und der Fürftin von Eboli ein intimes Liebesver: 
bältniß oder befjer eine Art von Maitrefjenwirtbichaft bejtanden habe. Wir 
unfererjeit3 glauben ebenfalls Bermudez de Caftro, Mignet und Pidal 
folgen zu müſſen; wir glauben, e3 ift feinesweg3 zu läugnen, daß auf 
Philipp ſchon recht früh die Frauen Einfluß gewannen, vor allem die Frau 
feines Bertrauten Ruy Gomez, und wir können zu den fchon befannten 
Momenten noch Eines hinzufügen, daß in den vertrauten Gorrefpondenzen 
der Zeit felbjt der Einfluß der „Donna Anna” auf Philipp al3 bekannt 
vorausgejegt erfcheint. Und daß zu Perez’ Sturz ein nicht angegebenes, 
verborgeneres Motiv perfönlicherer Natur mitgewirkt, ſcheint ung ebenfalls 
außer Frage zu ftehen; im ganzen Verlauf des Prozeſſes gegen ihn ift 
doch nichts zu Tage gelommen, was auch nur entfernt die Leidenschaft: 
lichkeit der königlichen Anklage, die ganz räthjelbafte Hartnädigfeit der könig— 
lihen Rachſucht erklärte. Wenigſtens alles das, wa3 man ihm vormwarf, 
bat Perez jelbft glänzend dargethan, nur auf königlichen Befehl, auf pe: 
cielle königliche Anmweifung gethban zu haben. Und grade dies, meinen wir, 
wird jegt durch Pidals Buch zu ganz unzweifelhafter Deutlichkeit und ganz 
unabmeisbarer Gemwißheit erhoben. 


Ueberhaupt, die hier gebotenen Detaild der inneren Vorgänge in der 
Regierung der Monarchie Philipps find von der fhägenswertheften Natur: 
wir erfahren nicht nur die Beſchlüſſe der Centralgewalt, nein, mir felbft 
jehen zu, wie dieſe Bejchlüffe entjtehen, und wie der König und feine 
Minifter in der Negierungsmafchine arbeiten. Dieje actenmäßigen Auf: 
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ihlüffe können nicht genug dem Studium aller derjenigen empfohlen mer: 
den, die fih mit der Geſchichte des 16. Jahrh. befaffen. M. 
Reines y Fevres, J., Un demöcrata alcudiano del 
siglo XV]. 4. (VIII. 86 p.) Palma 1862. 
Gongara, An Historical and Critical Essay on the Times 
of Philip II, and IV., of Spain. With translations by Ed. Churton. 
2 vol. 8. (600 p.) London. 


M&moires de la cour d’Espagne sous le rögne de Char- 
les 1I. (1678--1682) par le marquis de Villars. 8. (XL. 3880 p.) 
London 1861, Trübner & Comp. 

In vorliegendem glänzend ausgeltatteten aber leider nur in 100 
Gremplaren abgezogenen Buch veröffentliht ein Herr William Stirling 
ein durh Kauf in feine Hände gekommenes Manufcript, deffen Driginal 
fi ohne Zweifel nod im Archiv de3 ausmärtigen Miniftertums zu Paris 
befinden wird. Es enthält einen zufammenfajlenden Bericht des Marquis 
Billars, franzöfifhen Gefandten in Madrid (1679—1682), über feine 
Miffion mit ausführliden Darftellungen der Einrihtungen und Zuftände 
am fpanifhen Hof in jener Zeit. Gie liefern ein anſchauliches Bild von 
dem Verfall der alten fpanishen Monarchie und der charakterloſen Schwäche 
der leitenden Berfönlichkeiten und ergänzen das Gemälde, welches die Briefe 
der Frau des Marquis Villar® an Mme. de Coulanges (ed. Amsterdam 
1760) von den damaligen ſpaniſchen Zuftänden entwerfen. Die Wahr: 
heit und Authenticität diefer Memoiren wird auch dadurch bezeugt, daß 
fie dem Marquis de Blecourt al Inftruction mitgegeben wurden, der furz 
vor dem Tode Karls II als franzöfifcher Gefandter nad Madrid ging. 
Durch eine Einleitung und Anmerkungen, melde fih auf das zur Erläu— 
terung Mefentliche bejchränfen, hat Hr. St. den Werth feiner Ausgabe 
nod erhöht. HB. P, 

Gueullette, Ch., Etudes historiques sur la dymastie des 
Bourbons d’Espagne. 8. (108 p.) Versailles. 

Recuerdos histöricos de 2. del mayo de 1808. Seg. ed. 
8. (14 p.) 

Toreno, conde de, Historia dellevantamiento, guerra 
y revolucion de Espana. 4. T. 1-5. (128. 120. 152. 126. 168 p.) 
Madrid 1862. 


Blanch, Ad., Cataluna. Historia de la guerra de lain- 
Hiſtoriſche Zeitihrift. X. Band, 36 
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dependencia etc. T. I. IL. 4. (IV. 520 p. IV. 494 p. con 64 lam) 
Madrid 1861—62. 

Fö&e, A. L. A., Souvenirs de la guerre d’Espagne, ditede 
lind&ependance (1809—1813.) 2e ed. 18. (XI. 333 p. et carte) 
Paris, M. Levy. 

— — — — L’Espagne à cinquante ans d'intervalle (18% 
—1859.) 18. (VII. 334 p.) Paris, M. Levy. 

Del Castillo y Ayensa, J., Historia critica de las neg+- 
eisaciones con Roma desde la muerte del rey don Fernando VII. 
Tomo I. 4. (342. 232 p.) Madrid. 

Angelon, D. M., Isabel II. Historia de la Reina de Espain. 
4. (600 p.) Barcellona. Madrid 1860-61. (Dafjelbe otra ed. de gran 
lujo ete.) 

Chauchar, Cap. d’Inf., Espagne et Maroc, campagne de 
1859—1860. 8. (456 p.) Paris. 

Latour, A. de, L'’Espagne religieuse et litteraire, pages det 
chees. 8. (VII. 364 p.) Paris, M. Levy. 

Garrido, Ferd., L’Espagne contemporaine. Ses progr& 
moraux et mat£riels au XIXe siecle. 8. (409 p.) Bruxelles. 

Guia diplomatica de Espana para el ano de 1862. 8 
(411 ©.) Madrid 1862, Imprenta Navidual. 

Wir führen dieſes vom Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten 
ausgegangene diplomatiihe Handbuch verfhiedenen Inhaltes hier unter 
den biftorifchen Werfen zur fpanifhen Gefhichte auf, um auf eine fu 
biftorifche Abhandlung hinzumeifen, die demſelben beigegeben ift; mir mei 
nen die resena historica de la primera secretaria de estado (S. 5 
vu. ©. 43—50) eine Zufammenftellung der dem Abtheilungschef in dieſen 
Minifterium (Don Fernando de la Vera y Isla) zugänglich geweſenen 
Notizen über die Reihenfolge der Minifter (de estado) in Spanien ſeit 
den Tagen der katholiſchen Könige, M. 


Sayer, Capt, The History of Gibraltar and of its Politi- 
cal Relation to Events in Europe, from the Moorish Dynasty in Spain 
to the last Marocco War, with original and unpublished Letters from 
the Prince of Hesse, G. Elliot ete. 8. (5%0 p.) London. 


Gamero, A.M., Historia delaciudad de Toledo, sus claros 
varones y monumentos. Entr. 1. (XI. 20 p.) Madrid 1862, Moro. 
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Velilla & Insa, D.Seb., Monografia de la ciudad deCaspe 
y de sus banos de Fonte en la provincia de Zaragoza, 4. (68 p.) 
Barcelona 1862. 

Castro, Ad. de, Cadiz en la guerra de la independen- 
cia. Cuadro historico. 4. (74 p.) Cadiz 1862. 

Weyler y Lavina, Fern, Historia orgänica de las 
fuerzas militares que han defendido y ocupado & la isla de 
Mallorca, desde su conquista en 1229, hasta nuestros dias etc. 4. 
(280 p.) Palma 1862. 


Clonard,conde de, gener., Album de la infanteria espano- 
la desde sus primitivos tiempos hasta el dia. Madrid 1861. 

Romano, Ces., La milicia nacional.... Apuntes histö- 
ricos. T. ]. Entr. 1. Madrid 1862, Moro. 

Llamazares, J. F., Historia compendiada de las cuatro 
ördenes militares de Santiago, Calatrava, Alcäntara y Montesa. 
4. (452 p.) Madrid 1862. 


Miranda, J. A, Resena historica de la beneficencia 
Espauola etc. Obra laureada con el accesit por la real Academia de 
ciencias morales y politicas en el concurso de 1860. 4. (X. 164 p.) 
Madrid 1862. 


Féréal, B. v. Geheimniffe der Inquifition und anderer 
geheimer Geſellſchaften Spaniens. Mit hiftorifhen Anmerkungen von Man. 
v. Cuendias. Aus dem franz. überfegt von A. Diezmann. 3. Aufl. 16. (IV. 
698 S. mit 10 Holzſchn.) Leipzig, Teubner. 


Game, P. B., Die Kirhengefhihte von Spanien. 1. Bd. 
Die 3 erften Jahrhunderte, 8. (XII. 422 ©.) Regensburg 1862, Manz. 

Burgos, D. A. de, Blason de Espana, — Libro de oro de 
su nobleza. Parte 2a. Titulos de Castilla. Madrid 1862. 

Vilar y Pascual, L., Diccionario histörico, genealögico y he- 
räldico de las familias ilustres de la monarquia espanola. Tomo IV. 4. 
(480 p.) Madrid. 

Barzanallana, J. G., La liga aduanera ib&rica. Memo- 
ria premiada por la R. Academia de ciencias morales y politicas, en el 
concurso publico de 1861. 4. (182 p.) Madrid 1862. 


De los Rios, J. A., Historia critica de la literatura es- 
pauola. Tomo II & III 4. (VIII. 646 p. VIII. 704 p. Mit 2 Taf. u. 
Facſ.) Madrid 1862, 1863. 


Milä y Fontanals, M., De los Trovadores en Espaiia, 
8. (VIII. 531 p.) Barcelona 1861. 
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Torres Caicedo, J.M., Ensayos biograficos y de critica 
literaria sobre los principales poetas y literatos hispano- 
americanos, 1. serie. T. I et II. 8. (646 p.) Paris 1862. 

Pereira de Silva, J.M. Obras litterarias y politi- 
cas. Tomo ]J. Variedades litterarias. T. II. Escriptos politicos y dis- 
cursos parlementares. 2 vol. 8. (412 p.) Paris 1862. 

de Eguren, J. M., Memoria descriptiva de los cödices no- 
tables conservados en los archivos eclesiästicoo de Espana. 
4. (IV, C, 104 p.) Madrid. 

Moriano,F., Arte de leer los impresos antiguos castel- 
lanos. 8. (VIII. 278 p.) Madrid. 


Paleografia castellana etc. por Venancio Colomera y 
Rodriguez Editores proprietarios, el autor y R. Liberto Cruz, En- 
trega I. Valadolid 1862. 


Lafuente Alcäntara, Em, Inscripciones ärabes de 
Granada, precedidas de una resena histörica y de la genealogia de- 
tallada de los Reyes Alahmares. 4. (244 p.) Madrid. 


Colleecgäo de monumentos ineditos para a historia 
das conquistas dos Portuguezes, em Africa, Asia e America. 
Tomo III. 1a. Serie. Historia da Asia. A. u. d. T.: Lendas da India 
por Gaspar Correa, Livro terceiro. Tomo III. Partel. 4. /p. 1—438. 
Mit Taf.) Lisboa 1862. 


Rebello da Silva,L. A., Corpo diplomatico portuguez 
contendo os actos e relagöes politicas e diplomaticas de Portugal com 
as diversas potencias de mundo desde o seculo XVI ate os nossos dias. 
Publicado de ordem da Academia real das sciencias de Lisboa. Tomol. 
4. (XX. 519 p.) Lisboa 186?. 

Marles, de, Histoire de Portugal, d’apres ... . Schaefer, 
continude jusqu’a nos jours. Nour. edit. 12, (191 p. et grav.) Tours, Mame. 

Mougins de Roquefort, E. Histoire chevaleresque du 
Portugal. 18. (XV. 152 p.) Paris, Aubry. 


Rebello da Silva, L. A., Historia de Portugal nos se- 
culos XVII e XVII. Tomo I. 8. (VIIL 661 p.) Lisboa 1862. 

Bonneville de Marsangy, L., Notice historique sur 
dom Pedro V, roi de Portugal et des Algarves. 8. (11 p.) Paris. 
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25. Rußland, die Offfeeprovinzen (einfchließlich Preußen und 
Pommern) und Polen. 


Archiv für wiffenfhaftlide Kunde von Rußland. Herausgeg. 
von‘. Erman. 21.Bd. Heft 3 u. 4.22. Bd. Heft 1—3. 8. Berlin, Reimer. 

Inhalt: 21. Bd. Heft 3 u. 4. Ueber eine neu entftandene Inſel Im 
Kafpifchen Meere, nach Iwaſchinzow und Petrow. — Die Golosnidi an den 
alten Kirchen von Pſkow und Nowgorod. — W. Schott, Siögrens hiſtoriſch— 
ethnographiſche Werte. — Oft-Turkeftan oder die dinefiiche Provinz Nan-⸗Lu. 
Nach dem Ruſſ. v. Walihanow. — W. Radloff, Briefe aus dem Altat. (Fortf.) 

2.22. 9.1—3. W. Radloff, Briefe aus dem Altai, (Fortſ.). — PN. 
Golowin, Die ruff. Kolonien an der N. W.-Küfte von Amerifa (zum Theil). 
— Zur Gedichte Oft » Turkeftans. Der Aufftand in Kafchyar im 3. 1857 
aus dem Auf. von Walichanow. — Hiftorifche Skizze des Eulturzuftandes im 
Gouvernement Perm. — Ilminskjis Kirgifiiche Studien. — Saweljew, Ueber 
eine affyrifche Inſchrift. W. Schott, Ueber die Steingräber in Finnland. Nach 
dem Finniſchen der Mehiläinen. — Rußlands Theehandel mit Chin. — L. 
Meyer, Eine Erpedition nad) der Emba-Mündung, nad dem Ruf. — W. Schott, 
Ueber Paulys ethnographiiche Beichreibung der Völker Rußlands. 

Ruſſiſche Revue. Zeitjchrift zur Kunde des geiftigen Lebens in 
Rußland. Herausgegeben von W.Wolfjohn 1. Bd. Jahrg. 1862. 8. 
Leipzig, Steinader. 

Memoires de l’acad&mie imperiale des sciences de St. 
Petersbourg. VII. Serie. T. IV. 4. St. Petersbourg. Leipzig, Voss. 

Hiftorifches Intereſſe hat No.9 dieſes Bandes, eine fritifche Beſpre— 
hung der von N, Emin veranftalteten und mit einer ruſſiſchen Ueber: 
fegung begleiteten Ausgabe de3 armenifhen Tertes der Geſchichte BEN 
durh Broſſet. No. 6 vgl. oben ©, 266. 

Bulletin de ’Acad&mie impe£riale des sciences de St. Pe- 
tersbourg. Tome V. 

Wir heben aus dem Inhalte des Birlletins hervor: M. Brosset, 
sur les convents armeniens d’Haghbat et de Sanahin. V. Langlois, 
Notice sur le Chrysobulle, octroy& par Leon V, roi d’Arm£nie, aux 
Siciliens, en 1331. — M. Brosseit, Activite litteraire des Georgiens 
et des Armeniens, en Russie, en Transcaucasie et en Crimde, — Bros- 
set et Kunik, Notice sur deux inscriptions cuneiformes, decouvertes 
par M. Kästner dans l’Armenie russe. 

Barthelemy, Ch., Histoire de Russie. Nouv. ed. 8. 
(390 p.) Tours, 

Fragmente, ruffifhe Beiträge zur Kenntniß des Staats» und 
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Bolfslebens in feiner Hiftorifchen Entwidelung. Eingeleitet und heransgegeben 
bon Frör. Bodenftedt. 2 Bde. 8. (XXXIV u. 704 ©.) Leipzig, Brodhaus. 


Die jüngfte Entwidelung Rußlands hat für dieſes in einer tiefen jocialen 
und ftaatliben Krifis befindliche Land wieder einmal in weiteren Kre: 
fen die regfte Aufmerkjamfeit erwedt. Sehr erwünſcht wird e3 daher 
fein, ſachkundige Auffhlüffe über das ruſſiſche Staats: und Volksleben zu 
erhalten. Diefe bieten uns die vorliegenden zwei Bände in hiſtoriſchen 
und ſocial⸗politiſchen Ausführungen von verſchiedenen zum Theil wohl be 
fannten Gelehrten. Die Einleitung von Bodenftebt orientirt über deren 
Standpunkt, wie fie überhaupt geeignet ift, einen Haren Blid in die geiftige 
Bewegung Rußlands zu gewähren; Bodenſtedt erörtert hier namentlich bie 
Beitrebungen der beiden großen einander entgegenftehenden Parteien Ruß— 
lands, der peteräburger und der moskowitiſchen oder nationalruſſiſchen. Und 
der Inhalt der vorliegenden Fragmente, wie er nur volllommen verftänd: 
lich ift, wenn man dad Verhältniß diefer Parteien zu einander kennt, ilw 
ftrirt zunächft auf dem Felde wifjenihaftlicher Forſchung, aber eben bier 
in jehr ſcharfen Umriffen, den im Wejentlichen geradezu diametralen Stand: 
punft beider. Die in dieſen beiden Bändgn enthaltenen Abhandlungen find 
von Mitgliedern der nationalrufiiihen Partei verfaßt, über deren Eiger: 
thümlichfeit und Tendenz im Allgemeinen ſehr unrichtige Vorftellungen ber: 
hen. Im erften Bande ift ung Nr. 3, im zweiten Nr. 4 beſonders charalle— 
riftisch erfchienen. Wir bedauern, nit näher auf den Inhalt der Fragmente 
eingehen zu können, möchten fie indeß Allen empfehlen, welchen e3 darum 
zu thun ift, einen wirklihen Cinblid in Rußlands politifhe und focal 
Zuftände an der Hand folder Schriftjteller zu gewinnen, die dem Volle 
felbft angehörig eine gründliche wifjenihaftlihe Bildung dazu angewendet 
haben, die volksthümliche Entwidelung ihrer Heimath zu erforjchen, deren 
Betrachtung, folange die Peteräburger allein den Ton angaben, neben 
der politifchen und namentlich Cabinet3 » Gefchihte faft ganz überſehen 
worden und die doch von dem allergrößten Interefje ift, vornehmlich feier! 
in fehr früher Zeit bei den Slaven und insbefondere bei den Rufen 
eine fociale Organifation, eine Gemeindeorganifation, in entſchiede— 
ner Ausbildung zu Tage tritt. Um den anziehenden Inhalt der Frag— 
mente unferen Lefern wenigftens ganz im Allgemeinen zur Kenntniß zu 
bringen, theilen wir bier eine Ueberfiht derſelben mit; Bd. 1 enthält 
neben Bodenſtedts Ginleitung einen Aufſatz von Conftantin Alkſalow über 
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das altruſſiſche Gemeinweſen und die Volksberathungen oder Landesver: 
fammlungen, ferner von demfelben über das Familien und Volksleben 
bei den alten Slaven und befonver3 bei den Rufen, dann von Iwan 
Akſakow über das Volksleben und die Mefjen in der Ukraine (ein Bilo 
aus der Gegenwart), endlih von SL. B....m, über die biftorifche Be: 
deutung der Verhandlungen der mosfauer Synode im Jahre 1551. Den 
2. Band eröffnet eine Arbeit von N. Hilarom über das Individuelle und 
das Allgemeine (Sociale), daran ſchließt fih von A. Koſchelew „Ueber die 
Bauerngemeinde und den Grundbefig.” Ferner enthält der Band einen 
Auffag über eine Handſchrift aus der Zeit de3 Zaren Alexéi Michailo: 
witſch, aufgefunden und unter dem Titel „Das ruffishe Reich in der 
Mitte des 17. Jahrhunderts” herausgegeben von P. Beſſonow, fowie von 
Iwan Akſakow, eine Beiprehung ver Arbeiterafjociationen im Gouverne- 
ment Jarojlam, und den Beſchluß macht als Beitrag zur Geſchichte ber 
ruffiihen Diplomatie eine nah P. Bartenjem entworfene Lebensſkizze des 
Grafen Morkow. 

Krahmer, Lie. Dr. U. W. Die Urheimath der Ruffen in 
Europa und die wirkliche Localität und Bedeutung der Borfälle in der This 
dreffaga. 8. (144 ©.) Moskau. Leipzig, Kittler. 

Bonnell, E, Ruſſiſch-livländiſche Chronographie von ber 
Mitte des 9. Jahrhunderts bis zum Jahre 1410. Im Auftrage der 8. Ala- 
demie der Wiffenichaften hauptſächlich nad) livländiſchen, ruſſiſchen und hanfi- 
hen Quellen verfaßt. 4. (XV u. 519 ©. mit 1 Tab.) Petersburg. Leip- 
jig 1862, 8. Voß. 

Lorentz, Staatsrath Dir. Prof. Dr. Fr., Der falſche Demetrius. 
Ein Vortrag gehalten im März 1861 im Donnerftagsverein zu Bonn. 8. 
(27 ©.) Berlin, H. Müller. 

Fallet, C., Histoire de Pierre le Grand, empereur de 
Russie. 8. (284 p.) Rouen. 

Sammlung von Urkunden, welde den Zarewitih Alekſtej Pe 
trowitſch betreffen. Aufgefunden von G. W. Sefipoff, eingeleitet von M. 
P. Pogodin. 8. (XXIV. 869. VI ©.) Moskau. (Ruſſiſch geſchr.) 

Galitzin, Aug, La Russie au dix-huitiöme sitcle. 8. 
(XXTII. 434 p.) Paris, Didier. 


Capefigue, La Grande Catherine, impöratrice de Russie, 
18. (XV. 204 p.) Paris. 


"Katharina II., Kaiferin, Memoiren. Bon ihr felbft geſchrieben. 
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Nebft einer Vorrede von A. Herzen. Autoriſ. deutſche Ueberjegung. 2. (Titel-) 
Ausg. 8. (XV u. 322 ©.) Hannover (1859) 1863, €. Rümpler. 

Memoires de l’admiral Tcehitchagoff (1767—1849). Avec 
une notice biographique. D'après des documents authentiques. 16. (III. 
228 p.) Leipzig, Franck. 

Choiseul-Gouffier, Mme la comtesse de, Röminiscences 


sur lempereur Alexandre ler et sur l’emper. Napoleon ler. 8. 
(396 p.) Besangon. 


Fonton, $, Erinnerungen SHumoriftiiche, politiiche und militä- 
rifhe Briefe aus dem Hauptquartier der neueften ruſſiſchen Armee in den Jah— 
ren 1828 und 1829. 2Bde. 8. (XIIu.532&.) Leipzig, Wagner. (Ruf. geſchr.) 


Herzen, A., Le Monde russe et la revolution, Memoires. 
1840—1847. Traduits par H. Delaveau. 18. (360 p.) Paris. 

Piotrowski, Rufin, Meine Erlebnijje in Rußland und Si— 
birien während meines Aufenthaltes dajelbft, meiner Gefangenihaft und Fludt. 
1843 —46. Nad dem Polnischen von 2. Könige. 2 Bde 8. (XXX ı. 
208 ©. 270 ©.) Poſen 1862, Merzbach. 

Gordon, J., Meine Kerker in Rußland, Denfwürdigfeiten. 
Aus dem Polnischen überfegt von Paul Fuchs. 2 Thle. 16. (333 ©.) 
Leipzig, Kollmann. 

Note redig& d’apres les souvenirs de plusieurs officiers .. . 
ayant pris part & l’assaut deMalakoff. 8 (20p. et 1 pl.) Autun. 

Roy, J.J.E., Histoire du siège et de la prise de Sebasto- 
pol etc. Nouv. ed. 12. (240 p.) Tours. 

Krasnow, I, Die Bertheidigung Taganrogs und der Ufer 
bes Ajowichen Meeres im Jahre 1855. 8. (63 ©.) Petersburg 1862. 
(Ruff. gejchrieben.) 

Mazade, Charlesde, La Russie sous l’empereur Alexan- 
dre II. 8. (55 p.) Berlin, Stilke. 

— — La Russie sous ’empereur Alexandre Il. — Me- 
morandum-R£eponse date de St. Petersbourg par Alex. Jomini. — Re- 
plique de Charl. Mazade. 8. (58 p.) Naumburg, Pätz. 

Jomini, A, La Russie sous Alexandre II. 8, (31 p.) Paris. 

La Russie, jug&e par un Russe, en reponse & la Russe jugee 
par Mazade. 8. (55 p.) Paris. 

Dolgoroufow, B., Wahrheit über Rußland. Deutſch von 
Wadler. 2. Bd. 8. (288 ©.) Sondershaufen. 

— — Des reformes en Russie etc. 8. (332 p.) Bruxelles. 

— — Prince Pierre, Lettre adressee & l’empereur Alexan- 
dre II. 8. (7 p.) Leipzig, Gerhard. 
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Materialien zur Gefhichte der Leibeigenſchaft der Bauern 
in Rußland unter der Regierung Aleranders II. 2 und 3. Bd, 8. (478. 
271 ©.) Berlin 1861 und 1862, F. Schneider. (Ruff. geichr.) 

Zurgenew, N, Ein Blid auf die ruffiihen Zuftände 8. 
(XXXVIN u. 224 ©.) Leipzig, Srand. (Ruff. geſchr.) 

Die inneren Berhältnifje Rußlands. (Preußifhe Jahrbb. 
9, Bd. 1862. ©. 57—91.) 

Schnitzler, J. H, L’empire des Tsars au point actuel de 
la science. Tome II. La population. 8. (748 p.) Strasbourg 1862, 
Berger-Levrault Ww. 

Dranowsfi, A., Materialien zur Geographie und Statiftil 
Rußlands. Kurland. 8. (V u. 404. Mit 12 Taf. u. 1 Karte.) Peters- 
burg 1862. 

Pauly, T.de,Description eöthnographique des peuples 
de la Russie. Publice a l’occasion du jubil& millenaire de Russie 
Fol. (XIV. 290 p.) St. Petersbourg 1862. 

d’Erckert, R., Carte &öthnographique de l’empire de 
Russie. Dessinee par Kiepert. Chromolith. Dazu: Tableau &thno- 
graphique et statistique. Fol. Berlin, Schropp. 

Hilferding, A., Die Meberbleibfel der Slaven am Südufer 
des Baltifhden Meeres. 8. (191 ©.) St. Petersb. 1862. (Ruff. geihr.) 

Ueber die Anfiedelung der Kubanſchen Koſaken und anderer 
ruffiijhen Goloniften an den Vorbergen des weftlihen KRaufafus. 8. (66. 37. 
6 ©.) Petersburg 1862. (Ruſſ. geichr.) 

Powidaj, L., Kozacy Zaporozceyna Ukrainie. 8. (222 p.) 
Lwöw 1862. (Die Zaporoger Koſaken in der Ufraine.) 

Kotliarewski, 3. P. Ulrainifhe Briefe 12. (451 ©.) Pe 
tersburg 1862. (Ruſſiſch geſchr.) 


Filatoff, 3, Gedichte der Wygoffſchen Einöde der Alt- 
gläubigen Aus dem Mſer. mit Beibehaltung der Orthographie des Verf. 
herausgegeben von E. Koſchantſchikoff. 8 St. Petersburg 1862. 
(Ruffiih geſchr.) 

Erzählungen aus der Geſchichte der Raskolniken, herausgegeben 
von ©. Makſimoff nah Manuferipten der Raskolniken. 8. St. Petersburg 
1861. (Ruſſiſch gefchr.) 

Leben des Protopopen Amwalum, von ihm felbft befchrieben. 
Herausgegeben nad) dem Manuſcript der Raskolniken, unter der Red. von N. 
©. Tihonramwoff. 8. St. Petersburg 1862. (Ruſſiſch gefchr.) 
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Rozaven, L’Eglise russe et l’Eglise catholique. 18. (VIL 
127 p.) Paris. 

Memoire inedit sur la röforme de l’eglise russe envoye 
par Catherine II. à Voltaire. 8. (23 p.) Leipzig, Gerhard. 

Build, E. H. Materialien zur Geſchichte und Statiftil des 
Kirchen: und Schulweſens der ev.luth. Gemeinden in Rußland. 8. 
(XXVL 696 ©. und 2 Karten.) Petersburg 1862. Leipzig. 

Mordowitzew, D., Ueber die ruſſiſchen Schulbücher des Ih. 
Sahrhunderts. 8. Moskau 1862. (Ruſſiſch geichr.) 

Maciejowski, W. A., Historya prawodawstw slawials« 
kich. Wydanie drugie. T. IV. 8. (III. 630 p.) Warszawa 1862. (Gr 
jhichte der flav. Gefeßgebungen. Bd. 4.) 

Z&zas, Spyridion G., Etudes historiques sur la lögisla 
tion russe,. 8. Paris 1862, Durand, 


Archiv für die Geſchichte Liv, Efth-, und Eurlands, br 
ausgegeben von Dr. F. ©. v. Bunge. 2. Bd. 2., durch neue Artikel verm, 
Aufl. 8. (III u. 304 ©.) Reval 1861, Kluges Berl. 

— — Daffelbe 8 Bd. Fortgeführt von C. Schirren. 2. und 8. 
Heft. 8. (IV u. ©. 113—336. Schluf.) Ebd. 1861. 

Schirren, C., Verzeichniß livländiſcher Geſchichts-Queb— 
len in ſchwediſchen Archiven und Bibliotheken. 1. Bd. 1. Heft. Gedrudt auf 
Koften der gelehrten eſthniſchen Geſellſchaft zu Dorpat. 4. (III u. 1%8 ©) 
Dorpat 1861. 

Mit viefem Heft beginnt die Veröffentlihung wichtiger, in Schweden 
gemachter arhivaliiher Funde. Nachdem durch eine Entdeckung des Baron 
N. v. Toll die Vermuthung, daß in Schweden auch für die Zeit vor 
1561 urkundliches Material zur livländiſchen Gejhichte vorhanden ſei, zut 
Gewißheit und das einft von den Schweden fortgeſchleppte Ordensardiv 
aufgefunden worden war, erhielt der dorpater Profeffor C. Schirren den 
Auftrag, die ſchwediſchen Archive und Bibliotheken zu durchforſchen. Die 
Mittel zu wiederholtem Aufenthalt in Schweden gewährten die livländijdt 
Nitterfchaft, gelehrte Gefelljhaften und einzelne Privatleute, Neben dem 
vorliegenden Werke, welhes das gefammte Material in Regeftenform br: 
kannt machen fol, giebt Schirren in den Quellen zur Geſchichte dei 
Untergangs livl. Selbftändigfeit den Anfang zur Herausgabe dipl: 
matifch getreuer Abdrücke der mwichtigeren Urkunden. Weber die Einrid 
tung des Verzeichniffes fagt dev Profpect: „Zunächſt ergeben ſich jo (nad 
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den Fundorten) vier Hauptabſchnitte: I. Schwediſches Reichs-Archiv; II. 
Arhiv des ſchwed. Kammer:Collegium; III. Königl. Schwediſche Bibliothek; 
IV. Univerfitäts3:Bibliothet zu Upfala. In jedem diefer Abfchnitte wird 
eine getrennte Numerirung fortlaufend durch alle Hefte durchgeführt, ohne 
Rückſicht auf die Unterabtheilungen, melde nad) folgenden Gruppen von 
Archivſtücken gebildet find: A. Pergament-Urkunden ; B. Bapier-Dofumente; 
C. Dolumenten:Regifter; D. Codiced; E. Karten und Pläne. Die Ab: 
theilung D zerfällt ihrerfeit3 nah ſachlichen Principien in mehrere Ab: 
ſchnitte.“ Die vorliegende erfte Lieferung des erften Heftes umfaßt I A, 
I B und den Anfang von I C. Die erſte Abtheilung (bis S. 21) ent: 
hält 206 Urkunden verzeichnet, von 1224 bis 28. Febr. 1567. Bei den 
bereit3 gebrudten (meift in Bunges Urkundenbudh) werden jedesmal vie 
Abmweihungen vom Drud vermerkt, Genaue Inhaltsangaben finden fich 
in diefer wie in den folgenden Abtheilungen nur bei den noch ungebrud: 
ten Stüden. Durchgehend ift auch die Sprache der Urkunde und eventuell 
die Zahl der noch vorhandenen Siegel angegeben, bei den Papierdofu: 
menten, ob Concept, Original, Kopie, Reinjchrift, Briefeinlage u, |. m. — 
Die zweite Abtheilung, die Papierbofumente des Reichsarchives umfaſſend 
(S. 21—127; Nr. 207— 2004), reiht vom 24. Juni 1346 bis 1599. — 
Bon IC erhalten‘ wir hier auf anderthalb Seiten nur den Anfang eines aus 
der Mitte des 17, Jahrhunderts herrührenden ſchwediſchen „Verzeichnifjes 
der Schriften und Dokumente, weldhe im Jahre 1621 aus Mitau meg: 
geführt worden.” Der große Werth des Werkes leuchtet von ſelbſt ein, 
und verdient noch die gelehrte efthnifche Gejellichaft zu Dorpat, welche 
in Verbindung mit den übrigen gelehrten Gefellihaften eine umfaflende 
Regiftrirung aller im Lande befindlihen Quellen zur Gefhichte der Dftjee- 
provinzen vorbereitet, für dielebernahme der Drudkoften großen Dank. Lr. 

Sdirren, &, Quellen zur Geſchichte des Untergangs 
fivländifher Selbftändigfeit. Aus dem ſchwediſchen Reichsarchive zu 
Stodholm herausgegeben. 2. Bd. 8. (XIIu. 340 ©.) Reval, Kluge. (Eine 
uns vorliegende Beiprehung müfjen wir wegen Mangels an Raum bis zum 
nädjften 3. zurüdlegen.) 

Baltifhe Bauernzuftände, namentlich livländifche. 8. (45 ©.) 
Leipzig, Brodhaus. 

Monatsſchrift, baltiſche. Red.: Th. Bötticher, A. Faltin, ©. 
Berfholz. Jahrg. 1862. 12 Hefte. 8. Riga, Kymmel. Leipzig, C. A. Fleifcher. 

Aus dem Inhalt heben wir hervor; aus Bd, 5: Das neue livländi- 
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ſche Bauerngeſetzbuch. — Baltifche Preſſe. — Baron Paul von Hahn. — 
Rückblick auf 1861. — A. v. Reutz, Der Eſthe und fein Herr. — ©. BF: 
K. Gadebuſch in der Reichsverſammlung zu Moskau. — O. v. Rutenbergs 
„Geſchichte der Oſtſeeprovinzen.“ — Mittelſtädt, Die preußiſche Städte-Ord— 
nung vom 19. Nov. 1808. — S. u. S., Eine Wolgafahrt von Twer bis 
zum Kaspiſchen Meere. — Unſere Geldkriſis. — Mädler, Entſtehung und Ein— 
führung des Gregorianiſchen Kalenders in Europa. — Ad. Thilo, Rußlands 
Finanzlage. — R. Johow, Die preuß. Agrargeſetze der Stein-Hardenbergſchen 
Verwaltungsperiode (1807—22). — E. Lieven, Das Bauernland in Kurland. 
— C. Neumann, Die Liven und ihre Klagen. — A. B. Biſtram, Correſpon⸗ 
benz aus Kurland. — Aus Bd.6: DB. Hehn, Blicke auf die Geſchichte der Ju 
ben in Europa. — A. Brückner, Iwan Poſſoſchkow (IV Art.) — Alf. v. Hey 
fing, Das Betreiben der Statiftit in den baltiichen Provinzen. — Streifzüge 
im Gebiet der National-Delonomie. — G. Arronet, Ein Ergebniß der Gen 
tralifation im ruff. Staat während des 17. Jahrh. — Zur Grumdbefitfrag 
in Kurland. — Braſche, Bemerkungen über die Bildung unferes lettifchen Land- 
volks. — Die Reform der Rechtspflege in den Oſtſeeprovinzen. — Im einer 
Anzahl Hefte findet fich Livländiſche Correfpondenz. 

Provinzial-Blätter, der neuen Preußiſchen, dritte Folge. Her: 
ausgegeben von B. von Hajenfamp. 8. Band (LXVI) November und 
December-Heft von 1861. 8. (S. 189--290.) Königsberg, Th. Theile. 

Das legte Doppelheft der preußifchen Provinzialblätter enthält wieder 
„Abhandlungen” und „Mittheilungen”, die alle Beahtung verdienen. Den 
Anfang maht Dr. F. Strehlke (Director in Danzig) mit „Georg For: 
ſter's Geburtsort.“ Der erite Theil dieſer Kleinen Skizze ift von nidt 
mehr als localem Intereſſe. Dagegen enthält die zweite Hälfte den acten: 
mäßigen Beweis dafür, daß G. Forfter in fünfter Generation von dem 
ſchottiſchen Einwanderer gleiches Namens abftammte, und weiter, daß biejer 
fein Ahnherr bereit3 1642 in Neuenburg an der Weichſel anſäßig war. 
Sodann folgt von E. Steffenhagen (jest Dr. jur.) ein Beitrag 
„zur Geſchichte der deutſchen Boefie in Preußen im 14. Jahrh.“, mit Be 
nugung handſchriftlicher Funde, darunter ein libellus 7 sigillorum vom 
M. Zylo aus Kulm (vollendet 1331). Steffenhagen liefert meiter 
unten nod eine furze „Nachricht von unbekannten handſchriftlichen Conſi— 
lien Chriftoph Kuppener's“ (+ 1511) (geb. Arhiv zu Königsberg, Papier: 
handſchrift Nr. 34 fol) Schägenswerth für die Gefchichte der Terrain: 
und Bodenbildung der Provinz Preußen find die Abhandlungen 3. Schu 
manns (Oberlehrer zu Königsberg). Dr. R. Neide theilt aus einer 
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erlanger Gelegenheitsfchrift einige amtlihe Echriftftüde über Kants Beru: 
fung nah Erlangen (1769) mit, — Für den ärgerlihen Skandal, der in 
Abweſenheit des Hochmeilter3 und des Biſchoſs um Weihnachten 1517 
im fönigsberger Domtapitel ausbrach, als die jüngeren Mitglieder deſſel— 
ben den betagten Official Andreas Brachwagen des vertrauten Umgangs 
mit einer Magd beſchuldigten (vgl. Voigt IX 513 fg), — nad) Ausweis 
dieſer Abhandlung nur eine gemeine Intrigue — hat Ardivar Dr. 
Medelburg die wichtigſten Schriftjtüde abdrucken laſſen. S. 278 fg. 
beſchreibt Profefjor v. Wittich zwei in einer vordriftlihen Begräbniß: 
jtätte gefundene Schädel, von denen er den einen al3 einen muthmaß: 
lich ſlaviſchen Brachykephalen beftimmt, den anderen als celtifhen Lang: 
topf. Den Schluß des vorliegenden Heftes bildet ein kurzer Nekrolog 
des Herausgeber auf 8. W. Drumann und endlih die gewöhnliche 
„Bücherſchau.“ — Zu bedauern ift, dab mie es jcheint die Provinzial: 
blätter, vorläufig wenigſtens, nicht mehr fortgefegt werden. Schon feit 
geraumer Zeit wurden fie, jo gering war die öffentlihe Theilnahme in 
der Provinz, hauptjählih durch die Freigebigkeit eines Privatmannes er: 
halten. Leider ift derjelbe eines frühen Todes geftorben und die Pro: 
vinzialftände haben die erbetene Unterftügung abgejchlagen. Lr. 

Codex Diplomaticus Prussicus. Urfunden-Sammlung zur 
älteren Gejchichte Preußens aus dem Königl. geheimen Archiv zu Königsberg, 
nebft Regeften, herausgegeben von Johannes Voigt. 6. Band, 4. (XXIV 
u. 192 ©.) Königsberg 1861, Wilhelm Kod). 

Nr. I, hier als „biftorifche Notizen über den Burgen: und Stäbte: 
bau in Preußen und verſchiedene Schlachten” bezeichnet, ift faft gleichzeitig 
von M. Töppen al$ »Annales Pelplinenses« im erften Bande der Scri- 
ptores rerum Prussicarum herausgegeben. Nr. U—IV find drei Be: 
rihte über Unternehmungen Kinftuttes in Littauen und in Preußen wäh— 
rend der Yahre 1345 und 1347, Nr. V ein Schubbrief König Rudolf 
für die Neubelehrten in Preußen, Livland u. ſ. w, Nr. VI ein Breve Ele: 
mens’ VII mit der Anzeige der auf ihn gefallenen Papſtwahl. Alle übri- 
gen Stüde — im Ganzen enthält diefer Band 171 Nummern — find 
aus den Jahren 1393 biß 1404, und zwar alle (mit nur zwei Ausnah— 
men) nah den Abſchriften in ven Regiftranten des Hochmeifters abgebrudt. 
Ihr Inhalt ift durchgehend politischer, bisweilen hanvelspolitiicher Natur, 
Privaturkunden find feine darunter, Bei jeder einzelnen Urkunde ift die 
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bezüglihe Stelle aus Voigts Geſchichte Preußens angegeben, woraus man 
erfieht, daß fie bereits jämmtlich von ihm benugt worden find. Leider fin 
weder in ben Ueberjhriften noch in den Regeſten die Daten reducirt. Lr. 

Das deutſche Ordensland Preußen, (Preußifche Jahrbb. 10.2). 
1862. ©. 95—151.) 

Krasnosielski, T, De duce in Prussia creato. Commen- 
tatio historica. 8. (XV. 71 p.) Berolini. Ostrowo, Priebatsch. 

Hink, Pr. C. ©., Die alte gute Sitte in Altpreußen. Ci 
kirchlich-ſoeiales Sittengemälde, aus amtlichen Berichten zufammengeftellt. 8 
(VIII u. 140 ©.) Königsberg, Gräfe & Unger. 

Cojad, €. 3. Prof, Paulus Speratus Leben und Lieder. Ei 
Beitrag zur Reformationsgefchichte, befonders zur Preußifchen, wie zur Hym— 
nologie. (Aus gleichzeitigen gedrudten und ungedrudten, namentlich ardive 
liſchen Quellen.) 8. (XI u. 431 ©.) Braunfdhweig 1861, 2. U. Schwetſchle 

Die kirchliche Reformation Preußens gehört zu den interefjanteten 
Bunkten ter Kirchengeſchichte. Und doch ift feit Hartknoch und Arnolt 
faft nicht3 zur näheren Aufklärung derjelben gejchehen. Wer indeß nur einen 
Blid in den Wuft der archivaliſchen Quellen, der Streitihriften, DVerhandlur 
gen, Briefwechſel u. ſ. w. gethan hat, muß freilich geſtehen, daß eine nidt 
geringe Meberwindung dazu gehört, fih an fie zu machen. Un ſe 
wird man e3 vorläufig mit vielem Dank aufnehmen müffen, wenn aus 
nur einzelne Theile bearbeitet werden. Ein folder Beitrag zur preußiſchen 
Reformationsgefhichte liegt in dem obengenannten Buche vor, der doppelte 
Intereſſe hat, da fih bier kirchliche und politiihe Berhältnifje in ihren 
Verſtändniß mechjelfeitig bedingen. — Paulus GSperatus, aus bem 
ſchwabiſchen Gejchleht der v. Spretten, wahrſcheinlich zu Rottweil (jeden 
falls nicht zu Paris) geboren, war 13 Monate jünger als Luther, den 
er um 51, Jahre (nit 81/,; ftirbt 12. Auguft 1551) überlebte. Auf 
der Sorbonne und auf italienifchen Univerfitäten theologifch gebilvet, br 
gann er feine Predigerwirffamkeit in der freien Reichsſtadt Dintelsbühl 
ihon bier nah alter Ueberlieferung — urkundlich läßt es ſich nicht nad’ 
mweifen — der Neformation geneigt. Entſchieden trat er für fie erft zu 
Würzburg — feit Anfang 1519 Domprediger daſelbſt — auf. Abe 
eben dieß ließ bier nicht lange feines Bleibens fein. Aehnlich erging © 
ihm in gleicher Stellung zu Salzburg. Noch vor Ablauf eines Jahre 
begab er fi von bier nah Wien. Daß er gerade hier die theologiſche 
Doctorwürde erworben babe, will ung nicht einleuchten, da eben die ther 
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logische Facultät ihn zwang Wien zu verlaffen. Daß er jhon in Wien eine 
Haft erbuldet, ift Sage, ebenfo die angeblihe Verhaftung in Ofen, wohin 
er zwar gerufen wurde, ohne jedoch hinzugeben. Eine erfolgreiche Thätigkeit 
von 1%, Jahr fand er darauf troß der Anfeindungen der Dominicaner zu 
Iglau. Endlich auf Betrieb feiner Feinde verhaftet wurde er erſt nad 
12 Wochen unverhört entlaffen. Vom Ende 1523 finden wir ihn dann 
big gegen den Sommer de3 folgenden Jahres in Wittenberg nur jchrift: 
ftellerifch thätig. Hier nun entſchied fih jein künftiges Schidjal, in Preu— 
Ben eine hervorragende Stelle unter den Neformatoren einzunehmen; auf 
Luthers Empfehlung ward er Albrehts Hof: und Schloßprebiger und 
konnte diefes bereits zu Pfingsten 1524 dem ſamlaändiſchen Bifchof anzei: 
gen. Hier geht der Verfafler auf eine Schilderung der Männer ein, mit 
welchen Speratus von jegt ab in die engjte Verbindung kam, des Marl: 
grafen Albrecht, des Biſchofs Georg von Polenz, des Briesmann, Aman—⸗ 
dus und Poliander, mit deren Beurtheilung wir im Allgemeinen einver: 
ftanden find. Der Inhalt ver beiden anderen Abſchnitte der erften Mb: 
theilung, Speratus al3 Hofprediger in Königsberg und als Biſchof von 
Pomefanien, ift im Ganzen allgemeiner befannt al3 das Frühere, und wir 
erhalten hier auf Grund arhivalifher Quellen ein klares und anfprechen- 
bes Bild der Thätigfeit des Speratus, dem es an näheren Grläuterungen 
im Einzelnen nicht fehlt. Ob und in wie weit Speratus an der Stiftung 
der Univerfität betheiligt geweſen fei, dafür konnten auch bier nur indi- 
tecte Beweiſe beigebraht werben. Auch erfahren wir über feine eigent- 
liche Predigerthätigfeit nur Weniges. — Unter den fünf Beilagen verdient 
die vierte ganz bejonders hervorgehoben zu werben: „Verhandlungen de3 
Raftenburger Colloquiums ...., ſoweit fie bisher noch nicht durch ven 
Drud veröffentlicht worden find” (S. 383—404).— Die zweite Abtheilung: 
„Paulus Speratus Lieder” (S. 233—358) ſowie die in die erfte hineinge- 
zogenen theologijchen Streitfragen entziehen ſich natürlich unferer Beſprechung. 


Eine Ergänzung der Geſchichte der Entftehung und Gntwidelung ver 
fomboliihen Bücher und der Kirchenorbnungen Preußens giebt: 

Kirhenbud, altpreufßifches, ac, nebft einer Hiftorifchen Ein- 
leitung über den Entwidelungsgang der preußischen Kirchenordnungen. Her- 
ausgegeben auf VBeranftaltung des Königl. Konfiftoriums der Provinz Preu- 
ßen. 4. (XXXI VIO und 272 ©.) Königsberg 1861, Gräfe & Unzer, 
und zwar eben in der Einleitung von dem Profefjor der Theologie Dr. 
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Erdmann, welche vie Entwidelung bis zu ihrem erjten Abſchluſſe (1568) 
verfolgt und auch die Agende von 1780 berührt. 

Abgedrudt find, jedoch in modernifirter Schreibmweife: 1) vie Rep: 
titio corporis doctrinae ecclesiasticae v. J. 1567, 2) vie fogenant 
„Biſchofswahl“ oder: von Erwählung der beiden Biſchöfe in Samland un 
Pomefanien v. 3. 1568, 3) die Kirhenorbnung v. J. 1568 und 4) vi 
Preußiſche Kirchenagende v. J. 1780, 


Erdmann, Dr. D., Paulus Speratus. Sein Lebensgang ii 
zu feiner Berufung nad) Preußen. (Deutſche Zeitjchrift für chriſtliche Wilke 
ſchaft 2c., herausgegeben von W. A. Hollenberg. Neue Folge, 4. Jahrgan 
1861. ©. 261 flg. und 292 lg.) 


Bon demielben Berfafjer rührt der Artikel „Speratus (PBaulus)“h 
in Herzogs Real-Encyklopädie. Band XIV. 1861. ©. 636 fg. Lr. 


Stord, €. 2., Die Kirche und das Kirhipiel Iuditten i 
Landkreije Königsberg. Ein Beitrag zur vaterländijchen Kirchen- und Kultı 
Geſchichte Preußens. 8. (70 ©.) Königsberg 1861, Schulgihe Hofbuchdr. 

Kanitz, Trib.-R. Ernft Graf v., Aufllärung nah Actenquell 
über den 1835—1842 zu Königsberg in Preußen geführten Ke! 
gionsprozef für Welt- und Kirhengefhidhte. 4. (XI u. 469 ©.) Bu 
1862, Balmer & Riehm. 

Zeitjhrift für die Geſchichte und Alterthfumsfunde Ermland 
Im Namen des hiftorischen Vereins für Ermland, herausgegeben vom Don 
capitular Dr. Eihhorn. Fünftes Heft. 8. (S. 271—469 des 2. Bande 
Mainz 1862, Franz Kirchheim. 

Inhalt: I. Die Preudihe Stiftung in Rom. Bon Domcapitular Dı 
Eichhorn (5.271). — U. Zur Geſchichte des kopernikaniſchen Syftems. Zwei 
ter Artikel. Bon Profeſſor Dr. Bedmann (S. 3%). — IH. Die altpreuß 
ſchen Landfhaften innerhalb der ermländiichen Diöcefe. Bon Oberlehrer D 
Bender (S. 359). — IV. Die Beften der Borzeit im Ermlande. Bon Obt 
fteuerinfpeftor v. Windler (S. 387). — V. Geſchichte der ermländijchen B 
ihofswahlen. Fortiegung. Bon Domcapitular Dr. Eichhorn (S. 396). — 
VI. Bereins-Angelegenheiten (S. 466). — Hierzu gehört: 

Monumenta Historiae Warmiensis. I. Abtheilung. Code 
Diplomaticus Warmiensis, oder Regeften und Urkunden zur Geſchichte Ern 
lands. Gefammelt und im Namen des hiftorifchen Vereins für Ermland he 
ausgegeben von ©. PB. Woelky umd J. M. Saage. Fünfte Lieferung 
8. (2. Bdes. ©. 97-304.) 

Die vorliegende Lieferung enthält in der ſchon in dieſer wie in an 
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deren Zeitfchriften anerfannten Weife ermländifche Urkunden jeder Art vom 
Jahre 1347—1360 (Nr. 93—305). Sie entftammen, foweit es nicht 
nur neue Abdrüde früher gebrudter Urkunden find, wieder meift ben reich: 
baltigen Archiven zu Frauenburg und Braunsberg. Lr. 

Dormann, Edm. J., Geſchichte des Kreifes Marienburg. 
Nach Quellen und Urkunden. Mit 182 Regeften und Urkunden. 8. (VIII m. 
193 ©.) Danzig 1862, A. W. Kafemann. 

Der Berf., welcher fein Werk als nah Quellen (2) und Urkunden 
gejhrieben bezeichnet, macht, wie er jagt, keinen Anſpruch darauf, ein „ges 
lehrtes Buch” zu Stande gebracht zu haben; nur ein „populäres, ver: 
ſtändliches“ habe er jchreiben wollen, dabei aber überall nad) der ftrengften 
Wahrheit geſtrebt. Seine Arbeit ift aber weder genugjam belehrend, leicht 
überfihtlih und angenehm zu leſen, noch hat der Verf. irgend welche Be: 
fähigung bewieſen, eine Kritik an dem ihm zugänglichen Material zu üben, 

Die erfte Abtheilung (S. 1—81), enthält zunächſt auf S. 1—45 
eine f. g. Gejchichte des Kreijes, der dann auf S. 46—81 eine Wieder: 
holung des Wichtigſten aus dem im Jahre 1847 von dem Berf, heraus: 
gegebenen Hefte „Stadt und Kreis Marienburg” folgt. In letzterer fin 
det fih, was doch allem Uebrigen voranzufhiden mar, eine Zuſammen— 
ftellung über topographifhe Verhältniſſe des Kreifes, die aber weit davon 
entfernt ift, ein anſchauliches Gejammtbild zu geben. Angeſchloſſen find 
vereinzelte Angaben über die jegige Berwaltung u. ſ. w., von denen viel: 
leicht die über das Deichwefen nicht ohne Intereſſe find, Sonſt mangeln 
die nothwendigſten ftatiftiihen Nachrichten z. Th. gänzlich, 3. Th. find fie 
fehr unvollftändig und unbejtimmt. Die Gejhichte des Kreijes ift gleich: 
fall3 ein fehr unbeveutendes Machwerk. Mit geringer Umänderung des 
Gegenftandes3 feiner Arbeit, indem er etwa eine Gejhichte des „großen 
Werders“ oder noch befjer aller „drei Werber”, wie 1722 Abraham Hart: 
wich, fih zur Aufgabe ftellte, hätte der Verf. ein wirklich einheitliches Ob- 
ject gewonnen, vornehmlih da er die Geſchichte der Stadt Marienburg 
ſelbſt gleichzeitig in einer befonderen Monographie behandelte. Gin Land: 
bud des heutigen Kreifes, nämlih eine Zufammenftellung von biftorifchen 
und ftatiftiichen Angaben über alle einzelnen Ortſchaften veffelben, hätte 
dem gemeinfamen Intereſſe der heute in diefem Adminiſtrativbezirk Vers 
einigten Rechnung tragen können. So aber ift von den Schidjalen des 


„Kreiſes“ ſchon vor Ankunft des deutjhen Ordens die Rebe, dann z. B. 
Hiſtoriſche Zeitſchrift. X. Band. 97 
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unter Hochmeiſter Luther von Braunfchweig, im XV. Jahrh. u. |. w. Töp— 
pens hiftorifhecomparative Geographie von Preußen kennt der Berf. nicht, 
wie er überhaupt in der bezüglichen gebrudten und ungedrudten Literatur 
ſehr ſchlecht bewandert ift. Die für ſolche Arbeit doch unumgänglichen Ur- 
funden des Königsberger Provinzialarchivs benugt er nicht; nur die des 
Marienburger Stadtarhivs und einzelne in Dorfregiftraturen vorgefundene 
(legtere ohne im Einzelnen Nachweife über die Aufbewahrungsorte zu geben), 
ein paar Kirchenbüher und eine Marienburger Chronik jpäter Zeit. Die 
ihm zugänglich gewordenen Urkunden theilt der Verf. nah den bezüglichen 
Ortſchaften geordnet mit (es ift jedoch darunter faft nur die Hälfte aller 
vorhandenen Dörfer vertreten), 3. Th. in verftümmelten Ueberjegungen, 
z. Th. in Auszügen, alle in deutſcher, bald ganz moderner, bald älterer 
Spradhe. An Fehlern mangelt es auch dabei nit. Der Verf. hat nicht 
einmal die faljchen Namen, welche er in ven Urkunden vorbringt, mit Hufe 
des bekannten Voigtſchen Namencoder der Ordensbeamten zu berichtigen 
fih die Mühe gegeben. ©. 3 benugt er nach Anderer Vorgange eines 
von des berüchtigten Urkundenfälfchers Janikowski Falificaten, nämlid 
eine angeblid von Herzog Wartzislam von Pommern 1203 außgejtellte 
Urkunde über Biefterfelde. — Ebenjowenig aber weiß der Berf. mit ven 
chronikaliſchen Quellen umzugehen. In gleiher Linie benutzt er Autoren, 
wie Johann von Pofilje, Runau, Schüg, Lucas David, Weiſſel und mo: 
derne Bearbeitungen; neben gut beglaubigten Thatjachen ftehen Nachrichten, 
welche in legter Inſtanz Simon Grunaus Bhantafie ihren Urjprung ver: 
danfen, oder aus Beders berüdhtigtem Büchlein über Winrih won Aniprode 
berftammen, Die Auswahl der 3. Th. dur überaus fade Naifonnements 
oder Antithefen verknüpften Excerpte ijt fehr willkürlich und ungleihmäßig 
und entbehrt, wie überhaupt das ganze Buch, wiſſenſchaftlicher Gefichts: 
punkte. Zudem merkt der Verf. nicht, wie unpopulär er wird, wenn er 
e3 verſchmäht, in kurzen Worten ferner liegende Dinge zu erläutern. 

Die Ausftattung des Buches ift gut. E. S. 

Schnanfe, Diacon E., Gefhichte der evangeliihen Kirde 
Danzigs. Aftenmäßig dargeftellt. In 10 Lieferungen. 8. (XXU u. 786 ©.) 
Danzig, Bertling. 

Hirſch, Dr. Thor, Bommerellifhe Studien. I. Das Klofter 


Zudau im 13. und 14. Jahrh. 8. (71 ©. mit 1 Tab. in qu. Fol.) Königs: 
berg 1853. (?) Danzig, Anhuth. 
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Codex Pomeraniae diplomatieus. Herausgegeben von D, 
Karl Friedrich Wilhelm Haſſelbach und D. Johann Gottfried Ludwig Koje- 
garten. Erfter Band, Folio. (XLVII u. 1092 ©.) Greifswald 1862, 
©. A Kochs Berlagshandlung, Ch. Kunide, 

Unter dieſem Titel Tiegt nun ein Urkundenwerk vor, das im Jahr 
1843 unter etwas anderem Titel zu erfcheinen anfing, und das aljo faft 
20 Jahre gebraucht hat, um diefen vorläufigen Abſchluß zu erhalten. Der 
zu Anfang als Herausgeber mitgenannte Arhivar zu Stettin Fr. von 
Medem ift, ohne wejentlihen Antheil genommen zu haben, früh geftorben ; 
aber aud der, welcher vorzugsweife dieſen Theil bearbeitet, der auf ver- 
ſchiedenen Gebieten des Wiſſens thätige und verdiente Kofegarten ift da: 
bingegangen, ehe er den Band fertig jehen konnte: dem britten der zu 
diefer Unternehmung verbundenen Männer ift es überlafjen geblieben, in 
einem Nachtrag über den Abjchluß der Arbeit fi auszuſprechen. Hier deutet 
er denn auch an, was an dem langen Verzug Schuld ift, wie daſſelbe 
freilih aud bei dem erjten Blick in die Augen fpringt. Es unterſcheidet 
fi diefe Urkundenfammlung von allen die in neuerer Zeit and Licht ge 
treten auf das weſentlichſte: e3 find nicht blos die Urkunden felbft, etwa 
mit einzelnen Erläuterungen oder hiftoriihen Bemerkungen begleitet, mit: 
getheilt, jondern zu denſelben ausführlide Commentare, die den Inhalt 
nah allen Seiten hin und in dem größten Detail zu erörtern und für 
die Gejhichte außzubeuten bemüht find, Sie übertreffen an Umfang manch— 
mal die Urkunde felbit und haben zum Theil aud dadurch, daß die bei- 
den Herausgeber jelbjtändig in ihnen das Wort nehmen (oder richtiger Koſe— 
garten die eingejandten Bemerkungen Haſſelbachs für ſich abdrudt), eine 
fehr große Ausdehnung erhalten. Es ift feine Frage, daß fie eine Fülle 
ihägbaren Materiald zur Gejhichte, zur Kenntniß der Sprade, auch zur 
Kritik der Terte u. |. w. enthalten; aber zu verfennen ift doch nicht, daß 
auch jehr viel Weberflüffiges, ja Ungehöriges mituntergelaufen, und daß 
alles in läftiger Breite dargelegt ift (jo umfaffen die Anmerkungen zu 
Nr. 368, ein Vergleih H. Barnim I mit Klofter Colbag, faft volle 5 Seiten). 
Und gewiß darf man behaupten, daß dies nicht die rechte Art ift Urkunden 
zu ediren, und daß aud ein foldes provinzielles Urkundenbuch, das feine 
Lejer oder wenigſtens Käufer wohl noch anderswo als unter den eigent: 
lihen Gelehrten fucht, beſſer thut, zunächft nur die Terte in authentijcher 
und correcter Gejtalt und mit den nothwendigjten Bemerkungen und Re: 
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giftern begleitet zur DVeröffentlihung zu bringen. Der hier eingejchlagene, 
fo weſentlich abweichende Weg hat dahin geführt, daß auf mehr als 1000 
enggedrudten Foliofeiten nur etwas über 500 Urkunden mitgetheilt find, 
und daß in einen Lande, defjen Urkunden um ein paar Jahrhunderte jpäter 
anfangen al3 die weftlicher deutſcher Provinzen, diejer erfte Band nur bis zum 
Sabre 1253 reiht. Man ermißt leicht, welhe Reihe von Bänden erfor: 
derlic fein würde, um das Werk durch die Jahrhunderte des Mittelalters, 
auch wenn fpäter nur eine Auswahl von Urkunden mitgetheilt werden 
follte, hinabzuführen. Nicht blos wie Herr Hafjelbah jagt, die im ber 
legten Zeit geminderte Theilnahme für die Landesgeſchichte in der Provin;, 
Sondern in der That in der Sache ſelbſt liegende Gründe müfjen dazu 
mahnen, das Werk anders anzugreifen und die fiher wünſchenswerthe Fort: 
jegung nad) anderen Grundſätzen zu geben: Herausgeber und Käufer dürften 
fonft ſämmtlich darüber hin fterben und erft einer fünftigen ‚Generation 
fäme diefe von andern fortzufehende Arbeit zu gute. Um für die Ge 
fhichte überhaupt und foldhe Unternehmungen der hiſtoriſchen Literatur das 
Intereſſe zu weden und zu erhalten, muß man eben auch wiflen es in der 
rechten Weiſe zu nähren. Und das jcheinen mir die Herausgeber jchleht 
verftanden zu haben. Sie wollten den früher von Dreger begonnen Co 
dex diplomaticus Pomeraniae erfegen und fortfegen, und find jet nad 
20 Jahren noch nicht jo weit gelangt wie jener in jeinem erjten Bant. 
Freilich ift dann die Zahl der mitgetheilten Stüde um mehr al3 das 
Doppelte vermehrt (feine Nr. 236 entjpricht hier 494). Zum Theil find, 
namentlich in älterer Zeit, Urkunden aufgenommen, bie jener überging und 
die aud mehr nur indirect für Pommern eine Bedeutung haben, zum Theil 
ftanden allerdings nicht wenige jenem noch unbekannte Urkunden zu Ge 
bote, Zu den erftern gehören z. B. die älteren Privilegien des Hambur- 
ger Erzbisthums, bier aus Lappenberg wiederholt, die befannte Zolloronung 
von Naffelftätten wegen der Nugi, die darin genannt werden, die aber, wie 
auch bier anerfannt wird, fiher nichts mit der Inſel Rügen zu thun ba: 
ben, dann die Stiftungsbriefe von Havelberg und Brandenburg u. . m. 
Wichtiger find die Erweiterungen des Materiald der zweiten Art; das 
Stettiner, Königsberger, Schweriner, Lübeder, Berliner und Kopenhagener 
Arhiv, die Berliner Bibliothek, ſammt Abſchriften aus den päpftlichen Re 
gejten, boten mandes Wichtige dar, und wenn e3 auch zum Theil gleid: 
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zeitig in dem Preußifhen und Lübeder Urkundenbud veröffentlicht worden 
ift, fo mar eine Vereinigung alles wirklih auf Pommern Bezug habenden 
Materials in der That erwünſcht und durch den Plan der Sammlung ge 
boten. Und es fehlt auch nicht an folhem, das hier zum erften Mal er: 
ſcheint. Außer den vorhandenen Originalen ift eine große Neihe von Co: 
piarien benußt, die die Einleitung näher bejchreibt. Cine nicht unerheb: 
liche Ergänzung dazu gibt der Nachtrag, der aus der erſt jpäter wieder aufge: 
fundenen Driginalmatrifel des Kloſters Colbag Berihtigungen zu den zahl: 
seichen, früher nur nad einer neueren Abjchrift mitgetheilten Urkunden 
defielben gibt *), Andere ausführliche Nachträge zu den Anmerkungen, über 
hronologifche, geographiihe und andere Fragen, aud die Echtheit einzelner 
Urkunden, find von Baftor Quandt (S. 979— 1020), der die genauen Ne: 
gifter ausgearbeitet hat, ein chronologiſches Berzeichniß der Urkunden und 
ein Namen:Regifter, daS zwedmäßig Perſonen- und Ortönamen in zus 
fammenbängender Reihenfolge gibt, nur nit ganz in der BVollftändigfeit 
wie man e3 wohl wünſchen möchte. Der Bearbeiter enthält ſich nicht, der 
von Kofegarten gegebenen Erklärungen ſlaviſcher Namen in nicht günftiger 
Meife zu gedenken und zu bemerken, daß fie billig nicht hätten fo viel 
Raum einnehmen follen wie fie erhalten. Auch Herr Haſſelbach ift nicht 
immer mit dem Berfahren feines Genoffen einverftanden, und es würde 
nicht fchwer fein, noch manches in der Behandlung der Urkunden al3 man: 
gelhaft und unbefriedigend nachzumeifen. Aber man wird doch davon gerne 
abjehen und dankbar anerkennen, wie viel Fleiß und Ausdauer, wie viel 
auch wahre Gelehrfamfeit in diefem Bande niedergelegt it, der, wenn er 
auch nicht als Mufter für ähnliche Unternehmungen "aufgetellt werden darf, 
doh ein rühmliches Denkmal bleibt von der Liebe und Sorgfalt, die der zu: 
nächſt auf andern Gebieten heimische ausgezeichnete Gelehrte der Geſchichte 
feiner Heimath gewidmet hat. G.W. 

Bolfmann, Dr. W., Biſchof Dttos erfte Reife nad Pom- 
mern. 4. (34 ©.) (Gynmafial-Programm von KRaftenburg. 1362.) 


*) Eine ans dem Hannov. Magazin aufgenommene Urkunde des 9. 
Barıym für das Calenberger Klofter Wülftnghaufen weift Dr. Volger in dem 
Copialbuch des Klofters nad), 3. d. H. B. f. Niederſachſen 1861. ©. 127. 
Die von ihm mitgetheilten Zeugennamen weichen von denen im Abdrud hie 
und da ab, 
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Niemann, GymnEonrect. H. Gefhihte ber Stadt Greifem 
berg in Pommern. Eine Gebädtnififchrift zum 600jährigen Jubiläum der 
Stadt. 8. (VIU u. 279 ©.) Greifenberg. Stettin, Saunier. 

Wilde, Stadt» Secret. Jul. Adph., Chronik der Stadt Neu 
Stettin. Nah urfundlihen und amtlihen Quellen bearbeitet und heraus. 
gegeben. 8. (IV n. 246 ©.) Neu-Stettin, Edftein in Comm. 

Nügenfh-Pommerfhe Geſchichten aus fieben Jahrhunderten. 
II, Straffund und Greifswald im Jahrhundert der Gründung. Bon Dtto 
Fock. 8 (I u 214 ©.) Leipzig 1862, Verlag von Beit & Comp. 

Der BVerfaffer hat fi) die Aufgabe gejegt, die Vergangenheit feiner 
Heimath Rügen und des nächitgelegenen Landes in einzelnen jelbjtändigen 
Geſchichtsbildern darzuftellen, deren jedes je ein Jahrhundert nad) den ber: 
vorragenden Momenten feiner Entwidelung zu harafterifiren geeignet tft. 
Das erite im Jahr 1861 erjhienene Heft der „rügenjch-pommerjhen Ge: 
ſchichten“ behandelte die Greigniffe, welche das Heidentbum und die Un: 
abhängigkeit der Inſel Rügen braden und in dem Zug der Dänen vom 
Jahre 1168 ihren Abſchluß fanden. In dem nad dieſer Zeit beginnen: 
den Eolonifirungs: und Germanifirungsprozefie bilden die nad deutſcher 
Art gegründeten ftäptifchen Gemeinwejen einen der michtigften Factoren, 
und der Berf, hat daher die Gründung der Städte, insbefondere bie ber 
beiden beveutendften, Stralfund und Greifswald, zum Gegenftande feines 
zweiten Heftes, welches das 13. Jahrh. zu vepräfentiren beſtimmt ift, ge 
nommen. Wie die Wahl, fo ift auch die Ausführung des Themas als 
gelungen und anfprechend anzuerkennen, umfomehr als das urkundliche Mas 
terial, worauf fi der Berf. fait ausſchließlich angewieſen ſah, den befon- 
deren Zweden einer Darftellung, welche nicht ſowohl eine wifjenfchaftliche 
Darlegung des Gegenftandes erftrebt als vielmehr die Refultate der wiſſen— 
Ihaftlihen Bearbeitungen, der zahlreichen Specialforfhungen zufammenfafien 
und einem weitern Leſerkreis zugänglih machen will, weniger günftig fein 
mußte. Wenn der Verf. trotz diefer Schwierigkeiten feinen Zweck erreicht 
bat, jo hat er. daS weniger jenen allgemeinen, einleitenden Partien feines 
Buches zu danken, ſondern nad unferm Dafürhalten dem reichen, beleben: 
den Detail, wie es in der Schilderung der äußern Erſcheinung der 
Städte (S. 84 ff. 110 ff.) in der Darlegung der damaligen Handels: 
und BVerlehröverhältnifie (S. 157 ff.) zu Tage tritt, befonder8 aber dem 
genaueren Eingehen auf die innern Rechts: und Verfaſſungszuſtände der 
beiden Städte. Wo in legterer Beziehung das Material nicht ausreicht, 
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greift er vielfah auf die reicher fließenden Quellen der Mutterftabt Lübeck 
unter Zugrundelegung der neuern Arbeiten über diefe zurüd, Irrthümlich 
— wird dabei von „dem älteften lat. Statut von 1240” und „dem erften 
ung erhaltenen deutſchen Statut von 1294” (S. 139) gefproden; es find 
damit die in Hachs Ausgabe des alten lübiſchen Rechts abgedrudten Co: 
dices I und II gemeint, die aber nirgends vom Herausgeber als bie 
älteften ihrer Gattung bezeichnet werden. Unrichtig ift aud die Bemer—⸗ 
fung (S. 134) über die Bedingungen für die Bürgeraufnahme in Ham: 
burg; das Angegebene ift erſt das Recht einer fpätern Zeit, des 15. Jahrh.; 
das Recht des 13. Jahrh. verlangte auch hier wie an andern Orten ru: 
higen unangefochtenen Aufenthalt von Jahr und Tag. — In einem „Ans 
bang“ finden fi ähnlih wie am Schluß des erjten Heftes einzelne Er: 
curfe: eine Zufammenftellung und Kritik der älteften aus Urkunden und 
Chroniken gejhöpften Nachrichten über die Gründung der Städte Stral- 
fund und Greifswald ſowie eine Mittheilung einer Greifswalder Zollrolle 
aus der zweiten Hälfte des 13. Jahrh. Leider find die einfchlägigen Ur: 
funden nur in deutſcher Ueberjegung gegeben. — ft der Ertrag der Ar- 
beit für die Wiſſenſchaft auch fein erheblicher, jo wird fie doh dem Ber 
jtreben, die Ergebnifje wiſſenſchaftlicher Forſchungen zu verallgemeinern, wo 
e3 von jo gründliher Kenntniß derjelben und folder Beherrſchung des 
Materiald getragen wird, nur zujtimmen können. Die gewählte Form 
würde ihren Zweck auch wohl ohne die einzelnen Huldigungen an den zei: 
tungsüblihen Ton erreicht haben. F. F. 
Sammlung etliher Nachrichten aus der Zeit und aus dem Leben des 
Dr. Albr. Joach. v. Krake vitz, weiland Superintendenten ꝛc. in Medlenburg, 
nachher Generalſuperintendenten von Pommern und Rügen u. ſ. w., Berfaf- 
ſers des Mecklenburgiſchen Landeskatechismus, veranſtaltet durch €. E. F. Dal 
mer Lic. theol., Paſtor zu Rakoco. Stralſund 1862, Verlag von C. Hingſt. 
Albrecht Joachim von Krakevitz, geboren 1674, geſtorben 1732, aus 
einem alten Rügenſchen, auch in Mecklenburg anſäſſigen Adelsgeſchlecht 
entſproſſen, war anfangs von 1699 an Profeſſor in Roſtock und Super: 
intendent in Medlenburg unter Carl Leopold, dann feit 1721 Generalfuper: 
intendent von Schwediſch-Pommern und Brofefjor in Greifswald. Er war 
eines der gelehrteften und eifrigiten lutheriihen Kichenhäupter feiner 
Zeit. Die oben angeführte Lebensbejchreibung defjelben enthält viel 
intereffantes Material für die Kicchengefchichte von Medlenburg und Neu: 


{ 
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Vorpommern in jemer Zeit; auch für die Profan-Geſchichte ift Einiges, 
wie die Schilverung der Zuftände während des Nordiſchen Krieges und 
nach demjelben, von Intereſſe. Leider ift das Material nicht gehörig verar- 
beitet, und das Unwefentliche von vem Wejentlichen nicht ausgeſchieden. O. F. 

Bon den Baltifhen Studien, welche überhaupt ſehr untegel- 
mäßig ausgegeben werden, ift im Jahr 1862 kein Heft erſchienen. O. F. 

Urkunden zur Gefhihte bes Fürſtenthums Rügen unter 
ben eingebornen Fürften, herausgegeben und mit erläuternden Abhandlungen 
über die Entwidlung der rügenſchen Zuftände in den einzelnen Zeitabichnitten 
begleitet von Dr. Carl Guftav Fabricius, Bürgermeifter zu Stralfund. 
IV. Band. (3. Heft der Urkunden von 1303—1319). Dritte Abtheilung: 
1315—1319. Berlin 1862, Ferdinand Schneider, (Die erfte Abtheilung des 
IV. Bandes: Urkunden von 1303—1310 erfchien 1859, die zweite Abtheilung: 
Urkunden von 1310—1314 erſchien 1861 in bemfelben Verlag.) 

Das Heine Fürftentbum Rügen bat für die Gefhichte der am jüd- 
lihen Rande des Oſtſee-Beckens gelegenen Länder im Mittelalter eine ber- 
vorragende Bedeutung gehabt. Der Umfang war allerdings nicht groß; 
die Injel Rügen zählt etwa 20 Quadratmeilen, und die beiden heutigen 
Kreife Franzburg und Grimmen, welche feit der Mitte des 13. Jahrh. 
etwa den feftländifchen Theil des Rũgenſchen Staates bildeten, zählen zu 
fammen gegen 40 Quabratmeilen, fo daß das ganze Fürſtenthum von 
1250—1325 eine ungefähre Größe von 60 QDuadratmeilen haben mochte, 
Der geringe Umfang war indeß ſchon durch die Vortheile feiner geogra- 
phifchen Lage aufgewogen; es bildete den weit gegen Skandinavien vor: 
ſpringenden Punkt des nördlichen Deutfhland und lag unmittelbar an ber 
großen See: Verlehrsftraße vom Südmelten nad dem Norden und Nord: 
Diten des Baltifhen-Meeres. Zahlreiche Buchten und Meeres : Einjchnitte 
begünftigen die Schiffahrt, welche vor Alters zum Zweck des Seeraubes, 
dann als die Eultur hierher vorbrang, im Dienfte des Handels von der 
Bevölkerung bis auf die neuefte Zeit mit Norliebe gepflegt ward. Dazu 
fam ein natürlicher Reichthum des Heinen Landes an eigenen Erzeugniſſen, 
die es gegen fremde Maaren austaufhen konnte. Die politifhen Verbält: 
niſſe des Rügenfchen Fürſtenthums mußten feine natürliche Bedeutung noch 
erhöhen. Seit im Jahr 1168 die Nügenfche Unabhängigleit zugleih mit 
dem heidniſchen Smwantewit-Eultus ein Ende genommen batte, freuzten ſich 
bier wie in einem Brenn: und Mittelpunkt Nordiſche, namentlich Dänische, 
Deutihe und Slaviſche Intereſſen. Zu Dänemark ftanden die Fürften von 
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Rügen bis zu ihrem Ausfterben 1325 im Lehensverhältniß und waren 
nicht felten tief in die Dänifhen Händel verflohten Mit Deutſchland 
war Rügen nicht nur durch feine geographifhe Lage, fondern auch durch 
den großen Zug der culturgefchichtlihen Entwidelung aufs engjte verknüpft: 
die deutſche Colonifation gewann diefe Gebiete abermals für Deutjchland, 
nahdem fie ihm vor Jahrhunderten durh den Andrang des Slaventhums 
verloren gegangen waren. In kirchlicher Beziehung begegnen ſich Däne: 
mark und Deutjchland innerhalb der Rügenſchen Grenzen: während die Inſel 
zum Sprengel ber dänifhen Bifchöfe von Roeskilde gehörte, ftanden die 
feftländifhen Provinzen unter den Biſchöfen von Schwerin und Cammin. 
Das Slaventhum endlich bildet gleihfalls während der anderthalb Jahr: 
hunderte, in denen das Rügenſche Fürftenthbum nach der Eroberung beftand, 
noch einen weſentlich integrirenden Factor des politifhen und nationalen 
gebens: aber es ift im beftändigen Zurüdweichen begriffen, und als im 
Jahre 1325 das eingeborene Fürftenhaus ausftarb, da war der Sieg des 
Deutſchthums eine vollendete Thatjache. 

Aus diefen hier in Kürze angedeuteten Beziehungen, welche in dem 
FürftenthHum Rügen zufammentreffen, erhellt die Wichtigkeit einer Urkunden: 
ſammlung für daſſelbe. Das Verdienſt, eine ſolche veranftaltet zu haben, 
bat fi) der Bürgermeifter von Stralfund Dr. Fabricius erworben, ber 
die Muße, die ihm bei feinen Amtsgefhäften noch blieb, auf dies um: 
fangreihe und mühevolle Merk verwandte, mweldhes im Jahr 1841 mit 
dem erjten Band begonnen fich gegenwärtig mit dem vierten feinem Ab: 
Ihluß nähert; das demnächſt zu erwartende 4. Heft des vierten Bandes 
wird mahrjcheinlih die noch rüdjtändigen Urkunden von 1320—1325 
bringen. Bon den Urkunden waren fchon viele aus den älteren PBommer: 
jhen Sammlungen eines Dreger, Albert Schwarz, Dähnert und Anderer 
befannt, allein eine große Anzahl hat Fabricius zuerjt veröffentlicht und 
die anderen einer genauen Revifion unterzogen. Cr hat zu dem Ende 
nit nur die reichhaltigen einheimischen Archive benugt, fondern aud die 
Arhive von Kopenhagen, Schwerin, Lübeck u. A., wo fih auf Rügen Be: 
züglihes fand, Von in legter Zeit veröffentlichten Sammlungen ift nament- 
lid der Codex diplomaticus Lubecensis durch fein reiches Material 
auch für die Nügenfhe Urkundenfammlung von Wichtigkeit geweſen 
hat für die frühere Zeit mande nachträgliche Urkunden geliefert. 

Indem ich ed mir vorbehalte, auf das ganze Werk nach feinem 
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ihluß noch einmal zurüdzufommen, will ich bier nur mit ein paar Worten 
auf den wichtigen Inhalt der zulegt erfchienenen Hefte aufmerkſam machen. 

Es find die erjten Jahrzehende des vierzehnten Jahrhunderts. Auf 
dem Rügenſchen Fürftenthron figt Wizlaw III, ver legte Fürft von Rügen. 
Es ift eine wirre krauſe Zeit; Alles drängt gegeneinander und ftrebt nad) 
Ausdehnung ; die alten nationalen Gegenſätze verwifchen fi, die Staaten 
und Staatengruppen der Neuzeit find noch nicht an ihre Stelle getreten; 
über nationale und ftaatlihe Gegenjäge übergreifend ſchließen ſich in grö— 
Seren oder fleineren Verbindungen die gleichartigen Intereſſen zuſammen, 


wobei doch wieder jeder Einzelne fo viel al3 möglich feine Sonder-Exiſtenz 


zu behaupten ftrebt. 

Aus dem auf den erften Blid bunten Wirrwarr treten indeß bei nä— 
berer Betrachtung ein paar tiefere Gegenſätze in jtärker marlirten Zügen 
hervor. Einmal jehen wir hier die TerritorialsHeren jowohl in dem Für: 
ftenthum Rügen als in dem benachbarten Medlenburg zum erften Mal in 
einem bebeutenden Conflict mit ihren Städten. Während im vorangegan- 
genen breizehnten Jahrhundert die Urkunden uns meijtens die Landesherrn, 
namentlih die Rügenſchen, in jehr gutem Einvernehmen mit ihren Städten 
erbliden Taffen, denen fie Gunſt auf Gunjt zuwenden, erſcheint die Ber: 
bältniß bier zum erſten Mal ſtark getrübt: Wismar, Roftod, Straljund 
treten in Oppofition gegen ihre Landesherrn, und die Oppofition führt 
zum offenen Kampf. Diejer Conflict lag allerdings in dem ganzen Zuge 
der Entmwidelung jener Zeit begründet. Die Territorialheren diefer Gegen: 
den jchlofjen fih, um die Macht der ihnen über den Kopf gewachjenen 
Städte zu brechen, ameinander, und der Rügenſche Fürft ftügte fich zudem 
auf die Macht jeines Däniſchen Oberlehensheren. Dagegen ftand der Adel, 
wenigftend in dem Kampfe der Stadt Stralfund gegen Wizlam III, in 
feiner Majorität auf Seiten der Stadt, mit der ihn allerdings vielfache 
gemeinjame Intereſſen verbanden; er bedachte ſich feinen Augenblid, im 
Bunde mit den Städten für feine Interefien gegen die fürftlihe Gewalt 
anzufämpfen. Der nod gegenwärtig in dem Straljunder Raths-Archiv 
aufbewahrte, von Fabricius unter Nr. 703 veröffentlichte Bundesbrief vom 
6. Yan. 1316 nennt zwar den Rügenſchen Fürften nicht; aber wenn hier 
12 Ritter '), 123 Knappen und alle Einwohner des Landes Rügen mit 


1) Nicht 13, wie Fabricius Heft 3 S. 96 hat. 


— 
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den Rathmännern, Alterleuten und gemeinen Bürgern der Stadt Strals 
fund ein Gegenfeitigfeitsbündniß zur Aufrechthaltung ihrer althergebrachten 
Rechte Schließen, jo kann die Spite deſſelben nad) der ganzen damaligen 
Lage der Dinge nur gegen den Fürften Wizlam und deſſen Bundesgenofjen 
gerichtet fein. Der genannte Bundesbrief ift übrigens ein Hauptdocument 
für die ältere Gejchichte des Rügenſchen Adels, deſſen Gejchlechter hier fo 
zahlreich wie ſonſt nirgends in diefer Zeit nebeneinander in einer Urkunde 
aufgeführt erjcheinen. 

Der andere große Gegenſatz, melher in dieſen Kämpfen zu Tage 
tritt, ift der zwifchen Dänemark und Brandenburg wegen der Hegemonie 
über den Sübrand der Oſtſee. Der kräftige und Eluge König Erich Men: 
veb von Dänemark hatte die Beftrebungen der erften Waldemare nicht ohne 
Erfolg wieder aufgenommen. Die Fürften von Nügen ftanden noch feit 
alter Zeit in einem allerdings ziemlich lockeren Lehensverhältnig zu Däne: 
mark, Erich erwarb nun aud die Oberlehensherrlichkeit über die Herrn 
von Medlenburg:Roftod ; die Stadt Lübeck, die früher bereit? mehr als 
einmal den Strauß mit der dänischen Macht glüdlich beftanden hatte, mußte 
fih im Drange ungünftiger Verhältniffe dazu verftehen, fih auf 10 Jahre 
unter Erichs Schuß zu begeben. Damit verlor der ſchon feit den legten 
Jahrzehenden des 13. Jahrhunderts beftehende Bund der fünf Seeftäbte 
Lübed, Wismar, Roftod, Stralfund und Greifswald gegen Dänemark feine 
mächtigfte Stüße. Bei Kaifer und Neih war fein Schuß zu finden; hatte 
doch der Habsburger Albreht im Jahre 1304 mit demjelben eigennügigen 
Leichtfinn des Deutjchen Reiches Intereſſen an der Dftfee Preis gegeben, 
wie 90 Jahre früher der Hohenftaufe Friedrich IL, und die damals von 
Friedrich II ausgeſprochene Vergabung der wichtigen ehemals Wendiſchen 
Küftenländer an den Dänenkönig wiederholt beftätigt! Da war es ber 
Brandenburger Markgraf Waldemar, der fich mit feiner Macht vor die 
gefährlihe Brefhe warf. Die Brandenburger hatten die alte Idee Hein: 
rih8 des Löwen aufgenommen, die dee eines großen Reiches im Norden 
Deutſchlands, welches die ehemals Wendiſchen Länder am Südrande ber 
DOftfee umfaffen ſollte. So mußten bier die Dänenkönige, wie einft auf 
Heinrich den Löwen, jo gegenwärtig auf die Brandenburger Markgrafen 
Während Erich Menved ein großes Bündniß gegen den Marl: 
enbringt, in welhem Dänemark, Schweden, Norwegen, Polen, 
Nügen und die Herren von Medlenburg, ver Graf von 
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Holftein, der Herzog von Sachſen und der Erzbifhof von Magdeburg 
fi) einander die Hände reichen, verbündet fi der Markgraf mit der 
Stadt Stralfund und den Rügenſchen Vaſallen. Auch der Herzog War: 
tizlam von Pommern = Wolgaft ſcheint auf dieſer Seite geftanden zu 
haben, wenn auch weniger activ betheiligt. Während die Brandenburger 
gegen die von Dft und Weſt andrängenden Feinde kämpfen, fällt die Ehre 
des Vorlampfes gegen die Nordifhe Fürftencoalition an der Oſtſeeküſte der 
Stadt Stralfund zu. Bon den font verbündeten Städten durfte Lübeck, 
wie wir ſahen, nichts gegen Dänemark thun, Noftod war burh inneren 
Bürgerzwift gelähmt, und die patriotifche Partei leiſtete Dänemark Bor: 
Ihub, Wismar und Greifswald fcheinen ziemlih unthätig geblieben zu 
fein; aber die unverzagte Bürgerfchaft von Stralfund im Bunde mit ihren 
Alürten aus der Umgegend nahm den Kampf allein auf. Zur See und 
zu Lande eingejhloffen mwehrten fih die Bürger mannhaft ihrer Haut, und 
dag Glüd war mit der Tapferkeit. Bekannt ift, wie gleih zu Anfang 
der Belagerung (am 21. Juni in der Frühe des Morgens) Herzog Erich 
von Sachſen-Lauenburg von den ftreitbaren Bürgern angegriffen, gejchlagen 
und jelbft mit einer großen Anzahl von Nittern gefangen ward, Fürft 
Wizlam von Rügen entlam auf feine Schiffe. Die Belagerung mährte 
dann no den Sommer hindurch bis gegen den Herbit; auch von Bran— 
denburg war, mie es fcheint, Zuzug in die Stadt gelangt. Endlich mußte 
die Belagerung erfolglos aufgehoben werden. 

Schon im folgenden Jahre nahm ver Coalitiongfrieg ein Ende, in- 
dem man fi allfeitig verglid. Brandenburg und Dänemark vertagten 
ihre Anfprücde ; kurz darnach im Jahre 1319 ftarben die beiden gewaltigen 
Gegner, Markgraf Waldemar und König Eric, raſch nad) einander, Innere 
Wirren lähmten Brandenburg wie Dänemark, und beide waren demnädhjt 
nicht in der Verfaffung, den Kampf um die Hegemonie an der Oſtſeeküſte 
augzufehten. Die Hohenzollern nahmen fpäter die alte politijhe Tradition 
Heinrichs des Löwen und der Askanier wieder auf; fie hatten fie nicht 
mehr gegen Dänemark, fondern gegen Schweden durchzukämpfen. Aber 
erſt 500 Jahre nahdem fih Stralfund und Rügen zum erjten Mal unter 
Brandenburgs Schuß geftellt, gelang e3 den Hohenzollern, dieje Gegenden 
dauernd zu erwerben. 

Unter den Friedenzftipulationen von 1317 zwiſchen dem König von 
Dänemark und dem Markgrafen ift auch die, daß der Letztere fich ver: 
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pflichtet, Stralfund und das Land Rügen mit allen Rittern und Bafallen, 
welche ſich unter ihn gegeben, zu entlaffen und wieder an ihren Fürften zu 
weiſen. Wie ſich Dänemark mit Brandenburg verglich, fo fühnte fih auch 
Fürſt Wizlam III mit feiner Stadt und feiner Ritterfhaft aus. Der 
Gegenſatz der Territorial= Gewalt und der Städte, beziehungsweije des 
Lehensadels war noch lange nicht zum Austrag reif; er mußte noch erft 
ganz andere Entwidelungsftadien durchlaufen, bis die Territorialgewalt der 
Fürften mächtig genug war, alle anderen Machtelemente im modernen 
Staat zu nivelliren. PVorläufig befand fih die Machtentwidelung nament: 
lih der Städte noch in auffteigender Bewegung. Auch Stralfund ging 
weſentlich geftärft aus dem Kampf hervor; feine alten Privilegien wurden 
vom Fürften betätigt, und namentlich das Jahr 1319 brachte ihm fehr 
weſentliche neue Vergünftigungen. 

So fehen wir den Fürften Wizlam gegen den Ausgang feiner Ne: 
gierung, der zugleich das Ende der Gelbjtändigfeit des Kleinen Fürften- 
thums bezeichnen jollte, im beften Einvernehmen mit feiner Stadt Stral: 
fund. In der That waren die Vergünftigungen, die fie vom Fürften er: 
hielt, wohl angelegt. Die Städte Stralfund und Greifswald waren e3 
nad dem Tode Wizlams vornehmlich, welche durch ihre aufopfernden An: 
ftrengungen gegen Medlenburgs kühne Griffe das Fürftenthbum Nügen für 
das Pommerſche Haus erhielten, dem durch Erbvertrag nod bei Wizlams 
Lebzeiten die Nachfolge beftimmt war. 

Eine fehr interefjante Zugabe zu den zahlreichen Urkunden dieſer Zeit 
bildet das von Fabricius vom 2. Heft des IV. Bandes an veröffentlichte 
Buch der’ Berfeftungen, Liber de proscriptis. (3 beginnt al3 eigenes 
Buch erjt im Jahre 1310; frühere DVerfeftungen find indeß bereit im 
älteften Stadtbuch aus den legten Jahrzehenden des 13. Jahrhundert no: 
tirt, und e3 iſt zu bedauern, daß Fabricius dieſelben ver Vollſtändigkeit 
wegen nicht auch gefanımelt und veröffentliht bat. Die Profcription ift 
bekanntlich jene eigenthümliche Kategorie des mittelalterlihen Strafrechts, 
welche ebenjojehr die Friedloserklärung oder Aechtung, als die Verban— 
nung aus ber Stadt nebft einer Art Urfehde umfaßt. Sie wird von ben 
nah Lübiſchem Recht lebenden Städten in der Praris überall in weiteſtem 
Umfange zur Anwendung gebracht, ohne daß ſich theoretifh feite Normen 
dafür erfennen ließen. Proferibirt wird der Raubritter, der außerhalb der 
Stadt Bürger überfallen und geplündert hat; da ijt die Profcription die 
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Friedloserflärung oder Aechtung. Als Verbannung aus dem Meichbild 
der Stadt mit eidlicher Verpflihtung nicht zurüdzufehren und wohl meijtens 
unter Androhung der Todesftrafe im Fall der Rückkehr wird die Bro: 
feription verhängt gegen die mannigfaltigiten Verbrehen und Vergehen, 
von Mord, Todſchlag und aller Gemaltthätigfeit namentlih auch gegen 
den Rath angefangen bis hinab zum einfachen Diebjtahl und Heblerei, 
ja jogar bis zur Sünde einer allzu lofen Zunge („Kristina dieta 
Wagheschinkel arbitrata est, se sub pena vite sue amplius non 
debere intrare civitatem Stralessunt propter procacionem bonarum 


mulierum.‘“) Otto Fod. 








Vincentii, M. episcopi, chronicaPolonorum sive originale 
regum et principum Poloniae quae e codice vetustissimo Eugeniano 
bibliothecae caes. Vindobonehsis accuratissime ed. Dr. Alex. Przez- 
dziecki. Interpretatione polonica addita opera A.J. — M.S. Lex. 8. 
(XXI u. 497 ©. — 255 ©, poln. Ueberf. — m. 4 Steintaf. in Fol.) Cra 
coviae. (Leipzig, Gerhard.) 

Harasiewicz, Michael, Annales ONE ruthenae, gra- 
tiam et communionem cum s. Sede Romana habentis, ritumque graeco- 
slavicum observantis, cum singulari respectu ad dioeceses ruthenas L eo- 
poliensem,Premisliensem et Chelmensem. 8. (XXVIIL u. 184 ©.) 
Lemberg 1862, 8. Wild. 

Inventarium omnium et singulorum privilegiorum, litterarum, 
diplomatum, scripturarum et monumentorum quaecunque in archivo 
regni in arce Cracoviensi continentur per commissarios a sacra regia 
majestate et republica ad revidendum et connotandum omnes scriptu- 
ras in eodem archivo existentes deputatos confectum anno d. MDCLXXXII 
cura bibliotecae (?) Polonicae editum Lutetiae Parisiorum typis L. Mar- 
tinet, Berolini et Posnaniae 1862, B. Behr. 8. (XV. 483 p.) (Mangel 
an Raum veranfaßt uns, eine uns vorliegende eingehende Beſprechung dem 
nächſten Jahre vorzubehalten.) 

Zieleniewski, M., Notatki do historyi v. Polsce. 8. 
(184 p.) Warszawa 1862. (Notizen zur polnifchen Geſchichte.) 

Szujski, Jöz., Dzieje Polski, podlug ostatnich badan spisane. 
T. I. Piastowie. Zeszyt 1. 8. (192 p.) T. II. Jagielloni Zeszyt 1. (albo 
calego dziela zeszyt 3.) (150 p.) Lwöw 1862, K, Wild. (Gefdidte von 
Polen. 1. Bd. Die Piaften. 1. Heft. 2. Bd. Die Jagellonen. Heft 1.) 

Lubomirski, Tad., Rolnicza ludnos'e' w Polsce od XVI 
do XVIII wieku. 8. (84 p.) Warszawa 1862. (Das Landvolf in Polen 
v. 16—18. Jahrh.) 
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Plebanski, J. K, Jan Kazimierz Waza i Marya Ludwika 
Gonzaga. Dwa obrazy historyczne. 8. (347 p.) Warszawa 1862. (9. 
Cafimir Waja u. Marie 2. Gonzaga.) 

Salwandy, N. A. de, Historja kröla Jana Sobieskiego 
i krölestwa polskiego. Widani e piate. Tlumaczona z francuzkiego 
na polskie przez Wladyslawa Sierakowskiego. (Salwandy, N. A. de, Ge- 
Ihichte des Königs I. Sobiesfi und des Königreichs Polen. 5. Ausg. 3. Bd.) 
8. (235 ©.) Lemberg 1862, 8. Wild, 

Zawadzki, W., Jacöb i Konstanty Sobiesky. Wspomnie- 
nie historyczne. 8. (74 p.) Lwöw 1862. (Sacob u. Eonft. Sobiesfi. Eine 
hiftorifche Erinnerung.) 

Pamietniki Krzysztofa Zawiszy, Wojewody Minskiego 
(1666—1721). Wydane z oryginalnego rekopisu i opatrzone przypiskami 
przez Juliana Bartoszewicza, 8. (LXXXIII438p.) Warszawa 1862. 
(Chr. Zawiszas Wojewoden v. Minsk [1666—1721] Memoiren.) 

M&moires secrets et inedits de Stanislas Auguste — 
comte Poniatowski — dernier roi de Pologne, relatifs ä ses rap- 
ports intimes avec l’imperatrice Catherine II. et à son av&nement au 
tröne. Journal prive du roi Stanislas Auguste pendant son voyage en 
Russie pour le couronnement de l’empereur Paul I. Suivi d’une rela- 
tion de ses fun£railles, depuis le 12 fevr. jusqu’au 8 mars 1798. 8. 
(239 p.) Leipzig, Gerhard. 

Pamietniki StanislawaAugustaPoniatowskiego, kröla 
Polskiego i jego Korrespondencye z cesarzowa Katarzyna U. 8. (103 p.) 
Poznan 1862. (Stanislaus Aug. Poniatowsfis Denkwürdigkeiten und Correſp. 
mit Katherina II.) 

O polskim naczelniku Kos’ciuszce i o Raclawickie&j bitwie 
dnia 4 Kwietnia 1794 r. 8. (64 S.) Berlin, Gross. 


Pamietnik historyczny o wyprawie partyzanckiej doPolski 
w roku 1833. Przez Karola Borkowskiego. (VIII u. 259 ©.) 

(Hiftorifhe Erinnerung an den Auszug nad Polen aus dem Jahre 
1833.) (Bildet Bd. 7 und 8 der bei Brodhaus in Leipzig erfcheinenden bib- 
lioteca pisarzy polskich.) 

Chodz’ko,M.,AdamMickiewiez ilegion polski we Wlos- 
zech 1848. Wspomnienie. 8. (VIII 175p.) Paryz 1862. (%. Midie- 
wicz umd die polnische Fegion in Italien 1848. Memoiren.) 

Wachtel, Ign, Die polnifhen Ereignijje im I. 1862. (Nad) 
e. Artikel der ruf. Zeitfchrift „Swobodne slowo.) 8. (19 ©.) B | 
dem, Buch. in Comm, 
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Baracz, S., Pamiatki Jazlowieckie. 8. (230p.) Lwöw 1862. 
(Denkwürdigkeiten v. Yazlowiec.) 

Ein Deutſcher in Poſen im Jahre 1848. (Grenzboten 1862. 
Bd. 1. ©. 161-176.) 

Statiſtik, die officielle des Großherzogth. Poſen u. deren Con— 
ſequenzen. (In deutſcher u. poln. Sprache.) 8. (19 ©.) Poſen 1861, Merzbach. 


Podoski, Teka Gabryela Iunoszy Podoskiego, Arcybiskupa 
Gnieznienskiego. Wydana przez Kaz’. Jarochowskiego. T. VL 8. 
(VII. 500p.) Poznan 1862. (Die Mappe Gabriel Junosz Podosfi’s, Erzbiſch. 
von Gnejen.) 

Nakwaska, Karolina z Potockich, Pamietnik o Adamie hr. 
Potockim, pulkowniku ilgo pulku jazdy ksiestwa Warszawskiego. 
Z portretem. (Denfwürdigfeiten über Adam Grafen Botodi, Oberft im 11. 
Reiter-Regimente des Herzogthums Warſchau.) 8 (68 S.) Krafau 1862, 
J. Wildt. 

(Sieminsky, L.) Dyplomata polski z XIX wieku. (Ksiaze 
Adam Czartoryski.) (Ein polnijcher Diplomat aus dem 19. Jahrh. Fürft 
Adam Czartoryski.) 8. (XXIV u. 149 ©.) Krafau 1863, F. Grzybowski. 

Viel.Castel, L. de, Le prince Adam Üzartoryski. 8. 
(56 p.) Paris, Douniol. 

List szlacheica polskiego do margrabiego Wielopolskiego 
8. (8 ©.) Dresden, Schöpff. 

Syrokomla, W., Zycie i pismalgnacegoChodz’ki. 8. (96p.) 
Wilno 1862. (Leben u. Schriften des Ign. Chodzko.) 

Sienkiewiez, K., Pisma. Prace historyczne i polityezne. 
8. (XII. 476 p.) Paris 1862. 


Mangel an Raum veranlaßt uns, den Schluß der Ueberficht ver 
hiſtoriſchen Literatur von 1862, Jtalien umfaffend, dem erſten Hefte des 
nächſten Jahrganges der Zeitjhrift worzubehalten. 


Theodor Bernhardt. 


Bonn, Drud von Carl Georgi. 


Nachrichten 


von der 


hiftorifhen Commiffion 


bei ber 
Königlich Bayerifchen Akademie der Wiffenfchaften. 
(Beilage zur Hiftorifhen Zeitfchrift herausgegeben von 9. v. Spbel.) 


Fünfter Jahrgang. 
Erfes Stück. 


Münden, 1863. 


Literarifh-artiftifhe Anftalt 
der J. ©. Eotta’fhen Buchhandlung. 
Bonn, Drud von Earl Georgi. 


L 


Fünfte Plenarverfammlung 


der 


hiſtoriſchen Commiffion bei der F. Alademie der Wiſſenſchaften 
vom 3. bis 9, Oktober 1863. 


— — 


In der Einleitungsrede erinnerte der Vorfitende Profejjor Ranke 
an die Verdienfte der im Laufe des Jahres verftorbenen Gejchichtsforfcher 
Löbell und Johannes Voigt und verweilte dann ausführlich bei dem 
ſchweren Verluft, welchen die Commiſſion felbjt durch den Tod Jacob 
Grimms erlitten hat. Die Perfönlichkeit des heimgegangenen Meifters, 
feine Verdienfte um Wiſſenſchaft und Literatur, und im Befonderen 
feine Theilnahme an den Arbeiten der Commiſſion wurden vergegen- 
wärtigt. Der Vorfigende theilte darauf die hocherfreuliche Nachricht 
mit, daß Se. Majeftät der König huldreichit für die nächſten Jahre 
einen außerordentlichen Zuſchuß aus der Cabinetskaſſe zu bewilligen 
geruht haben, damit die Arbeiten der Commiſſion nicht etwa durch 
unzureichende Mittel aufgehalten würden. 

Ueber die im Laufe des Jahres theils vollendeten, theils der Boll: 
endung näher geführten Arbeiten der Commiſſion berichtete der Se— 
cretär Profeſſor Giefebreht und gedachte dabei befonders der bereit- 
willigen Unterftügung der k. Minifterien und Geſandtſchaften, um die 
Eröffnung der auswärtigen Archive zu erwirken, wie der Fiberalität, 
mit der von allen fremden Regierungen in diefer Beziehung den Wün— 
Ichen der Commiſſion entfprochen worden ift. 

Folgende Bublicationen der Commiſſion lagen fertig vor: 

%. Grimm, Weisthümer. Band IV. 
9. Hahn, Jahrbücher des fränkiſchen Reichs 741—752, 
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Forſchungen zur deutfchen Geſchichte. Band III 

E. Graf und M. Dietherr, Deutſche NRechtsiprichwörter, unter Mit- 
wirkung der Profefjoren 3. C. Bluntfchli und K. Maurer gefam:- 
melt und erklärt. 

G. Waitz, Jahrbücher des deutfchen Reichs unter König Heinrich I. 
Neue Bearbeitung. 

Quellen und Erörterungen zur bayerifchen und deutſchen Geſchichte. 
Band III. Abtheilung 2. 

Mit Unterftügung der Commiſſion ift ferner herausgegeben: 

% ©. Lehmann, Urkundlihe Gedichte der Grafſchaft Hanau⸗vLichten⸗ 
berg. Band 1. 

Andere Arbeiten zeigten fich im Drud mehr oder weniger vorges 
jchritten. Der neunte Band der Quellen ımd Grörterungen, der aus 
zwei ſtarken Abtheilungen bejteht, war fajt vollendet; mit ihm wird 
diefes Unternehmen demnächſt abgefchloffen werden. Auch der Drud 
des zweiten Bandes der deutſchen Städtechroniten war nahezu beendigt '). 
Bon Hirſchs Yahrbüchern des deutjchen Reichs unter Heinrich II. be- 
fand ſich der zweite Band in der Preſſe. Zwei Abtheilungen von 
der Geſchichte der Wifjenfchaften lagen in mehreren Drudbogen vor. 

Die Berichte über die einzelnen Unternehmungen ergaben, daß 
fie ſämmtlich im beften Fortgange find; man konnte fich der Hoffnung 
hingeben, die Arbeiten in wenigen Jahren fo weit gediehen zu jehen, 
daß die Commtiffion den ganzen Umfang ihrer Thätigfeit dem Publi— 
cum darlegen kann. 

Für die Herausgabe der deutſchen Neichstagsacten find die archi— 
valifchen Unterfuchungen aud) in dem verfloffenen Jahre mit großem 
Eifer fortgefet worden, und zwar in München felbft durch Dr. Weiz 
füder ımd Dr. Menzel, in Wien durch Profeffor Sidel, in Hannover 
durch Archivrath Sudendorf; in Berlin hat einige Zeit Dr. Droyfen 
für dies Unternehmen gearbeitet. Außerdem find von Dr. Weizjäder 
und Dr. Menzel größere Reiſen in Deutfchland, in der Schweiz ımd 
in Frankreich gemacht worden und haben vielfachen Ertrag gewährt. 
Das Material für den erften Band liegt nahezu vollftändig vor, jo 


1) Der zweite Band der Stäbtechronifen ift inzwifchen bereits im dem 
Buchhandel gekommen. 
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daß der Drud demnächft beginnen kann und hoffentlich bis zur näch— 
ften Plenarverfammlung beendigt fein wird. 

Für die Herausgabe der hanfifchen Urkunden find von Profeffor 
Junghans im verfloffenen Jahre befonders die wejtphälifchen und 
niederländifchen Städte bereift worden. Die erfte Abtheilung diefer 
Unternehmung, die hanfifchen Receffe von 1354—1430 umfaffend, ift 
in der Fritifchen Bearbeitung vollendet, fo daß fehr bald zu der Publi— 
cation bderfelben gefchritten werden kann; die Herausgabe diefer Ab- 
theilung wird durch Brofeffor Junghans unter der oberen Leitung des 
Dr. Lappenberg erfolgen. 

Auch für die Wittelsbachſchen Eorrefpondenzen ift erhebliches neues 
Material gewonnen worden. Für die erjte Abtheilung (bayerifche Cor— 
refpondenz des 16. Jahrhunderts) ftellte Dr. Maurenbrecdher im Ar- 
hive zu Simancas Nachforſchungen an, während der Herausgeber Bro- 
feffor Löher felbft die Archive in Rom, Florenz und Venedig unter- 
fuchte und fein Mitarbeiter Franz Kirchner die Forfchungen in den 
hiefigen Archiven ununterbrochen fortfegte. Die letteren haben außer 
anderen nicht unwichtigen Entdeckungen (namentlich für die Zeit von 
1558—1566) das lange erwünfchte Nefultat ergeben, daß die Cor- 
refpondenzen und Verhandlungen, welche in den Jahren 1569—1572 
über die Ausdehnung des Landsberger Bundes geführt wurden, ſich 
volljtändig wieder vorfanden. Die Publication foll mit den Eorrefpon- 
denzen der lettgenannten Yahre beginnen, und der Herausgeber hofft 
ſchon der nächſten Plenarverfammlung den erſten Band derfelben in 
einem drudreifen Manufcript vorlegen zu können. Für die zweite Ab- 
theilung dieſes Unternehmens (die pfälzifchen Eorrefpondenzen des 16. 
Jahrhunderts) hat Dr. Kluckhohn nicht nur die Nachforſchungen in 
den hiefigen Archiven fortgefetst, fondern auc, Reifen nad) Nürnberg, 
Bamberg, Eaffel, Berlin, Dresden, Weimar, Gotha und Coburg un— 
ternommen, welche mannigfadhen Ertrag gewährt und namentlich in 
Coburg und Weimar zu den intereffanteften Entdeckungen geführt haben. 
Auch von diefer Abtheilung wird der erfte Band, der ſich auf die An- 

ge der Regierung Churfürft Friedrichs III. bezieht, bereits der 
ten Blenarverfammlung drucdreif vorgelegt werden können. Bon 


Bartien, in welche die dritte Abtheilung des Unternehmens 
der Herauögeber Profeſſor Eornelins die eine, Bayern 


a — 
u 


— 
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und die Liga betreffende, vorläufig unmittelbar zu eigener Bearbeitung 
übernommen, mit Ausnahme der Donanmwörther Grecutionsacten, mit 
deren Durchſicht bis zur Zeit nad) Einnahme der Stadt er feinen 
Mitarbeiter Mar Loffen beauftragte. Ein großer und wohl der wich— 
tigere Theil der auf die auswärtige und Bundespolitik Herzog Mari: 
milians in den Jahren 1608—1610 bezüglichen Papiere iſt bereits 
durchgearbeitet. Die Bearbeitung der anderen Partie, Pfalz und die 
Union betreffend, Liegt zunächft in den Händen des Dr. Ritter, welcher 
die Acten zur Vorgefchichte der Union bis 1608 bisher hauptſächlich 
unterfucht hat. Im Sommer fette Profeffor Cornelius die im vori- 
gen Jahre begonnenen Reifen durch die deutjchen Archive fort, um ſich 
über den vorhandenen Actenvorrath für beide Bartien bis zum Anfang 
des vierten Decenniums de8 17. Jahrhunderts zu orientiren, und be 
fuchte diesmal Stuttgart, Bamberg und Düffeldorf; außerdem ver: 
fchaffte ein etwas längerer Aufenthalt defjelben im Haag merkwürdige 
Beiträge zur Unionsgefchichte aus niederländifchen Papieren, vorzüg— 
li für die Jahre 1609 und 1610. Die Publicationen dieſer Abthei- 
lung werden mit der Herausgabe der Donauwörther Erecutionsacten 
begonnen werden, und hofft der Herausgeber der nächſten Plenarver- 
fammlung bereits drucdfertiges Manuſcript vorzulegen. 

Die Arbeiten für die Herausgabe der deutjchen Städtechronifen 
find von Profefjor Hegel in der bisherigen Weife ununterbrochen fort- 
geführt worden. Für die Fortjegung der Nürnberger Chroniken find 
außer dem Herausgeber felbft jeine Mitarbeiter Dr. von Kern, Bro: 
fejfor Lexer und Dr. Kerler thätig gewefen; dem zweiten Band diefer 
Chroniken wird bald ein dritter folgen. Weberdies find die Vorarbeiten 
für die Augsburger Chroniken, mit weldyen Dr. Frensdorff beauftragt 
war, jo weit vorgejdhritten, daR auch ihre Publication nächſtens in 
Angriff genommen werden kann. Zugleich wird die Bearbeitung der 
Lübecker Chroniken unternommen werden, für die Profeffor Mantels 
gewonnen ift. Diefe Abtheilung des Unternehmens, für welche Dr. 
Zappenberg die obere Leitung übernommen hat, wird mit den Chro- 
nifen von Bonnus, Regkmann und Reimar Kock beginnen. 

Don den Jahrbüchern des deutfchen Reichs fteht zunächft die Voll- 
endung der Werfe von E. Dümmler und ©. Hirſch in Ausfidht, dann 
die nee Bearbeitung der Gejchichte Ottos T. von R. Köpfe. Andere 
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Arbeiten, welche ebenfalls bereit8 in Angriff genommen find, werden 
jpäter folgen. 

Für einen fünften Band der Weisthümer findet fich in Grimms 
Nachlaß mannigfaches Material vor; die nächte Plenarverfammlung 
wird bejchließen, in welcher Weife das Werk zum Abſchluß zu brin- 
gen ift. 

Die Bearbeitung des Schmellerfchen Nachlaffes durch Profeffor 
Konrad Hofmann war der Prefje übergeben worden, doch hatten fic) 
beim Beginn des Drucks manche Bedenken ergeben, welche die Com— 
miſſion erft zu befeitigen hatte. Man hofft, daß der Druck jet un— 
unterbrochen fortgefetst werden könne, 

Die Zufammenftellung des hiftorifchen Suhalts der mittelhoch— 
deutſchen Dichtungen hat Dr. Holland fortgefeßt; fie wird der nächſten 
Plenarverfammlung zu weiterer Beſchlußnahme vollftändig vorgelegt 
werden können. 

Für die Sammlung deutfcher Hiftorifcher Lieder hat der Heraus- 
geber Gabinetsrath von Lilieneron feine Arbeiten fo weit beendigt, daß 
im Laufe des nächften Jahres mit dem Druc begonnen werden kann. 
Die Sammlung wird aus drei bis vier mäßigen Bänden beftehen. 

In Betreff der Arbeiten für die Pfälzer Geſchichte berichtete Hof- 
rath Häuffer, daß Pfarrer Lehmann, Verfaſſer der urkundlichen Ge- 
Ihichte der Grafſchaft Hanau-Lichtenberg, ſich neuerdings archivalifchen 
Arbeiten zur Gefchichte des Herzogthums Zweibrüden zugewendet habe, 
und legte Proben diefer Arbeiten vor. Die Commiffion beſchloß eine 
Geldunterftügung für diefelben bei Sr. Majeftät dem Könige zu be- 
anfragen, 

Bon der Geſchichte der Wiffenfchaften in Deutfchland werden im 
nächſten Jahre die erften Bände veröffentlicht werden. v. Kobelis 
Geſchichte der Mineralogie ift im Drud nahezu vollendet; Bluntfchlis 
Geſchichte der Staatswifjenichaften ift in demfelben weit vorgefchritten ; 
von Fraas' Gefchichte der Landbau und Forftwifjenfchaft Liegt die 
drudfertige Handfchrift vor, und auch Peſchels Geſchichte der Geo— 
graphie wird in wenigen Monaten der Preſſe übergeben werden können. 
Für das bisher noch unbeſetzte Fach der Geologie iſt neuerdings in 
Dr. Ewald ein ausgezeichneter Bearbeiter gewonnen worden. - 

Der fir ein Handbuch deutfcher Alterthümer ausgeſetzte Preis 
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von 2000 fl. hatte nur eine Bearbeitung hervorgerufen, die überdies 
nad) dem einftimmigen Urtheil der Preisrichter (Grimm, Lappenberg, 
Waitz) Hinter dem jegigen Standpunkt der deutschen Alterthumswilfen- 
ſchaft fo weit zurückblieb, daß fie den Preis unmöglich erlangen Fonnte?), 
Die Commiffion gab ſich jedod der Hoffnung hin, dag ein erneuer: 
te8 Ausfchreiben derjelben Aufgabe erfolgreicher fein möchte umd 
beſchloß: 
einen Preis von 2000 fl. für ein Handbuch deutſcher Alterthü— 
mer bis auf die Zeit Karls des Großen abermals auszuſetzen. 
Die coneurrirenden Arbeiten find bis zum 1. Juni 1865 ein 
reihen; das Urtheil wird in der Plenarverfammlung dejjelben 
Jahres verkündet werben. 

In der nächſten Plenarverfammlung werden folgende Breife zur 
Bertheilung kommen: 

1) der Preis von 3000 fl. für eine kritiſche Geſchichte des 
Herzogthums Bajuvarien von den älteften Zeiten bis zum Jahte 
1180. Einlieferungszeit für die Arbeit: 1. San. 1864. Preit 
richter : der Vorſitzende, der Secretär, Bibliothekar Föringer, 
Oberjtudienrath von Stälin, Profeſſor Wait; 

2) der Preis von 1000 fl. für die nad Inhalt und dyom 
vorzüglichite Lebensbefchreibung eines berühmten Deutfchen. Ein 
lieferungszeit: 31. März 1864. Preisrichter: der Vorſitzende, 
der Secretär, Profefjor Droyfen, Hofrat Häuffer ; 

3) der Preis von 1000 fl. für die in gleicher Weife ſich am 
meiften auszeichnende Lebensbefchreibung eines verdienten oder 
berühmten Bayern. Einlieferungszeit: 31. März 1864. Preit 
richter: der Vorfigende, die Profefforen Cornelius und Löher, Cr 
neral von Spruner und Profeſſor Wegele. 

Die Preisarbeiten find ſämmtlich an das Secretariat der hiſto— 
riſchen Commiſſion bei der k. bayerifchen Akademie der Wiffenfchaften 
einzujenden. 

Die Commiffion, welche in den legten Jahren mehrere ihrer 
Mitglieder durch den Tod verloren hat, fühlte das Bedürfniß einer 


1) Die Arbeit kann von dem Secretariat der Commiſſion wieder in Em 
pfang genommen worden. 
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Ergänzung und befchloß nad) Feftjtellung einer Wahlordnung und der 
auf Grund derfelben erfolgten Wahl mehrere Gejchichtsforfcher von 
anerkannten VBerdienjten, von deren Mitwirkung fie ſich wefentliche 
Förderung ihrer Zwede verjprechen darf, Sr. Majeftät dem Könige 
zur Ernennung zu ordentlichen oder außerordentlichen Weitgliedern in 
Vorſchlag zu bringen. 


Durch Erlaß des k. Staatsminifterii des Innern für Kirchen: 
und Sculangelegenheiten vom 11. December 1863 ift der Commij- 
fion angezeigt worden, daß Seine Majeftät der König die ſämmtlichen 
von der Plenarverfammlung geftellten Anträge zu genehmigen und die 
getroffenen Wahlen zu beftätigen geruht haben. Demnad find zu 
ordentlichen Mitgliedern der Commiſſion 

Profeffor Dr. Wadernagel in Bajel 

Bicedirector des Hof: und Stadtardivs Dr. von Arneth in Wien 

Stiftspropft Dr. v. Döllinger in Münden 

Staats- und Reichsrath Dr. v. Maurer in München 

Reichsarchivrath Meuffat in München 
zum außerordentlichen Mitglied 

Profeſſor Dr. Dümmler in Halle 
von Seiner Majeftät ernannt worden. 





I. 


Bericht des Profefjor Dr. Junghans über die Arbeiten für 
die hanfiihe Receß- nnd Urkundenſammlung bejonders in den 
Archiven der Städte Weftphalens, Kölns und der Niederlande 


von Mitte Juli 1863 bis Mitte Oftober 1863. 


—— — 


Obſchon der Winter 1362—63 mir für eigentliche archivaliſche 
Arbeiten feine Mufe ließ, ift dody die Bearbeitung der Hanferecefie 
durch Benugung der vom %. 1406 an noch unbenugt gebliebenen 
Hamburger und Wismarfchen Handjchrift bis 1411 reſp. 1427 in 
Kiel weiter geführt. Es find von mir die Receſſe: 

(1406) Aften in causa Mindensi aus Rh. 

1407 Zuni 24 ff. Amfterdam u. a. Do. aus Rw. 

1408 Yuni 20. Hamburg aus Rh. 

1409 Juni 8. Meppen aus Rh. 

1409 Nov. 1. Lübeck aus Rh. 

1410 Dec. 13. Lübeck aus Rh. 

1411 Yuli 15. Lübeck aus Rw. 

1412 April 10. Yüneburg aus Rw. 

1427 Juni 14. Yübed aus Rw. 

1427 Juli 30. 0. O. aus Rw. — abgejdhrieben. 

Für die Receſſe: 

1407 April 14. Lübeck Rh. 

1407 Mai 15. Lübeck Rh. und Bw, 

1408 Juni 20. Hamburg R 
1410 April 20. Hamburg 
1410 Juli 22. Wismar 
1411 Nov. 1. Wismar 
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find neue Texte verglichen; aus Roſtock ward ein im Privatbeſitz befind- 
licher, bei meiner Anweſenheit mir unbefannt gebliebener Driginalrecef 
1371 Mai lLübe Herrn Dr. Lappenberg zur Vergleichung mitgetheilt. 

Eine vom Holſteiniſchen Minifterium durch Vermittlung des Eu- 
ratoriums der Univerfität Kiel bewilligte Verlängerung der Herbftferien 
um einen Monat hat e8 mir dann möglich gemacht, durch Benugung 
der Archive der wichtigeren wejtphälifchen und niederländifchen Städte, 
fo wie Kölns von Mitte Juli bis Mitte Dftober 1863 die Bear: 
beitung der hanfifchen Receſſe bis 1430 für den Drud zu vollenden und 
zugleich in mehreren der von mir bejuchten Ardive die Einfammlung 
des Materials für das hanfische Urkundenbuch bis 3. 3.1400 zu führen. 
Auch bei diefem Anlaß darf ich nicht unterlaffen, es dankbar anzu— 
erkennen, in wie hohen: Grade überall meine Arbeiten von den ftädtijchen 
Behörden und Arcivaren erleichtert und gefördert worden find. Ich 
gebe im Folgenden eine kurze Weberficht des Ergebniffes diefer in Ueber: 
einftimmung mit Hrn. Dr. Lappenberg ausgeführten Arbeiten und 
ließe daran die nothwendigen Angaben und Vorſchläge für die Her- 
ausgabe der bis zum %. 1430 druckfertig vorliegenden Receſſe der 
hanfifchen und preußischen Tagfahrten. 

In Osnabrüd, wo ic, in jeder Weife durch Herrn Bürger: 
meifter Dr. Stüpe gefördert, meine Arbeiten begann, fanden ſich nur 
dürftige Reſte hanfifcher Acten feit 1531, darunter folgende Re— 
ceffe des XVII. Jahrhunderts: 

1603. Aug. 1. Münfter. 

1621. Oct. 12. Lübeck. 

1668. Juli 17, Lübeck. 

1669. Juni 11. Lübeck. 
Dagegen bewahrt das Archiv in einer Handel und Hanfe betreffen: 
den Sammlung einen eigenthümlichen Reichthum älterer Correſpondenz 
der wejtphälifchen Städte mit Osnabrüd (saec. XIII ex. XIV in.), 
zahlreiche, von Osnabrüd und den wejtphälifchen Städten für die be- 
nachbarten Märkte erworbene Geleitsbriefe, auch fonftige fir die ältern 
Handelsbeziehungen der Stadt und ihre Stellung zum Hanfebunde 
lehrreiche Dokumente. Wichtig ift aud) eine ziemlich vollftändige und 
wohlerhaltene Sammlung der im XIII. XIV. XV. Jahrh. unter 
den weſtphäliſchen Städten gejchloffenen Schutzbündniſſe. Bis zum 
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%.1400 konnte ich die für das hanſiſche Urkundenbuch wichtigen Schrei⸗ 
ben und Urkunden copieren: eine ziemliche Anzahl ift bereits in frü- 
herer Zeit dur Hrn. Stüpe bekannt gemacht '). Ein Verzeichniß 
der von mir genommenen Abjchriften liegt bei. (Anl. 1.) 

Das Archiv der Stadt Münfter hat durch die Wiedertäufer 
erhebliche Einbußen erlitten; es reicht faum über die Zeiten ihrer Ge— 
waltherrichaft hinaus. Das Vorhandene ift nemerdings im leidliche 
Ordnung gebracht und war unſchwer zu benugen. Es find hanfi- 
he Acten feitdem XVL Jahrhundert vorhanden. Was ſich darumter 
an Receffen von allgemeinen und Barticnlarhanfetagen findet, iſt vor- 
fäufig verzeichnet da nichts aus der Zeit bis zum 1. Drittel des 15. 
Jahrhunderts vorhanden ift; auch eine Heine Zahl von an Mün— 
fter gerichteten Einladungen zu Hanfetagen. Fir das hanfifche Ur— 
kundenbuch find auch die übrigen Abtheilungen des Archivs durchgeje- 
hen umd bis 1500 hin genauer regiftrirt; von fpäten Copien befann- 
ter hanfifcher Privilegien abgefehen, ift auch hier bis zum erften Drittel 
des 15. Jahrh. nichts vorhanden. Nieſerts Abdrüce hanfifcher Do- 
fumente des 16. Jahrhunderts ?), von denen einige verglichen wur: 
den, find ſehr unzuverläffig. 

Soeſts ftädtifches Archiv entfpricht nicht den Erwartungen, 
welche man bei dem Alter der Stadt und ihrer einftigen Bedentung 
in der Geſchichte der deutſchen Hanfe und des deutjchen Handels zu 
hegen berechtigt war. Die fchweren Zeiten des dreifigjährigen und des 
fiebenjährigen Krieges, welche aus der Kaufftadt fir immer eine Land» 
ftadt machten, find auch dem Stadtardiv verderblid) geworden. Das 
jegige Rathhaus ift faft ganz ein neueres Gebäude. Was noch an 
Urkunden und Acten vorhanden ift, bewahrt ein Feineswegs günftig 
gelegenes, ziemlich feuchtes Gemach im ältern Theile des Rathhaufes. 
Im %. 1793 hat der damalige Rathmann Lent ein Repertorium 
über das ältere Archiv angefertigt: eine im J. 1842 vorgenommene 
genaue Unterfuchung hat ergeben, daß in der Zwifchenzeit noch man- 
ches abhanden gefonmen: ift. 


1) In Wigands Archiv für Gefchichte und Altertfumsfunde Weftphalens 
8b. I. und II. S. auch Ehrentrauts frieſiſches Archiv. 
2) Niefert Münfterfche Urkundenſammlung. 
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Ein befonderer Titel in 19 voll. umfaßt die erhaltenen Hanſe— 
fadhen, vol. 2—5 enthalten von Genofjinnen der Hanje an Soejt 
gerichtete Schreiben v. 1455 —1560, vol. 7. 8. 9—19 die Hanjeacten. 
Die beiden älteften Receſſe v. J. 1456 und 1494 (vol. 7. 8) ftehen 
vereinzelt; die fortlaufende Sammlung beginnt vol. 9 mit dem J. 1500 
und reicht bis auf das J. 1669 herab. Diefelbe enthält größtentheils 
hanfifche Neceffe und Neceffe der Verſammlungen des cönifch-weitphä- 
liſchen Drittel (Viertels). Was der Sammlung einen eigenthümlis 
hen Werth verleiht, find eingehende Aufzeichnungen des Soeſter Ra— 
thes über den Fortgang der hanſiſchen Angelegenheiten von Hanjetag. 
zu Hanfetag, über die mit den Genofjinnen der Hanfe, namentlich den 
benachbarten, geführten Verhandlungen, denen eingelaufene Schreiben 
im Original und Goncepte zu den Antworten Soefts, auch fonftige 
auf die Verhandlungen bezügliche Actenftücke beigefügt find. Ich habe 
zunächit ein Verzeichnig ſämmtlicher Neceffe ausgezogen. Vol.1 enthält 
verjchiedene, genau verzeichnete hanſiſche Actenſtücke des X VI. Jahrh. 
und eine von Lübeck aus im XVI. Jahrh. an Soeſt mitgetheilte 
Sammlung bekannter englifcher und nordiſcher Privilegien, welche von 
Häberlin bei Herausgabe feiner Analekten benugt zu fein fcheint, 

Ich erwähne hier nod) eine 32 Bände zählende, die %. 1501—1651 
umfajjende Reihe vom Soefter Rath ausgefertigter Schreiben („copiae“); 
joweit ich zu beurtheilen vermag, enthält diefe Sammlung nichts Hanu— 
ſiſches. — Die bereits erwähnten 5 Padete Briefe find von mir auf 
Zetteln regiftrirt, von einer nicht ganz Kleinen Zahl beſonders wichti- 
ger find auch ſchon für das Urkundenbuch Abfchriften genommen. Aud) 
die übrigen Abtheilungen des Stadtardivs enthalten einzelne für die 
Geſchichte Soeſts als Hanfeftadt wichtige Urkunden, von denen id) 
bis zum J. 1400 Abſchriften genommen habe. Einige find bereits 
von Seiberg 1) publicirt. in ganzes Sad, im Mepertorium von 
Lent als Zoll und Wegeſachen bezeichnet, ijt leider verſchwun— 
den, e8 war fchon 1842 nicht mehr vorhanden. Ueber die in Soeft 
genommenen Abjchriften Liegt ein Verzeichniß bei (Anl. 2). 


Noch ärmer an hanſiſchen Necejjen ift das Dortmunder Stadt- 





— — — 


1) Urkundenbuch zur Geſchichte Weſtphalens. 
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archiv; ich darf nad) genauer Durchſicht der etwa 40 Privilegien 
faften und der fogenannten reihftädtifhen Regiftratur be 
haupten, daß die ganze Sammlung hanfifcher Acten zu Grunde gegan- 
gen ift, ein unerfetlicher Berluft, denn bei Dortmunds thätiger Theil: 
nahme an den hanfifchen Angelegenheiten, feinen frühen und andauern 
den Beziehungen zu Tlandern, zu England, zu den Nachbarftädten und 
den ferneren Genoffinnen der Hanfe müfjen hier die hanjifchen Arten 
ganz befonders reichhaltig gewefen fein. Ein Fragment des Reeceſſes 
1381 Yuni 24 Lübeck ($ 3—6 mit Anl, 2. 3. 4) zwei Duartblät 
ter, der einzige Reſt, ift doch Beweis früheren Vorhandenſeins hanji- 
ſcher Acten. 

Dagegen hat unſere Receßſammlung eine erwünſchte Bereicherung 
durch vier an den dortmunder Rath gerichtete Schreiben über Hanſe— 
tage der Jahre 1354 (?) 1358, 1359, 1361 (?) erhalten. 

1) 1354 (?) Hinrif Kales Bericht über den auch von den weitphü 
liſchen Städten befandten Lübecker Hanjetag. 
2) 1358 Jan. 20 Mittheilungen über die Flandern betreffenden 

Beſchlüſſe des Lübecker Hanfetages vom 20. Januar durch Fübed, 

3) 1359 Zuli 25. Mittheilung der Beichlüffe des feit dem 24 
Juni zu Lübeck verfammelten Hanfetages durch die Sendboten. 
4) 1361 (?) Mittheilungen Lübecks über den Lätare zu Greifswal 
gehaltenen Hanjetag. 
Der vollftändige Receß von 1358 Jan. 20 ift noch erhalten umd bereite 
abgedrudt!); No.1. 3. 4 werden die verlorenen Receſſe einigermafen 
erfegen. Leider ift No.4 fehr befchädigt; No.2 und 3 find von Fahne‘) 
unkritifc) abgedrudt und mußten neu abgefchrieben werden. 

Nachdem Fahne den reichen, aber völlig ungeordneten Privilegier: 
und Urkundenſchatz des dortmunder Stadtarchivs, deffen Durchſicht id 
mir nicht erfparen durfte, um über das Vorhandenfein hanſiſcher Re 
ceffe Gewißheit zu erlangen, zuerft in feinem dortmunder Urkundenbuch 
der wiſſenſchaftlichen Benugung zugänglich gemacht Hatte, durfte ic 
hoffen, die Urkunden bis 1400 mit leichter Mühe für das hanfiide 


1) Urkundliche Geſchichte I. ©. 443. 
2) Urkundenbuch der freien Reichsftadt Dortmund II. Abth. 1. 2. 185 
1856. No. 389 und 394. 
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Urkundenbuch zu gewinnen, Doch ftellte fid) bald heraus, daß die 
Fahneſchen Abdrüde durd) paläographijche Fehler, Unzuverläffigfeit in 
den Zahlen und Daten und zahlreihe, aus mangelhafter Kenntniß 
des Lateinifchen und Niederdeutichen hervorgegangene Berfehen zum 
größten Theil unbrauchbar find; dazu kommt, daß viele Urkunden nur 
fragmentariih mit Weglaffung der Formalien in ſehr unkritifcher 
Weife abgedrudt find. So mußten die meijten für das hanfifche Ur- 
fundenbuch wichtigen Stüde neu abgejchrieben oder ganz durdjcorrigirt 
werden. Manches iſt auch Fahne entgangen. Für die Zeit nad) 1400 
ift eine nicht unbedeutende hanfische Gorrejpondenz von mir für fpätere 
Benutung zufammengelegt. 

Außer den Privilegienkaften, welche ein Feines feuerfeſtes Gewölbe 
des alten Rathhaufes bewahrt, habe ic) aud) die in zwei großen Schränfen 
aufgeftellte veihsjtädtifcheKegijtratur, welche bis auf die lebten 
Zeiten der Unabhängigkeit Dortmunds als Reichsſtadt hinabgeht, durch— 
gejehen. Hanſiſche Acten fanden ſich auch in ihr nicht, wohl aber einige . 
für unfer hanfifches Urkundenbud) ergiebige Bücher und Handfchriften. 

Das ältefte Bürgerbucd (Liber ciuium) (54 Bl. Pgm. in 4.) 
von 1296—1509 ijt zugleich Copialbuch und Negifter für vom Rathe 
ertheilte litterae patentes über gegebene Vollmachten, geleiftete Bürg- 
ſchaften in Handels- und Erbicdaftsangelegenheiten. Indeß ift auch 
Anderes für die Stadt Wichtiges eingetragen. Es konnte daher diefem 
Bürgerbuch eine Anzahl für die älteren Handelsbeziehungen wichtiger 
Urkunden entnommen werden. 

Einzelne für uns wichtige Urkunden und Schreiben enthält aud) 
das fogenannte rothe um die Witte des XIV. Yahrh. für Statute 
angelegte Buch. (34 Bl. Pgm. fol.) Unter andern findet fi) aud) 
in diefem rothen Buch ein dortmunder Ardjivcatalog aus der Mitte 
des XIV. Jahrhunderts mit der Ueberjchrift: 

In isto registro inuenientur omnes littere dominorum 
et ciuitatum, ciuitati nostre concesse, cum notabilioribus 
punctis, contentis in eisdem — 

gewiß ein bemerfenswerther Beweis früher Sorge des Rathes 
für die ftädtifchen Urkunden. Jahre find in diefem Verzeichniß nicht 
angegeben. Die beigefügten Localbezeichnungen in stella, rosa, luna, 
pyleo, in scrinio cum A, cum cruce, in lilio deuten auf zum 
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Theil nod vorhandene durch entiprechende aufgenagelte Blechzeichen 
kenntliche Kaften des feuerfeften Gewölbes, in denen die Urkunden be 
wahrt werden. 

Von eigenthümlihem Intereſſe ift aud ein Briefbud auf Pa- 
pier in Folio, 366 Seiten zählend. Es umfaßt die drei legten Decen- 
nien des 14. Jahrh. und ift, von einigen wenigen Stüden abgejehen, 
fo gleichmäßig gefchrieben, daß am gleichzeitige Eintragung nicht zu 
denken ift. Die in diefem Briefbud) enthaltenen Urkunden, Briefe 
und fonftigen Actenſtücke find nad) formalen Gejichtspunkten geordnet, 
nicht felten ift eine lateinische Ueberfegung beigefügt, die erjten Blätter 
enthalten, wie die aud) aus andern Ard)iven befannten Formelbücher, 
zahlreiche Adrejfen an Fürften und Städte. Offenbar ift das Brief: 
buch vom damaligen Stadtjecretär für praftifchen Gebrauch angelegt: 
ein eigentliche Copialbuch follte e8 nicht werden. Für unfere Urkun— 
denfammlung waren diefem Briefbud mehrere Stüde zu entnehmen, 
. auch vom R. 1388 Dlai 1. Lübed fand fich hier ein Fragment. Ueber 
fämmtlihe für das Urkundenbuch genommenen Abfchriften und bei 
Fahne berihtigten Abdrüde liegt ein Verzeichniß bei (Anl. Nr. 3). 

Es leidet feinen Zweifel, daß auch die vier weftphälifchen 
Städte bereits frühzeitig ihre befonderen, regelmäßigen Zu: 
fammentünfte gehabt haben; ſchon das von ihnen 1318') auf 6 
Jahre erneuerte Schugbündniß ſetzt feit, daß regelmäßige, durch Boten 
von den Städten zu bejendende Verfammlungen über die Bundesan- 
gelegenheiten verhandeln jollen?); und diefe Beſtimmung ift bei den 
ferneren Erneuerungen de8 Schugbündnifjes i. J. 1324, 1338 u. ſ. f. 
in Kraft geblichen. Auch die im Osnabrüder Stadtardiv aus dem 
Ende des 13. und Anfang des 14. Jahrh. bewahrte Correfpondenz 
der Städte deutet auf folche Zufammenkünfte der wejtphälifchen Städte. 
Zu einer derfelben nach Hertvelde (?) waren auch die rheiniſchen 


1) f. quinta post oct. pasche. 

2) quod ciuitates predicte per bonos suos nuntios quater in 
anno conveniantur (ſo) quatuor anni temporibus anni infrascriptis, vide- 
licet in octava nativitatis b. Johannis baptiste et in octava b. Michaelis, 
item in octava circumeisionis dni et octava pasche super premissis 
etaliis, queemerserint,tractatum etcolloquiumhabiture. 
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und andere fernere Städte!) geladen, ungeduldig mahnt Soeft 
Denabrüd, nicht zu ſäumen. Für die Fortdauer diefer Verſammlun— 
gen auch in den Zeiten, als ſchon die allgemeinen Hanſetage von den 
weſtphäliſchen Städten beſchickt wurden, find zahlreiche Zeugniſſe vor— 
handen, namentlich in den Mittheilungen Lübecks an Soeſt oder Dort— 
mund, denen die Aufforderung zur Berathung mit den benachbarten 
Städten mehrfad) beigefirgt iſt. Allein von den Acten diefer Verſamm— 
lungen ift für die frühere Zeit Nichts erhalten. Später find aus 
ihnen die „Particularhanjetage“ der Städte des weſtphäliſch-kölniſchen 
Drittel (Viertels) unter Kölns Borfig hervorgegangen, aber auch für 
diefe beginnt die Reihe der Receſſe erjt verhältnigmäßig fpät. Im 
Stadtarchiv zu Soeſt fand fich ein erjter: 
1494 Sbd. n. Petri ad vincula Niederweiel; 

er ift copirt, um auch für diefe Gattung ein Mufter zu haben. Für 
das 16. Jahrhundert ift eine größere Zahl von Receſſen ſolcher Par— 
ticularhanfetage des kölnifch-weitphälifchen Viertel, an denen die Städte 
des Niederrheins, an der Zupderfee und in Wejtphalen Antheil zu 
nehmen pflegten, in den Stadtardjiven zu Münfter und Soejt vorhan- 
den; fie find vorläufig verzeichnet und werden bei der fortjchreitenden 
Bearbeitung der hanfifchen Receſſe eine befondere Berüdfichtigung fin- 
den müfjen. 


Auf die reihe Sammlung hHanfifher Acten des Kölner 
Stadtarchivs waren wir bereit durd) die von Sartorius gejchehene 
Benutzung, fo wie nachträglich durch ein im Lübecker Stadtardhive auf: 
bewahrtes, auf Sartorius Veranlaſſung in Köln i. %. 1822 aufge: 
nommenes und in Abjchrift sub rosa dem Lübecker Rathe mitgetheiltes 
Verzeichniß aufınerffam geworden. Durch dafjelbe ward es fehr er- 
leichtert, mit Hilfe des ſehr gefälligen Herrn Ardivar Dr. Emmen, 
welcher fchon im vergangenen Jahre mündlich) und fchriftlich über den 
Gegenstand mit Herrn Dr. Pappenberg verhandelt und mit Genehmigung 

* feiner Behörde demfelben mehrere hanſiſche Aectenftüde nad) Hamburg 


% 


i de Rheni partibus ac aliis remotis locis. Das Schreiben 
igand Archiv für Geihichte und Alterthumskunde Weftpha- 





W 
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überſandt hatte, unter den noch ungeordneten hanſiſchen Acten die zu— 
nächſt für uns wichtigen Receßhandſchriften aufzufinden. Es ſind das 
vornehmlich drei ziemlich umfangreiche Bände, welche ich mit Re. 
vol. I, II, III bezeichne. 

Vol. I, eine mit Ausnahme weniger Seiten von ein und der— 
felben Hand nad dem Jahre 1461 gefchriebene, mit ſchönen Minia— 
turen geſchmückte Bergamenthandfchrift von 242 Bl. enthält 36 Aeceffe 
aus der Zeit von 1385—1461. Sie ift, wie die nunmehr in Ledre— 
borg aufbewahrte Lübecker. Pergamenthandfchrift *) für den Gebraud) 
des Rathes angefertigt. Während aber der Schreiber der Lübecker 
Handſchrift angewiefen war, vollftändige Abfchriften der ihm vorlie- 
genden Originalrecefje zu nehmen, ift vom Schreiber der Kölner Hand» 
jchrift bei den Receſſen bis zum Fahre 1412 alles nicht auf die Ver: 
hältniſſe Flanderns und Englands Bezügliche weggelaffen: gewiß ein 
bemerfenswerther Beweis, wie geringe Bedeutung man fchon in der 
2. Hälfte des 15. Yahrh. in Köln den Beziehungen zum Norden und 
Oſten beilegte. So hat allerdings diefe Handſchrift für die Heraus- 
gabe der hanfifchen Receſſe eine geringere Bedeutung; die nur in ihr 
erhaltenen Receſſe, 1388 Auguft24 Kübel und 1389 März 17 Liübed, 
werden ebenfalls nur umvollftändig abgefchrieben fein. Welchen Re 
cenfionen der Receſſe der Schreiber gefolgt it, läßt fich nicht überall 
nachweifen, bei einzelnen Receſſen liegen offenbar die aus der Lübecker 
(Ledreborger) Handſchrift befannten Texte zu Grunde. Fehlerfrei find 
die Abſchriften nicht. 

Vol. D.496 Bl., die Jahre 1388—1472 umfaffend, enthält eine 
große Zahl von Driginalvecefjen, die wie bei der Hamburger und der 
Wismarſchen Handfchrift befondere Papierlagen bilden und in den 
Umfchlag eingenäht find. Sie pflegen wohl vom Lübeder Protonotar 
beglaubigt zu fein, was in kritiſcher Beziehung nicht unwichtig ift. 
Freilih find auch einzelne Receſſe diefes Bandes jüngere Kopien. 
Dem Zeitraum bis 1430 gehören nur die 6 erften Receſſe des Bandes 
an. Soweit ich e8 beurtheilen Tann, find von dem Schreiber des vol. I 
bei feinen Abjchriften die Driginalreceffe des vol. II benust. 


— 


1) Siehe ben Bericht 1860 —61. 
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Vol. II. (219 Bl. Bapier) ift von ähnlicher Beſchaffenheit wie 
vol. II, enthält aber nur eine geringe Zahl von Driginalrecejfen; die 
meijten find fpätere, nad) vol. II und andern Driginalreceffen des 
Kölner Stadtarchivs gemachte Copien. 

Ueber den Anhalt diefer drei Receßhandſchriften ift ein Verzeich— 
niß gemacht, bis 1430 find fie für unfer Urfundenbucdh verglichen, 
rejpective abgefchrieben. Außerdem bewahrt das Kölner Stadtardiv 
eine größere Zahl Lofer, befondere Hefte bildender Driginalrecefje aus 
dem 14. 15. 16. 17. Sahrh., welche von mir auf loſen Zetteln ver- 
zeichnet find. Dem Zeitraum bis 1430 gehört von ihnen nur ein 
einziger an. 

Auch andere Handichriften des Kölner Stadtardivs enthalten Bei- 
träge für unjer Receßbuch: fo verdanfe ih Herin Dr. Ennen den 
Nachweis wichtiger die Beichlüffe des Kölner Hanfetags vom Jahre 
1367 November ergänzender Schreiben und Notizen im älteften, die 
Jahre 1367—1380 umfaffenden Miſſivenbuch des Kölner Rathes; 
drei andere auf die Verhältniffe des Brügger Comptoirs bezügliche 
Receffe von Sendboten der ojterfchen Städte 

1356 Brügge 
1375 Sept. 8. Brügge 
1375 Nov. 25. Brügge 
fanden fich bei Durchficht eines Statutenbuches des Brügger Comptoirs 
s. XIV. Die aus der Recekfammlung des Kölner Stadtarchivs 
nunmehr für unjere Sammlung benußten Receſſe find die folgenden: 
. 1356 Brügge 
. 1367 November Köln 
. 1375 Sept. 8. Brügge 
‚ 1375 Sept. 9. Brügge 
. 1385 Juni 24. Stralfund 
. 1386 April 1. Lübeck 
. 1386 Juli 19. Lübeck 
. 1386 October 28. Lübed 
9, 1387 Mai 1. Dordrecht 
10. 1387 October 9. Lübeck 
11. 1388 Mai 1. Lübeck 
12. 1388 Auguft 24. Lübeck 


on 1 Dtm m wm — 
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13. 1389 März 17. Lübed 

14. 1389 Mai 27. Lübed 

15. 1389 Sept. 29. Lübeck 

16. 1390 Juni 24. Lübed 

17. 1391 Nov. 11. Hamburg 

18. 1392 Oct. 16. Lübeck 

19. 1392 Dec. 19. — 1393 Yan. 21. Flandern 
20. 1405 März 12. Lübeck 

21. 1412 Quasimodogeniti. Rüneburg 
22. 1416 vocem iocunditatis. übe 
23. 1418 Juni 24. Lübeck 

24. 1418 Juni 24. Lübeck 

25. 1425 Yuli 16. Brügge 

26. 1426 Juni 24. Lübeck. 

Bisher ganz unbekannt find die Nr. 1,2,3, 4, 12, 13, 25, 26; 
bei Nr. 9 find umfangreiche, bisher in den Handſchriften diefes Receſſes 
vermißte, im Receß felbft erwähnte Beilagen binzugefommen, welde 
die Streitpunfte mit den Blämingern enthalten, bei Nr. 22, 23 waren 
bedeutendere Abweichungen des Textes einzutragen, Nr. 24 die han- 
ſiſche Bundesacte in Receßform, bisher nur nad einer ſpäten Abfchrift 
des Stralfunder Gewandhausarchivs copiert *), ift nun durch eine neue 
der gleichzeitigen Ausfertigung erfegt. In den Fritiichen Noten find die 
Receſſe des Kölner Stadtarhivs ohne Rüdficht auf die verfchiedenen 
Sammlungen mit Re. bezeichnet; ijt eine zweite Ausfertigung vorhan- 
den, fo hat fie die Bezeihnung Re. erhalten. 

Die Hoffnung, im Kölner Stadtardiv Receſſe von Particular: 
hanfetagen des wejtphälifch-kölnischen Viertel von höherem Alter und 
in größerer Zahl zu finden, ift nicht erfüllt. Allerdings fanden ſich 
drei von früherem Datum, als in Soeſt: 

1461 Sept. 10. Weſel 

1462 Reminiscere. Wefel 

1463 Montag nad) Jubilate. Weſel —, 
aber auch für die fpäteren Jahrzehnte des XV. und das X VI. Jahrh. 
hat das Kölner Stadtardiv nur eine verhältnißmäßig geringe Zahl 


1) ©. Beriht 1861—62. 
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bon Receſſen ſolcher Barticularhanfetage bewahrt; vielleicht find fie 
für die fpätere Zeit in Arnheim und Wefel, wo die Verſamm— 
lungen gewöhnlich jtattfanden, beſſer und vollftändiger erhalten. 

Da die Zeit, welche ich diesmal für Köln beftimmen durfte, in 
vollem Maße durch die Bearbeitung der Neceffe in Anfprud; genom- 
men ward, mußte die Arbeit für das Urkundenbuch auf fpätere Zeit 
verjchoben bleiben; e8 konnte dies um fo mehr gejchehen, da die Publi- 
cation der Urkunden bereit bis zum J. 1269 fortgefchritten ift !). 

Nach Vollendung der Arbeiten in Köln blieben nod vier Wochen 
für den Befuch der wichtigften Archive niederländifcher, einft zur Hanfe 
gehöriger Städte. Ich begab mic) zunächit nad) dem Haag, wo die 
Tenntnißreichen Vorſteher des Reichsardhivg, die Herren Bakhuizen ten 
Brink und van den Bergh, durch Mittheilung einer großen Zahl 
neuerdings gedruckter und noch ungedructer, im Reichsarchiv bewahrter 
Berichte und Regifter über die Archive früherer Hanfeftädte in den Nieder- 
landen mich in den Stand fegten, einen beftimmten Plan für meine wei- 
teren Nachforfchungen zu machen. So durfte ich nad) Einficht noch unge- 
drucker Negifter auf den Beſuch der abgelegenen Städte Middelburg, 
Bieriree, Brielle verzichten, da fie Feine Ausficht auf Gewinn für un— 
jere Recekfammlung boten; für das Urkundenbuc, wird, wie aus von 
mir gemachten Auszügen aus jenen Regiftern zu erfehen ift, der Ge— 
winn fein unbedeutender fein. Daß die im Reichsarchiv in faft voll- 
ftändiger Reihe erhaltenen Copialbücher, Hegifter und Memorialbücher 
des gräflich-herzoglichen Haufes von Holland für unfer Urkundenbud) 
ein reiches Material enthalten, daß für das XVI. und XVII. Sahrh. 
eine größere Zahl von Dokumenten über die Beziehungen zu den Dit- 
feeftädten und Dänemark vorhanden ift, darf ich nicht unerwähnt laf- 
fen. Doch mußte die Benutung, welche mindeftens 14 Tage erfordert 
haben würde, auf fpätere Zeit verfchoben bleiben. 

Dagegen erfchien es vor allem nothwendig, die Städte an der 
Zupderfee und Yffel, Harderwid, Elburg, Rampen, Zwolle, Deventer, 
Zutphen zu bejuchen: fie find frühzeitige und dauernde Genoffinnen 
der Hanfe gewejen und haben von Anfang an die Hanfetage befchidt. 
Wie reich namentlich das Stadtarchiv zu Kampen an hanfischen Urkunden 


1) Bei Ennen und Ederk, Ouellen zur Gefchichte der Stadt Köln. Bd. J. II. 
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fei, war durch die trefflichen Arbeiten des Herrn P. C. Molhuyien:) 
befannt. Allein von hanſiſchen Receſſen fand fich für die Zeit 
bi8 1430 nur wenig. Es ſcheint, daß man erjt fpäter in Kampen 
eine eigene Sammlung hanfifcher Receſſe anlegte. Die vorhandene 
3 voll. hanſiſcher Acten beginnen erft mit d. %. 1418, doch ift in 
vol. II ein früherer Originalreceß 
1371 Mai 25. Stralfund 
eingeheftet. Einige andere Receſſe des XIV. Sahrhunderts: 
1380 undecim mil. virg. Wismar 
1393 Mariae Magd. Lübeck 
1393 Sept. 29. Skanör und Faljterbo 
1396 (?) Fragment eines hanfifchen Receſſes —, und ein Brief 
1396 Kampen an Lübe über eine Zufammenfunft zu 
derfeeifcher Städte 
finden ſich im jogenannten Collectorium (groß Fol. 142 Bl. Papier), 
einem Gedenkbuch ganz ähnlicher Art, wie die in Braunfchweig vorhan- 
denen, welches gleichzeitige Eintragungen über für die Stadt widtige 
Borgänge, Urkunden, Schreiben, Actenſtücke verfchiedener Art in Abſchrift 
enthält (a. 1365—1430). Die für unfere Sammlung aus vol. 1 ir 
hanfiichen Acten außerdem noch verglichenen Receſſe 
1418 Juni 24. Lübeck 
1425 Yuli 16. Brügge 
find nur Bruchſtücke. Ueber die übrigen Receſſe der drei voll. ift ein 
Verzeichniß aufgenommen. 

Da die Recefie des Kampener Stadtarchivs fo wenig Zeit in 
Anspruch nahmen, konnte ich auch die Urkunden, Briefe und urkunden 
artigen Aufzeichnungen bi8 1400 für unfer Urfundenbuch abſchreiben. 
Es find theils Originalurkunden, theils Copien im Collectorium 
und Aufzeichnungen zweier Statutenbücher, welche als Boek van rechte 
und Gulden boek bezeichnet werden. Molhupfens Regifter war bei 


1) Charters en bescheiden over de betrekking der overijsselsche 
steden, bijzonder van Kampen op het noorden van Europa gedurende 
de dertiende en vertiende eeuw. Deventer 1861. 8. 

Register van charters en bescheiden in het oude archief van 
Kampen I. 1251—1496. U. 1496—1528. Kampen 1868. 4. 
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diefer Arbeit ein trefflicher Führer. Die Urkunden, welche die Bezie- 
hungen Kampens zu den nordifchen Reichen betreffen, find von. ihm 
gut und vollftändig herausgegeben. 

Das lange vernachläffigte Stadtarchiv zu Zwolle wird gegen- 
wärtig auf Veranlaſſung des Vereins für Recht und Gejchichte von 
Overijſſel geordnet, doch war die Arbeit noch nicht fo weit vorgejchritten, 
daß mir der Zutritt geftattet werden konnte. Indeß verdanfe ich der 
Güte des Herrn van den Bijfterbos die Gelegenheit zur Benugung 
der einzigen, für den Zeitraum bis 1430 dort erhaltenen Haudjchrift 
hanſiſcher Receſſe. 

Die Handſchrift zählt 60 beſchriebene Blätter und enthält Receſſe 
von 1416—1469, welche zum Theil, wie in andern Handſchriften, bes 
jondere Lagen bilden. Die von mir verglichenen Receſſe find folgende: 

1) 1416 des sond. voer onser heren hemelv. dage Lübed 


f. 1-18 
2) 1418. Bruchſtück der hanf. Statuten. . f. 19—20 
3) 1418. Juni 24. Lübeck. Bruhftüd . . f. 38 
4) 1425. Juli 16. Brügge . . » 2... £ 38-39. 


Bon den fpäteren Receſſen diefer Handfchrift tragen einzelne die 
Unterſchrift des Lübecker Protonotars, dürften alfo bei der Herausgabe 
faum zu berüdjichtigen fein. 

In Harderwijk find — was bei der frühzeitigen und andauern- 
den Betheiligung der Stadt an den hanfifchen Angglegenheiten nicht 
zu erwarten war — die hanfifhen Aeten nur ſehr unvollftändig 
erhalten, vereinzelte Schreiben und Mittheilungen verwandter Stäbdte 
über hanfifche Angelegenheiten aus dem 16. Jahrh. find Beweis einfti- 
gen größeren Reichthums, Der Umbau des NRathhaufes fcheint dem 
Archiv verderblich gewefen zu fein, auch jett dient im neuen Rathhaus 
ein feuchtes Local zur Aufbewahrung des vom Bürgermeifter der Stadt 
Herrn.de Meefter geordneten Archivs. Da keine Receſſe vorhanden 
waren, Tonnte ich meine Zeit auf die Urkunden verwenden und bis 
1400 fämmtliche, für das Urfundenbuch wichtige Dokumente gewinnen, 
darımter für Harderwijts Handelsbeziehungen zu den friefifchen Land: 
haften an der Zuyderſee befonders Ichrreihe. In Kopenhagen ge: 
nommene Abjchriften guter Transſumpte der dänifchen Privilegien 
haben die Arbeit wejentlich erleichtert; die von Herren de Meeſter ge: 
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gebenen Abdrücke bedurften mancher Berichtigungen ). Ich darf es 
nicht unerwähnt laffen, daß eine Anzahl für uns wichtiger Urkunden 
nicht mehr im Original, fondern in anſcheinend zuverläffigen Copien 
des 17. Jahrh. vorhanden ift, welche wie e8 fcheint von Schraſſert 
felbjt oder auf feine Veranlaffung genommen find, do die nunmehr 
verlorenen Driginale erfegen müſſen. 

Utrehts Zugehörigkeit zur Hanſe ift durch den Frieden der 
Hanfe mit Dänemark vom Yahre 1370 Mai 24 ?) aufs beftimmtefte 
erwiefen. Dennod find im ftädtifchen Archiv weder hanſiſche Re- 
cejfe noh hanſiſche Acten erhalten: auch in den feit Anfang 
des 15. Jahrh. vollftändig erhaltenen Rathsprotofollen war fein Be— 
weis einer Betheiligung der Stadt an den hanfifchen Angelegenheiten 
aufzufinden. So fonnte ich aud) hier die ganze Zeit auf die Urkunden 
verwenden, welche bi8 zum Jahre 1300 für das hanfifche Urkunden- 
buch vollftändig abgefchrieben wurden. Leider find einige Kaiferurkun- 
den jehr befchädigt, doch ließen ſich mit Hilfe eines um 1395 ange- 
legten Privilegienbuchs ®), deffen Schreiber die Urkunden noch unver: 
fehrt vorlagen, die defecten Stellen mit Sicherheit ergänzen. 

Amfterdam wird in dem erwähnten Frieden als Genoffin der 


1) ©. Kronijk van het historisch genootschap te Utrecht IX. X. 
XV. XVII. XVII 

2) Bei Sartorius II. p. 677. 678. 

3) Das Privilegienbud) in 4. auf Pgm. fauber gefchrieben zählt 196 DL, 
die ältere Hand geht bis f. 165. Ein Regifter der Urkunden geht vorher, den 
Lat. Urkunden ift eine niederbeutfche Ueberſetzung beigefügt, welche noch Feine 
bedeutende Abweichungen vom Niederdeutich der ofterichen Städte zeigt. Die 
Abſchriften find nicht fehlerfrei. 

f. 1°. Dit is der stat Copi boec. (B bon neuer Hand.) 

f. 2. God wouts al. Int iaer ons heren dusent drehondert vijf 
ende tnegentich, doe borghermeysters waren van der stat Hughe Lie- 
boort etc., doe wert dit boec ghescreuen ende ghemaket, daer in 
bescreuen staen alrehande preuilegien ende vriheden, die de stat vor- 
creghen heft van keyzeren van roemschen coninghen van bisscoppen 
tutrecht van der greeflicheden van Hollant ende van Ghelre ende anders 
mennigherhande copien, alse hier na bescreuen staen in dit tieghen- 
woordighe boec. 
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Hanfe, als Theilnehmerin an den wiedergewonnenen Freiheiten in Schos 
nen genannt; in jener Zeit und in den folgenden Jahrzehnten hat 
Amfterdam die Hanfetage mehrfach befandt, allein hanſiſche Re— 
ceſſe, Hanfifhe Acten find auch hier nicht erhalten; die feind- 
felige Stellung der aufjtrebenden Stadt zu den Oftfeeftädten feit dem 
2. Drittel des 15. Jahrh. ift vermuthlich der Anlaß gewefen, daß aud) 
hier die Zeugniffe früherer Gemeinfamteit und Zufammengehörigkeit 
minder forgfältig bewahrt, vielleicht vernichtet worden find, Die in der 
merkwitrdigen, der Lübifchen Threfe in der Marienkirche zu vergleichen: 
den eifernen Kapelle der Nicolaifirhe bewahrten Urkunden !) find 
von mir bis 1500 für das hanfifche Urfundenbud) copiert oder mit Abfchrif- 
ten zuverläffiger Transſumpte des k. dänischen Geheimarchivs verglichen. 
Tür das Urkundenbuch wird nod) das ältefte fogenannte große M e- 
morialbud) des Amjterdamer Stadtardjivs zu benuten fein. Es 
umfaßt die Jahre 1474—1545 und ift befonders ergiebig für die aus- 
wärtigen Beziehungen der aufblühenden Stadt. Ein gutes Regifter 
zu dieſem Memorialbuch ift vorhanden. Der Archivar der Stadt 
Amfterdam, Herr B. Scheltema, hat mich in meinen Arbeiten in 
jeder Weiſe gefördert und Mittheilungen über die feiner Sorge an— 
vertrauten Archive Nordhollands, namentlich die ftädtifchen Archive zu 
Enkhuizen und Hoorn zugefagt. 

Auch für Dordrechts Betheiligung an der Hanfe ift der be- 
reit8 mehrfach genannte waldemarifche Friede vom Jahre 1370 ficherer 
Beweis; nicht minder die Befendung einzelner Hanfetage in jener Zeit. 
Dennoch habe ich auc) hier vergeblich nach hanfischen Receſſen und 
Acten gefucht, auf das zuvorkommendſte unterftügt von Herrn P. van 
den®randeler, dejjen gedruckte?) und zum Druck vorbereitete Re— 
geiten meine Arbeit jehr erleichterten. Die Hoffnung, in dem ältejten, 
für die innern ftädtifchen VBerhältniffe ungemein ergiebigen Rathspro— 
tofoll von 1383— 1438?) Abfchriften hanfifcher Recefje oder Verhand— 


1) Diefelben find regiftrirt von P. Scheltema Het archief der ijzeren 
kapel in de oude of sint Nikolaas kerk te Amsterdam. Amsterdam 1850. 8. 

2) Inventaris van het archief der gemeente dordrecht. Eerste ge- 
deelte. Dordrecht 1862. 

3) Es ift bezeichnet als Klepboek (Acta per campanam vgl, unfer 
Klöppel). 
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lungen über die Verlegung des Brügger Eontors nad) Dordrecht aus 
dem 9. Jahrzehnt des 14. Jahrh. zu finden, ift unerfüllt geblieben, 
So fonnte id) auch in Dordrecht meine Zeit auf die Urkunden ver- 
wenden, weldye zum größten Theil mehrfach abgedruckt find 9), doch nicht 
mit der erforderlichen Genauigkeit, und daher nachverglichen wurden, 
Die älteren Urkunden find wohl kaum vollftändig erhalten, die vor- 
handenen tragen unverkennbare Spuren des Brandes, welcher im Jahre 
1332 ein Haus in unmittelbarer Nähe des damaligen Schöffenhaufes 
verzehrte; fpäter mag beim Umbau, welcher die charakteriftifchen For- 
men des ältern Rathhaufes für immer vernichtete, Manches abhanden 
gekommen fein ?). 


1) Am beften bei P. H. van de Wall Handvesten Privilegien enz 
der stad Dordrecht. Fol. 1790. 
2) Brandeler a. a. DO. ©. 4. 


III. 


Zweiter Bericht über die Vorarbeiten für die Heransgabe 
ber Correipondenzen der Pfälzer Fürften aus der 2. Hälfte 
des 16. Jahrhunderts, 


Don 
Dr. A. Kluckhohn. 


— 


Es war die Aufgabe des verfloffenen Jahres, zumächft die in 
den hiefigen Geh. Staate-Archiv aufbewahrten pfälzifhen Cor- 
rejpondenzen, die ſchon in dem legten Bericht kurz charakterifirt wur- 
den, unferer Sammlung, theils in Copien theils in Excerpten, einzu: 
reihen. Auf diefe Weife murde die fog. proteftantifche Cor— 
refpondenz, d. h. der wichtigfte Theil der Heidelberger Acten aus 
der 2. Hälfte des 16. Zahrh. für die Regierung des Kurfürften Fried- 
rih III (155976) bis auf einen Kleinen Reſt bearbeitet; ebenſo 
die „Acta mit Frankreich,” die „Engelländifhe Handlung“ 
und einzelne geringere Actenfascifel. 

Außerdem wurde die fehr umfangreiche Serie der pfälzifchen 
Reichs-, Kreis, Unions- md Religionsacta einer genaueren 
Durchſicht unterzogen, und wenigftens ein Theil daraus copirt, refp. 
excerpirt. Es find zunächſt die Acten der verfchiedenen Reichs- und Kur: 
fürftenverfammlungen, die in die Regierung Friedrich III fallen; ich 
erwähne nur als beſonders wichtig die Acten von 1559, wo die im 
Augsburger Religionsfrieden ungelöft gebliebenen Fragen zuerft wie- 
der aufgenommen wurden, die Acten des Wahltags von 1563, als 
Maximilian II zum Kaiſer erforen wurde, den Augsburger Reichstag 
von 1566, wo der Kurfürft von der Pfalz das reformirte Bekenntniß 
in fo bedeutungsvoller Weife vor Kaifer und Reich vertrat, den Ful- 
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daer Rurfürftentag von 1568, wo man troß des confeffionellen Haders 
in Deutfchland die Autorität des Reiches gegenüber fremden Fatholijchen 
Mächten, namentlich gegenüber den Spaniern in den Niederlanden, wahren 
wollte, und Kaifer Marimilian jelbft noch einmal den Glauben er- 
wedte, als wolle er gegen Rom wie gegen Madrid eine Fräftige Sprache 
führen, endlih den Reichstag von 1576, als fchon in den lekten 
Tagen Marimilians die feindfelige Stellung zwifhen Katholiken 
und Protejtanten den blutigen Bürgerkrieg der kommenden Zeit ah— 
nen ließ, und der ergraute Kurfürft von der Pfalz dem Kaifer Furz 
vor Beider Lebensende noch einmal die traurige Lage des Reiches 
in lebhaften Farben fhilderte und die Heilmittel anrieth, für die er 
immer gefämpft hatte: die Freiftellung der Religion, Aufhebung des 
geiftlichen Vorbehalts und im Webrigen ftrenge Wahrung des religiöfen 
Friedens. Es braud)t kaum gejagt zu werden, daß die Acten, die ung 
vorliegen, Protokolle offizieller und geheimer Verhandlungen, Inſtruc—⸗ 
tionen, Relationen, Memoiren und vorbereitende Gorrejpondenzen man- 
cherlei Art geeignet find, über die deutjche Gefchichte in der 2. Hälfte 
des 16. Jahrh. ein neues Licht zu verbreiten. 

Hie und da find den Acten auch Briefe eingereiht, die in Feiner 
näheren Beziehung zu den Reichs- und Fürftentagen ftehen, und die 
man eher in der fogenannten proteftantifchen Correfpondenz ſuchen 
würde, 

Wenn fid) nun auch die proteftantifche Eorrefpondenz, die Reichs», 
Kreis-, Keligions- und Unionsacten, fo wie mehrere Kleinere Serien 
in erwünfchter Weife ergänzen, fo blieben doch noch bedeutende Lücken 
in den Münchener Materialien zu beklagen, und man mußte immer 
von Neuem fragen, ob denn einjt aus dem furpfälzifchen Archiv für 
die 2. Hälfte des 16. Jahr). nur Bruchſtücke nad München ge 
fommen, oder ob die hierher gebrachten Acten ung nur noch theilweife 
zugänglich jeien. Randbemerkungen von der Hand eines bayerifchen 
Archivars aus der Zeit des 30jährigen Krieges waren nicht geeignet, 
dem Suchenden einen Fingerzeig zu geben. 

Um fo werthooller war es für uns, daß fich neulich im Haupt: 
Staat3-Arhiv zu Dresden ein Verzeichniß aller der Acten fand, die 
im October 1623 aus dem Heidelberger Schloß nah München ge 
führt worden find. Es iſt die gleichzeitige Abjchrift der Arbeit eines 
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bayeriſchen Archivars, welcher nach Heidelberg geſchickt wurde, um all 
die Acten zu durchmuſtern und ſummariſch zu verzeichnen, die dem 
bayeriſchen Archiv zu München einverleibt werden ſollten. Das Ver: 
zeichniß führt 120 Nummern auf, weit überwiegend Acten aus dem 
17. und dem Ende des 16. Jahrh., wozu noch 4 Kiſten mit Briefen 
Friedrichs V, ſeiner Räthe und Agenten kommen, „die wegen Kürze 
der Zeit in specie nicht haben können extrahirt oder in gewiſſe capita 
oder tomos reducirt werden.“ | 

Für uns ergiebt ſich aus diefem Document die Gewißheit, daß 
die wichtigften Acten aus Friedrichs ILL. Zeit, die damals nad; München 
gebracht wurden, heute in unjern Händen find; mir find nur 4 Num— 
mern oder Bände aufgefallen, die wir noch nicht haben, wovon das 
wichtigfte ein Band von Briefen Melanchthons an Cammerarius fein 
würde, welchem Bande nämlich eigenhändige Korrefpondenzen Fried- 
richs mit dem Bruder Richard und der eigenen Mutter angeheftet ges 
wejen wären. Es ift aber zu hoffen, daß diefe und noch andere in 
dem DVerzeichniß aufgeführte Materialien ſich aud) heute noch in dem 
hiefigen geh. Staatsarchiv finden werden. 

Diele dagegen aus dem Archiv des Kurfürften Friedrid, der 
Zaufende von Briefen und Berichten empfing und zahlreiche Schrift: 
ftücfe von eigener Hand hinterließ, muß entweder dem Eroberer im 
Jahre 1623 nicht in die Hände gefallen oder dem auswählenden Ars 
chivar nicht wichtig genug erjchienen fein. Was dann jpäter daraus 
geworden, weiß Niemand. Ich höre, daß das Heidelberger Archiv aud) 
einmal in die Gewalt der Franzoſen gekommen, nad) Straßburg ge— 
fchleppt und erjt nad) langen Verhandlungen, möglicher Weife unvoll- 
jtändig, wieder herausgegeben worden fei. Zuletzt mußte bei der dauernden 
Bereinigung der Pfalz mit Bayern nod) einmal ein Transport nad) 
München veranstaltet werden, während anderes nad) Karlsruhe gebracht 
wurde. Aber es fcheint, al8 ob ſich bei der damals vorgenommenen 
Ausscheidung der Acten nur wenig mehr aus dem 16. Jahrh. vorge- 
funden habe; denn nad Karlsruhe find nur geringe Bruchſtücke ge- 
fommen, das wichtigfte was in neuerer Zeit an Heidelberger oder 
Mannheimer Papieren nah München gebracht worden ift, ftammt 
nicht aus dem alten furpfälzifchen Archiv, fondern aus einer Privat- 
jfammlung: ich meine die Foftbaren Cammerariusſchen Handjchriften 
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in der Münchener Hof- und Staats-Bibliothel, Gleichwohl ift es 
möglich, dag man nod einmal dem Berlorenen, wenigjtens in einzel- 
nen Bruchſtücken, irgendwo auf die Spur kommt. 

Bei wiederholter Nachforfhung in dem 8. Haus- Archiv zu 
Münden fanden fi) hier werthvolle Fragmente aus Correfpondenzen 
Friedrihs mit feinen Söhnen, namentlid dem Regierungsnadjfolger 
Ludwig, der mit dem Vater in kirchlichen Dingen befanntlich nicht 
übereinftimmte, Dies für die pfälzifche Geſchichte verhängnißvolle 
Berhältnig wird durch unfere Briefe mehrfady beleuchtet. 

Auch die große Cammerariusfhe Handidriften-Sammlung 
auf der 8. Hof- und Staatsbibliothek lieferte einige nicht un— 
wichtige Stücke; id) erwähne nur, als einzig in feiner Art, einen Vor: 
trag Friedrichs vor feinen Räthen und Söhnen über die von ihm 
vorgenommenen kirchlichen Reformen und die Pflichten eines evange 
liſchen Fürften. 

Aus dem reihen Caſſeler Archiv wurden, was nicht dankbar 
genug anzuerkennen ift, eine Menge von Correfpondenzen im liberalfter 
Weife und zur Benußung überlaffen, und was bis zum Jahre 1568 
reicht, ward größtentheils erledigt. Es find vorzugsweife franzöſiſche 
Sadhen, welde die Beziehungen zu Frankreich faft von Tag zu Tag 
verfolgen laſſen. Neu hinzu Famen noch mandjerlei Correfpondenzen, 
welche die Firchlichen Reformen in der Pfalz, vor allen die Einführung 
des Heidelberger Katechismus zum Gegenstand haben. Für den An- 
fang unferer Edition bleiben jett nur noch einige andere kirchliche Cor- 
refpondenzen und der Briefwechfel des Pfalzgrafen Wolfgang mit 
Helfen zu benugen übrig; das wichtigfte aus diefer doppelten Acten- 
ferie ward neuerdings bei einer zweiten kurzen Anwejenheit in Caſſel 
durchgeſehen. 

Die Ziele der letzten Reiſe waren vornehmlich Weimar, Bet— 
lin und Dresden. Mehr gelegentlich, aber zum Theil mit beſtem 
Erfolg, wurden die Archive in Nürnberg, Bamberg, Coburg 
md Gotha durchſucht. 

Das Nürnberger Archiv hat von der alten Plaſſenburg die 
Ansbachiſchen Religionsacta in einer langen Reihe von Bänden auf 
genommen. Für die Jahre 156075 finden fich darin manche braud- 
bare Pfälzer Briefe, wenn auch mehr in Abſchrift als im Original, 
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insbefondere merfwitrdige Actenſtücke über die viel befprochenen Neform- 
berjuche in der Oberpfalz, die um fo wichtiger find, als fi aus dem 
Heidelberger Archiv die betreffenden Acten nicht erhalten zu haben 
ſcheinen. 

Die Ansbachiſchen Reihstagsacten find nach Bamberg 
gefommen umd enthalten gleichfalls einige Pfälziſche Stüde. Was 
ic) aber in Bamberg vor allem fuchte, Familiencorrefpondenzen Fried- 
richs mit dem ihm verfchwägerten markgräflicen Haufe, konnten mir 
nicht vorgelegt werden; man meinte, diefe Papiere feien nad) Berlin 
gelommen, was fich fpäter freilich nicht beftätigte. 

Um fo mehr wurde ich überrafcht, ald man mir in dem mufter- 
haft geordneten herzoglichen Haus» und Staatsarchiv zu Coburg nicht 
weniger als drei jtattliche Bände eigenhändiger Correfpondenzen Fried⸗ 
richs III mit feinem Schwiegerfohn Johann Friedrich dem Mittlern 
von Sadjfen, ferner einen Band eigenhändiger Briefe des Pfalzgrafen 
Ludwig und einen andern mit Briefen der Furfürftlichen Mutter vor- 
legte. Die eigenhändigen Briefe Friedrichs erfchienen auf den erjten 
Blick als höchſt bedeutend; fie enthalten die vertraulichjten Mitthei- 
lungen über politifche wie kirchliche Vorgänge in der Pfalz, in Deutſch— 
land, ja in ganz Europa, und find abgefehen von diefem gejchichtlichen 
Quellenwerth von jo hervorragenden geiftigem Gehalt und fo vollen- 
deter Form, daß fie in der Literatur jener Zeit einzig daftehen wer— 
den. Erft hier zeigt fid) der Vorkämpfer der reformirten Kirche in 
feiner ganzen fittlichen und intellectuellen Eigenthümlichkeit, wie er in 
überrafchender Weife die Strenge eines altteftamentlihen Charakters 
mit bewunderenswürdiger Herzensgüte und die Schärfe des Denkers 
mit einer feltenen Glaubensinnigfeit verbindet. Der Liberalität des 
Coburg - Gothaifchen Staatsminifteriums verdanken wir es, daß wir 
dieje koſtbare Sammlung bequem und forgfältig benugen können. 

Auc die liberal verwaltete Bibliothek zu Gotha — das dortige 
Haus- und Staats-Ardiv enthält nämlich für unſere Zwede nichts — 
hat und einige Bände pfälzifcher Yamiliencorrefpondenzen, die freilich 
für die Edition weniger austragen werden, überlafjen. Es find vor— 
zugsweife Briefe, die Friedrid) und feine Söhne mit der an Johann 
Wilhelm von Sachſen, den zweiten Schwiegerfohn des Kurfürften, 
vermählten Pfalzgräfin Dorothea Sufanna wechjelten. 
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Ueberaus reich zeigten fich die Archive von Weimar, fomwohl 
das großherzl. und herzl. Sächſiſche Gefammtardiv, als das Weimarer 
Haus: und Staatsarchiv. Der nicht ermüdenden Unterftügung des Herrn 
Ardivar Dr. Burkhardt verdanfe ich es, daß ich in Furzer Zeit die 
dort aufgehäuften Materialien für die Geſchichte Friedrichs III. durch— 
forfchen konnte, und derfelbe wird auch die Güte haben, ſich der 
Collation der zu nehmenden zahlreichen Abjchriften zu unterziehen. 

Das großherzl. Staatsardhiv enthält beſonders Correipon- 
denzen Friedrih8 mit Herzog Johann Wilhelm, vorwiegend poli- 
tifchen Inhalts, namentlid) wegen des Dienftverhältniffes, in dem der 
Herzog zu der Krene Frankreich ftand, und das ihn veranlaßte, gegen 
eben diefelben Hugenotten zu Fämpfen, die der Schwiegervater fo eifrig 
unterftügte. Das Gefammtardiv dagegen enthält ſehr werthvolle 
Stüde aus der eigenhändigen Correfpondenz des Kurfürften mit dem 
zuerst erwähnten Schwiegerfohn Johaun Friedrid, dem Mittlern, wor 
durd die Coburger Sammlung ergänzt wird, außerdem eine Fülle 
officielfer Gorrefpondenzen des pfälzifhen und des ſächſiſchen Hofes 
über die verfchiedenften Eirchlichen und politifchen Angelegenheiten des 
Heiches, die hier nicht im Einzelnen notirt werden fünnen. 

Das k. Preußiſche geh. Staatsardhin zuBerlim foheint 
für die 2. Hälfte des 16. Jahrh. minder reich als die fächfifchen und 
heffifchen Archive zu fein; an pfälzischen Correjpondenzen ift e8 im 
Bergleich mit diefen geradezu arm. Doch fanden fi einige nicht 
unbedeutende Beiträge namentlich zum Kurfürftentag zu Fulda 1568, 
zu den franzöfifchen Sachen der Jahre 1568 und 1569, endlich zu 
der Furfürftlichen Collegialverfammlung von 1575, wo Kurfürft Fried- 
rich den denfwürdigen Vorſchlag machte, die Kurfürften möchten dem 
alternden Darimilian jeder einen Rath zur Seite ftellen oder auf die 
Einrichtung eines Reichsregiments bedacht fein, damit dem Kaifer die 
Laft der Regierung erleichtert und die baldige Wahl Rudolfs unnöthig 
gemacht werde, 

Das geh. Haus-Arhiv in Berlin hätte die in Bamberg ver- 
gebens gefuchten Correfpondenzen des pfälzifchen mit dem markgräfli- 
hen Haufe enthalten Fünnen; doch‘ wollte fid) faum eine Spur davon 
vorfinden. 

Das reihhaltigfte von allen deutfchen Archiven für die 2. Hälfte 


Pfälzifche Eorrefpondenz des 16. Jahrh. 33 


des 16. Jahrh. ift wohl das k. Sächſiſche Haupt-Staats-Archiv 
zw Dresden. Die Regierung des Curfürften Auguft wird durch 
Zaufende von Actenbänden repräfentirt, wovon mehrere hundert theils 
ganz, theils ftellenweife Pfälziſche Correfpondenzen enthalten. Da id) 
nur noch acht Zage für Dresden übrig behielt, fo mußte ic) mich begnü- 
gen, nur die Correfpondenzen für die Jahre 1559—1567 durchzufehen. 
Hätte ic) zugleich die fpäteren Jahre Friedrichs, für die das Material 
noch wächſt, mitheranziehen wollen (was in Weimar und Berlin ge- 
ſchehen), jo würde ein ganzer Monat nicht ausgereicht haben, fo för— 
dernd es auch ift, daß man im Dresdener Archiv ftatt drei oder vier 
täglich ſieben Stunden arbeiten darf und ſich dabei der gütigften Un— 
terjtügung von Seiten der Direction erfreut. 

Mit den Briefen Friedrichs III, wozu fpäter nod) die des Joh. 
Caſimir Fommen, gehen zahlreiche Correſpondenzen des Pfalzgrafen 
Wolfgang Hand in Hand. Während der Kurfürft von der Pfalz in 
der Regel nur die Angelegenheiten des Reiches und der evangelifchen 
Kirche in und außer Deutjchland ins Auge faßt, läßt der unftäte 
Wolfgang feine Blide bald hier bald dorthin fchweifen und führt dem 
Kurfürften Auguft oft abenteuerliche Projecte vor, die freilich diejen 
juriftifchen Kopf nicht zu berücen vermögen. Ich erwähne nur, daß 
Wolfgang, der ſich jelbjt um jeden Preis erhöhen möchte, einmal aud) 
wegen einer Rangerhöhung des Kurfürſten Auguſt umterhandelt, Es 
fann nur die deutjche Königsfrone gemeint fein. Neben den franzö— 
ſiſchen Dingen und einer leidenſchaftlichen Oppoſition gegen die kirch— 
lichen Aenderungen in der Pfalz ſpielen in Wolfgangs Correſponden⸗ 
zen die ſchwediſch-däniſchen Angelegenheiten eine wichtige Rolle. 

Von den zahlreichen Correſpondenzen des Kurfürſten Friedrich 
kann ich nur erwähnen, daß ſie ſich vorzugsweiſe theils über Reichs⸗ 
und Fürſtentage, theils über die franzöſiſchen und dann die niederlän— 
diſchen Angelegenheiten verbreiten. Ein jüngerer Beamter des Archivs, 
wird die Güte haben, daraus im Lauf des Winters gegen hundert 
Abſchriften zu beſorgen; es würde das drei- oder vierfache fein, wenn 
nicht manche pfälziſch-ſächſiſche Briefe ſchon von andern Orten zuſam⸗ 
mengebracht wären. 

Jetzt werden außer einem Reſt der Münchener Acten und den 
nach München zu ſendenden Correſpondenzen nur noch die Archive zu 
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Wien, Stuttgart, Karlsruhe, Darmftadt und Idſtein, 
allenfalls auh Straßburg und Zürich, zu bemußen übrig fein. 
Jedenfalls wird bis zum Herbit des nächften Jahres das Material für 
mehr als einen Band ziemlich vollftändig gefammelt fein können. 
Schon liegen gegen 500 Abjchriften und eine größere Zahl von Regeften 
und Excerpten vor; innerhalb eines Jahres wird mit dem, was Wei: 
mar und Dresden liefern werden, die Zahl der Documente um das 
Doppelte anwachſen. Allerdings werden viele diefer Actenſtücke bei 
der Schlufredaction al8 unwichtig bei Seite gelegt oder nur in Kürze 
regiftrirt werden; andere find von jo geringem Umfang, daß ihre 
manche auf einen Drudbogen gehen, aber wieder andere Documents, 
namentlich Protokolle aus den Heidelberger Staatsrathsfigungen, deren 
wir manche haben, ferner Inſtructionen und Relationen find fo weit 
läufig und detaillirt, daß es einer ftrengen Auswahl und möglicfter 
Kürzung bedarf, wenn die Sammlung der Correfpondenzen nicht über 
Gebühr anwachjen foll. 

Ich dächte doch, ſämmtliche Correfpondenzen des Kurfürften Frie- 
rich, fo weit fie zum Abdrud kommen, follten nicht mehr als dei 
ftattliche Dectavbände füllen, wovon der erfte die Jahre von 1559-66, 
der zweite den Zeitraum bis 1572, der dritte die 4 letzten Regierungs 
jahre umfafjen könnte, 

Die Actenſtücke würden in chronologifcher Form auf einander 
folgen, und zwar, wie ſchon angedeutet, theil8 in Negeften, theils in 
volljtändigen Kopien, je nach der Wichtigkeit der betreffenden Docw 
mente. 

Bei dem Abdrude der Actenftüde wird man mit fchonender Hand 
die allzu willtührliche Schreibweife vereinfachen dürfen, aber es würde 
nad) meiner unmaßgeblichen Meinung unftatthaft fein, wenn man an 
eigenhändige Schriften bedeutender Männer die corrigirende Hand an— 
legen wollte; wenigftens ift meine Pietät vor Friedrichs faubern Brie 
fen zu groß, als daß ich Aenderungen außer etwa im der Interpunction 
gern vornehmen möchte, 


Münden, den 6. October 1863. 


IV. 


Nachricht von den Donanwörther Executions-Acten. 


Don 
Mar Lofien. 


Am Reihsardhiv zu München befindet fi) außer anderem auf 
Donauwörth bezüglichem eine Reihe von 22 Bänden mit der Auffchrift 
„Donauwörther Erecutions-Acta*, welche in ziemlicher Ordnung, nad) 
der Zeitfolge, das reichjte Material zu einer Gejchichte der folgen- 
reichen Achterecution gegen die Schwäbifche Reichsſtadt enthalten. 
Die 7 erjten Bände diefer Serie (nämlid: Ante I und I bis VI 
inclus.), welche der Dbengenannte copirend und excerpirend durd)- 
gearbeitet hat, umfaffen die Zeit von den erften Anfängen des Pro- 
cejfionsjtreites — aljo von Mai 1605 an — bis zur Decupirung 
der Stadt Donauwörth durd die Baiern und bis zu ihren erften Ein- 
richtungen in derfelben, ungefähr bis zum Februar 1608. Manche der 
in diefen 7 Bänden enthaltenen Actenftüde ftehen bei „Wolf Geſchichte 
Marimilians I und feiner Zeit. II. Band. 190—268* in mehr oder 
weniger ausführlihem Auszug, mußten aber großentheils wegen Un— 
genauigfeit oder Unvolljtändigfeit dieſes Auszugs nochmals aus den Acten 
copirt oder ercerpirt werden. Einige von Wolf benußte Actenſtücke fan- 
den fich dagegen im den von mir durchgefehenen Bänden nid)t vor, fo das 
Taiferliche Diandat vom 24. Dftober 1605 (a. a. O. S. 191), die ſchrift— 
liche Warnung des Rats an den Abt vom 11. April 1606 (S. 193) 
und die Antivort des Abtes; die Erwiderung der Deputirten auf dem 
Stüdte-Convent zu Worms im Mai 1606 auf das Anbringen der 
‚ Donammwörther (S. 196); das Schreiben des baierifchen Agenten in 
Prag an H. Mar vom 2. Juli 1607 (S.208). — Da Wolf will- 
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fürlic) einzelne aus dem Zufanmmenhang geriffene Actenſtücke benutzt 
und die mit der äußern Gefchichte in engem Zufammenhang ftehende 
innere Gefchichte Donauwörth — mit Ausnahme deffen was während 
der Anwejenheit der bairifchen Commiſſionen vorging — faft nicht be- 
achtet, jo erfcheinen die Thatfachen bei ihm oft in falſchem Licht, und 
ift an Unrichtigkeiten im Einzelnen kein Mangel. — Das aus den 7 
angeführten Bänden gewonnene Material läßt ſich dem Juhalt nad, 
jedoch ohne jtrenge Sonderung, in 3 Gruppen jcheiden : 

1) Das auf die innere Geſchichte Donauwörth während des 
Procejfionsftreites bezügliche. 2) Die Thätigfeit des Hs. Mar in der 
Donauwörther Erecutionsfahe. 3) Die Correfpondenz der Donau- 
wörther mit Kaifer und Neichsftänden, jowohl katholifchen wie pro- 
teſtantiſchen. 

1. Ueber die innere Geſchichte der Stadt während der Jahre 
1605—1608 bieten am meiſten Aufſchluß: die Ausſagen der von den 
bairischen Commiffären theils in München theils in Donauwörth ver- 
hafteten und verhörten Bürger. Da diefelben theils dem Rath, theils 
der Gemeinde angehören, da Rath ımd Gemeinde während des gan- 
zen Proceſſionsſtreites fich feindlich gegenüberftehen, und da ihre Zwi- 
ftigfeiten mehrmals entjcheidend find für die Gefchide der Stadt, jo 
läßt fi) aus diefen meift jehr ausführlichen Ausfagen beider ftädti- 
chen Parteien ein ziemlich genaues Bild der Borgänge herftellen. Aus 
ihnen erfahren wir jodann, mit Zuziehung einiget von den bairifchen 
Commifjären ercerpirter ſtädtiſcher Rechnungen u. ſ. w., das wichtigfte 
über Verfaffung, Einkünfte und Zuftand Donauwörths während der 
Jahre 1605— 1608. — Zur Kenntniß der innern Gefchichte find noch 
von befonderer Wichtigfeit: ein Gedicht auf den Proceffionsitreit und 
die Tumulte 1605, 6 und 7, namentlich gegen den Rath, gerichtet und 
anfcheinend von einem Fatholifchen Würger in Donauwörth verfaft; 
fodann ein lateinifches Pamphlet von einem Mönd im Kloſter zum 
h. Kreuz, betitelt Bellum fustuarium Werdicum, über den Tu— 
mult bei der Proceffion 1606. Andere Nachrichten finden fich zer: 
ftreut in der auswärtigen Gorrefpondenz der Stadt und in Berichten 
bairischer Beamten und Fremde des Hs. Mar anihn oder feine Be- 
amten, fo wie in den Relationen der baierifchen Subdelegirten über , 
ihre verfchiedenen KCommiffionen nad Donauwörth. Nach der Ere- 
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eution der Acht (im December 1607) werden bis zum Februar 1608 
die Berichte der bairifchen Verwaltungsbeamten einzige Duelle über 
die Vorgänge im Innern der Stadt. 

2. Ueber die Thätigfeit de8 H8. Mar in der Donaumörther 
Erecutionsfache geben die bezeichneten Acten von dem Augenblid an, 
wo der H. im Namen und Auftrag des Kaifers eine Commiſſion 
zum Schu der Donaumwörther Katholifen übernimmt (d. i. vom 9. 
April 1607 an) fehr detaillirte Berichte über feine und feiner Räthe 
Abfichten, ſowie über alles einzelne, was er zur Ausführung diefer 
Abfichten that. Diefelben find nad) des Hs eigner Angabe: der Nugen 
der Fatholifchen Religion und die Stärkung der Katholifchen im Neid), 
die Erhöhung feines umd des Kaiſers Anfehen. Erſt nad) Vollzie- 
hung der Achterecution finden wir Andeutungen, daß man am bairi- 
chen Hof daran dachte, die Stadt für das Haus Baiern zu behalten. 
Die Räthe und Beamten, deren Thätigfeit der Herzog in der Do- 
naumörther Sache vorzugsweife in Anfpruc nimmt, find der Land— 
hofmeifter Wolf Conrad Freiherr von Nechberg, der oberfte geheime 
Kanzler Joachim von Donnersberg (Donrjperg), Conrad von Bemel- 
berg, Alexander von Haslang, Vieped und die Doctoren Jocher, 
Borftenheufer und Gewald. Hierher gehören etwa folgende Acten: 
1) Inftructionen des H8 für feine nach Donauwörth geſchickten Sub- 
delegirten (bei den Commijfionen am 23. April 1607 ff. — 4. Sept. ff. 
— 1. Dftober ff. — 2. Nov. ff. und 13. Dec. 1607 bis zum Febr. 
1608); briefliche Berichte derfelben an den H. über den Verlauf ihrer 
Commifjionen nebjt den Antworten des H8.; Relationen der Com: 
miffare. 2) Verfchiedene Gutachten, theils von den geheimen bairi- 
Ichen Räthen insgeſammt, theils von einzelnen, namentlid; dem Dr. Jo— 
cher, in der Donaumörter Sache erftattet. Diefelben dienen zugleich 
zur Charafterifirung der verfchiedenen in diefer Sache verwendeten 
Käthe, joweit fie fich nicht fchon aus den Korrefpondenzen ꝛc. ergibt. 
3) Gorrefpondenz des Herzogs mit feinen Beamten und Freunden. 
Zu erjteren gehören Conrad von Bemelberg, Pfleger in Wemding, 
Paul Hartmann Freiherr von Gunmpenberg, Pfleger in Rain, Dr. Jocher, 
Pfleger in Dachau, und Dr. Forftenheufer, die unter anderem Kund— 
ſchafter ausſenden, um über alles, was von den proteftantifchen Stän- 
ben zu Gunften der Donauwörther geſchieht, Nachricht einzuziehen ; zu 
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letzteren namentlich die beiden Stadtpfleger in Augsburg Fugger und 
Welfer, diefer ausgezeichnet durd; genaue Kenntnig und ftaatsmännijche 
Beurtheilung aller Greigniffe in der Donauwörther Sade. Hierhin 
gehört ferner des Herzogs Gorrefpondenz mit dem biſchöflich Spei- 
rifhen Rath von Metternich, mit dem Faiferlichen Vicefanzler von 
Stralendorf und dem faiferlihen Rat Andreas Hannewald, mit 
dem bairifchen Agenten in Prag Wilhelm Bodenius und einigen an- 
deren Agenten. Endlich gehören hierhin die Berichte der Beamten 
des Klofter zum h. Kreuz in Donauwörth) — des Dbervogts, des 
Prior und des Advofaten Dr. Scheittenberger — an verfchiedene 
Beamten des Herzogs, die demfelben regelmäßig zugeſchickt werden. 
4) Dfficielle Correfpondenz des Herzogs , ſowohl die Schreiben an 
ihn wie die Goncepte feiner Antworten enthaltend, letztere wie alle 
Schreiben desjelben in der Donauwörther Sache meiftens von Dr. Ge— 
wald, zuweilen aud) von Joachim von Donnersberg concipirt. Neben 
dem Ki. find e8 unter den Fatholifchen Fürften beſonders Erzherzog 
Ferdinand, der Biſchof von Augsburg, der Erzbifchof und der Coad- 
jutor von Göln, mit denen der H. correjpondirt. In einem Brief 
des Herzogs an die beiden legtgenannten findet fid) aud) die erſte An- 
deutung, daß gegenüber den Confpirationen der protejtantifchen Stände 
die Fatholifchen ebenfalls an eine VBerftändigung unter einander denken 
müßten (1607 Zuli 3). Selbft den Papft, den König von Spanien, 
den Cardinal Borghefe, den Bifchof von Adria und andere Prälaten 
unterrichtet der Herzog zu verjchiedenen Malen von dem Stand der 
Donauwörther Executionsſache. Unter den protejtantiihen Ständen 
ift die Correfpondenz am lebhafteften mit dem Pfalzgrafen von Neu— 
burg, deſſen Gebiet und Geredhtigkeiten mit Donaumörther Gebiet und 
Gerechtigfeiten fich vielfach durchkreuzten. Des Pfgr. Theilnahme an 
dem Loos der Donaumörther, fein Beſtreben, die Erecution der Acht 
durch den Herzog Max zu verhindern, und des Herzogs Bemühungen, 
diefe Beftrebungen zu vereiteln, führen im Lauf des Procefjes zu im- 
mer größerer Spannung zwifchen den beiden Vettern, die nicht ohne 
Einfluß anf den Ton der Briefe bleibt. Die Correjpondenz zwijchen 
den Fürften, der fchriftliche und mündliche Verkehr ihrer Beamten ſetzt 
fi) von der Uebernahme der Faiferlihen Commiſſion durch H. Mar 
an ununterbrochen fort bis ins Jahr 1608. werner fteht der H. Max 
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in Briefwechfel mit dem H. von Würtemberg, der zum Beiten der Donatt- 
wörther wiederholt fein Schwäbifches Kreißoberftenamt geltend macht 
und gegen die Uebertragung der Execution an einen Fürften des bai— 
riſchen Kreifes proteftirt. Auch mit Ulm, Nördlingen, Brandenburg- 
Ansbach ift der Herzog im Verlauf feiner Commiffion zu correfpon- 
diren genöthigt, um Unterftügung der geächteten Donaumwörther zu vers 
hindern, fodann mit den Donauwörthern felbft, deren Entfehuldigungs- 
Ichreiben beim Herzog zugleich zur Bervollitändigung der inneren Ge- 
ſchichte Donauwörths dienen. 

3. Die Correſpondenz der Donauwörther, die nach Einnahme 
der Stadt nach München gebracht wurde und in den Bänden Ante J 
und VI ſich befindet. — Die Sache Donauwörths beim kaiſerlichen 
Hof wird vertreten durch den Agenten der Schwäbifchen Ritterichaft 
Ehriftoph Günther. Durch ihn erhält die Stadt vom Beginn des 
Proceffionsprocefjes an Nachrichten über den Stand desfelben; er 
vermittelt die Gegenhandlung der Donaumörther. In Prag findet 
Sünther feinen vornehmften Helfer und Rathgeber in der Perfon des 
kaiſerlichen Raths Geizkofler, der ſich bei Hof fehr lebhaft für die 
Donaumörther verwendet, ihre Schreiben corrigirt und dann auch per- 
jönlic jedoch mit großer Vorficht mit den Donaumwörthern in Cor 
rejpondenz tritt. Auch fpäter, nachdem Geizkofler den faiferlichen Hof 
verlafjen und fich auf feine Güter nad) Haunsheim zurücgezogen hat, 
bleibt er theils perfönlich, theils durch einen feiner Diener in Verkehr 
mit Donauwörth und fährt fort, bei feinen Freunden am Faiferlichen 
Hof, dann auch in Regensburg für die Donaumwörther zu wirken. — 
Unter den Reichsſtänden find e8 zuerft die Städte, welche den Donau- 
wörther Proceffionsproceß zur gemeinfamen Sache machen. Ulm ninmt 
ſchon feit Anfang 1606, dann während des ganzen Verlaufs der Sache, 
den regſten Antheil, theils brieflich theils dur Sendung eigener Ab- 
geordneten nad) Donauwörth. Auf den Nath der Ulmer und der Nörd- 
linger bringen die Donaumwörther ihre Sache im Mai 1606 auf den 
Stüdteconvent zu Worms. Bon den Acten zu diefem Städtetag be- 
findet fi) nur weniges unter den von mir benugten Bänden, haupt- 
Jählid ein Anbringen der Donauwörther Abgeordneten wegen einiger 
Gravamina in puncto religionis. Doch läßt ſich daraus und aus 
den oben angeführten Befenntniffen Donanwörther Bürger das Wejent- 
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lichſte erſehen. Neben anderm erfährt man aus ihnen, daß unter den 
proteſtantiſchen Städten in Bezug auf die Donauwörther Proceſſions— 
fache eine gemäßigtere Bartei beftand, die zum Gehorfam rieth, haupt: 
ſächlich vertreten durch Nürnberg, und eine energifchere, vertreten be 
ſonders durch Ulm. — Bon den Fürften find e8 vor allen der Big. v. 
Neuburg, der H. v. Würtemberg, der Mgr. v. Brandenburg: Ansbad und 
der Graf von Dettingen, die fi) der Donaumwörther annehmen. Sie 
find es, die mit Ulm, Nördlingen, Nürnberg und einigen andern Reihe: 
ftädten nach der erſten bairischen Commiffion nad) Donaumörth im 
Mai 1607 einen Convent in Nördlingen halten, über deffen Verlauf 
die Relation der Donaumwörther Gefandten und die Berichte bairiſcher 
Kundfchafter genaue Auskunft geben. Das Hauptrefultat dieſes Com 
vents find die ebenfalls vorhandenen Interceſſionen der genannten Fürſten 
(nebjt dem Mgr. v. Baden) und Städte für die Donauwörther beim fi, 
beim H. v. Baiern und B. v. Augsburg. Nur mittelbar nehmen der Chi.v. 
Sadjjen und der Chf. v. der Pfalz an den Bemühungen zu Gunjtender 
Donaumörther Antheil. Neben Ulm ift der Pfgr. der beftändige Rath— 
geber der Donaumörther, theils brieflich, theils durch Schickung von Ge 
jandten. Nachher nimmt ſich namentlich der 9. v. Würtemberg mit den 
protejtantijchen Ständen des fchmwäbifchen Kreifes officiell der Donau 
wörther Erecutionsfache an. Im Juli 1607 findet eine vertrauliche 
Berathung derjelben in Stuttgart ftatt, über die wir aber nur un— 
vollftändig durch bairifche Kundfchafter und ein fchriftliches Anbringen 
der Donaumwörther Gefandten unterrichtet werden. Ein allgemeiner 
Städteconvent foll dann im Detober in Ulm ftattfinden, wird aber 
zuerft verfchoben, dann wegen des bevorstehenden Reichstags ganz auf 
gegeben. Auf den Wunfch des Pfgr. v. Neuburg fchreibt zwar der 9. 
v. Würtemberg auf den 16. December 1607 einen fchwäbifchen Kreistag 
nah Ulm aus, auf dem jedoch nur wenige proteftantifche Stände, 
meiftend Städte, erfcheinen. Aus den wenigen fich auf diefen Tag 
beziehenden Acten erficht man, daß er durch die inzwifchen erfolgte 
wirfliche Execution der Acht und eine Faiferliche Abmahnung fait be 
deutungslos wurde. Außerdem gehen zu wiederholten Malen Gejandte 
der Donaumörther nach Ulm, Neuburg, Stuttgart, deren Relationen 
theilweife fidy erhalten haben. Schließlich findet ſich bei den Acten 
noch) einiges, das, obwohl nicht unmittelbar zur Gefchichte der Gr 
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eution gehörig, doch zur Charafterifirung dabei betheiligter Perfonen 
von Intereſſe ift, fo die Acten über die Flucht des Stadtfchreibers Khun 
(Cuno) aus Donauwörth nad) Unterfchreibung des erjten Reverſes im 
September 1607, die Acten über ein Duell zwifchen dem Oberften 
Alerander von Haslang und dem Rath Vieped, während der Com: 
miffion nad) Donaumörth, am 8. Nov. 1607. 
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